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JANUAR 1 7 8 5.

' JENA
in der Expedition diefer Zeitung 

V
und LEIPZIG

in Commiff. in der Joh. Gottfc. MiiUerifchen Buchhandluns,



NACHRICHT
von den die Spedition der Allg. Lit. -Zeitung angehenden Bedingungen.

H. Die allgemeine ‘Uttcrdtur - Zeitung, die jährlich 312. flehende Numern, ohne die Eeylagen 
■tfnd Regifler enthält, koftet jährlich Acht Reichsthaler wofür man fic durch die Poften in ganz 
<Deutfchland , auch Schlefien und Preuffen, Wöchentlich poflfrey, monatlich aber durch die Buchhandl­
ungen brofchirt erhält.

a. Die Wöchentliche Hauptfpedition aus der erften Hand beforgen bisher
Mas kaiferl. Reichs - Poftamt zu Jena
das fürftl. fächf. Poftamt dafelbfl
das kaiferl. Pieichs - Poftamt zu Gotha

•das<königl. Preuff. Grenz - Poftamt zu Halle
• die churfürftl. fächf, Zeitungsexpedition zu Leipzig
die fürfll. fächf. Zeitungsexpedition zu Gotha.

3. Außerdem'haben noch folgende refp. Poftämter und Zeitungsexpeditionen bereits anfehnlidhe 
Verfendungen:

das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin
das kaiferl, Reichspoftamt Bremen
die kaif. Reichs« Oberpoftamts-Zeitungsexpeditionen zu Hamburg, Cölln, Nürnberg und Frank­

furt am Mayn.
die kaiferl. königl. Hauptpoftämter zu Prag und Wien.

4. Von den Herrn Buchhändlern oder andern Coileftetirs haben bereits .mehrere Beftellungen 
übernommen.

zu Berlin die Herrn Buchhändler Mylius und Maurer
zu Cleve Hr. Buchh. Hanncsmann ‘
zu Königsberg in Preußen lir. Buchhändler Hartung
zu Mainz Hr. Heideloff Provifor der gel. Gefellfchaften.
zu Stettin Hr, Buchh. Kaffke
zu Wefel Hr. Btchh. Röder
zu Wien die Herrn Buchhändler Hörling, Stahel■, und Wappler
zu Winterthur Hr. Steinerund Comp. an welche man fleh aus der ganzen Schweiz addrefliren kann

5, Sooft kann man fleh bey allen Meutfchen Poflämtern , Buchhandlungen, Intelligenz-Comtoirs 
und Zeitungsexpeditionen abonniren; außer Deutschland aber in folgenden Buchhandlungen, zu 

Amfterdam bey Hn. Peter den Hengft 
Kopenhagen bey Hn. Proft 
London bey Hn. Rivington
Paris bey dem Bureau du Journal de Paris,und bey dem Bureau du Journal general de Franc« 
/Presburg bey Hn. ‘Löwe

Riga



Riga bey Hn. Hartknoch
Stockholm bey Hn. Nordftröm
St. Petersburg bey Hn. Logan
Strasburg bey Hn. Treuttel
Venedig bey den Herren Colela
Warfcha» bey.Hn. Groll.

6 Abonnenten, denen man von Seiten ihres Poft-Amts Schwierigkeiten machte die AUg. Lit. 
Zeitung wöchentlich Poftfrey fpedirt für jährl. Acht Thaler zu liefern, belieben fich an die Expe­
dition der Allg.Lit. Zeitung, oder den Kedacteiir derfelben, dermalen Herrn Prof. Schütz, allhier 
zu wenden, und fich verfichert zu halten, dafs ihre Briefe aufs prcmtelle beantwortet, und ihnen 
fogleich Wege vorgefchlagen werden fallen , die Zeitung für den befugten Preis wöchentlich zu 
■erhalten.

7. Die Expedition der A. L. Z. zu Jena kann fich bey ihren vielen und mannichfaltigen Gefchäf- 
ten auf Wöchentliche Perfindung einzelner oder etlicher Exemplare unter verfiegclten Couverts nicht 
•einlafienz • Sollten hingegen CoUeEieurr ganze Part hi een von 10, 20, 30., und mehrern Exempla­
ren beflellen, und verlangen , dafs die Expedition folche wöchcnt/ich, oder alle 14 Tage, unter 
ihrem Siegel, cs fey mit der Poft, oder durch Fuhrleute ■abfends, fo foll ihnen darinn gCwillfarct 
werden^ und zahlen fie in folchcn Fällen blos den Netto Freie von 6 Rthlrn in Golde , an dieExpe- 
dition, ohne etwas für Emballage oder Abfen düng zu bezahlen, jedoch unter der Bedingung., daft 
fie Porto, oder Frachtkoften ganz allein übernehmen.

g. In Leipzig wird in und außer den Meilen dies Journal immer in der Lok. Gott fr. Mtillerifihen 
Buchhandlung in Commiffion und zwar der ganze Jahrgang für acht Thaler , und jeder der vier Bände 
X)der Quartale für zlvey Thaler zu haben feyn, wobey Buchhandlungen 25 pro Cent Rabatt gegen 
haar« Zahlung geniefsen.

9. Bey wöchentlicher und menafhlicher Ver-fendung kann die Societät der Unternehmer, um tau- 
fenderley Verwirrungen und Verdrnfs überhoben zu feyn , von der Bedingung der Vcrauibezahlung 
nicht abgehen. Zur Bequemlichkeit der Abonnenten kann diefelbe jedoch in Terminen., den 
ljicn.Uecctr.her und den ißcn Junius entrichtet werden. Nur macht man fich jederzeit für einen 
ganzen Jahrgang verbindlich.

10. Man kann zwar zu jeder Zeit des Jahres antreten , wenn man die bereits herausgekomme­
nen Stücke des Jahrgangs mitnimmt j jedoch erhaltennur diejenigen Abonnenten , welche im Decem- 
ber jeden Jahres für den folgenden Jahrgang unterzeichnen, Exemplare auf Schreibpapier-, die deswe­
gen auch auf der elften ‘Seite jeder Numer unten bey derSignatur mit einem Sternchen bezeichnet 
lind.

it. Die Expedition der A. L. Z. erbietet fich franzöfifche , englifche , italiänifche., (panifche, 
portugiefifche, fchwedifche und pohlnifche Bücher, die in der A. L. Z. recenfirt werden, um die 
billigften Prcife zu verfchaffen. Auch wird fie allen Gelehrten und Buchhändlern gern in Befor- 
gung ihrer Ankündigungen, Subfcriptionsangclegenheiten und anderer Notizen beförderlich feyn, nur 
mus alles was an fie in diefem Falle addrefiirt wird, franco eingefendet; oder wo es nicht angebt 
ganz bis Jena zu franquiren, das fehlende Porto eingelegt, und dafs folches gefchehcn, stuften
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-auf dem Briefe bemerkt; werden, widrigenfalls alle folche Briefe uneröffnet oder im Fälle eines 
-Zweifels, mit dem Expeditions-Siegel verfiegelt zurück gefandt werden.

12, Alle Zahlungen geschehen in alten Louisd’or zu fünf Thaler, Ducatcn zu z Rthl, 20 gr. Ca« 
•rolins zu 6 Rthl, 4gr. Laubthaler werden nicht höher als 1 Rthl. 12 gr. angenommen.

/

13. Will ein Abonnent zu Ende des Jahres abgehen , fo mufs er die Zeitung bey feinem Püftamte 
oder Buchhändler fohon im Qct&bcr auffagew, und diefees uns noch vor dem Deccmber melden, wi­
drigenfalls , und wenn die Ankündigung fpäter an uns eingeht, wenigftens.das erße Quartal des fol­
genden Jahres noch., für feine Rechnung fortläuft.

14. So tehr wir wünfehten, dafs nie-einem Abonnenten Defeföe in feinem Exemplare entzünden, 
fo wenig können wir dies bey fo vielerley möglichen Zufällen hoffen. Wir erbieten uns daher fehr 
gern , fo läng der Vorrath unters Ueberfchuffes dauert,-Defede fowohl in einzelnen Nutnern als gan­
zen Monats - Stücken zu ergänzen , doch kann in diefem Falle das Monats - Stück nicht anders als zu 
einem Gulden -un d die einzelne Numer zxi einem Grofchen Netto verlaffen werden.

Defette welche bey möglichfler Verficht und Genauigkeit dennoch durch unfire Schuld beym Ver~ 
fenden entftünden, zeigt uns ohnedies das von uns empfangende Pollamt, das folglich nicht feine 
volle Lieferung erhalten, fogleich an, -und werden alsbald von uns erfetztj hingegen können wir 
uns zum Erfetzen von Defeften welche durch Unordnung der Unter-Poflämter oder anderer Spedi­
teurs entliehen , auf keine .Weife anders .als gegen baare Bezahlung verliehen.

. Jena d. 31. Jan. 178 5- JDie Expedition~der AUg, Litteratur -Zeitung* .

/

N. S. an die Herrn Abonnenten.

Die Societät der Unternehmer hat bereits die Verfügung getroffen, dafs für die kurzen Nachrich­
ten eine neue ungleich belfer in die Augen fallende Schrift gegolten wird, die njfchften« 
•wird gebraucht werden können,
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VORBERICH 7

Die Unternehmer diefes Journals konnten zwar 
hoffen , dafs die im Augu# vorigen Jahres er- 

fchienene Ankündigung defieiben Aufmerkfamkeit 
und Erwartung erregen werde;' aber fie durften 
fich nicht-fchmeichelnj gleich zu Anfänge, und noch 
vor Herausgabe der erfien Blatter mit fo viel Zu­
trauen beehret zu werden, als fie wirklich bereits 
zu erhalten das Glück gehabt haben. Wir hatten 
'freylich die billige Präfumtion für uns, daß; ohne 
.den Vorfate, diefem Journal gewiße-nicht unbe­
trächtliche Vorzüge zu verfchaffen, und ohne uns 
•dazu durch die vereinigte-Unterftützung vieler vor- 
-tr/nichen. Männer im Stande zu fehen, wir die 
Thorheit nicht begehen würden, einen Aufwand 
von mehrern taufend Thalern daran zu wagen, bloß 
um als lächerliche Praler vor dem ganzen gelehr­
ten'Deutfchland zu orfeh einen. Dennoch .berech­
tigte uns dis nicht,-Beförderung unfersInftituts von 
Seiten des Publikums zu erwarten, ehe fich diefes 
durch den Augenfchein von der Befcfiaflenheit der 
Un Vernehmung überzeugen können.

Je angenehmer es uns ifi, die geringe Erwar­
tung von der erften Aufnahme unfers Vorhabens 
fehr weit übertroffen zu finden, und jeaufmuntern- 
der die Bemerkung, dafs die Wünfehe eines grof- 
fen Theils des lefenden Publicums unfern-Entwür­
fen zuvorgekommen, dello eifriger, forgenvoller, 
und angeftrengter mufs das Beftreben werden, die 
Federungen der Leier zu befriedigen, dello ängft- 
licher die Gewifienhaftigkeit, wenig-ftens gerechte 
Erwartungen nicht zu tätlichen.

Hätte es uns nicht geglückt, eine grofse und 
refpe&able Gefell fchaft'der würdigften Gelehrten 
in und aujser' dJeitifckland als Mitarbeiter an diefem 
Journale zu vereinigen, fo würde es unmöglich 
gewefen fiyn, unfern viel umfaßenden Plan, in 
Rückficht dellen wir uns auf unfere ganze Ankün­
digung beziehen muffen, auch nur -in einem er- 
träglichen Grade der Vollkommenheit auszuführen. 
Da aber die Verfaffer diefer Allgemeinen Literatur- 
Zeitung Männer von erwiefenem Verdien# und ent- 
fchiedenen Talenten find ; da jeder derfelben blos 
in dem Fache arbeitet, in welchem er fchon eine 
vorzügliche Stärke gezeiget hat; da wir die An­
zahl derfelben noch täglich .zu vermehren fachen, 
um gegen die Ausfälle, welche Krankheiten oder 
andere Verhinderungen verurfachen dürften, ge­
fiebert zu feyn, fo können wir den Erfolg mit ge- 
trofierem Muthe abwarten, und dürfen, v^enn uns

L. Z, J^85> ErjRv Band,

auch nicht alles, was wir zu leiflen wünfehen, gelin­
gen follte, doch an der Zufriedenheit desPublicums, 
mit dem was wirklich geleiltet worden ill, nicht 
verzweifeln.

Schon die erften fechs Numern der Allgem. 
Literat. Zeitung enthalten in verfchiedenenFäehern, 
Recenfioncn foleher Männer, denen man in dem 
Theile der Gelehiihmkeit welchen fie bearbeiten, 
.den erfffn Rang ohne Widenpruch zugefteht. Es 
würde eine lächerliche Eitelkeit feyn,zu hoffen, 
dafs jemals.ein Journal lauter Mitarbeiter von die- 

,fem Range haben werde, und eine unausfiehliche 
Pralerey, wenn fich je eines bey Glien liefse, diefes 
.von fich vorzugeben. Aber dis können wir noch- 
jnals bethcuren, dafs alle, die an diefem Journal 
arbeiten, würdige, mit Kenntnifs der Sachen urthei- 
Jende Gelehrte und competente Richter find, und 
die mehreren darunter, auch .als berühmte 
.Schriftfreller, -die allgemeine .Achtung des P.ubli« 
.cums geniefsen.

So wie wir daher den guten Willen .junger am 
gehender Gelehrten .die fich uns zu Mitarbeitern 
Angeboten haben, oder künftig noch anbieten möch­
ten, höflich# verbitten, und ihre Beyträge nur 
dann er# annehmlich,finden Rönnen., wenn fie fich 
delb# fchon dmclieinleuchtende Beweife ihrer Tüch­
tigkeit legitimirt haben, ihre Stimme über fremde 
.Schriften öffentlich abzulegen; fo werden hingegen 
Alämier von bewährten Verdiensten jederzeit will­
kommen feyn, wenn fie auch ohne unfre Einladung^ 
die Vollkommenheit diefes Journals durch ihren 
Bey tritt als Mitarbeiter, oder Einfendung inn- und 
ausländifcher literarlfcher Notizen, zu befördern 
fich edelmüt-hig entfchliefsen wollen. Manchen 
yortreflichen Mann haben wir deswegen nicht ein­
geladen, weil wir feine überhäuften Gefchäfte, oder 
feine Abneigung von kritifchen Arbeiten kannten; 
und itzt da bereits die Gefellfchaft fo anfehnlich ilt, 
werden wir es in den meiften Fällen als eine Pflicht 
der ihr fehuldigen Achtung anfehen, ohne vorher 
eines-beyfälligen Entfchluffcs ziemlich gewifs ver- 
fichcrt zu feyn, nicht leicht jemanden um feinen 
Beytritt zu erfuchem

,;Aber warum werden die Mitarbeiter nicht ge­
nannt ?“ möchte vielleicht mancher fragen. Wir 
antworten: aus dennemlichenürfacheri nicht, wel­
che bisher in den beften Journalen die Verfaßet der 
Recenfionen zurückgehalten haben, ihre Namen zu 
unterzeichnen. Wir wißen nicht, ob Lefling in al-
Alen 
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len Fällen Recht hatte zu fagen: dafs der JCunfirich? 
ter, der fich nennt, das Publicum ßimmen wolle; 
aber darinn hatte er wohl unftreitig Recht, dafs 
der Recenfent, der fich nicht nennt, blos Eine Stim­
me aus dem Publicum feyn wolle. Wemgftens kann 
er vernünftiger Weife nichts andres wollen. Was 
ift nun ficherer, aus dem Gefange, den man hört, 
auf die Gefchicklichkeit des Virtuofen, oder aus 
dem Namen deffelben auf die Schönheit feines Ge- 
fanges zu fchliefsen? Wir haben übrigens nichts 
dagegen, wenn die Herren Mitarbeiter fleh felbft, 
zu ihren .RecenHonen, fo oft es ihnen gefällt, be­
kennen wollen; aber diefe Bedingung ihnen 
muthen, würde vonSeiten der Unternehmer eben fo 
unvorfichtig als unbefcheiden; für Lefer, die von 
felbft wiffen, quid dißent aera lupinis, überllüfiig; 
und für folche, die lieh nur darum bekümmern von 
wem Etwas, und nicht Was gefagt worden, eher 
fchädüch, als vortheilhaft feyn.

Um nun die äufsere Einrichtung unfers Jour- 
.nals, der innern Vorzüglichkeit, die wir ihm zu 
geben wünfehen, immer gleichförmig zu machen, 
werden wir jederzeit die Gefchäfte der Redai^wn 
einem. Gelehrten auftragen, der zur Aufficht über 
die Expedition, und zu Führung der Correfpon- 
denz die nöthige Gefchicklichkeit und Neigung be- 
fitae, auch an dem Orte, wo das Journal gedruckt 
.wird, wohnhaft, übrigens aber von nnbefcholtnem 
Charakter fey. Da der jedesmalige Redafteur fich 
zwar verbinden mufs feines Theils, alles was zum 
Vergnügen und zur .Bequemlichkeit der Lefer ge­
reichen kann, nach feinem beften Willen beyzutra­
gen , hingegen fich alles Eirdiuffes auf die Urtheile 
-der Recenfenten zu enthalten, und blos über die 
Erhaltung der Grundverfaffung des Journals derge­
ftalt zu wachen, dafs die davon lediglich abhän­
gende Fortdauer deffelben eher durch ihn befördert 
als gehindert werde, fo wird hoffentlich niemand 
fo unbillig feyn, wenn er mit dem Urtheile über 
eine Schrift nicht zufrieden feyn füllte, dem Re- 
dafteur die Schuld feiner Unzufriedenheit aufzu­
bürden.

Unpartheylichkeit ift das erfte Gefetz unfrer Li' 
teratur-Zeitung. Kein Menfch ift vielleicht ganz 
unpartheyifch; aber ein gelehrtes Journal im Gan* 
zen kann unpartheyifch feyn, wenn es nicht dul­
det, dafs ein Schriftfteller fich felbft recenfire; 
oder ein Freund feinem Freunde einen Panegyri- 
kus halte; oder gewiffen Se&en, Religionspar­
theyen, Gefellfchaften beftändig Recht oder Un­
recht gegeben, gewiffe Schriftfteller, ohne Gründe 
anzuführen, immer gelobt, oder immer getadelt 
werden; wenn es Mitarbeiter von eben fo erprob­
ter Wahrheitsliebe und Kaltblütigkeit im Urthei­
len, als bewährten Kenntniffen und Gefchicklich­
keit wählt ; und wenn diefe Mitarbeiter beflilTen find 
beydes ihr Lob und ihren Tadel fo zu motiviren, 
dafs der Lefer mehr von der Einfichf ihrer Gründe 
als vom Glauben an ihre Autorität geleitet werde.

.Diefe Unpartheylichkeit und daraus folgende 
verläjßgkcit zu erhalten werden wir alleunfreKräf­
te anftrengen, und keine Gefahr, die wir dabey 
zu übernehmen haben dürften, fcheuen. Nicht 
nur die Schriften der Mitarbeiter des Journals wer­
den mit eben der Freymüthigkeit als andre ange- 
Zeigt werden, fondern es wird fich auch der je­
desmalige Redacieur diefer Allgemeinen Literatur- 
Zeitung verbinden muffen, die über feine eignen 
Schriften gefällten Urtheile, wären fie auch desr 
ftrengften Tadels voll, darinn von Wort zu Wort 
abdrucken zu laffen; yVeshalb denn auch die Ver­
fügung getroffen worden, dafs ihm dergleichen 
Recenfionen, von den Unternehmern in einer Co- 
pie zugefandt werden, und ob er gleich mit ail.en 
übrigen Vcrfaffern der Literatur-Zeitung in Brief- 
wechfel ftehn mufs, dennoch die Recenfenten 
feiner eignen Schriften ihm auf immer unbekannt 
bleiben.

Ohne diefe Einrichtung würden wir uns der 
Klagen, die fo oft bisher, mit Recht oder Unrecht, 
über partheyifches Lob und Tadel gelehrter Zu­
tungen geführt worden, nicht füglich haben er­
wehren können; und ob es uns gleich nicht unbe­
kannt ift, dafs felbft grofse Geifter zuweilen der 
Schwachheit unterlegen haben, gegen die gcrecN 
tefte Kritik, die fie gegen anderer Schriften felbft 
mit beynahe auffallender Strenge übten, fo bald 
fie ihre eignen Werke traf, unwillig’ zu werden, 
fo fürchten wir doch nicht, dafs die hochach­
tungswürdigen Verfaffer der Allgemeinen Literatur- 
Zeitung die Freyheit ihre Gedanken über andrer 
Schriftfteller Produkte zu fagen, die fie fich felbft 
.erlauben und gutheifsen, andern in Abficht der ihriT 
gen misgönnen oder übeldeuten follten. Wenige 
ftens würden wir den Verluft felbft des vortreflich- 
ften Mitarbeiters, den wir um einerfolchen Urjack 
willen verlöhren, eher für einen glücklichen als 
bedaurenswerthen Verluft zu halten geneigt feyn.

Indeffen dürfen wir auch, was diefen Umftand 
betrifft, um fo weniger beforgt feyn, je mehr wir 
hoffen können, dafs bey der gröfsten Freymüthig­
keit, dennoch auch ein guter Ton in diefem Jour­
nale herrfchen werde. Geht es unfern Wünfehen 
nach, deren Erfüllung wir mehr als vermuthen 
dürfen, fo wird weder der Beyfall durch die zu 
Weichen Töne der Schmeicheley, noch der Tadel 
durch die zu harten der Grobheit verHimmt wer­
den; in den meiften Kritiken wemgftens wird fich 
nicht blos Wahrheitsliebe der Kunftrichter, fondern 
auch Urbanität und gute Lebensart offenbaren; 
auch wird zwifchen der Manier an einem Meifter- 
werk etwas zu tadeln, und zwifchen der Art einem 
Stümper Wahrheiten zu fagen , immer ohne Nach­
theil der Wahrheit felbft ein Unterfchied bleiben.

Die Allgemeinheit, und Vollftändigkeit die ficfr 
diefes Journal vorfetzt, geht in Abficht dcutjeh er Pro­
dukte, auf alle Bücher end Schriften, die in den bey- 
den jährlichen Leipziger Mcjskatalogen verzeichnet 
werden; wobey wir jedoch Bücher von einigem

Belang
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Belang, die' allenfals darinn fehlen folften nicht 
minder mitzunehmen verfprechen, auch in den kur­
zen Nachrichten kleine Schriften, fliegende Blätter 
und neue Landcharten anzeigen, die nie in jenes 
Verzeichnifs zu kommen pflegen und doch oft 
höchft intereffant find.

Was die ausländij'che Literatur betrifft, fo wer­
den alle Werke, welche Deutfche intereffiren, nicht 
aus fremden Journalen, fondern von Recenfenten 
'die ße vor flieh haben, beurtheilet; und da aufser 
dem die heften fremden Journale angezeigt, auch 
in den kurzen Nachrichten auszugs weife benutzt 
werden, und unfere ausländifchenHerren Mitarbeiter 
lieh es zum Hauptgefchäfte machen, jedes inte- 
reffante neue literarifche Produkt ihres Landes fo- 
gleich anzüzeigen, fo wird fehwerlich ein Buch, 
in oder aufser Deutfchland, von dem es irgend der 
Mühe werth feyn dürfte, Notiz zu nehmen, unfern 
Lefern ganz unbekannt bleiben.

. Die Frühzeitigkeit der Bücher anzeigenden, wie 
Wir glauben,in keinem Journale weiter getrieben wer­
den,als wenn,wie wir uns vorletzen,in jedemjahrgan- 
ge von deutfehen Schriften, immer die Produkte der 
beiden letzten Meilen, und von ausländifcher Litera­
tur einzelne, leicht einzufehende Fälle ausgenom­
men, keine ältere als vorjährige Bücher recenfiret 
werden.

So wenig man für alle Werke nur Einen Ton 
verlangen wird, fo wenig wird man von allen 
Recenfionen die gleiche Ausführlichkeit erwarten. 
Man mufs bedenken, dafs das Jahr hindurch an 
die viertaufend Artikel, ohne die in-den kurzen 
Nachrichten enthaltenen, zu recenfiren find; und 
dafs wenn gleich die Beurtheilungen vortreflicher 
Werke bisweilen ein ganzes Blatt erfüllen werden, 
andre Blätter dagegen vier und zwanzig und meh­
rere Artikel enthalten müllen. Wir werden da. 
bey alles anwenden, um zu verhüten, dafs Kürze 
nicht in Dürre und Trockenheit, Ausführlichkeit 
aber nicht in ermüdende Weitläuftigkeit ausarte.

Die erften Stücke werden hoffentlich davon fchon 
überzeugen; wiewohl der erfte Jahrgang eines 
folchen kritifchen Journals es natürlicher Weife 
mit fleh bringt, dafsman in Abficht vieler Artikel 
länger feynmufs, die in den folgenden Jahrgän­
gen weit kürzer behandelt werden können.

3
Die typographifche Einrichtung der A. L. Z. 

betreffend, hat man uns zwar von verfchiedenen 
Orten her gemeldet, dafs die gewählten lateinifchen 
Lettern manchem nicht gefallen wollten; man hat 
fogar der Allgemeinen Lit. Zeitung noch gröfsern 
Bey fäll verfprochen, wenn fie nur mit deutfehen Let­
tern gedruckt würde.

Wir muffen geftehn, dafs wir den Grund da* 
von nicht begreifen können. Haben fich unfrp 
Frauenzimmer doch nicht beklagt, dafs Ramlers 
lyrifche Blumenlefe, oder Gefsners und Kleifts 
Werke mit lateinifchen Lettern gedruckt find; und 
es follte jemand der auf gelehrte Kenntniffe An- 
fpruch macht, diefen Charakter im Lefen befchwer- 
lich finden? Oder follte wohl noch jemand glau­
ben, dafs unfreeckichten und hökerichten deutfehen 
Buchftaben fchöner ausfähen, als die runde und 
fimple lateinifche Schrift ? Wir haben alfo, da zumal 
diefes Journal auch in allen europäifchen Ländern 
aufser Deutfchland, wo es Gelehrte gibt, dieunfre 
Sprache verliehen, gelefen wird, und dem Ausländer 
bey Erlernung unfrei- Sprache, unfre Druck-und 
Handfchrift doppelte und dreyfache Mühe verur- 
facht, hierhin keine Aenderung machen können, 
befonders da auch in Deutfchland bey weitem dem 
gröfsten Theile unfrer Abonnenten dielateinifchen 
Lettern wo nicht befler, doch eben fo gut gefal­
len, als die deutfehen. Uebrigens, obgleich itzt 
fchon in Druck und Papier die Allg. Lit. 
Zeitung den beliebtcften Journalen Deutfchlands 
entweder gleich kömmt, oder vorgeht, fo wer­
den wir doch bey zunehmender Unterftützung des 
Publicums hierhin nicht minder, als in andern we. 
fentlicheren Punkten auf ftete Verbefferung be­
dacht feyn.

Und nunmehr ift der Lefer von tmfern Abfich-; 
ten, und den Pflichten, die wir und auflegen, hin­
länglich unterrichtet. Am Ende des Jahrs wollen 
wir ihm genaue Rechenfchaft ablegen, wie weit, 
uns jene geglückt, und diefe von uns erfüllt wor­
den find. Gefchrieben imDecember 1784.

Die Societät der Unternehmer
der A. L. Z.

As NACH-



NACHRICHT
von den die Spedition der Allg. Lit. Zeitung an­

gel Lenden Bedingungen.
1. Wer die Allg. Lit. Zeitung -wöchentlich zu erhalten wünfeht, 

pränumeriret bey dem Poft amte feines Orrs, oder dem nächftge- 
legnen halbjährig wr, oder aufs ganze [ahracfer Rthlr in Golde., 
Die löblichen Poftämter, bey denen einzelne Exemplare beftellt 
■werden, yerf hreiben folche , in Vreuffchen Lindem, voti dem 
Kön. Pr. Grenz Poftamt in Halle, in Charf'acbfifcben von der 
Churfürftl Zeitungsexpedition in Leipzig, in andern Ländern, 
von der Kafcrl. Reichs Poß zu oder auch wo es der 
Cours verftattet, von dem ’phrßl. Sacbf. Pcßamte dafelbft. Auch 
kann man lieh an die Kaiferl. König!. Haupt Poftämter zu 
Wien , Prag u. a. O. desgleichen an die Kaiferl. Reichs Ober 
Poft ünter zu Nürnberg, Augfpurg, Frankfurt am Mayn, Cölln, 
Hamburg u. £ f. wenden. '

2. Auf diefe Art werden die Abonnenten wöchentlich> wie 
Wir hoffen , durch ganz DcufA.lnnddie Allg, Lit, Zeitung jährl. 
für Acht Thaler PoRfrey erhalten können.'

■;. Von diefen Acht Thalern,werden .der Expedition dieler 
Zeitung ahhier jährlich Sechs Thaler i i Golde berechnet? und 
kann .davon nichts weiter rabattirt werden, welches man npch- 
inals erinnert, um Poft - Aemtern, Buchhandlungen, oder an­
dern Colie&eurs unnöthige Anfn gen zu erfparen Wegendes 
Ueberfchulfes.von zwey RtUin.maü lieh das beftellende Poft Amt 
jmit dem Grenz-Poft-Amte, welches die lauptfpcdition aus 
der eilten Hand Deforget, z. B. dem Paftamte zu Halle, der 
Kaiferl. Rcichspoft zu Jena, der Zeitungs Expedition zu JLeip- 
zig, &c. vergleichen, indem diefe für die 'Wöchentliche Cou- 
vertirung und Auslagen eine .billige Provifion davon .beziehen 
müllen,

4. Abonnenten, denen man von Seiten ihres Poft- Amts 
Schwierigkeiten macht, die Allg. Lit. Zeitung wöchentlich 
Pollfi ey pedin für jährl. A<ht Thaler zu liefern » belieben fi-h 
»n d;e Exped.tien der Allg. Lit. Zeitung,, oder den Redacleur 
derfelbcn, dermalen Hm. Prof. Shütz, allhier zu wenden, 
und (ich verfichert zu halten , dals ihre Brtefe atifs promtefte 
beantwortet, und ihnen fogieich Wege vorgefcElagen'werden 
füllen, die Zeitung für den befagten Preis wöchentlich zu e;- 
Wten. - •

5, Die Expedition der A.T. X. zu Jena kann fich .bey 
ihren vielen und mannichfaltigen Gefchäftcnauf wöchentliche Ver- 
jindung einzelner oder etlicher Exemplare unter verficgeltep 
Couverts nicht einlaften; Sollten hingegen. CAleä'urs ganze Par- 
th'ieen von 10, 10, 30, und mehrer« Exemplaren beftellen, 
und verlangen, dafs die Expedition foiche wöchentlich, oder 
alle 14 Tage, unter ihrem Siegel, es fey mit der Poft, oder 
durch Fuhrleute abfende.fo feil ihnen darin« gewillfaret wer­
den , und zahkn fie in fokhen Fällen Elbs den netto Preis 
von ößthlrnm Golde, an die Expedition, ohne etwas für 
Emballage oder Abiendung zuiiezahlen, jedoch unter der Be­
dingung, daß fie Porto, oder Frachckpften ganz allein .über- 
pthmen.

6, Wer die Zeitung als Journal-ve^ingt, wendet 
fich an die Buchhand.i:ng (eines Orts, oder die n'PhftgeLgne, wo 
er fie brfbirt für jährl. A.bt Thaler in Golde erhält. Die Ex­
pedition "der A. L. Z. verläfst liemit ts p. C. RAatt oder für 
dm Netto Preifs von 6 Rtidm in Golde an die Herrn Buch­
händler, und (endet fie, wenn es verlangt wird, monatlich 
franco Leipzig an ihre Hn. Ccmmißionaires dafelbft. Verlangen 
üe aber fukhe gerade zu nach dem Orte ihres Aufenthalts yer- 
fendet, fo tragen fia das Porto allein. Sollte jemand, der die 
Zeitung niorn-tUJi verlangt, keine .Buchhandlung dazu bequem, 
oder geneigt finden, fo kann ex- fich au:h an die Expedition 

.der A.L. Z. zu Jena wenden,' welche ihm denn, vorausge» 
fetzt, dafs er das Porto trage, das Journal monatlich brofehirf 
für den Netto- Preis von 6 Rthlrn. zufenden wild,

7. In Leipzig wird in und außer den Meilen dies Journal 
JlM-mer in der fh, Gott fr, Mälltrfchen BhchhanrUting in (Lmmif- 
ßon, und zwar der ganze Jahrgang für acht Thaler, und jeder 
der vier Bände oder Quartale für szwey Tbrler zu haben feyn, 
wobey Buchhandlungen 25 pro Cent Rabatt gegen haare Zahlung 
genießen. * ’’

8- Bey wöchentlicher und monathlicher Verwendung kann 
die Societät der Unternehmer , um taufenderlcy Verwirrungen 
und Verdrufs überhoben zu feyn, von der Bedingung der 
Vorausbezahlung nicht abgehen. Zur Bequemlichkeit der Abon­
nenten kann diefelbe jedoch in z.weyea Termiten, den ifien 
Deccmbcr und den iften gminr entiichtet werden. Nur macht 
man lieh jederzeit für einen ganzen Jahrgang verbindlich«

9. Man kann zwar zu jeder Zeit des Jahres antreten, 
•.wenn man die bereits lierausgekommenen Stücke des Jahr­
gangs mitnimmt; jedoch erhalten nur diejenigen Abonnenten, 
welche im December jeden Jahres für den folgenden Jahrgang 
unterzeichnen, Exemplare auf Schreibpapier, die1 deswegen auc-n 
auf der el ften Seite jeder Numer unten bey der Signatur 
.mit einem Sternchen bezeichnet .lind.

10. Die Expedition der A. L. Z. erbietet fich franzöfifthe, 
mglifche, italiänilche, fpanifche, portugiefilche, fchwedifche 
und pohlnifche Bücher , die in der A. L. Z, recenfiret werden» 
um die biÜ'.gften Pri.-ife zu verfchaffen. Auch wird he allen 
Gelehrten lind Buchhändlern gern in Beforgung ihrer Ankün­
digungen,'Subfcrlptionsgngelegenheiteh und anderer Notizen 
beiörd.rüch feyn, nur mufs alles was an fie in diefem Falle 
^iddreffirt wird, franco eingelendet; o’der wo es nicht an^eht 
ganz bis gena zu franquiren , das fehlende Porto eingelegt, 
und dafe fo’ches gefchehen, aufsen auf dem Briete bemerket 
werden, widrigenfalls alle folche Briefe uneröShet oder im Falls 
eines Zweifels , mit dem JExpcdkicns - Biegel verliegelt zurück 
gefandt weißen.

II. AI1£ Zahlungen gefchehen in alten Louisd'ör zu fünf 
Thaler, Ducaten zu 2 Rthl 20 gr. Carolins zu 6 Rthl 4 .?r. 
Laubthaler werden nicht höher als I Rthl. Ilgr. angenommen.

.12. Will ein Abonnent zu Ende des Jahres , fomufs
er die Zeitung bey feinem Poftamt« oder Buchhändler fefiou 
tm OHober auffagen, und diefe es uns noch vor dem D.cemöer 
melden, widrigenfalls, und wenn die Aufkündigung fpäteran uns 
eingeht , wenigftens das e -ße Ouartul des folgenden [ahresnoch 
für feine Rechnung fortläuft. ' ' ~

Tl. So fehrwir wünfehten, dafs nie einem Abonnenten 
Hefe&e in (einem Exemp’are entftünden, fo wenig können_wir 
^ies bey fo vielerley möglichen Zufällen heften. Wir eibieten 
uns daher f-hr gern, fo lang der Vorrath unfers Üeben^huffes 
dauert, Defc&e fowobl in einzelnen Bumern als ganzen y.E- 
nats - Stucken zu ergänzen, doch kann in «Leiem Falle tuts Plo~ 
nats -St^ck nicht anders-als zu einem Gulden und die tiszehe 
Humer zu einem Graf ehe» Nette verlaßen werden.

.Defe&e welche "bey möglichfter Verficht und Genauigkeit 
dennoch, durch unfre Schuld beym Verfenden entltünden; zeigt 
uns ehnedies das von uns empfangende Poftamt, das folglich 
nicht feine volle Liderung erhalten, fogieich an, und werde« 
abba'd von uns erfetzt ; hingegen können wir uns zum Er- 
(etzen von Defeßen .welche durch Unordnung der Unter - Poft, 
.ämtur oder anderer Spediteurs entliehen, auf keine Weife an­
ders als gegen t/aare Bczabtung verliehen.

Jena, d. 1. Jan. Di" Expedition der Allg.
1785* Literatur - Eddung.
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GOTTESGEL AHR THEIT.

Strasburg, in der akademifchen Buchhand­
lung : Nova verfio graeca Proverbiorum, Eccle- 

fiaftis, Cantici Canticorum, Ruthi, Threnorum, 
Danielis et felectorum Pentateuchi locorum, ex 
unico S. Marei bibliothecae codice Veneto nunc 
primum eruta et notulis illuftrata a loh. Bapt. Cafp, 
d'Anjfe de Nilloifon. 213 S. ohne die Vorrede, g. 
X784. (16 gr.)

Die Hoffnung zur Ausgabe diefer eignen und 
faft ganz unbekannten griechifchen Verfion einiger 
Bücher des A. T., wovon die Handfuhrift in der 
Marcusbibliothek zu Venedig lange verborgen und 
ungenutzt lag, war fchon feit einigen Jahren durch 
Hrn. v. Viiloifon gemacht, und ift nun zur Hälfte 
erfüllt. Zur Hälfte; denn aufser den oben im Ti­
tel genannten Büchern enthält der Codex noch den 
Pentateuchiis, welchen Hr. V. nach feiner Rück­
kunft aus Conftantinopcl und Griechenland heraus­
zugeben verfpricht. Wir billigen es lehr, dafs er 
jene Bücher zuerft drucken lallen. Denn aus die­
len fchwerern Stücken kann man den Geift, Cha­
rakter und Werth eines Ueberfetzers weit belfer 
beurtheilen, als aus hiftorifchen. Ob wir gleich 
’voritzt noch keine Hoffnung haben, auf eine Spur 
zu kommen, wer der Verfaffcr feinem Namen, fei­
nem Vaterland und feiner Religionsparthey nach 
gewefen, oder was er für Abficht gehabt haben 
möchte, die vorhandnen Ueberfetzungen. mit .ei­
ner neuen zu vermehren: fo ift doch fo viel beym 
erften Anblick zu entdecken und fchon in der Vor­
rede von Hn. v. V. erinnert, dafs die Ueberfetzung 
keine von den bekannten Hexaplarifchen (von der 
Sexta getrauen wir uns noch nicht es zuverläf- 
fig zu lagen, wenn man nicht andre Gründe hat, 
als die Collation der Hexaplarifchen Fragmente), 
nicht die unter dem Namen oder be­
kannte Verlion fey. Sogar finden wir kaum 

’fichre Spuren, dafs der Urheber diefer Ueber­
fetzung die Arbeiten feiner Vorgänger genutzt 
■habe. Ein Etymologift, wie diefer, wür.de im 
Aquila vieles nach feinem Wunfch gefunden ha­
ben; einUeberfetzer, der zugleich auf ausgefuchte 
Worte Jagd macht, würde den SymmacJius nicht 
ungenutzt lallen, und ein an die LXX gewohnter 
Ueberfetzer würde lieh weit feltner von ihr ent­
fernen. Dafs zuweilen die Ausdrücke in jenem 
und diefen zufammentreffen, ift bey der fonftigen

A. L. Z, l{ d5' Erfterßand,

Verfchiedenheit mehr von einem glücklichen Ohn- 
gefähr, als von einem wirklichen Gebrauch der frü­
hem Arbeiten herzuleiten. Der Ueberfetzer will 
originell feyn und trägt auch feinen eignen fon- 
derbaren Charakter: faft den Charakter einiger la- 
teinifchen Autoren des Mittelalters , welche Wort 
und Ausdruck aus Cicero oder Virgil entlehnen und 
im übrigen fich keines Barbarifmus fchämen. —

Es ift unleugbar, dafs der Ueberfetzer das hebräi- 
fche Original vor fich hatte. Schon die Aehnlich- 
keit des Codex mit den hebräifchen Büchern, da 
der Anfang des Buches auf der rechten Seite def- 
felben, das Ende auf der linken ift , läfst dies ver- 
muthen; aber es wird noch fichtbarcr aus den Bil­
dungen der hebräifchen Namen
Isa?*, u. a.; und aus eignen Lesarten, welche ihren 
Urfprung nur aus Varianten im hebräifchen Origi­
nal haben Können,, wovon der V. felbft in KlagL 
Jer, 1, 13. einen Beweifs .anführt, wo die Verlion 
das Wort rDTTI hat ße geßiirzt, durch dv 

ausdrückt. Wir werden nachher noch meh­
rere Beyfpiele davon auszeichnen. Das eigne des 
Ueberfetzers ift, dafs er mit der pünktlichften Ge­
nauigkeit, nicht blofs nach dem Wortverftand, fon- 
dern wörtlich, mit einer wahren des Ori­
ginals, Sinn, Stimmung und Charakter‘deffelben 
kenntlich machen will. Daher in den poetifchen 
Büchern eine eigne Gefliffenheit, auch aus gricchi- 
fchen Rednern und Poeten Worte aufzufuchen und 
aufzunehmen. Z. E. für Tod, xn Spr. Sal. 30, 
30. K. 3, 23. woraus das fehlerhafte

5. Mof. 32, 17. zu yerbeffern ift, >^«5 fehr häu­
fig ftatt das Haupt, Klagl. 1, 20.
Daher die Neigung nach der hebräifchen Etymolo­
gie griechifche Worte zu fuchen, auch wohl neu 
zufchaffen, wie w7w7(js nach TT, pp^HO 
1. Mof.49, jo. 457öuoio-G'^G'&f nach demHebr. DTP von 
DT das Bein 4- Mof. 24, 7. nach TD
Spr. Sal. g, 19. «1u^»s der Untergang nach TD 
K. 24, 22. yojua-n um das Hebr. p^O Spr. S. 29, 21. 
von pj proles, auszudrücken. Eben fo 
für HFW Dan. 9, 26. Daraus entliehen nicht nur 
unzähliche Hebraifmen auf allen Seiten, SvXo? 
7« eSsihwet u. a. fondern auch die verunftaltete- 
ften Ausdrücke. Z. B. Spr. Sal. 7, 16. wo die Hure 
fagt, ich habe weinen Sopka bereitet tts^so-toh (fo 
möchten wir ftatt lefen) a-^otva> AiyAlov. Wei*

■ mag dies verliehen, ohne das Hebräifche D^tDrt
PÜN? das □TOH rädere, nach der Etymo­

logie, polirg nach den Rabbinen, ahmt er in
B $
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^te-rsif tiach. Klagl. 2, ßT. styswofwct?
haß geßMachtet') ovK nlw (eher a» sfara) Dan. ’p, 
27. stfi Trlggwyai o^'eXvy/ixl'x Daher ganz un-
gricchifche Conftructionen und fonderbare oft finn- 
lofe, Ueberfetzung. Spr. Sal. 12, 10. ycjumst

nhfltvs adöv 3 säs^'Im cureßer; o Mreiv&gwo i
K. 3, 35- tov? atygovas v^ei ccrtpix. K< l6, 6. skI-^h xa- 
cat ^vav; 3 vsp-vco« Xoycvi K aft^ovoi. Hohe). 7’2.
o^saZa? c-av (whargov Ezxlt^, 1H1 Hebr. “^HDH j 5N, 
weil nnO im Chaldäifchen der Moud ift. Aber wir 
verliehen doch noch nicht, was das. f des 
Mondes fey. Hat der Ueberfetzer an diefacra He- 
(Cataea gedacht? oder dachte er an nichts, als an 
fein hebräifches Vocabularium? — Daher endlich 

’fogar die Sorgfalt, die Verfchiedenheit der mor- 
genländifchen Dialekte im Daniel durch verfchiedne 
griechifche kenntlich zu machen, indem er für das 
chaldäifche den dorifchen Dialekt wählt, aber nicht 
wie einer der ihn aus Büchern kennt, fondern wie 
der Anfänger, der nach den blofsen Regeln der 
Grammatik eine Mundart bildet. Formen, wie 

ftatt 'Im «.vä-gaTrnin möchten fchwerlich 
acht dorifches Anfehen haben. Bey diefem Cha­
rakter der Verfion würde Ile, aller etymologifchen 
Künfte ohngeachtet, doch fo gut als Aquilae Ar­
beit über das A. T. einen grofsen philologischen 
.Werth zur Entdeckung und Beftätigung der Be­
deutungen hebräifcher Worte, welche gerade in 
diefen Büchern fo dunkel und ungewifs lind, und 
als Beytrag zu einem biblifchcn Lexikon haben, 
wenn der Verfafler lieh fonft als Kenner der Spra­
che, durch fein Alter, fein Vaterland, und wirk­
liche Proben legitimirt hätte: allein cs ift iichtbar, 
dafsermehr von der Autorität der R^abbinen immitt- 
lern Zeitalter, oft nur einem Ohngefähr, als von wirk- 
JichemKennergeift geleitet wird, wenn er denSinn der 
Worte angiebt: er mag nun Jude oder Chriftfeyn.—

Für einen Chriften würden wir ihn um 
deswillen zu halten geneigt feyn, weil man im 

‘mittlern Alter doch kaum einem Juden fo grofse 
Belefenheit in den griechifchen Dichtern und eine 
fo ausgebreitete Kenntnifs der griechifchen Sprache, 
die lieh bis auf ausgegrübelte Etymologien erftreckt, 
zutrauen kann. Indeffen darf der .Ueberfetzung 
kein allzuhohes Alter zugefchrieben werden. Wir 
können zwar aus der Neuheit der Handfchrift, dar­
aus fie kopirtift, nicht auf die Neuheit der Verfion 
felbftTchliefsen: auch willen wir nicht, wie alt 
der Codex ift, aus welchem der V. feine Kopie 
nahm, und er hat uns auch nicht einmal feine Muth- 
mafsungen hierüber mitgetheilt. Und wenn auch 
der Codex, wie andre meinen, ins 115. Jahrhun­
dert gehörte, fo ift er doch erweifslich Kopie, oft 
fehlerhafte Kopie eines altern Exemplars. Vielmehr 
fchliefsen wir aus einigen Worten der Periode, 
wo die griechifche Sprache nicht mehr rein war, 
auf den l’pätern Urfprung der Ueberfetzung. Der­
gleichen lind die Kohle Spr. Sal. 26, 31. 
^dlo^ofoe Fenßer Hoh el. 2, p. und 3 IKah-
fceßel, Hohei. 7, 2, Eher möchte diefe Arbeit da 

ihr philologifcher Gebrauch fehr uftgewifshnd en£ 
gefchränkt ift, für den Kritiker als eine Quelle von 
Varianten angefehen und genutzt werden können. 
Denn der hebräifche Text, den der V. vor fich 
hatte, ift wenigftens nicht der heutige maforeti- 
fche. Er liefet z. B. Spr. Sal. 12, ig. wie zwey 
Codd, bey Kennicot TrsTrotb-mi für HIDia.
Ebcnd. v. 8- H1H’’ 7? für iTn1 Kap. -5? 2O« 
nnup £v äh»™ für 5. Mof. 33, 25,
"IZH wie die Samaritanifche Recenfion, i vw;, ftatt 

für Sy 1. Mof. 4p, ip. Nur diefs hat 
die Verlion mit dem maforetifchen Text gemein, 
dafs he in wichtigen und verderbten Stellen keinen 
Troll: giebt. — Bey dem allen danken wir doch 
demHrn. v. VilloifonfürdenFleifsund die Genauig­
keit, womit er diefs fonderbare Denkmal der Ver- 
geffenheit entrifs. Er hat fich aufserdem noch das 
Verdienft gemacht, einige verderbte Stellen glück­
lich zu verbeftern, und über einige Worte ein paar 
Anmerkungen hinzuftreuen, die ein neuer Bcweifs 
von feiner Kenntnifs der griechifchen Sprache und 
von feiner guten Bekanntfchafc mit unfern Huma- 
niften find. Doch fcheinen uns einige feiner Emen- 
dationen unnöthig, z. E. wenn er Spr. Sal. ap, 21. 
ftatt lieber oder K. 30, 4. für sh- 
(ws lefen möchte. Das Is^st ift dem hebr. pjfj 
zärtlich halten, weit mehr angemeffen, und f h/upe 
fchickt lieh fehr gut zum hebräifchen D^pn bauen. 
Aber zu kritifchen Verbefferungen bleibt noch eine 
grofse Nachlefe übrig. Wir würden ohne Beden­
ken Spr. Sal. 16, rg. c-xowM in n. 28. tts^v-
Xayfisvov ill Trs^Xvx’yixsvov, K. 27, H. wfytmv in
K. 7, 21. in ctKxXoltiTi, das ganz unverftänd-
liche Klagl. 2, 14. in wswuKl* verändern:
und je mehr man das Hebräifche mit dem Griechi­
fchen vergleichen kann, defto zahlreicher und Heh­
rer werden die Emendationen werden können. 
Möchte doch Hr. v.Villoifon in Conftantinopel, wo 
er fich jetzt aufhält, oder in Griechenland, wo er 
aufs Suchen ausgeht, fo glücklich feyn und uns 
den Symmachus oder eine andre ältere griechifche 
Verfion ausfpähen!

ARZENEYGELAHR THEIT.
Altona, bey Hellmann: Ulr. Chriftoph 

chow k. dän. Landphyf. in Südcr Dithmarfchen be- 
fchr eibet .die 40jährige fehr merkwürdige Krankheit 
des Firn. Etats-Rath v. ^eßen zu Meldorf, über 
deren Urfache die Meinungen der Aerzte bis an 
feinen Tod getheilet gewefen find. Mit einem Ku- 
pferftiche. 131 S. gr. 8» (10 gr.)

Die Urfach der Krankheit die fich bey der Se- 
&ion entdeckte war ein Conatmentum lapideum, 
in der linken Niere, und ein Blafenftein 11 Loth 
fchwer, welche auf der beygelcgten Kupfertafel 
abgebildet werden. Letzterer konnte bey Lebzei- 

. ten des Kranken nie durch den Catheter entdeckt 
werden, welches denn Aniafs zu mancberleyUrthej. 
len über die Natur der Krankheit gab, nie der Vf.

" alle 
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affle ahfübrt Es Werden aber deni Lefer nicht 
blos die Refultate ihrer Meinungen, fondern ihre 
entworfenen Krankengefchichten, Briefe, Gutach­
ten, nebft den Anmerkungen über diefe Gutach­
ten , alles in extenfo; nicht blos die Recepte, fon­
dern auch die Infinuationsfchreiben zu den Rccep- 
ten vorgelegt, wo er denn auch lefen mufs, dafs 
der Arzt „zu allen diefen und auch andern das wahre 
Belle des Hrn. Etats - Rath Hochwohlgeb. ab­
zweckenden Mitteln den kräftigten Segen des Alk 
mächtigen,, gewünfcht hat. Ob nun wohl derglei­
chen lange und forgfältig beobachtete Fälle aller­
dings fehr lehrreich lind, fo würde cs doch un­
möglich feyn, die Befchreibungen davon mit ge­
höriger Prüfung zu lefen, wenn fie alle fo weit- 
fchweifig, wie diefe abgefafst würden; die Deut­
lichkeit kann eine fo ermüdende Schreibart nicht, 
■wie der Vf. S. 130 meint,, erfodern, fondern wird 
vielmehr dadurch gehindert, und „die vieljährige 
zur Freundfchaft gewordene Bekanntmachung (1. 
Bekanntfchaft)“ des Arztes mit dem Patienten kann 
in den Augen des blos Belehrung fliehenden Le-, 
fers, weder Wiederholungen, noch Complimente, 
die nicht zur Sache gehören, entfchuldigen.

OE KO NOMIE.
Leipzig, bey Jacobäer: Heinr.Sanders, Prof, 

nm Gymnafio zu Carlsruhe, ökonomifche Natur- 
gefclüchte für den deutfehen Landmann und die Ju­
gend in den mittlern Schulen, fortgefetzt von loh. 
Chrift; Fabricio, der . Naturhiftorie — Lehrer. 
Vierter Theil — und zugleich unter folgendem 
fTitel:

loh. Chrift. Fahricii Cultur der Gewächfe zum 
Gebrauch des Landmanns. 207 S. g. 1784. (12 gr.)

Der fei. Sander hatte im dritten Theile das 
phyfikalifche der Pflanzen abgehandelt, und in die- 
fem vierten hat Hr. Fabricius das ökonomifche der- 
felben vorgetragen. Der Verf. gefteht felbit, dafs 
er noch niemals irgend eine Arbeit des Feldbaues 
unternommen. Er behandelt feinen Gegenwand 
faft blofs theoretifch, und bleibt nur beym Allgemei­
nen, ohne die Cultur einzelner Gewachte voll- 
ftändig zu lehren. Dies möchte ihm wohl wenig 
Lefer unter den Landleuten verfchaffen, und dürfte 
daher der eigentliche Endzweck des Buchs ver­
fehlt werden.

Er handelt zuerft von dem Himmelsftriche, 
dem Boden und der Lage der Felder. Hierauf 
von der Cultur felbft nach den verfehiedenen Ar­
beiten. Von Abtheihmg und Einhägung der Fel­
der, wo er der Gemeindetheilurig fehr geneigt ift, 
aber auch die an manchen Orten damit verbund- 
nen Schwierigkeiten berührt. Von der Brache, 
vom Dünger, vom Auf'ockern und den dazu ge­
bräuchlichen Werkzeugen, dem Pfluge und der 
Egge; w° das Quereggen empfohlen wird. Vom 
Säen, der Wahi des Samens, dem Einweichen 
deffeiben^ welches in manchen Fällen, vielleicht 

beymRübfamen'(nach dem eignen Ausdruck des 
Verf.) gebilliget wird. Von der Zeit des Säens, 
wo im Herblt das frühe Säen empfohlen, die Säe- 
mafchinen aber verworfen werden. Vom Vermeh­
ren der Gewächfe, wo der Verf. behauptet, die 
Nelken würden feiten durch den Samen vermeh­
ret, welches doch häufig und mit Nutzen ge- 
fchiehet. Von Ausrottung des Unkrautes, der 
Aernte, der Zeit der verfehiedenen Aernten und 
vomDrefchen; wo die Drefchmafehinen verwor­
fen werden. Von den verfehiedenen nachtheili­
gen Zufällen, denen die Gewächfe-während ihres 
Wachsthums und nach der Aernte ausgeletzt find, 
und von den Krankheiten derfelben. S. 167 nimmt 
der Verf. die Lehre von den Zeugungstheilen und 
der. Befruchtung-der Gewächfe als dem Landmann 
bekannt an, welches wohl bey den allerwenig- 
ften ftatt finden möchte. ' Von den Kornwürmern 
faft gar nichts erhebliches und nutzbares, wobey 
fich der Verf. fo wie an mehreren Orten, nur zwei­
felhaft ausdrückt. Die verfehiedenen Getreide, 
Obftarten und Küchengewächfe find kaum dem Na­
men nach berührt. Endlich von Vermehrung und 
Verbellerung der Gewächfe. Sonderbar ift hier 
die S. 194 von einem Huhne, das Enten ausbrütet 
und erzieht, hergenommene Vergleichung mit ei­
nem Stamme, der dem fremden Pfropfreife alle 
Nahrung'-uud Säfte zuwendet.

Der ganze Vortrag geht übrigens, (gewifs 
nicht bequem für den Landmann) ohne alle Ab- 
thcilungen ia befc ihre Abfchmtte, von Anfang 
bis zu Ende in ein cm fort.

SF ^ACHGELEHRSAMKEIT.
Halle, bey Gebauer: Theogonia Heßodea, 

textu fubinde reficto in ufum praeleftionum feor- 
fum edita a Frid. Aug. Waß Phil. P. P.'O. in 
acad. Haienfi.-:- gr. g. 166 S. (12 gr.)

Obgleich der Titel die Jahrzähl i~83- führet, fo ift 
die Ausgabe doch erftin voriger Michaelismefle her­
ausgekommen. Daher auch auf jenem weder des 
Herausgebers Objcrvationes in Theogpniam S. 47 —~ 
142. noch die Epißola C. G. He^üi ad Edüorem 
vom 2g. Jun. 1784. datirt, erwähnt werden. Der 
Text felbft ift correft und fauber abgedruckt. Die 
von Hrn. Ruhnken, Heyne und andern für einge- 
fchoben erklärten Verfe find durch Klammern an­
gezeigt. Die gemeine Lefeart ift hie ;und da aus 
guten Gründen geändert. Viele beffere Lesarten 
fand Hr. W. in der Trincavellifchen Ausgabe, die 
in fpatern verdrängt worden ; und die zum Theil 
Grävius durch Muthmafsung fand oder gefunden zu 
haben vorgab. In verfehiedenen Stellen erräth Hr. 
W« die richtige Lesart durch eignen kritifchen 
Scharffinn. Z. B. v. 31. wo es von den Mufen helft:

(wo das letzte keinen Verftand gibt, denn 
was ift ramus mirabilis dccerptu ?) ändert Hr. W. 
fehr glücklich ’ °^er wie er auch für thun- 
lich hält, und Hr. Heyne lieber will 'Muevaf*
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Eins von beiden ift ohne Zweifel richtig. Der 
Sinn ift nun: Praebebant Mufae Jceptrum lawi flo- 
rentis admirabilem ramum decerpentes. Sehr paf­
fend wird ein Sinngedicht des Afclepiades aus 
Brunks Anthologie angeführt, welches die Rich­
tigkeit der kritifchen Vermuthung beftätigt. Zur 
Erklärung dienen die aus der Heynifchen Abhand­
lung über die Theogonie bey jedem neuen Ab- 
fchnitte eingerückten Erläuterungen des Inhalts, 
und eben diefes grofsen Mannes, und feines wür­
digen Schülers des Hrn. W- eigne zerftreute Ver- 
befferungen der gewöhnlichen Auslegung. Was 
übrigens von einer noch zu erwartenden voll- 
kommnen Ausgabe des Hefiodus erfodert werde, 
bat der Herausgeber S. 50. gründlich auseinander­
gefetzt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Weimar, bey Hoffmanns Erben. NeujahrwUnfche 

aufs ^ahr i?85- Schwarz und roth. In Quer 16. 
(16 gr.) — Neujahrwünfche find — Neujahrwün- 
fche. Da die armen Dinger aber nun einmal da 
find und mit im Leipziger Mefskatalog flehen ; fo 
WÜnfchen wir ihnen gleichfalls zum Neuenjahre 
viel Glück zu ihrer ephemerifchen Exiftenz.

Gotha, bey Ettinger. Gothaifcher Hofkalen­
der, zum Nutzen und Vergnügen eingerichtet. 
(Deutfeh und franzöfifch,) auf das Jahr 1785. in 
lömo. (Gebunden, in Futteral 16 gr. brofehirt 
12 gr.)

Diefer angenehme Tafchenkalender, der erfte 
und ältefte feiner Brüder in Deutfchland, erhält 
fich noch immer in feinem alten Werthe .und An- 
feh.en. Jetzt ifr, wie wir fehen Hr. Bibliothekar 
Reichard Sammler und Herausgeber davon. Auf-

KURZE NAC
Oeffentliche Anstalten. Zu Kempten 

hat fich das Scholarchat (|urch eine beträchtliche 
Verbefferung der Stadtfchule ein wahres Verdienft 
um die Bürger gemacht. Sie ift gröfstentheils zum 
Unterrichte des erwerbenden Standes beftimmt; 
und darauf hat man bey der Einrichtung der Legio­
nen Rückficht genommen. Aufser dem Hrn. Reft. 
Lunz und feinen beyden nächften Collegen, wer­
den die übrigen Lehrftellen mit gefchickten Gym- 
nafiaften befetzt.

Preisaufgabe. Montpellier. Die kön,. Akad. 
der Wiffenfch. hat einen aufserordentl. Preis aus­
gefetzt, auf die Erfindung eines Mittels, Spiegel 
für die Optik zu verfertigen, welche nur Ein Bild 
ganz rein, nett, und genau beftimmt darftellen, 
folgt da fie in Cameris obfeuris, Sonnen-Mikrof- 
kopien und Teleskopien brauchbar feyn folle», den 
Fehlern der gewöhnlichen von Glas oder Metall, 
nicht unterworfen feyn, die entw. eine doppelte 
Reflexion haben, oder an der Luft leicht anlaufen, 
oder auch feiten ohne kleine Vertiefungen find. 
Der Preis ift eine goldne Medaille von 300 Livres 

fer den gewöhnlichen und fchon bekannten ftö< 
lienden Artikeln, liefert er diefsmal folgende neue;. 
Lifte von igo Städten und ihrer Bevölkerung. 
Vom Unterhalt und Solde des römifchen Soldaten. 
Lichtaufwand; ein feines Perfiftlage aufs lange. 
Schlafen der Parifer feinen Welt, aus dem Jour­
nal de Paris. Ueber einige ältere Verfuche die, 
Luft zu befchiffen. Zur Gefchichte der Uhren. 
Einige fonderbare Gebräuche verfchiedener Völ­
ker bey Geburt der Kinder. Neuere Entdeckun­
gen. Merkwürdige neuere Einrichtungen und Ver­
ordnungen. Erfindungen zur Pracht und Bequem­
lichkeit. Arzneykunde; Geficht und Zunge. Von 
den Ordalien oder Gottesurthein der Deutfchen. 
Vom Finge der Vögel. Die Rofe. Kenntnifs ei­
niger Waaren, als ; Fächer, Filzhüte, EnglifcheDa- 
men-Strohhüte, SpanifcheRöhre. Aufier den 4 Blatt 
Moden, find die 12 Monats-Kupfer von Chodo- 
wiecky gezeichnet, und theils von Geyfer, theils 
von andern nicht übel geftochen. Sie ftellen die 
läHauptftufen der Cultur des ganzen menfchlichen 
GefcLiechts finnlich dar, und folien künftigen 
Vorftellungen der vornehmften Fpochen aus der 
Gefchichte der wichtigften Nationen Europens, be- 
fonders in Rücklicht auf ihre Cultur gleichläm zur 
Einleitung dienen. Der Gedanke ift gut; unge­
achtet wir bekennen müffen, dafs wir in der 
Erklärung der heurigen Kupfer, welche doch ei­
gentlich eine phiJofophifche Geffhichte der Cultur 
des ganzen Menfchengefchlechts in nucc feyn füllte, 
viel Willkührliches und Ur.beliimmtes finden, und 
die Kupfer nicht immer gci.au der Erklärung ent- 
fprechen. Uebrigens ift diefs Modebücheichen eine 
recht artige Tafchenbibliothek für viele — Herren 
und Damen.

H R I C H T E N.
(75 Rthlr.) Die Auffätze muffen franzöfifch oder 
deutfeh vor dem 1, Auguft d. J. an Hrn. Ratte, be, 
ftänd. Sekretär d. Akad. eingefandt werden.

Kleine akad. Schriften. Helmflädt: D. 
Gotti. Euf. Oelze Program. Quatenus focii ob fociale 
debitum in folidum teneantur? 1784« 4- 2 Bog.

Ebendafelbß. loh. Ben. Carpzov Program, Spici- 
legium literarium ad verba Lucae 22, 43. Appa- 
ruit autem Uli Angelus de coelo confortans eum. 1784. 
4. 2. ifs, Bogen,

Theater. Paris, den 6. Nov, gab dasThea- 
tre fran^ois zum erftenmale La fauffe Coquette ; 
eine neue Komoedie von Hrn. Vigee, Verfaffer der 
fchon bekannten, Les aveux difficiles. Sie wurde 
mit aufserordentlichem Beyfall aufgenommen; der 
Dichter hervorgerufen; ererfchien aber nicht. Ver. 
muthlich läfst nun die ewige Wiederholung der 
Mariage de Figaro ein wenig nach. Bis heute den 
15. Nov. ift fie fchon 61 mal gegeben, und die 
Abonnenten der Logen befchweren fich fchon öf­
fentlich, dafs man fie mit Figaro todt füttert,
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R ECHTSGELAHR THEIT.

WiEiv bey IoC Edi. v. Kurzbeck: •Abhandlung 
von dem kaiferlichen Rechte .Panisbriefe zu 

ertheilen, von Kail Bonelli., b. R. D. u. k. k. auf- 
ferord. off. Lehrer des öfterr. Staatsrechts. 216 S. 
und 58 S. Beylagen. 4. 1784- (j Rthlr. 4 gr.) Be­
kanntlich theilen viele Publieilten das Recht Panis- 
briefe, oder Frefsbriefe (diplomata viftalitii,, lit- 
t-eras alimoniales, hypofiaticas, panicales) aus­
zufertigen, um einer gewißen Perfon in einem 
Stifte lebenslängliche Verforgung zu ver.fchaffcn, 
in das kaiferliche und ftändifche ein , und fprechen 
dem Kaifer diefes Recht nur in folchen Stiftern, 
wo es Herkommens fey, zu, ohne es Reichsftän- 
den in ilmen Territorien dadurch benehmen zu 
wollen. Ünfer Vf. hebt es aber als ein kaiferli- 
ches Regal an, und beruft lieh dabey auf die in 
den Urkunden kaiferiicher Panisbriefe gebrauchten 
Ausdrücke. Dagegen haben aber bereits andre er­
innert, dafs diefe Redensarten blofse, nichts für 
das ausfchliefsende Recht des Kaifers .beweisende, 
Kanzleyformeln feyn. Diefe Formeln weichen 
auch fehr von einander ab, und lind bald bittend, 
bald mehr befehlend. Corl IV. fchreibt: apud vos 
et veßrum Monaßerium provißonem et prebendam 
cvnventualem temporibus vitae fuae habendam Auto­
ritäre regia ordinomus, deputamus., et virtute prae- 
fentium aßignamus, mandantes, jerioß -volentes, nihi- 
lominus devotionem vefiram attento ßudio requireu- 
tes. etc. In einem Briefe Friedrichs III. an das 
Gotteshaus Chomberg hehl es blos: und wir dann 
Jonder Fertrawen zu Euch haben dajs Unfere'.KayfsL 
begehr.ung bey Euch nicht veracht, fonder Uns zu 
gefallen gütlich auffgenßmmen werden falle ; So he- 
gettren wir von Euch mit Jcndern Ernßlich flelfs 
dajs Ihr Phifer Kayß M.ayeßät zu ehren und gefal­
len den Ehrfamen Hanfs Merek bey Euch in Ewe- 
ren Gottshaufs mit einer Layen Pfriind von Kuchen 
und von Keller fein lebtag fer! ehet. etc. Hingegen lau­
tet der Eingang in einem Panisbriefe Max. I. an 
das Gottshaus zum heil. Kreuz zu Augfpurg a. 
14bP- aus einem ganz andern Tone: wann uns aus 
Oberkeit gewaltfam und gerechtigkeli Unfer Kunigk 
UGrcie auch Herkommen und Gewohnheiten, fo 
unfere Vorfadern Römi. Kaifern und Kunig auf uns 
bracht haben, gebildet, und zußet, auf allen und je­
den Stiftern» Mößern und geißlichen Lehenfchaften 
in dem heil. Reich ain erbar Pcrfon die JPlr benen-
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wn, die darzu tagenlich und uns gefällig iß mit ei-' 
ucr Pfriind oder Gozgab zu verfehen &c. und hier 
wird fogar .auf den Weigerungsfall eine Drohung 
harter Strafen angefüget, welche lieh wieder in 
Panisbriefen verfchiedener folgenden Kaifer nicht 
findet. Eben diefe Verfchiedenheit in den For­
meln, welche die Reichshofkanzleyen gebraucht 
haben, erregen doch gegründete Zweifel gegen 
die Beweiskraft derselben, das ausfchliefsende Recht 
des Kaifers zu Ertheilung der Panisbriefe, und die 
Quellen, aus denen es fliefse, darzuthun. Immer 
fcheint der Vf. nicht hinlänglich bewiefen zu ha­
ben, dafs diefe Befugnifs in etwas mehrerm als 
einem Herkommen gegründet fey. — Bündiger 
wird hingegen erwiefen, dafs kein päbftliches In- 
dult zu einem Brodbriefe erfodert werde, und 
dafs nicht mehrere Pfründner oder Brödlinge zu 
gleicher Zeit auf das nämliche Stift angewiefen 
werden können. Wenn aber der Vf. zu Erhär­
tung des Satzes: dafs der Kayfer befugt fey, den 
geiftl. Stiftungen aufzulegen, dafs fie den Layen- 
pfründnern in gewißen Fällen ftatt -des Naturalge- 
nuffes eine gewiße Summe, (ein Abfentgeld) be­
zahlen , diefen Grund anführet, weil fonß die kai­
ferliche Gnade fruchtlos bleiben müße., fo ift nicht 
abzufehen, was diefer für ein wirkliches Recht be- 
weifen folle. Die nachher angeführten Beyfpiele 
zeigen zwar, dafs verfchiedene Kaifer auch diefes 
zu verlangen lieh angemafst; aber den Rechtsgrund 
zu diefer Anmafsung kann man blos darinn nicht 
entdecken. Eben fo verhält lichs mit der Frage: 
ob das Recht Panisbriefe zu ertheilen dem Kaifer 
nur dorten zuftehe, wo er es von jeher ausgeübt 
hat? Der Vf. führt felbll Beyfpiele an, wo lieh 
Bifchöfe und Stifter geweigert haben kaiferl. Pa­
nisbriefe .anzunehmen, aus dem Grunde, weil es 
eine befchwsrliche Neuerung, — weil es dorten nicht 
Herkommens iväre. — Diefe Beyfpiele glaubt er 
mit folgender Anmerkung zu entkräften: „Die 
Kaifer würden lieh nicht für berechtigt gehalten 
haben, diefes Regal auf ein jedes Stitt und Got­
teshaus im deutfehen Reiche auszudehnen, wenn 
der Belitz der einzige Grund diefes Hoheitsrechts 
Wäre.“ Konnte nicht eben dies Argument fo um­
gekehrt werden: Die Stifter w ürden fich nicht für 
berechtigt gehalten haben die kaiferliche Auflage 
als eine Neuerung anztifehen, wenn fie Herkom­
mens gewefen wäre! — Diefem zufolge finden 
wir uns auch durch die Gründe, welche der Vf.
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dem königl. preuß. Refcripte entgegenfetzt, worinn 
der kaiferl. Verfuch auf die Cifterzienfernonnenab- 
tey Adersieben im Fürftenthume Halberftadt einen 
Panisbrief zu ertheileir abgelehnet, und als eine 
unerhörte, befremdende und ungegründete An­
maßung befchrieben wurde, nicht überzeugt, dafs 
die kaiferl. Panisbriefe lieh auf etwas mehr als Be- 
fitz und Herkommen gründen, und dafs kaiferli- 
cher Majeftät das Recht derfelben auch auf folche 
Klöfter die reichsftändifcher Hoheit unterworfen 
feyn, zuftehe. Die Wirkungen der kaiferlichen 
Brodbriefe find übrigens im letzten Theile diefer 
Abhandlung wohl auseinander gefetzt; und über­
haupt mufs jeder ihr das Verdienft der Vollftän- 
digkeit, der guten Anordnung und Schreibart, des 
glimpflichen und anftändigen Tones, in welchem 
der Vf. mit Gegnern redet. zugefrehn. Die Bey­
lagen enthalten Urkunden und Verzeichnifie er- 
theilter kaiferl. Panisbriefe, auch ift das gedachte 
königl. preufs. Refcript in extenfo abgedruckt.

PHILOSOPHIE.
Neuchatel , a. d. Druckerey der typogr. Ge- 

fellfchaft: Mon Bonnet de Nuit, par Mr. Mercier 
Tome premier 391 S. Tome fecond 418 S. 8- 
1784- (2 Rthlr.)

Berlin-, b. Unger: Mercier's Nachtmütze. 
Erfter Band, 270 S. 8« 1784» (16 Gr.J Zugege­
ben „dafs eines Mercier Nachtmütze mehr werth 
„fey, als vieler hundert Schriftfteller Tagemützen 
. zufammengenommen, “ fo bleibt doch eine Nacht­
mütze immer Nachtmütze, unter der auch der 
befte Kopf nicht feiten einfehläft. Wirklich ver- 
mifst man in diefen Abendgedanken fehr oft 
jenes Feuer des Geiftes, jene Fülle männlicher Be- 
redtfamkeit, welche den Vf. in feinen Schaufpie- 

, len, in l'An 2440, im Tableau de Paris fo vorzüg­
lich auszeichnen. Oft verliert fich eine neue oder 
witzige Bemerkung unter einem Schwalle flacher 
Urtheile oder alltäglicher Gedanken, und der Aus­
druck ift grofsentheils weitschweifig und fchlep- 
pend. Mehrere Artikel enthalten zwar gute, aber 
bekannte, gemeine Wahrheiten, die nicht einmal 
durch Stellung oder Einkleidung anziehender ge­
worden find; z. B. Ocean, Sommeil, Economie, 
Cpnfcience, Fleuve, M.ain, Manage etc. Andre lie­
fern blofse Gefchichtchen. als die Titel: Bulle, 
Turenne &c. Einige find ganz arm an Innhalt, 
z. B. der Artikel Oifeau. Denn verdiente wohl 
der Einfall: „wenn es erlaubt wäre mit dem Stan­
de eines Menfcften unzufrieden zu feyn, fowünfehte 
ich mir ein Vogel, aber kein Raubvogel, fondern 
eine Schwalbe, ein Paradisvogel zu feyn, “ von 
einem Mercier auf einer ganzen Seite durchge- 
führt zu werden? Unterhaltender find die Auf- 
fätze, in denen der Vf. über Perfonew, (als Boileau, 
Perfius, Anfon, Tacitus, Montesquieu,) oder über 
Erfindungen (als Poudre a canon, Imprimerie, 
Ballon - Montgolfier) difeurirt; wiewohl auch hier 
dem von Hrn. Mercier verwöhnten Lefer manches 

einfeitige Urtheil, und nicht wenig im Ausdrucke 
vernachläfiigte Stellen aufftofsen. So hält Hr. M. 
den Horaz für einen niederträchtigen Schmeich­
ler ; den Boileau für einen kleinen trocknen kalten 
Schriftfteller', dellen Briefe ohne Moral, delfen 
Satiren den Alten entwandt, deften Dichtkun/l- 
eine blofse Reimkunjt, deften Pult mehr nicht als 
eine gut gereimte, angenehme Pojfefey. DasSchies- 
pulver ift ihm eine teuflifche, die Bachdruckerey 
eine himmlifche Erfindung. Er verkennt zwar 
die Vortheile der erftern aufser dem Kriege nicht; 
vergifst aber dafs fie felbft zur Abkürzung der 
Kriege, zur Minderung des Blutvergießens in 
Schlachtenbeygetragen: ja erwähnt fogar, dafs 
die Graufamkeit unter den Menfchen feit diefer Er­
findung zugenommen habe. Bey Gelegenheit des 
Montgoifierfchen Luftballs, trägt er halb imErnfte, 
halb im Scherze die Hypothefe vor, dafs alle Welt­
körper folche mit Gaz gefüllte Luftbälle feyn. 
Von der Welt, fagt er T. II. p. 16. könnte man 
folgende Definition geben: Sie fey ein großer 
Schauplatz wo les hommes (wir find wegen des 
folgenden ungewiß, ob er hier Menfchen, oder 
Mannsperfonen verlieht) die Schaufpieler, das Un­
gefähr Verfaffer des Stücks ift, wo das Glück die 
Rollen austheilt, die Weiber den Schaufpielern Er- 
frifchungen reichen, die Unglücklichen aber die 
Decorationen be wegen, Lichter bringen, und Lich­
ter putzen.“ Eine in jedem Zuge verunglückte 
Allegorie! — Indeffen finden fich auch einige Ge­
mälde, wo man Mercier’s Pinfel erkennet; z. B. 
Ma fenetre, wo er die fchöne Ausficht aus feiner 
Wohnung zu Neuchatel befchreibt; der Auffatz 
de la Campagne, über die Reitze des Landlebens, 
und feine Wirkungen auf den Schriftfteller; über 
die romantifche Gegend am lac de Nantua; u.f. w. 
Auch verrathen viele diefer Bruchftücke die fonft 
fchon bekannten liebenswürdigen Gefinnungen des 
Vf. die vom Geifte der Religion. der Menfchlich- 
keit, des Wohlwollens durchdrungen find. Bey- 
fpiele fehe man in den Songes Jur l' Amour, für la 
Guerre, für l’optimifme; in den Auffätzen über 
Gottesfurcht, über das jüngfte Gericht, das Ver­
dienft des Landpfarrers. Unter den fünf im er- 
ften Bande ftehenden Fabeln find zwey nach un­
ferm Gellert kopiret le Pere mourant et les deux. 
fils, und le Coucou et 1' Hirondelle. Doch ift blos 
bey der erften angezeigt, fie fey imitee de /’ Alle- 
mand. Sie erreicht aber ihr Original weniger als 
die zweyte, wie unfre Lefer finden werden, 
wenn fie Gellerts Fabel vergleichen wollen.

Un bon pere et de plus homme de tres grand fens 
Touchoit a fon heure derniere;

II jouilfoit des pleurs de fes enfans, 
Et gardoit ä tous deux une tendrefle entiere. 
En tete cependant il avoit un projet.
II ccarte 1’ aine; fait venir Ion cadet, 
Mon fils nous fommes feuls; prends cette clef fecrette 
J’ai cache dans ce coin une riche caflette 
Oü tu trou veras du comptant.

Garson
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Garson d’efprit, je te dois ce prefent.

Le cadet eronne; qu’ exigez-vous mon pete?
Mon coeur me le tiefend; un tel tort ä mon frere ——• 
Ah! reprit le vieillard, empörte» ct ne dis mot. 
De ton frere, je fais quel deviendra le lot.
Va, ce n’eft pas pour lui, que je crains la mifere; 

Ilreuflira; ceft un fot.
Die Ueberfetzung hüben wir zwar im Ganzen treu, 
aber fteif, und in Ausdrücken, Wendungen und 
Periodenbau voller Gallicismen gefunden. Z. B. 
S. 104. Adieu les plaines riantes - „Lebt wohl la­
chende Ebnen “ füllte heifsen: E?rjclnvlinden wa­
ren die lachenden Gefilde. — Elle tenoit dans fes 
bras un paquet, „Sie hielt in ihren Händen ein 
Packet“ Es war das Bündel worinn die Mutter ihr 
Kind trug. „Refpeftueux admirateur de la tendreffe 
matcrnelle, je la confiderai neamnoins avec beau- 
coup d’attention“ fagt ganz etwas anders, als: Ich 
ehre die mütterliche Zärtlichkeit und ich betrachtete 
dies Frauenzimmer mit Jilfser Her Wanderung, Ebend. 
„Ich fetzte meine Fragen mit der Schonung und 
der Ehrfurcht fort, welche die Seele zur Auslchüt- 
tung reizen, ohne ihr Gewalt anzuthun;“ follte 
lauten: „Ich fuhr fort zu fragen, aber mit der ach­
tungsvollen Schonung, die fich das Herz des an­
dern, ohne zudringlich zu werden, blos durch den 
Ton der Redlichkeit öffnet.“ Dafs der Ueberfetzer 
die verfificirten Stücke weggelaffen, ilk nicht zu 
tadeln. Aber bey dem Auffatze: Contre I Homere 
traduit en franko is, ift ihm ein fonderbarer Misver­
band begegnet. Er läfst diefen auch weg, und ent- 
fchuldigt fich darüber in folgender Note: „Vorher 
„folgt im Original ein Auffaiz wider Homer, dem 
„ich , bey meiner Achtung vor dem (f für den) al- 
„ten Dichter unmöglich eine Stelle hier einräumen 
„konnte, zumal da er tradiiit en franpjis überfchrie- 
„ben ift, und es alfo nur eine Ueberfetzung einer 
„Ueberfetzung gewefen feyn würde.“ Das ift lu­
ftig. Der ganze Auffatz ift ja nicht fowohl wider 
Homer, (defien lliade, wohlverftanden dans la. Ian- 
gue Grecque, Mercier feibft ein poeme admiraule, 
etonnant, diuin nennt) fondern gegen den ins fran- 
zöfifche überfetzten Homer gerichtet. In franzöfi- 
fchen Ueberfetzungen, meint Mercier, nehme fich 
Homer gar nicht aus. Und wie kann denn aer Ti­
tel: Contre l’Homere traduit en fran^ns, heifsen: 
Wider Homer. Em Auffatz ins Fran feite üoer- 
fetzt? Müfste hier Herr Mercier nicht lachen, wenn 
er fähe, dafs feine frarfzölifche Urfchrift eine Ueber­
fetzung ins franzofifche feyn füll. — Noch eins. 
Im Gefpräch zwifchen dem Gärtner und Phiicfo- 
phen, läfst der Ueberfetzer den letzten am Ende 
Tagen: „Geh, dein fchwerer Kopf Dc mehr werth, 
„als alle die Sonnen und Geftiri.e der Welt, die 
„nicht die Gabe zu denken erhalten haben wie er; “ 
— Und den Gärtner darauf antworten: „Allein Sie 
„find es eben der mir den armen Kopf, fo Jchwer 
„macht.“ Nun fteht freylich im Original: „Va, ta 
„tete pefante, vaut mieux a eile feule, que tous les 
„foleils, et les aftres du mon.de, qui ne penfeni 

„point; “ allein wer lieht nicht bey einigem Nach­
denken , dafs pefante ein Druckfehler ift, für pen- 
feinte; „dein denkender Kopf, fagt der Philofoph, 
„ift mehr werth als die undenkenden Geftirne.“ Hät­
ten bey diefer Stelle Setzer und Ueberfetzer mehr 
ihre tete penfante, als die Finger gebraucht, qui ne 
penfent point, fo hätte der erfte penfante gefetzt, 
und der andre nicht pefante gelefen.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, bey Schneider: Lorenz Arndt von 

Blankenburg, keine Liebesgefchichte, von dem Vw- 
fafr der Emilie Sommer, erfter Band, S. 358. 
zweiter Band. 406 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Der Held diefes Romans ift aus dem Städtchen 
Blankenburg gebürtig; diefes müffen wir gleich be­
merken, damit nicht jemand auf die Gedanken ge- 
rache, als wenn der bekannte Schriftfteller, Herr 
von Blankenburg Verfaffer davon wäre. Die Ver- 
ficherung, dafs es keine Liebesgefchichte fey, ift in 
dem Verftande zu nehmen, wie fo oft die Romanen­
fehreiber betheuren, dafs fie uns keinen Roman, 
fondern eine wahre Gefchichte geben. Denn Lieb- 
fchaften hat der Held diefes Romans in diefen zwey 
Theilen wohldrey, oder vier, ob er gleich zur 
Zeit noch an keine unzertrennlich gefeffelt wird, 
und fehr leicht bey der neuen Geliebten diealtenver- 
gellen kann. Oefters bringt er Mädchen an den äuf- 
ferften Rand der Verfuchung, und oft ftellen ihn 
Frauenzimmer auf gefährliche Proben, ohne dafs 
durch ihn eine Unfchuld verloren gienge, oder dafs 
er die feinige einbüfste. Sonft nimmt er aber gern 
mit, was fich geniefsen läfst, und bekennt es Th. II, 
S. 152 feibft, dafs es ihm feine ganzen Enthaltungs- 
krälte kofte, wenn er der Bitte eines fchönen Mun­
des widerstehen folle. So wie er es nur Zufällen 
zu danken hat, dafs er feine Keufchheit behauptet, 
fo möchte es auch wohl nur durch Verbindung and­
rer Umftände gefchehn, wenn dies Buch bey, dem 
jungen Leier fo wenig Schaden bringt, als der Ver- 
faflcr holt. Es ift wahr, bey der Niederkunft des 
bräuleins im Karlsbade Th. II. 48. fucht er Ent- 
fetzc-n vor den Folgen der Wolluft einzuflöfsen; er 
eüert Th. I. S. 56. gegen die Venusblicke und 
Bukifchwefterküfse in den Göthifchen und Klinge- 
rifchen Werken, er redet Th. I. S. uß. der plato- 
nifchen Verkettung der Seelen das Wort. Dennoch 
gefällt er fich in der anfchaulichen Schilderung von 
Scenen der Wolluft, die in feinem Buche häufig 
verkommen, wiederhohlt gern folche Bonmots, wie 
die von den Talenten, die in den Waden liegen, 
ftellt Verehrerinnen der Religion Th. I. 8,333 wol- 
lüftig vor, führt fogar Th. 11. S. 344 mannstolle 
Frauenzimmer auf, und bedient fich folcher unan- 
ftändigen Ausdrücke, wie Th. II. S. 307 : „Da ha- 
„ben wir die Leipziger Damen zufammengearbei- 
„tet, was das Zeug hielt.“ Der Held Lorenz Arndt 
hat, aufser einen Kopf, der fich in alles zu. finden 
weifs, nichts Merkwürdiges und Irftereffantes in 
feinem Karakter, und muls nur durch feine Abend- 
theuer die Lefer unterhalten. Da feltfame Zufälle
C 2 jfin
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ihn In der Welt herum führen, fo kann diefer Ro- 
wan noch zu zwanzig Bänden anwachten. Er ift 
der Solin eines fehr.theologifchen Balbers, fetzt es 
fich durch Reifebefchreibungen in den Kopf, nach 
Oftindien zu gehn, wird gleich bey feinen 1 ertien 
Ausflug (auf eine abgenutzte Art) befohlen, ge- 
räth in eine unterirrdifche Höhle unter falfthe Miin- 
zer (offenbar aus dem Kleveland nachgeahmt fo wie 
es auch Th. I. S. 303. Th. II. S. 3-18 nicht an mein 
rern Räuberhiftonen fehlt) wird als :Schre<ber zu 
einem'Doftor nach Leipzig gethan, erhält, weil 
er hey deffen Frau den keufchen Jofeph macht, bald 
wieder feinen Abfchied, geräth unfchuldiger W<ife 
ins Gefängnifs, wird Schreiber des Amtmanns, der 
ihn hatte arretiren lafsen, kommt zu einem Baron 
Mildenfels als Sekretär in Dienfte, wird als Kam­
merdiener mit einem fchwangern Fräulein ins Bad 
gefchickt, bekehrt einen Mifogyn, verfcherzt floh 
ein (Amt, weil er die Maitrefle eines Prälidenten 
nicht heyrathen mag, bekommt eine Hofmcifter- 
ftelle bey einem Mädchen, wird der Dieberey be- 
fchüldigt, und geht unter die Komödianten. Ei­
gentlicher Plan ift alfo in diefer Lebensgefchichte, 
die der Held feibft erzählt, nicht; fondern das 
Wunderbare und Abwechfelnde feiner Begebenhei­
ten mufs nur Gelegenheit geben, eine Menge von 
Perfonen zu charakterifiren, wo übrigens der Vor- 
Jaffer doch das beobachtet, dafs er die vorigen Per- 
Jonen hey fchicklicher Gelegenheit wieder zurück­
bringt. Zwey Perfonen etwa ausgenommen, lind 
es immer folche, die mehr oder weniger Lächer­
liches an fich haben; einige lind ganz abfcheuliche 
Böfewichter, wie der Spitzbube Dilling. Am heh­
lten fchildert der Verfafler recht niedrigkomifehe 
Sitten und Scenen, die zuweilen ans Poflenhafte 
grenzen, wie der ehebrecherifchePfarrer, der Th. II. 
8. 233 geprügelt wird. Seme Gemälde von der 
Art, wie Th. I. S. 142 die Schilderung der prozefs- 
füchtigen Bauern, -und Th. I. S. 128 des plauder­
haften Lenchens haben wohl Wahrheit, aber keine 
Feinheit. Einiges ift zu verbraucht, wie das drum 
drum des phiegmatifchen Doftors, und Th. I. S. 38 
der Witth, der-alles an bietet, und nichts hat; ei­
niges zu niedrig, wie Th. IL S. 346 der Ziegen- 
iiocksreuter, die Verkleidung des Helden Th. I. 
8. 300 in ein Frauenzimmer, in welcher er einen 
‘Mädchenräuber im Bette erwartet, d.-e Zeitungen, 
die der Do ft or Th. I. S. 182 ohne es zu merken, 
mit den Zwiebacken ifst, die alte Wirthirn, die 
•Jieh Th. I. S. 136 nach einem Feuerlärm in fein 
Bette verirrt, und noch viele andre ähnliche Dinge. 
Bedienten, Gaftwirthe, und dergleichen Leute neh­
men in diefem Buche vielen Platz weg. Dafs die 
T.Teberfchriften der Kapitel auch Fieldmgifch lauten, 
wird mau von feibft vermuthen. Zuweilen will 
der Verfafler auch nach der Gewohnheit neuerer 
Romanenfchreibcr Naturfcenen ichildern, das ihm 
aber nur mittelmässig gelingt. Erw.eifs anfehaulich 
und leicht zu.erzählen, aber Originalität, Zierlich­

keit, und Correctheit mangeln ihm. Aus Begierde, 
alles kemifeh auszudrücken, braucht er zuweilen 
wunderbare Wendungen., Anftatt-: Ich ward ge­
bühren, Keifst es Tb. I. S. 9: Ich arbeitete mich 
aus dem.Chaos des Nichtfeyns auf dielen fubluna- 
rifchen Theil der Welt hervor. Nicht alle leine 
Spaafe können gefallen, z. E. wenn er Th.Il. S. 255 
-lagt: ,.Man mufs fich vor folchen Lockvögeln Sei­
fner Bcelzebubifchen Majeftät aus allen Kräften 
„fichern.“ Uebrigens ift er gleich im Eingang of­
fenherzig genug, nicht allein zu geftehn, dafs es 
eine rnifsliche Sache fey, einem Wieland und Her­
mes nachzutreten, fondern bekennt auch, dals ihm 
nie Kunftrichter fchon bey leinen andern Schriften 
unnatürliche Situationen, und aus andern Dichtern 
erborgte Begebenheiten vorgeworfen hätten. Es 
fchreibt jetzo alles komifche Romane, wie vor ei­
niger Zeit alles empfindfame, und wird gelefcn, fo 
wird dann auch wohl diefer VE feine Leier finden^ 

FW, RMISCH TE SCHR IFTEN.
Unter dem erdichteten Druckort: El Rome de 

f Imprimerie du Fatican, und mit der Jahrzahl 
1783. ift in voriger l'iiichaehsmcfleorfchienen : ER- 
RÖTTKA B'.BL^ mit dem doppelten Motto; 
e’k xrzfa mxtwh, und Abßrujüm excud.it. ipi S, 
gr. 8- (iC ggr.) Wer auch der Vf diefes Buchs 
feyn mag, fo verdient er den Abfchcu jedes .ehrlie­
benden Mannes. Es enthält nichts anders als eine 
Befchreibuug der Au sich weifi mgen, .und.fogar der 
unnatürlichen Lafter der Woiluft, a la Voltaire 
mit mancherley witzig feyn füllenden Einfällen, 
und elendem Spöttereyen überjverfchiedene Stellen 
der Bibel untermengt. Bey dea ümiätereyen, die er 
zufammen zu tragen fich nicht entbindet hat, fucht 
er fich die Mine der Belefenheit in den Alten oder 
der Bekanntfchaft mit ihren Sprachen zu geben 5 
und verräth doch die plumpfte Unwiftenheit. Zwar 
wißen wir nicht, ob die Druckfehler von denen 
jede lateinifche Zeile, jedes, griechifche Wort wim­
melt, auch -auf feine Rechnung kommen; aber 
es. gibt andre Beweife genug, dafs feine Kenntnifie 
eben fo fchlecht, als fein Herz und Gefchmack 
niederträchtig-und pöbelhaft feyn mufsten, da er 
das Papier mit diefen fchandbaren Schmiercreycn 
befleckte. So kömmt er z. B. auf die Erzählung 
vom Habakuk Dan. xrv, 32. und behauptet, wo 
die Vulgata hat: et pertavit ^moapilio capitis fui, 
fey von de Saci unrichtig les cheveux, und von Lu­
ther oben beym Schopf überfetzt worden ; und fetzt 
hinzu: „car le miracle eft plus grand d’avbir trans- 
porte Habacuc par un cketeu, que par les cheveux ; u 
gerade als ob capillus juft ein einzelnes Haar be­
deuten müfste. Bey dem -Worte führt
er in der Note aus Erasmi Adagiis an: 
de immodica libidine. linde nätum proverllum 
fatis liquet.“ Und im Texte lagt er: „d'oü le pro. 
verbe: non fatis UquetF Der arme Sünder meinte hier 
ein Sprichwort gefunden zu haben das fich auf einq 
Zote bezöge!
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GOTTESG EL AHR THEIT.
(I EiPziG , bcy Hilfcher: Freuden aus der Reli- 
~ gion. Erfter Band. 368 S. gr. 8- J784- 
(22 gr.)

^I)er Verf. hat, die leibliche und unfern Zeiten 
recat angemellene Abficht die Religion von ihrer 
liebens würdigen Seite yorzuheilen. Er liefert da- 
«r1 ln ^^eiem Ban.de feines Werkes Betrachtungen 
über Religion überhaupt, über Gott und feine Ei- 
€entcharten und über die Dreyeinigkeit, mciften- 
tneils in einem für unftudirte Chriften faßlichem 
,Vortrage. Mit unter Jaulen freylich dann und 
Wann Beweife, welche für folche Leier zu fpecu- 
lativ find; und diefe dürfte man eher aus fo einem 
Buche wegwünfchen, als Beweife

‘*pe ^cm gedbteren Denker nicht gründlich genug 
Scheinen dürften. Zu jenen rechnen wir den Schluß» 
aus aer Veränderlichkeit der Welt auf ihre endli­
che Vollkommenheit: zu diefen das Raifonn erneut 
iuber den praktifchen Nutzender Lehre v. d. Drev- 
Einigkeit.

Die Schreibart ift meiftens .plan und deut­
lich, nur oft, befonders für die von „dem Verf. 
•fall durchgehends gewählte Form der Selbftge- 
Ipräche, zu fchleppend und gedehnt. Auch fehlt 
es nicht, feiten an grammatifcher Richtigkeit. Z. B.

„ich bm ademal wenn ich Sünde gethan 
” 3 t(F. geworden, habe faß immer (war- 

hier' faß immer, da es vorher fchlecht weg 
rhies, alßtwil?) Plagen davon und Verlud: der 
.pAreude über diefes oder jenes Gut erlitten. Der 
s5Glauoe an meinen Heiland füll mich ftark machen 
r’’ir a'^e.n. ,ne^ncn Abfcheu und Halb empfinden

?? niGic gut gefügt/?7r; fie zu haften 
,ve^°^lVüen), da fie ihm fo viel Arbeit 

ehr, ihm feine Wunden gefchlagen., fo viel 
umerZ dulden ließ: (richtiger: ihm fo viel 

-»•ochmerzen verurfacht hat.) Schon diefs müfste 
3^achUg von der Sünde mich abfchrecken (Jbllte 
» letjsen: müfste mich mächtig) wenn fie auch nicht 
”lo vergiftend und tödtend für mich wäre (bATer: 
giftig und tödlich) — Das Gute allein will ich 
*’es der Hc.iJ5g’e es Bebt, (richtiger: wie
F’ - ’ ’ will voll frohen Genu lies des Se- 
».gen», acn ich davon einärnte immer neue Saaten 
s,bei eiten, mit göttlicher Kraft mein Leben ganz 
”re,n weihen, der mirs gab, und dem der unend- 
’’ ich viel that um fiatt Gram mit ewigen Freuden

zu krönen. Worauf bezieht fich hier der
LZ, jrg5. ErßerBand,

Ausdruck,: ßatt Gram? Von dem Zehworte h'o- 
neu kann er nicht mit abhängen. Auch ift Gram 
an fich fehon hier nicht das rechte Wort. Es wird 
gewifs weder der Popularität noch der Erbaulich­
keit fchaden, wenn d. Vf. dergleichen Nachläfiig- 
k eiten der Schreibart künftig belfer zu vermeiden 
lucht.

Hamburg undNiEL, bey Bohn: Freuden der 
einfamen Andacht, für denkende Chriften von Friedr. 
Wilh. Wßfrath, Nachmitt. Pred. in Ottenfen — 
XLVI und 363 S. 8- *784- (20 gr.)

Voraus geht eine wohldurchdachte Abhandlung 
vom Werthe der einfamen Andacht in Verglei­
chung mit dem gemeinschaftlichen Gottcsdienfte. 
Dann folgen fechs und zwanzig Betrachtungen, 
meiftens über biblifche Stellen. Sie find gröfsten- 
theils in einem.feurigen Tone abgefafst, der zuwei­
len in den Ton einer braufenden Declamation fällt; 
fcheinen alfo mehr gemacht zu feyn, ein vorüber­
gehendes leidenfchaftliches Gefühl, als anhaltendes 
•Nachdenken zu.erwecken.

Berlin, bey Wever: Fragmente des Wolfern 
'büttelfchen Ungenannten. Ein Anhang zu dem Frag­
mente vom Zweck Jefu und feiner Jünger; Bekannt 
gemacht von G. E. Leffing. 8- 298 S. (16 gr.)

■Der Titel ift £0 liftig abgefafst, dafs man den­
ken follte, cs werde hier etwas noch ungedruck- 
.tes geliefert. Es ift aber ein. blofser Nachdruck der 
Fragmente des Ungenannten die Leffing in den. 
-Beyträgen zur Gefchichte und Literatur bekannt 
machte, ehe.noch die Abhandlung vom Zweck Je- 
fu erfchiem Wie nun jene zu ditfer ein Anhang 
.heifsen können, begreifen wir eben fo wenig, als 
wir willen, wer den Verleger zu diefem Nach' 
drucke berechtigt habe.

ARZENEEGELAHRTHEIE

Wien und Leipzig, b.Möfsle: Albin von der 
Natur des Menfchen. 1784- 230 'S. gr. 8- (16 gr.)

Ein Compcnuium der Phyhologie in Aphoris­
men, die nichts Neues enthalten undolr für den 
Anfänger zu unbeftimmt find. Uebrigens nimmt 
der Verf. mit einigen Neuern drey Quellen derEr- 
fcheinungen des Menfchen an: Körper, Thatkraft 
und Seele., Es wäre zu wüniehen, dafs man über­
all erft die Pacta genau zu beftimmen und ihren 
ZiVammenhang aufzufinden fuchte, ehe man ih-

D * nea 

Ban.de


«4 ALLG. LITERATUR. ZEITUNG

nen fo voreilig Urfachen anweifst, die hernach fo 
leicht wieder falfch angewandt werden.

Halle, bey Gebauer: Sammlung der gemein- 
iiutzigften praklifchen Auffätze und Beobachtungen 
aus den Schriften der König!. Med. Gefellfchaft zu 
Paris, überfetzt und mit Anmerkungen verfehen 
von D. Gruner Hofr. und Prof, zu Jena. 496. S.gr. 8« 
1784. (1 Thlr. 8 gr.)

Zu den beiten Äuffatzen diefer Sammlung ge­
hören die pte und lote von dem Feuer des h. An­
ton und von der Krampffacht. Im erftren wird 
das Antonsfeuer vom Mal des ar de ns unter fchie- 
den. Jenes ift langwierig, diefes hitzig und bös­
artig, In der zweiten Abhandlung wird der Unter- 
fchied zwift’hen der Kriebelkrankheit und dem troc­
kenen Brande fehr gut beftimmt, aber üb ei' die 
Schuld oder Unfchuld des Mutterkorns nichts ent- 
fchieden. ‘ H. Gruner gedenkt eines Verfuchs, wo 
der Genufs des Mutterkorns unfchädlich war. Viel 
zu hypothetifch und gekünftelt ift die Abhandlung 
üben das Friefellieber. Höch ft wahrfcheinlich hat 
die Krankheit keine eigenthümliche Materie zur 
Urfache, fondern ift Modifikation allgemeiner Kri- 
fen, und folglich kann man auch nicht Tagen , dafs 
lieh die Friefelmaterie auf eine verfchiedene Art 
•und durch verfchiedene Krankheiten äufsere.

MATHEMATIK.
Dresden, bey Harpeter: Anmerkungen über 

eine von Clausberg für unrichtig erklärte- arithmeti- 
fche Aufgabe — von L.0.1783. 8- 23 S. (2 gr.) Die Auf­
gabe iit: Es find von 5 verfchiedenen, Waaren, da­
von ein Kaufmann zu 5 verfchiedenen Malen ver­
kauft hat, die von einer; jeden jedesmal verkaufte 
Quantität und die dafür jedesmal überhaupt be­
zahlte Summe gegeben; man foll den Preis einer 
jeden Waare befonders finden. Die Anmerkungen 
darüber betreffen theils Clausbergs Urtheil über 
diefe Aufgabe, theils loh. Jacöbi’s Dresden 1775. 
herausgegebene endliche Auflöfung derfelben, 
theils enthalten fie eigene Gedanken über die Art 
die Antwort darauf zu finden. Der Mathematiker 
lernt aus diefen 1,1/2 Bogen nichts neues, und 
dem Rechenmeifter ift dadurch auch nicht geholfen.

Colmar, bey Neukirch: Anfangsgründe der 
Rechenkunß und Geometrie, von Michael Friedrich 
Ipild. Lehrer am akademifchen Erzieh ungsinftitute 
zu Colmar. 8« 3^8 S. 10 Kpf. (2 Rthlr.)

Man findet in diefem Lehrbuche auffer den An­
fangsgründen der Rechenkunft und Geometrie auch 
eine kurze Gefchichte diefer Wiffenfchaften, die 
aber fehr unvollltändig ift. In der Rechenkunft 
und Geometrie felbft finden fich oft Erläuterungen, 
die beym mündlichen Vortrage allerdings nöthig 
find, aber in ein Compendium gar nicht gehören. 
So wird z. B. der Begriff der difereten und conti- 
nuirlichen Gröfse weitläuftig an einzelnen Fällen 
entwickelt. Oft vermifst man die erforderliche 

Richtigkeit in den Vorftellungen;‘ die praktifche 
Arithmetik wird z. E. als ein Theil der angewand­
ten Mathematik angeführt. Oft fehlt es den vor­
getragenen Erklärungen und Behauptungen an der 
gehörigen Vollftändigkeit; indem z. B. von der Al­
gebra gefagt wird, fie fey die Lehre von den Glei­
chungen ,. worin wenigftens Eine unbekannte 
Gröfse vorkömmt. * Uebrigens haben wir keine 
Vorzüge diefes Lehrbuchs vor andern gefunden, 
welche dergleichen Nachläffigkeiten erfetzen 
könnten.

Berlin, Aßronomifches ff ahrbuch für das 
ffahr 178g. nebft einer Sammlung der neueften 
in die aftronomifchen Wiffenfchaften einfchlagen- 
den Abhandlungen, Beobachtungen und Nach­
richten von T. E. Bode, Aftronom der Akademie. 
1784. 8- 256 S. (1 Rthlr.)

Da des Hrn. Vf. Fleifs aus den Jahrbüchern für 
84. 85« und 86. bereits rühmlichft bekannt ift, fo 
können folgende Bemerkungen hinreichen, jeden 
Liebhaber der Aftronomifchen Wiffenfchaften auf 
diefes wichtige Buch aufmerklam zu machen. Auf 
der 4ten Seite jedes Monats ift der neue Planet 
Uranus in die Reihe der übrigen Planeten aufge­
nommen. Die Finfternifle und befonders die bey- 
den fichtbaren Sonnenfinfternifie, welche fich 87. 
ereignen werden, find der Zeit und Gröfse nach 
für verfchiedene Oerter in Europa berechnet, und 
die gröfste vom i5ten Jun. ift auf der erften Ku­
pfertafel nach ihrer ErfiCheinung für die ganze Er­
de vorgeftellt. S. 138 f. findet man eine Nachricht 
von der Parifer Ausgabe einer allgemeinen Charte 
von Deutfchland: die Elemente der Bahn des neuen 
Planeten vom Hrn. de la Place: Anmerkungen über 
die beyden 83« und 84. erfchienenen Kometen: 
über die Lichtabwechfelung des Sterns Algol u. f. w. 
S. 185 — *93 theilt der Hr. Vf. von ihm felbft be­
rechnete Tafeln für den elliptifchen Lauf des Ura­
nus, nebft Theorie und Gebrauch derfelben mit. 
S. 194 zeigt er in einer Note, dafs der DoppeL 
ftern nr. 8°« 81. am öftlichen Fufs des Hercules, 
welchen Herfchel unter die feit Flamfteads Zeiten 
verfchwundenen Sterne fetzt, nie am Himmel ge- 
wefen ift; und S. 196 f. dafs verfchiedene Sterne, 
die Herfchel als neu erfchienene erkennet, bereits 
bey andern Aftronomen vorkommen. S. 216 f. 
ficht eine fchöne Reihe von Beobachtungen des 
Uranus: S. 242 der Lauf und die Erfcheinung des 
Uranus im Jahr 1785, S. 243 f. die Vermuthung, 
dafs bereits Flamftead im Jahr 1690 den Uranus 
beobachtet habe, und S. 247 Fixlmillners anfehei- 
nende Beftatigung derfelben. Diefes nebft ver­
fchiedenen Abhandlungen vom Hrn. Pr. Hennert, 
Bugge in Copenhagen, Klügel in Helmftädt, Hr. 
Jeaurat in Paris und andern, giebt diefem aftrono­
mifchen Jahrbuche einen ausgezeichneten Werth.

NATURGESCHICHTE.
London, bey White: Teßacea niinuta rariora, 

nupeirime detefta in Arena littoris Sandvicenfis;
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Gul. Boys , multa addidity et omniutri figuras 

ope microfcopii ampliatas accuräte delineavit Geo. 
tFalker. A Collection of the minute and rare Shells, 
&c. 25 Seit. u. 3 K. 4.1784. ( 5 Shill J

Dies vor kurzem erfchienene, mit aller typo- 
graphifchen Schönheit prangende Werk ift theils 
lateinifch, theils englifch verfafst; die Einleitung 
nein!ich und die ausführlichere Befchreibung der 
Conchylien ift englifch , und die Namen und kur­
zen charakteriftifchen Beftimmungen find lateinifch. 
Auf den drey Kupfertafeln find 90 Arten vortref- 
lich abgebildet. Die Zeichnungen find alle mi- 
krofkopifch: doch find die Originalem natürlicher 
Gröfse auch abgebildet. Durch diefe gröftentheils 
neuen Arten wird die Gefchichte der Conchylien 
erweitert, weswegen hoffentlich eine etwas um- 
'{ländlichere Anzeige nicht unangenehm feyn wird. 
In der Einleitung zeigt W. dafsllr. Aoy diefe kleine 
Conchylien zuerft entdeckt hafte, und giebt die 
Methode an, fie bequem aus dem Sande ’auszufm- 
den. Sie find meidens fehr klein ; daher hat fie 
Herr W. mit IPtlfons Tafchenmikrofkop, und Cuffs 
zufammengefetztenVergröfferungsgiafe unterfacht, 
und nach didfer Vergrößerung felbft abgezeichnet, 
und Hr. D. Mackenzie hat fie geftochem Der Sand 
an dem Ufer bey Sandwich ift nicht fo reich an 
Conchylien als der bey Rimini, defien Conchylien 
Planens befchrieben hat. Der Vf. rühmt bey fei­
nen Unterfuchungen die Unterftützung der verwitt- 
weten Herzogin von Portland und des berühmten 
Banks. Er verfpricht übrigens feinen Landsleuten, 
die fich diefen Beobachtungen widmen wollen, noch 
eine reiche Acrnte, weil noch viel neues aufzu­
finden übrig fey. Der Vf. hat aufser dem Sande 
bey Sandwich, auch den bey Favcr/ham und der 
Intel Shepey, auch die Ufer der Flüße und Teiche 
unterfucht, und folglich zu den Entdeckungen des 

Ä neues beygefügt. Die gefundnen 
und belchriebnen Conchylien hat er nach dem 
Linne geordnet, doch fo dafs er des Linne letzte 
Gattungen (generd) zuerft, und fo rückwärts die 
andern folgen läfst. Trivialnamen hat der Vf. fei­
nen neuen Arten nicht gegeben, aus Furche, fie 
möchten auf irgend eine Weife mit den Linneifchen 
ftreiten: indeffen bleibt dies allezeit ein Mangel, 
und niemand wird ihnen können gute Trivialnamen 
geben, als wer die Originale felbft genau unterfu- 
chenkann. Auch der Vf. giebt zu, dafs die Arten 
der Conchylien in einander übergehen, und dafs es 
fchwer fey einer Gattung (di® er doch mit Unrecht 

nennet) gewiße Gränzen zu fetzen. Erbringt 
alle zufammengedrückte tellerförmige Schnec- 

Gattung Helix, und die kegelförmigen, 
ihre Mündung mag kreisrund oder oval feyn, rech­
net er zu den Mondfehnecken (Turbo). Dem Ein­
wurfe , dafs diefe kleine Conchylien die Brut ande­
rer fchon bekannter größerer Arten wären, begeg­
net der Vf» dadurch, dafs er die Abweichung in 
ihrer wefentLkhen Bildung zeigt: einige, die fchon 

bekannten Arten ähnlich waren, hat -er ausgelafien. 
Die gefundnen und kurz, doch deutlich, befchrieb- 
nen Conchylien find 'unter folgenden Gattungen 
aufgeftellt: 14 Arten' der Wurmröhren (Serpula) 
wovon die Serpula bicornis Fig. 3. Serpula Retorta, 
die den Namen in der That führt, und F» n« Ser­
pula, die dem Lituiten völlig ähnlich fieht, aber 
weder Röhre, noch Kammern hat, am merkwür- 
digften find. Ein Dehtalium. Eine Napffchnecke 
mit gezähntem Rande. 14 Arten Schmrkelfchnec- 
ken, worunter Fig. 19.20.21. den Ammoniten fehr 
gleichen, nur weit kleiner find. Fig. 26— 28. 
fehen wie Nautili aus; nur find fie auch viel klei­
ner. Ganz befonders find die Windungen in b. 29. 
Der Verf. heift die Schnecke Helicem flriatam, aper- 
tura Jubovali anfraSSibus fupradorjalibus. Diezwote 
Platte ftellt 27 Turbines vor, worunter aber ver- 
fchiedne Bullae, Eolutae, und Helices Linn. Ei­
nen Trochus Fig. 58» und 2 Buccina: Auf der ßten 
Platte find abgebildet: eine Voluta, eine Bulla: 
12 Nautili, worunter einer, wie ein Lituit, und 
einer wie ein Orthoceratit gebildet ift: NvdtMytili, 
Anomia fquamula, Area Modiolus: fünf Cardia, oder 
Herzniu fcheln: ein Lepas : zwey Echlni, davon ei­
ner zu den fogenannten Seebohnen (Echinocyamus 
van Phetfum) gehört, der zweyte neu ift: fo wie 
dies auch von dem dreyftraligen fehr kleinen See- 
ftern Fig. 90. gilt. Eine ausführliche Befchreibung 
würde überllüllig feyn: für Liebhaber und Conchy- 
lienkenner ift das Werk felbft unentbehrlich.

SCHO EN E IHISSENSCHAFTEN.

Gotha, bey Ettinger: Der Sieg der Grofs- 
muth über die Liebe, ein Schaufpiel in zwey Aufzü­
gen. 1784. 6g« S. 8* 14 gr->

Ein Stück, das nur vier Perfonen hat, vier 
gute Menfchen, die aber nichts Auszeichnendes 
haben. Von diefen vieren könnte man doch noch 
den Leander als einen blofsen Vertrauten über- 
llüffig nennen, zumal, da er am Ende nicht, wie 
die erfte Scene vermuthenläfst, Cäcilien feine Fland 
giebt. Cäciliens Onkel beftimmt ihr im Teftamen- 
te einen gewißen Cleon, den fie nicht kennt, mit 
der Hälfte feines Vermögens. Cleon kömmt, und 
fie gewinnt ihn lieb, entdeckt aber, dafs er den 
Verluft einer Geliebten beklagt, die er für todt 
hält. Seine Erzählung, und ein Bild beweift, dafs 
dies ihre trauernde Freundin Rofalie fey, welche 
aus einem untergefchobnen Briefe den Cleon todt 
glaubt; denn dadurch hatten Rofaliens Verwandte 
die Verbindung zu hindern gebucht. Die Zufam- 
menkunft zwilchen Rofalien und Cleon ift rührend, 
aber nicht lebhaft genug gefchildert. Cäcilie ent- 
fchliefst fich grofsmüthig, ihre Anfprüche der 
Rofalie aufzuopfern; (ein Opfer, das ihr nicht 
viel koftet, da ihre Liebe für Cleon nicht die wärm- 
fte ift;) größer erfcheint Rofalie, die den Cleon 
beredet, dafs fie einander vor Cäcilien verläugnen 
wollen, aber ihre Augen widerfprechen dem, was

Da
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Ile fagenj Uhd Ci'cilie dringt fo fehr in fie, dafs 
Rofalie endlich den Cleon mit dem Vermögen an­
nimmt. Die Sprache ift natürlich, hat aber zu 
wenig Energie. Dafs S. io die erfte Entdeckung 
durch ein Behorchen der letzten Reden des vorigen 
Auftritts gefehieht, ift eine zu abgenutzte Wen­
dung. S, 51. fehlt die nöthige Verbindung der 
Scenen.

Hamburg, bey Herold : Gefchwind, eh es je- 
mand erfährt, oder der befondre Zufall, ein Luft- 
ipiel in drey Aufzügen von Bock, neue rechtmäfsi- 
ge Auflage, S. 1x2. 8- (5 gr-)

Jedermann kennt die glückliche Nationalifirung, 
die Herr Bock unter obigem Titel von dem Luft- 
fp.iel des Goldoni un accidente curiofo gemacht hat, 
die zuerft in dem zweyten Bande des Hamburgifchen 
Theaters 1777 erfchien, und die feitdem aut^ allen 
deutfchen Bühnen mit dem gröbsten Beyfall iftauf- 
«reführt worden. Wir haben in der Vergleichung des 
erften Abdrucks mit diefer neuen Auflage kein 
Wörtchen verändert gefunden, und finden es daher 
nnnöthig von einer Komödie, die als ein einfaches 
Intriguenftück dem italiänifchen Dichter, und im 
Dialog dem" Verdeutfcher, der hier fein Original 
foo-arüb er troffen, foviel Ehre macht, weiter etwas 
zu fagen. Wenn die Rechtmäßigkeit nicht auf dem 
.Titelblatt bemerkt wäre, fo würde uns das ab- 
fCheuliche Papier diefer Auflage in Vergleichung 
jnit dem zierlichen Hamburgifchen Theater geneigt 
gemacht haben, fie für einen Nachdruck zu halten.

Leipzig, bey Schneider: Hrilhelm IVunder- 
l>ach, eine wahre Gefchichte, aus dem Tagebuch der 
Liebe. 8- 400. S. (12. gr.)

Welche klägliche Begriffe manche unfrer Schrift- 
geller von der Dichtung eines Romans haben, und 
■wie ihnen ebender fchwerfte diefer Gattung, der 
komifche, am leichteften vorkomme, davon giebt 
dies oben genannte Werklein einen traurigen Be- 
weifs. — Nur eine Stelle .zur Probe, und man 
wird hoffentlich zur .Gnüge haben. „Zweytes 
„Kapitel. Wilhelpi auf feinem Drehftuhl wird gar 
*’keck. War es doch, als wenn — doch lieber 
’Xefer nur noch fünf Minuten Gedult, da kommt 
,jnir eben zur ungelegenften Zeit ein verdorbner 

Candidat auf den Hals, flen ich abfertigen muff, 
.wenn er mir mit feinem Höllen Latein nicht das 
Trommelfell fprengen foll — der arme Schelm, 
er kann auch nicht einmal ein Buch zv.Jämmen Jehrel- 

”bcii! “ Q dafs der Autor es auch nicht gekonnt hätte! 
Wie ein Schufterjunge feinem Meifter im Schlaf 
eine korduane Nafe aufklebt, davon fpricht der 
Verf. auf die vier Bogen lang, und hält es felbft 
für einen extra feinen Streich.. Warlicb gewißen 
Leuten follte, wie denen, die in der Baftille fitzen 
von Obrigkeits wegen; Dinte, Feder und Papier 
jmterfagt werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Goettingen, bey Dietrich : Göttinger Ta- 
fchenlalender vom fifahr 1785* 16. Mit 35 Kupfern, 
(Roh 12 gr. gebunden in Futtral 16 gr.)

Herausgeber und Verleger haben für diefen 
beliebten Kalender abermals alles Mögliche gethan, 
was ihn fowohl zu folidem als modifchen Gebräu, 
ehe Leiern und Käufern empfehlen kann. Für letzte­
ren find die zwölf Blätter Kupfer von allerhand manm 
liehen und weiblichen Moden und Trachten,buntkraus 
durch einander, und die zwölf Bildergen aus Bürgers 
Ueberfetzung des Macbeth ; für erfteren einige lehr 
gute Auffötze im Anhänge oder Tafchenbuche. 
Diebs enthält aufser den gewöhnlichen Artikeln 
noch folgende Abhandlungen: I) lieber das Fort­
rücken unfers Sonnenfyjtems; ein fuhr intereffanter 
Auflatz, böchftwahrfcheinlich vom Hrn. Prof. Lich­
tenberg, deflen eigne Gabe, abftracten Materien 
den Mantel einer angenehmen Unterhaltung und 
populären Deutlichkeit umzu werfen, hier unver­
kennbar ift; II) Vom Bohon- Upas oder dem Gift- 
baume ; wir müflen bekennen, dafs uns, Hr. För- 
fchens Glaubwürdigkeit als ReifebeRhreiber übri­
gens unbefchadet, die -Erzählung von diefem Gift- 
baume par excellence der auf Java 10 bis 12 Mei­
len um fich her weder eine lebendige Creatur, noch 
-Baum, Strauch und Kraut duldet, und das Land 
fo weit um fich her völlig verheert und verödet, 
ein wenig abentheuerlich fcheint; wenigftens wün­
schen wir zu wiffen, ob diefer Bohon-Upas das 
einzige bisher entdeckte Individuum feiner Art auf 
der Welt fey, oder nicht? III) Hogarths Leben 
des Lüderlichen (nicht Liederlichen) mit Zeichnun­
gen der vorzüglichßen Kopfe efläutert. Gewifs ein 
intereflanter Commentar, über Hogarths längft be­
kanntes vortreffliches Product, in den ^Figuren, 
die Hr. Riepenhaufen, ein junger Künfiler, der An­
lage zeigt, dazu nach Hogarth kopirt hat, wünfeh- 
ten wir lieber Hogarths leite beftimmte Umriße zu 
fehen, als die platte ängfiliche Kreuz - Schraffirung, 
welche nichts darftellt. Es ift Schade, dafs diefer 
junge Mann, wie es fcheint, zu viel und zu fchnell 
arbeitet, und.dabey das Studium der Kunft vergibst. 
IV) Bey trag zu einer Toiletten Kpotheke. Vf Neue 
Erfindungen, phyjlkal. und anders 71 'Merkwürdigkei­
ten. VI) Verbef/crung einiger gemeinen Irrthümer, 
Alle 3 Artikel gemeinnützigen Innhalts. Die 12 
Kupfer Moden und Trachten find, was fie feyn fei­
len, Reccpte zu Hauben, Hüten, Röcken, Pel­
zen, Müßen und Mänteln. Zwey Mädchen, eine 
aus der Sandivich-Infel und die andere eine Tän­
zerin aus Otahciti folgen .darauf. Die zwölf Mo­
natskupfer aus Bürgers Macbeth genommen, kön­
nen, obgleich Chodowicckys Name unter dem er. 
fiten fteht, unmöglich von ihm feyn. Wenigftenjj 
find fie feiner Hand unwürdig.
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PHILOSOPHIE.

>< iga und Leipzig , bey Hartknoch: Ideen ^ur 
- .*• Phtlofophie der Gefchichte der Menjchheit von 
Johann Gottfried Herder. Quem te .Deus effe juf- 
fit et j humana qua parte locatus es in -re difce.— 
Erßer "Theil. 313. S. 4. 1784. (iRthl. 12 gr.)

Der Geifl: unfers finnreichen und beredten Ver- 
faffers zeigt in diefer ^Schrift feine fchon anerkann­
te Eigenthümlichkeit. Sie dürfte alfo wohl eben 
fb wenig, als manche andere aus feiner Feder ge­
floßene, ..nach dem gewöhnlichen Maasftabe beur- 
theilt werden können, Es iil, als.ob fein Genie 

' richt etwa blps die Ideen aus dem weiten Felde 
der Wiflenfchaften und-Künfte fammelte, um fie 
mit ändern der Mittheilung fähigen zu vermehre^, 
fondern als verwandelte er fie (um ihm den Aus­
druck .abzuborgen) nach einem gewißen Gefetze 

. .der AfimUationt auf eine ihm eigene Weife, in feine 
fpecififche Denkungsart, .wodurch fie von denjeni­
gen, dadurch lieh andere Seelen nähren und wach­
ten^ S. 292.), merklichunterfchieden, -und derMit- 
theilung weniger fähig werden. .Daher .möchte 
wohl, was ihm Philo fophie der >Gefchichte der 
Menfchheit heifst, etwas ganz Anderes feyn, als 
was man gewöhnlich unter diefem Namen ver­
ficht: nicht etwa eine logifche Pünktlichkeit in J3e- 
ftimmung der Begriffe, oder. forgfältige.Uiiterfchei- 
dung und Bewährung der Grundfätze, fondern ein 
fich nicht lange verweilender viel umfaßender Blick, 
eine in Auffindung von Analogien fertige Sagaci- 
tät, im Gebrauche derfeiben aber kühne Einbil­
dungskraft, verbunden mit der Gefchicklichkeit. für 
feinen immer in dunkeler Ferne gehaltenen Ge- 
genftand durch Gefühle und Empfindungen cinzu- 
nejimen, die, als Wirkungen von einem grofsen 
Geaalte der Gedanken, .oder als vielbcdeutende 
Winke, mehr von fich vermuthen laffen , als kalte 
Beurtheilung wohl gerade zu in denfelben antref- 
fen würde. Da indeffen Freyheit im Denken (die 
hierin grofsem Maafse angetroffen wird) von ei­
nem fruchtbaren Kopfe ausgeübt, immer Stoff zum 
Denken giebt, fo wollen wir .von den Ideen deflel- 
ben, foweit es uns glücken will, die wichtigfien 
und ihm . eigenthümlichlten auszuheben fachen, 
und in feinem eigenen Ausdrucke darftellen, zu- 
lezt aber einige Anmerkungen über das Ganze 
hinzufügen.

A. L. Z. i^5- Elfter Band.

süpfer -Verfaffer hebt damit an, die Ausficht z« 
erweitern, um dem Menfchen feine Stelle unter 
den'übrigen Planetenbewohnern unferer Sonnen- 
,welt .anzüweifen, und fchliefst aus dem mittleren 
.nicht unvortheilhaften Stande des Weitkörpers den 
..er bewohnt, auf.einen blofs „mittelmässigenErdver- 
fiand und eine noch viel zweydeutigere Menfchen- 
tugend darauf er hier zu rechnen habe, die aber 
doch — da unfere Gedanken und Kräfte offenbar 
nur. aus unferer Erdorganifation kommen, und fich 
fo lange zu verändern und verwandeln droben, bis 
,fie etwa zur Reinigkeit und Feinheit gediehen find, 
die diefe untere Schöpfung gewähren kann, und, 
wenn Analogie untere Führerin feyn darf, es auf 
anderen Sternen nicht anders feyn werde: “ —■ 
vermuthen laffen, dafs der Menfch mit den Be­
wohnern der letzteren Ein Ziel haben werde, 
um endlich nicht allein «inen Wandelgang auf 
mehr als einen Stern anzutreten, fondern vielleicht 
gar zürn'Umgänge ;mit. allen zur Reife gekomme­
nen Gefchöpfen fo vieler und verlchiedener Schwe- 
llerwelten zu gelangen.“ Von da geht die Betrach, 
tung zu den Revolutionen , welche, der Erzeugung 
der Menfchen vorher gingen. .„Ehe.untere Luft, 

. unter-Waffer, untere Erde . hervorgebracht werden 
konnte, waren niancherleyeinanderauflöfende nie- 
derfchiagende Stamina nöthig; und die vielfachen 
Gattungen der Erde, der Geileine, der Cryftalli- 
•fationen, fo gar der-Organifation, in Mufcheln, 
-Pflanzen, Thieren, zuletzt im Menfchen, wie viel 
Auflöfungen und Revolutionen des Einen infeas 
Andere fetzten die nicht voraus? Er, der Sohnaller 
Elemente und Wefen, ihr auserletenfter Inbegrif 
und gleichfam die Brüte der Erdfchöpfung, konn­
te nichts anders als das letzte Schooskind der Na­
tur feyn, zu dellen Bildung, und Empfang viel Ent­
wickelungen und Revolutionen vorhergehen mufs- 
ten-.“

In der Kugelgeflalt der Erde findet er einen Ge- 
genftand des Erftaunens über die Einheit, die fie 
bey aller erdenklichen Mannigfaltigkeit veranlafst. 
,.,Wer, der diefe Figur je benerziget hätte, wäbe 
hingegangen, zu einem Wortglauben m Philofophie 
und Religion .zu bekehren, oder "dafür mit dum- 
pfemaber.heiligem Eifer zu morden?“ Eben fo 
jfiebt ihm die Schiefe , der Ekliptik Anlafs zur Be­
trachtung der Menfchenbeitimmung: „Unter un­
terer fchräge gehenden Sonne, ift alles Thun der 
■Menfchen .lahresperiode “ Die nähere Kenntnifs

E * des
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des Luftkreifes, felbft der Einflufs der Himmels­
körper auf denfeiben, wenn, er näher gekannt feyn 
wird, fcheint ihm auf die Gefchichte der Menfch- 
heit einen grofsen Einflufs zu verfprechen. In dem 
Abfchnitt .von der Vertheilung des Landes und der 
Meere, wird der Erdbau als ein Erklärungsgrund 
der Verfchiedenheit der Völkergefchichte aufge- 
führet. „Afien ift fo zufammenhäugend an Sitten 
nnd Gebräuchen , als es dem Boden nach in einem 
fortgeftreckt ift; das kleine rothe Meer fcheidet da­
gegen fchon die Sitten, derkleineperfifche Meerbu- 
fen noch mehr; aber die vielen Seen, Gebirge und 
Flüfle von Amerika und das feile Land hatten nicht 
ohne Grund fo grofse Ausbreitung im gemäfsigten 
.Himmelsftriche,und das Bau werk des altenContinents 
ift mit Abficht auf den erften Wohnfitz der Men­
fchen anders, als in. der neuen Welt von der Na­
tur eingerichtet worden.“ Das zweyte Buch be­
schäftigt fleh mit den Organifationen auf der Erde 
und fängt von dem Granit an, auf den Licht, Wär­
me, eine grobe Lufc und Waffer wirkten, und viel­
leicht den Kiefel zur Kalk erde beförderten, in der 
lieh die erften Lebendigen des Meeres, die Schaalen- 
gefchöpfe bildeten. Die Vegetation nimmt ferner 
ihren Anfang.— Vergleichung der Ausbildung des 
Menfchen, mit der der Pflanzen, und der Gefch lechts- 
liebe des erftern, mit dem Blühen der Letztem. 
Nutzen des Pflanzenreichs in Anfehung des Men­
fchen. Thierreich. Veränderung der Thiere und 
des Menfchen nach den Climaten. Die der alten 
Welt find unvollkommen. „Die Claffen der Ge- 
fchöpfe erweitern fleh, je mehr fie fich vom Men­
fchen entfernen, je näher ihnen,defto weniger werden 
ihrer. — In allen ift eine Hauptform, ein ähnlicher 
Knochenbau — Diefe Uebergänge machen es nicht 
unwahrfcheinlich, dafs in den Seen Gefchöpfe, 
Pflanzen, ja vielleicht gar in den todtgenannten 
Wefen eine und diefelbe Anlage der Organifation, 
nur unendlich roher und verworrner, herrfchen 
möge. Im Blick des ewigen Wefens, der alles in 
einem Zufammenhange fieht, hat vielleicht die Ge­
ftalt des Eistheilchens, wie es fich erzeugt und 
der Schneeflocke, die fich in ihr bildet, noch immer 
ein analoges Verhältnifs mit der Bildung des Em­
bryo im Mutterleibe. — Der Menfch ift ein Mit­
telge fchöpf unter den Thieren, das ift, die ausge- 
breitetefte Form in der fich alle Züge aller Gattun­
gen um ihn her im feinften Innbegrif fammeln. — 
Aus Luft und Waffer fehe ich gleichfam die Thiere 
aus Höhen und Tiefen zu Menfchen kommen, und 
Schritt vor Schritt fich feiner Geftalt nähern.“ 
Diefes Buch fchliefst: „Freue dich deines Standes, 
o Menfch, und ftudire dich edles Mittelgefchöpf 
in allem was um dich lebet.“

Das dritte Buch vergleicht den Bau der Pflan­
zen und Thiere mit der Organifation der Men­
fchen. Wir können ihm hier, da er die Betrachtun­
gen der Naturbefchreiber zu feiner Abficht nutzt, 
nicht folgen; nur einige Refultate: „Durch foiche

und foiche Organen erzeugt fich das Gefchöpf aus 
dem todten Pflanzenleben, lebendigen Reiz, und 
aus der Summe diefes, durch feine Canäle geläu­
tert, das Medium der Empfindung. Das Reiültat 
der Reize wird Trieb, dasRefultat der Empfindung 
Gedanke', ein ewiger Fortgang von organifcher 

■Schöpfung, der in jedes lebendige Gefchöpf gelegt 
ward. „Der Verfaffer rechnetnicht auf Keime, fon- 
dern eine organifche Kraft, fo bey Pflanzen als 
Thieren. Er lagt“ fo wie die Pflanze felbft orga- 
nifch Leben ift, ift auch der Polyp organifch Le­
ben. Es find daher viele organifche Kräfte, die 
der Vegetation, der Mufkelreitze, der Empfin­
dung. Je mehr und feinere Nerven, jegröfser das 
Gehirn, defto verftändiger wird die Gattung. Thier­

feele ift die Summe aller in einer Organifation wir­
kenden Kräfte,, und der Inftinkt nicht eine befon- 
dere Naturkraft, fondern die Richtung, die die 
Natur jenen fämtlichen .Kräften durch ihre Tem­
peratur gab. Je mehr das eine organifche Princi- 
pium der Natur, das wir jezt bildend (imStein), 
jezt treibend ( in Pflanzen) jetzt empfindend, jetzt 
kiinftlichbauend nennen, und im Grunde nur eine 
und diefelbe organifche Kraft ift, in mehr Werk­
zeuge und verfchiedentliche Glieder vertheilt ift, 
je mehr es in denfeiben eine eigene Welt hat — ' 
defto mehr verlch windet der Inftinkt, und ein eig­
ner freyer Gebrauch der Sinne und Glieder (wie 
etwa beym Menfchen) fängt an. Endlich kommt 
der Autor zu dem wefentlichen Naturunterfchiede 
des Menfchen. „Der aufrechte Gangdes Menfchen 
ift ihm einzig natürlich, ja er ift die Organifation 
zum ganzen Beruf feiner Gattung, und fein unter- 
fcheidender Charakter.“

Nicht weil er zur Vernunft beftimmt war, ward 
ihm zum Gebrauch feiner Gliedmafsen nach der 
Vernunft, die aufrechte Stellung angewiefen, fon­
dern er bekam Vernunft, durch die aufrechte Stel­
lung, als die natürliche Wirkung eben derfelben 
Anhalt, die nöthig war, um ihn'blos aufrecht ge­
hen zu lallen. „Lafset uns bey diefem heiligen 
Kunftwerk, der Wohlthat, durch die unfer Ge- 
fchlecht ein Menfehengefchlecht ward, mit dank­
baren Blicken verweilen, mir Verwunderung, weil 
wir fehen, welche neue Organifation von Kräften 
in der aufrechten Geftalt der Menfchheit anfange, 
und wie allein durch fie der Menfch ein Menfch 
ward. “

Im vierten Buch führet der Hr. Verf. diefen 
Punkt weiter aus. „Was fehlet dem menfehenähn- 
lichen Gefchöpfe (dem Affen) dafs er kein Menfch 
ward“’ — und wodurch ward diefer es? Durch die 
Formung des Kopfs zur aufrechten Geßalt, . durch 
innere und äußere Organifation zum perpendicula- 
ren Schwerpunkt; — der Affe hat alle Theile des 
Gehirns, die der Menfch hat; er hat fie aber nach 
der Geftalt feines Schädels in einer zurückgedrück­
ten Lage, und diefe batte er, weil fein Kopf un­
ter einem andern Winkel geformt, und er nicht zum 
aufrechten Gange gemacht war. Sofort wirkten 

alle
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alle organische Kräfte anders —■ „Blick alfo gen Him­
mel, o Menfch, und erfreue dich Schaudernd deines 
unermesslichen Vorzugs, den der Schöpfer der.Welt 
an ein So einfaches Principium, deine aufrechte Ge­
ftalt knüpfte. — Ueber die Erde und Kräuter erho­
ben herrfcht der Geruch nicht, mehr, Sondern das 
Auge. — Mit dem aufgerichteten Gange wurde der 
Menfch ein Kunftgefchöpf, er bekam freye und 
künftliche Hände — nur im aufrechten Gange fin­
det wahre menfchliche Sprache Hatt. — Theoretifch 
und praktifch ift Vernunft nichts, als etwas Ver- 
nommencs, gelernte Proportion und Richtung der 
Ideen und Kräfte, zu welcher der Menfch nach fei­
ner Organisation und Lebensweife gebildet wor­
den.“ Und nun Freyheit. „Der Menfch ift der 
erfte Freygelaffene der Schöpfung, er fteht aufrecht.“ 
DieSchaam: „fie muftte lieh bey aufrechter Ge- 
ftalt bald entwickeln.“ Seine Natur ift keiner Son­
derlichen Varietät unterworfen. „Wodurch diefes ? 
durch feine aufrechte Geftalt, durch nichts anders. 
r"/L ZUr Humanität gebildet; Friedlichkeit, 
viefchlechtsliebe, Sympathie, M utterliebe, eine Sprof- 
fe der Humanität feiner aufgerichteten Bildung — 
die Regel der Gerechtigkeit und Wahrheit gründet 
lieh auf die aufrechte Geftalt des Menfchen felbft, 
diele bildet ihn auch zur Wohlanftändigkeit: Reli­
gion ift die höchite Humanität. Das gebückte Thier 
empfindet dunkel; den Menfchen erhob Gott dafs 
er, felbft ohne dafs er es weifs und will, Urfachen 
der Dinge nachfpähe, und dich finde, du grofserZu.- 
iammenhang aller Dinge. Religion aber bringt 
Hofnung und Glaube an Unsterblichkeit hervor.“ 
Von diefer letztem redet das 5te Buch. „Vom 
Stein zu CryStallen, von dicfen zu Metallen, von 
diefen zur Pfianzenfchöpfung, von da zum Thier 
endlich'zum Menfchen Sahen wir die Form der Or­
ganisation fteigen, mit ihr auch die Kräfte und

n GefcJ8l’fc ^artiger werden, und fich 
ÄÄ“.“ Geftalt des Menfchen, fo fern 

le lie lalfen konnte, vereinigen. 1— “
• dlefe Reihe von Wefen bemerkten wir

eine Aehnlichkeit der Hauptformen, die fleh immer 
inehr der Menfchengeftalt naheten — eben fo fa- 
hen wir auch die Kräfte und Triebe fich ihm nä- 
ri ^edem Gefchöpf war nach dem Zweck

er Natur, den es zu befördern hatte, auch feine 
S S^?Uer ^gerichtet. — Je organifirter einGc- 
c opt ift, defto mehr ift fein Bau zufammengefetzt 

aus den niedrigen Reichen. Der Menfch ift ein 
vompendium der Welt: Kalk, Erde, Salze, Säure, 
Oehl und^ Waffer, Kräfte der Vegetation, der Rei- 
z.e’ der Empfindung find in ihm organifvh verei-

T~ Hiedurch werden wir darauf geftofsen, 
auch ein wifichtbares Reich der Kräfte anzunehmen, 
■ lS' tt ,e^eu demfelben genauen Zusammenhänge, 
unu Lebergange.fteht, und eine aufftcigende Rei-

Kräften, wie im Achtbaren
■ TTei, e ?.er..Köpfung. — Diefes thut alles für die 

-nfterblichkeit der Seele, und nicht diele allein, 
Sondern für die Fortdauer aller wirkenden und le­

bendigen Kräfte der Weltfchdpfung. Kraft kann 
nicht untergehen, das Werkzeug kann wohl zer­
rüttet werden. Was der Allbelebende ins Leben 
rief, das lebet; was wirkt, wirkt in feinem ewi­
gen Zufammenhange ewig.“ Diefe Principien wer­
den nicht auseinander gefetzt „weil hie dazu der 
Ort nicht ift.“ Indelfen, „fehen wir in der Ma­
terie fo viel geiftähnliche Kräfte, dafs ein völliger 
Gegenfatz und Widerfpruch diefer beyden aller­
dings fehr verschiedenen Weka, des Geiftes und 
der Materie, wo nicht felbft widerfprechend, doch 
wenigftens ganz unerwiefen Scheint.“ — „Präfor- 
mirte Keime hat kein Auge gefehen. Wenn 
man von einer Epigenefis redet, fo Spricht man un­
eigentlich , als ob die Glieder von av.ffen zuwüch- 
fcn. Bildung (genefis) ifts, eine Wirkung innerer 
Kräfte, denen die Naturreine Maffe vorbereitet 
hatte, die fie fich zubilden, in der Sie Sich fichtbar 
machen Sollten. Nicht unfere vernünftige Seele 
ifts die den Leib bildete, fondern der Finger der 
Gottheit, organifche Kraft.“ Nun heifst es: „i. Kraft 
und Organ find zwar innigft verbunden, nicht aber 
eins und eben dafielbe. 2. Jede Kraft wirkt ih­
rem Organ harmonisch, denn fie hat fich daflelbe 
zur Offenbarung ihres Wefens nur zugebildet und 
fich affimilirt. 3. Wenn die Hülle wegfällt fo bleibt 
die Kraft, die voraus, obwol in einem niedrigen 
Zuftande, und, ebenfalls organifch, dennoch vor 
diefer Hülle fchon exiftirte“ Darauf fagt der Ver - 
faffer zu denj Matefialiften: „Laßet es feyn, dafs 
unfere Seele mit allen Kräften der Materie, des Rei­
zes, der Bewegung, des Lebens urfprünglich einer- 
ley fey, und nur auf einer hohem Stufe , in einer 
ausgebildetem feinem Organifation wirke; hat man 
denn je auch nur eine Kraft der Bewegung des Rei­
zes untergehen fehen, und find diefe mindern Kräf­
te mit ihren Organen Eins und dafl’elbe?“ Von 
dem Zufammenhange defl’elben heifst es, dafs er 
nur Fortfchreitung feyn könne. „Das Menfchen- 
gefchlecht kann man als den grofsen Zufammen- 
fhtfs niederer organifchen Kräfte anfehen; die in ihm, 
zur Bildung der Humanität keimen follten.“

Dafs die Menfchen - Organifation in einem Rei­
che geiftiger Kräfte gefchehe, wird fo gezeigt: „Der 
Gedanke ift ganz ein ander Ding, als was ihr der 
Sinn zuführet; alle Erfahrun gen über ihren Ur- 
fprung find Beläge von Wirkung eines zwar orga­
nifchen, aber dennoch eigenmächtigen, nach Ge- 
fetzen geiftiger Verbindung wirkenden Wefens. 
2. Wie der Leib durch Speife zunimmt, fo der 
Geift durch Ideen; ja wir bemerken bey ihm eben 
die Gefetze der Afiimilation des Wachsthums und 
der Hervorbringung. — Kurz es wird in uns ein 
innerer geiftiger Menfch gebildet, der feiner eige­
nen Natur ift und den Körper nur als Werkzeug 
brauchet. Das hellere Bcwufstfeyn, diefer grofse 
Vorzug der menfchliehen Seele, ift dcrfelben auf 
eine geiftige Weife durch die Humanität erft zuge­
bildet worden u. f. W.“ mit einem Worte, wenn 
wir es recht verliehen: Die Seele ift aus geifti- 
E Ä gen 
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igennach und nach ihinzu kommenden Kräften aller- 
•erft geworden. — „Unfere Humanität nur Vor- 
Übung, die Knofpe zu einer zukünftigen Bluine. 
Die Natur wirft Schritt .vor Schritt das Unedle weg, 
bauet dagegen das Geiftige .an, führet das feine 
jnoch feiner aus, und fo können wir von ihrer Künft- 
.lerhand hoffen, dafs .auch unfere Knofpe der Hii- 
.manität in jenem Dafeyn in ihrer eigentlichen wah­
ren göttlichen Menfchengeftalt erfcheinen werde/*

Den Befchlufs macht der Satz: „Der jetzige 
Zuftand des Menfchen ift wahrfcheinlich das'.verbm- 
dende Mittelglied zwoer Welten. — Wenn .der 
Menfch die Kette der Erdorganifationen, als ihr 
höchftes und letztes Glied, ’fchliefst, ;fo fängt er 
auch eben dadurch die Kette, einer hohem.Gattung 
von Gefchöpfen, als .ihr niedrigftes 'Glied an, und 
fo ift er wahrfcheinlich .der Mittelung zwifchen 
zwey in einander greifenden Syffemen der Schö­
pfung. — Er.ftellct uns zwey Welten auf einmal 
dar, und das macht die anfcheinende rDuplicität fei­
nes Wefens. — Das Leben ift ein Kampf und Jie 
Blume 4er reinen nnfterblichen -Humanität eine 
fchwer errungene Krone. — Unfere Brüder der 
hohem Stufe lieben .uns daher gewifs .mehr, als 
wir fie Tuchen und lieben konnten; denn .fie ,-fehen 
unfern Zuftand klarer — -und fie erziehen an uns 
vielleicht ihres Glücks Theilnehmer. — Es läfst 
fich nicht wohl vorftellen: dafs der künftige Zu- 
.ftand, . dem Jetzigen To ganz unmittheilbär ..feyn 
folite, als das Thier .vom Menfchen .gern .glauben 
möchte — fo fcheint ohne höhere Anleitung die 
Sprache und erfte Wiffenfchaft unerklärlich. — 
Auch in fpätern Zeiten .find die gröfsten Wirkun­
gen auf der Erde durch .unerklärliche Umwände 
entftanden — felbft Krankheiten waren oft Werk­
zeuge dazu, wenn das ..Organ für den gewöhnli­
chen Kreis des Erdlebens •,unbrauchbar geworden; 
fo dafs es natürlich fcheint, dafs die innere.raftlofe 
Kraft vielleicht ..Eindrücke . empfange, . deren eine 
wio-eftörte Organifation nicht fähig war. — Doch 
folFder Menfch fich nicht in feinen künftigen Zu­
ftand hineinfchauen, fondern fich hineinglauben.“ 
(Wie aber, wenn er . einmal glaubt, dafs . er, fich 
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hindnfchimen ;könn?, kann man ihm verwehren,, 
dafs er nicht b‘sweilen von diefem Vermögen Ge- 
brauch zu machen fuche ?) — „So viel ift gewi.s 
4afs in jedem feiner Kräfte eine Unendlichkeit liegt, 
auch dje Kräfte des Weltalls feheinen in der Seele 
-verborgen, und fie bedarf.nur einer Organifation, 
.oder einer Reihe von Organifationen, diete in Thä- 
tigkeit und Uebung fetzen zu dürfen. — Wie alfp. 
die Blume da ftand, und in auf gerichteter.Geßalt das 
.Reich der unterirdifchen noch unbelebten Schö­
pfung fchlofs, — fo fteht über allen zur Erde ge-’ 
bückten (Thieren) der Menfch wieder aufrecht da. 
Mit erhabenem Blick und aufgehobenen Händen 
ftehet er da, als ein Sohn des Haufes, den Ruf 
feines Vaters .erwartend»“

(JDer Befchlufs. in der Beylage.')

CERMISCHTE SCHRIFTEN.
.Zurich, Bibliothek denneueften theologischen 

ykilofophijehen und fehönen Literatur. Elften Ban­
des erßes und zweytes Stück 1784. 437. S. 8. (1 Rthl. 
4Sr-)

Diefes Journal unterfcheidet -fich durch reiche 
Auszüge, durch raifonnirende Digreffionen, durch 
eine fehr ins Einzelne gehende, (bisweilen auch 
ins kleinliche fallende) Kritik, welche fich im Gan­
zen mehr durch ftrengen Tadel, als reichliches 

■ Lob äußert, jedoch dabey Gründe zur Entfchei- 
.dung verlegt, und nicht mit Machtfprüchen um fich 
wirft. Vollftändigkelt ift nicht die Abfieht eines 
folchen Journals, und diefe laßen die Verfafter 

. Such nicht erwarten. Dafür verdienen ihre Recen- 
fionen aber von den Autoren der Bücher fowohl 

:als auch von Lefern, die mit den Büchern fchon be­
kannt find, -erwogen zu werden. Die in duffem 
:Bande beurtheilten Schriften find: -Efcheaburg’s 
.Haridb. der klaffifchen Literatur ; SchilleEsRäuber; 
Jerufalem v. Mofes Mendelsfohn; Lienhard und 
■Gertrud; Vellejus Paterculus ed. Bipont.; Mufen- 
allmanach für 1784..v. Vofs und Göckingk; Eich­
horns Einleitung jiis A. T.; d. Grafen v. Stollberg 
Jamben; Semler’s theologifche Briefe.

KURZE NAC
Oftfentliche Anstalten. rGSttii.gen. Seine Maj. der 

König von Grolsbrittanie.i haben für die auf dafiger Uni- 
verfit'it rtudirenden vier jährliche Preife jeden zu 2j Ducaten 
gelüftet, welche der beiten Abhandlung über die von den vier 
Tacultätcn aufgegebnen Fragen ertheilet werden foU. ..Der K ö- 
nig felbft hat.vorgefchrieben, dafs die. Abhandlungen latei- 
.nifch feyn foften, wenn fich anders nicht jemand der grie- 
chifchen Sprache bedienen will. Hr. Hofr. Heyne preiiet 
die Weisheit diefcr Stiftung in einem -ausdrücklich dazu 
im .Namen der Univerfitat gefchriebenen Programm vom 
l. Nov. v. J. in welchem zugleich ..die erfteff Prei-fragen 
für diefes Jahr angezeigt werden. Die theol Facültät ver- 
lingt '. dH Gründe der chnß.U'nn Sittenlehre für oder wider den 
Sellßnord; die juriftifche; dn Grund der Erbfolge ab ir.-eßato 
meb a'ttn römischen Retbtf t u d fomir Abänderungen Ju/liftiani- 

ß'o;n\ die medidnifche; eine Bejihreibung der zum Arzeney^e.

HR ICH TEN.
brauch dienlichen Gele; die philofophifthe ; (dismahl eine phi!«- 
log. Frage) einen Zkon°mifcben Kalender von Balaßim aus Reife- 
bejchreiba gefam’/Kit. Die Fragen find wie man ficht vor­
trefflich gewählt t um nicht blos zu Räfonnement Anlafs zu 
gepen. londern hauptfächlich den Flews zu befchäftigen. -__ 
Nicht Göttingen allein; das ganze kultivirte Deutfihland 
tmifs an diefer Stiftung Antheil nehmen, nicht nur weil da­
durch der einreidenden Barbarey, und der Vemsvhlafiigumr 
alter Sprachen, wenigstens vim Einem Orte her thätiger^wf’ 
derftand geieiltat, fondern weil auch zu hoffen fleht, cias Hör« 
reiche Beyfpiel eines fo weifen und guten Menarchen werde 
andre Füllten in Deutfchland zur Nachahmung reizen.

Todesfall. Am ;o. Nov. v. J. ftarb zu Leipzig Hr. 
Chriftian Aug. Clo dius, der Dichtk. ord, Prob aa einet 
hitzigen Krankheit.
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Befchhtfs der in Numero abgebrochenen Recen- 
fion von Herders Ideen einer Philofophie der 

Gefchichte der Menfchheit.
Die Idee und Endabficht diefes erften Theils 

(eines, wie es der Anfchein giebt, auf viele Bände 
angelegten Werks) beliebt in folgendem. Es foll, 
mit Vermeidung aller metaphyfileben Unterfuchun- 
gen, die gelinge Natur der menfehJichen Seele, ihre 
Beharrlichkeit und Fortfehritte in der Vollkommen­
heit, aus der Analogie mit den Naturbildungen der 
Materie, vornehmlich in ihrer Organifation, be- 
wicfen werden. Zu diefem Behuf werden geiftige 
Kräfte, zu welchen Materie nur den Bauzeug aus- 
macht, ein gewißes unfichtbares Reich der Schö­
pfung, angenommen, welches die belebende Kraft 
enthalte, die allesorganifirt, und zwar fo, dafs das 
Schema der Vollkommenheit dieler Organifation 
uef Menfch fey, welchem lieh alle Erdgefchöpfe 
von der niedrigiten Stufe an nähern, bis endlich 
üurch nichts als diele vollendete Organifation, de­
ren Bedingung vornehmlich der aufrechte Gang des 
Thiers fey, der Menfch ward, dellen Tod nimmer­
mehr den fchon vorher umftändlicJi an allen Arten 
von Gefchöpfen gezeigten Fortgang und Steigerung 
der Organ.ifationen endigen könne, fondern viel­
mehr einen Ueberfchritt der Natur zu noch mehr 
verfeinerten Operationen erwarten lalle, um ihn da­
durch zu künftigen noch hohem Stufen des Lebens 
und fo fortan ins Unendliche zu fördern und zu er­
heben. Recenfent mufs geliehen: dafs er diefe 
Schlufsfolge aus der Analogie der Natur, wenn er 
gleich jene continuirliche Gradation ihrer Gefchö*- 
pfe, fammt der Regel derfelben, nämlich der An­
näherung zum Menfchen, einräumen wollte, doch 
nicht einfehe. Denn es find da verfehle dene Wefen, 
welche die mancherley Stufen der immer vollkomm- 
neren Organifation beictzen. Alfo würde nach ei­
ner folchen Analogie nur gefchloffen werden kön­
nen: dafs irgend anderswo etwa in einem andern 
Planeten wiederum Gefchöpfe feyn dürften, die die 
uiühft höhere Stufe der Organifation über den Men- 
fölum behaupteten, nicht aber dafs dajjclbe Indivi­
duum^ hiezu gelange. Bey den aus Maden oder Rau­
pen fich entwickelnden fliegenden Thierchcn ifthier 
eine ganz eigene und von dem gewöhnlichen V er­
fahren der Natur verlchiedene Anftalt, und doch 
auch du folgt die Palingenefie nicht auf den Tod, 
londern mir auf den P uypenzufiand. Dagegen hier 
gewiefen werden müfste": dafs die Natur Thiere, 

felbft nach ihrer Vcrwefung oder Verbrennung 
aus ihrer Afche in fpeci/ifch vollkommnerer Orga­
nifation auffteigen laße, damit man nach der Ana* 
logie diefes auch vom Menfchen, der hier in Afche 
verwandelt wird, fchlicfsen könne.

Es ift alfo zwilchen der Stufcnerhebüng ehe» 
defielben Menfchen, zu einer volikommneren Orga­
nifation in einem andern Leben, und der Stufenlei­
ter, welche man fich unter ganz verfchiedenen Ar­
ten und Individuen eines Naturreichs denken mag, 
nicht die mindere Aeimlichkeit. Hier Jäfst uns die 
Natur nichts andeis fehen, als dafs fie die Indivi­
duen der völligen Zerftöhrung überlaße, und nur 
die Art erhalte; dort aber verlangt man zu wißen, 
.ob auch das Individuum vom Menfchen feine Zer* 
ftchrtmg hier auf Erden überleben werde, wel* 
cbxs vielleicht aus moralifchen, oder, wenn man 
will, metaphyfifchen Gründen, niemals aber nach 
irgend einer Analogie der Achtbaren Erzeugung ge- 
fchlofien werden kann. Was nun aber jenes un- 
fichtbare Reich wirkfamer und felbftftändiger Kräfte 
anlangt, fo ift nicht wohl abzufehen, warum der 
Verfaller, nachdem er geglaubt hat aus den orgä* 
pifchen Erzeugungen auf dellen Exiftenz fichet 
fchliefsen zu können, nicht lieber das denkende 
Princip im Menfchen dahin unmittelbar, als blosgei- 
ftige Natur, übergehen liefs, ohne folches durch, 
das Bauwerk der Organifation aus dem Chaos her­
auszuheben; es müfs.te denn feyn, dafs er diele 
geiftigen Kräfte für ganz etwasandbrsals die menfeh- 
liche Seele hielt, und diefe nicht als befondere Sub- 
ftanz, fondern blos als Effeff einer auf Materie 
einwirkenden und- fie belebenden unfichtbaren all­
gemeinen Natur aufiihe, weiche Meynung wir 
doch ihm beyzulegen billig Bedenken tragen. Al­
lein was foll man überhaupt von der Hypothefe 
unfichtbarer die Organifation bewirkender Kräfte, 
mithin von dem Anfchlage, das, was mau nicht 
begreift, ans demjenigen erklären zu wollen, was 
man noch weniger begreift, denken? Von jenem 
können wir doch wenigllens die Gefetze uurch Er­
fahrung kennen lernen, obgleich frcyiich die Ur- 
fachen dorfeiben unbekannt bleiben; von diefem 
ift uns fogar alle Erfahrung be, • mmen, und , was 
kann der fhilofoph nun liier zur Rechtfertigung 
feines Vorgebens anführen, als die blofse Ver­
zweiflung den Aufichlufs in irgend einer Kennt- 
nifs der Natur zu finden, und den abgedrimgenen 
Eutfcliluls fie im fruchtbaren Felde der Dichtungs-
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kraft zu fachen. Auch ift diefes immer Metaphy- 
fik, ja fogar fehl' dogmatifche, fo fehr fie auch 
iinfer Schriftfteller, weil es die Mode fo will, von 
lieh ablehnt.

Was indeffen die Stufenleiter der Organifatio- 
nen betrift, fo darf man es ihm nicht fo fehr zum 
Vorwurf anrechnen, wenn fie zu feiner weit über 
diefe Welt hinausreichenden Abficht nicht hat zu­
langen wollen; denn ihr Gebrauch in Anfehung 
der Naturreiche hier auf Erden, führt eben fowohl 
auf nichts. Die Kleinheit der Unterfcbiede, wenn 
man die Gattungen, ihrer Sehnlichkeit nach an ein­
ander pafst, ift, bey fo grofser Mannigfaltigkeit 
eine nothwendige Folge eben diefer Mannigfaltig­
keit. Nur eine Ferwandjchaft unter ihnen, da 
entweder eine Gattung aus der andern, und alle 
aus einer einzigen Originalgattung oder etwa aus 
einem einzigen erzeugenden Mutterfchoofse ent- 
fpnwgen wären, würde auf Ideen führen, die aber 
fo ungeheuer find, dafs die Vernunft vor ihnen zm 
rückbebt, dergleichen man unferm Vf., ohne un­
gerecht zu feyn nicht beymeffen darf. Was den 
Beytrag dcffelben zur vergleichenden Anatomie 
durch alle Thiergattungen bis herab zur Pflanze 
betrift. fo mögen die, fo die Naturbefchreibung 
bearbeiten, felbft urtheilen, wiefern die Anwei- 
fung, die er liier zu neuen Beobachtungen giebt, 
ihnen nutzen könne, und ob fie wohl überhaupt ei­
nigen Grund habe. Aber die Einheit der organi- 
fchen Kraft (S. 141.) die als felbftbildend in Anfe- 
bung der Manigfaltigkeit aller organifchen Gefehö- 
pfe, und nachher, nach Verfchiedenheit diefer Or­
ganen, durch fie auf verfchiedene Art wirkend, den 
ganzen Unterfthied ihrer mancherley Gattungen 
und Arten ausmache, ift eine Idee, die ganz aufser 
dem Felde der beobachtenden Natnrlehre liegt, und 
zur blos fpeculativen Philofophie gehört, darinn fie 
denn auch, wenn fie Eingang fände, grofse Ver- 
wüftungen unter den angenommenen Begriffen an­
richten würde. Allein beftimmen zu wollen wel- 
,che Organifirung des Kopfs, ätifserlich in feiner 
Figur und innerlich in Anfehung feines Gehirns, 
mit der Anlage zum aufrechten Gange nothwendig 
verbunden fey, noch mehr aber, wie eine blos, 
auf di^fen Zweck gerichtete Organifation den 
Grund des Vernunftvermögens enthalte, deffen das 
Thier dadurch theilhaftig wird, das überfteigt of­
fenbar alle menfehliehe Vernunft, fie mag nun am 

•phyfiologifchen Leitfaden tappen, oder am meta- 
phyfifchen fliegen wollen.

; Durch diefe Erinnerungen foll indeffen diefemfo 
gedankenvollen Werke nicht alles Verdien!! benom­
men werden. Ein vorzügliches darin ift (um hier nicht 
fo mancher eben fo fchön gefugten, als edel und wahr 
gedachten Reflexionen zu gedenken) der Muth, mit 
welch, m fein Verfaffer die alle Philofophie fo oft ver- 

. engenden Bedenklichkeiten feines Standes, in An­
fehung blofscr Verbuche der Vernunft, wieweit fie 
für heb feit.' wohl gelangen könne, zu überwin- 

. den gewufschat, woriipi wir ihm viexe Nachfolger 

wünfehen. Ueberdem tragt die geheimnifsvolle 
Dunkelheit, in welche die Natur felbft ihre Ge- 
fchäfte der Organifationen, und die Claffenverthei- 
lung ihrer Gefchöpfe einhüllete, einen Theil der 
Schuld' wegen der Dunkelheit und Ungewisheit, 
die diefem erften «Theile einer philofophifchen Men- 
fchengefchichte anhängen, der dazu angelegt war,. 
Um die äufserften Enden derfelben, den Punkt von 
dem fie anhob und den, da fie fich über die Erd- 
gefchichte hinaus im Unendlichen verliert, wo 
möglich an einander zu knüpfen; welcher Verfuch 
zwar kühn, aber doch dem Forfuhungstriebe unfe- 
rer Vernunft natürlich, und , felbft bey nicht völlig 
gelingender Ausführung, nicht unrühmlich ift. 
Defto mehr aber ift zu wünfehen, dafs unfer geift. 
voller Verfaßen in der Fortsetzung des Werks, da 
er einen feften Boden vor fich finden wird, feinem 
lebhaften Genie einigen Zwang auflege, und dafs 
Philofophie,' deren Beforgung mehr im Befchneidcn 
als Treiben üppiger Schöfslinge befteht, ihn nicht 
durch Winke, fondern beftimmte Begriffe, nicht 
durch gemuthmafste, fondern beobachtete Gefetze, 
nicht vermittelft einer, esfey durch Metaphyfik oder 
durch Gefühle beflügelten Einbildungskraft, fon­
dern durch eine im Entwürfe ausgebreitete, aber in 
der Ausübung behutfame Vernunft zur Vollendung 
feines Unternehmens leiten möge.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Hamburg , b. Herold: Der verdächtige Freund' 

ein Luftfpiel in fünf Handlungen, aus dem Engli- 
fclien für die Hamburgifche Bühne bearbeitet von

Leonhardi, 136. S. $. tögr.)
Verdächtig macht fich Herr von Traudorf da­

durch, dafs er feinen Freund den Herrn von Alt­
heim in der verderblichen Spielfucht nicht allein 
zu beftärken fcheint, fondern auch ihm felbft ab­
gewinnt, und durch Vorfcbüfle, die er ihm unter 
fremden Namen thut, fein ganzes Vermögen an 
fich. zu bringen weifs. Der Spieler, blind von der 
Gefahr, die ihm vor Augen liegt, und taub gegen 
alle Warnungen, die er erhält, kommt, nachdem 
er, außer feinen eignen Geldern, auch die feiner 
Schweizer verfpielt, fo weit, dafs er fich ermor­
den will. Nun giebt ihm der vermeinte falfche 
Freund alles zurück, und fagt, dafs er alles blos 
gethan habe, um ihn zu überführen, wie fich ein 
Spieler zu allem Möglichen verleiten laße. [)iefe 
beiden wichtigen Charaktere (denn mehr dadurch, 
als durch Handlung will der Verfallet intereffiren ) 
würden mehr Wirkung thun, wenn fich der Ver- 
fafler den Raum zu ihrer hinlänglichen Ausfüh­
rung nicht dt:rcn mehrere übertriebene koimfche 
Charaktere geraubt hätte, die die Aurn\crl-famkeit 
der Zufchauer vo;. den ernftern ganz abzieim, und 
den Leier unwillig machen müßen, weil fie gar 
zu niedrig gefchudert find. Der alte verliebte 
Geck von Ö7 jähren, co Frau Meyerinn, die mit 
yerunanftaltetcu franzCfilchen Brocken um fidi
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Wirft, Schleich mann’ mit fernem ewig wiederhohH 
ten Ach Herr ffe, haben in ihren Rollen, bey man­
chen guten kornifchen Zügen, vieles, das theils 
zu verbraucht, theils zu poffenhaft ift. Herr Le­
onhardi, der fchon mehrere Ueberfetzung.en fürs 
Theater gemacht, hat den Perfonen deutfche Na­
men gegeben. Einem etwas auf binden, ift eine be­
kannte Redensart, aber nicht auffchnüren, wie S. 
37. fteht.

Frankfurt am Mayn in der Andteäfchen 
Buchhandlung: IVilhelm I Fürß von Oranien, ein 
Schaufpiel in fünf Handlungen, 1784» 'i?4« S. 8« 
(10 gr.)

Es iH dies ein hiftorifches Schaufpiel, oder eine 
dialogirte Gefchichte von der Art, wie man fie in 
Deutfchland nun fo oft Shakjpearn nachgeahmt 
hat,, beginnt daher mit der Wiedereinführung der 
Ihqüifition in den Niederlanden, und endigt lieft, 
mit der Ermordung Wilhelm des Erftcn. Wenn 
nicht jede Scene folcher Schauspiele für lieh ein 
fchönes Drama ift, 'wenn nicht ftarke charakte- 
riftifclie und leidenfchaftüche Züge die Gefpräche 
zu wahren theatralifchen Dialogen machen, fo 
wünfehten wir allemal lieber die Gefchichte in ih­
rem Zufammenhang zu lefen, als fie fo zerriffen 
zu fehn, und durch die vielen Reden aufgehalten 
zu werden. Diefer Verfallen gehört nur zu den 
mittelmäfsigen Nachahmern, denen zuweilen eine 
einzelne Stelle glückt, deren Manier im Ganzen aber 
matt und trocken ift. Der Herzog von Alba ift 
zu abfcheulich vorgeftellt, der nur mordet, um zu 
morden, und gar S. 56. zum Vergnügen einen 
Leichnam zum Fenfter hinauswirft. Daher fand 
es der Verfaffcr S. 31. auch 'nöthig, in einer An­
merkung; anzuzeigen, dafs er die unerhörten Grau- 
famkeiten deffelben nicht erdacht habe; aber dar­
aus folgt nicht, dafs er ihn damit vor unfern Oh­
ren fo viel hätte follen gloriiren laffen. So find 
auch der Secretair Vargas , und deffen Maitreffe 
Rufilla, diefe Triebfedern der fchwärzeften Intri- 
guen, wahre Ungeheuer. In allem hat dies Stück 
ein und vierzig Perfonen, worunter nur drev weib­
liche Rollen lind. Wo die Sprache fleh hebt, ver­
fällt fie oft in Schwulft und Uebertreibung.

VERMISCHTE SCHRIFTEN. X
Göttingen , bey Vandenhoks IV. Hollein- 

difche Staatsanzeigen; herausgegeben von Jacobi 
und Luder; mit einem Vorberichte von Hr. Hofr. 
Schlözer zu Göttingen. 1784. Erßer 77ieil, 233. S. 
Zweyter Theil, 307. S. gr. g. (iRthl. 12 gr.)

Wer weifs nicht, wie wichtig dem Gefchichts- 
forfcher, Staatsmanne und Pubiiciften Sammlun­
gen kleiner und gröfserer Staatsfehriften, als ach­
ter Actenftücke, woraus er urtheilen kann, werden. 
Bey pelitilchen Gährungen und Revolutionen in 
einem Staate ift ein Pamphlet, ein’fli egen des Blatt, 
das vielleicht nicht einmal aus den Mauern einer 

Stadt, oder über die Grenzen einer Provinz kam. 
Wenn es Wirkungen hatte, oft von gröfster Wich­
tigkeit, weiles/htTaäufklärenkann, die fonft ewig 
dunkel bleiben würden. Wir fehen daher mit Ver­
gnügen , dafs Hr. Jacobi und Lüder, Von Hrn. 
Hofr. Schlözer aufgemuntert und unterftützt, lieh 
vereinigt haben, uns über die jetzigen Staats-Un­
ruhen in den vereinigten Niederlanden, ein dergl. 
intereftantes Holländifches Staats-Archiv zu lam- 
mein, und Deutfeh überfetzt zu liefern. Der Plan- 
diefer Holl. Staats Anzeigen ift alfo: „Die neue- 
„ften und wichtigften jener Schriften, die entw’e- 
,,der einen wahren innern Werth haben , oder auch 
„ohne diefen noch ftarke Senfation gemacht folg- 
„lich durch ihre Wirkung wichtig worden, zu famm- 
„len, deutfeh zu überfetzen, und in einer fortlau- 
„fenden Reihe von Bändchen dem Deutfehen vor- 
„zulegen, der dadurch nach und nach auf die wohl- 
„feilfte und bequemfte Art in den Befitz einer voll- 
„ftändigen HolJändifchen Staatsbibliothek, und in 
„den Stand käme, über die jetzigen großen Vorfälle 
„aus Acten mitzufprechen, und überall mit eignen 
„Augen zu fehen“ — Nur gedruckte Schriften wer­
den fürs erfte geliefert; aber gedruckte Schriften 
von beyden Partheyen; denn die deutfehen Samm­
ler find neutral; fie referiren blos, und der Lefer 
foll Richter feyn. Handfchriftliche Nachrichten, 
vielleicht, nachdem der Zufall es giebt; Anekdo­
ten gar nicht; weil fie gar zu mifslich find. . Die 
Ueberfetzungen diefer Stücke follen fo geliefert 
werden, dafs der deutfche Lefer die Urfchrift völ­
lig entbehren kann; folglich höchft treu; dunkle 
und Zweydeutige Stellen, mit Beyfetzung des 
Grundtextes, vollßändig, und nicht Auszugsweife; 
keine Note, kein Satz, kein Bcywovt wird ausge- 
laflen, weil bey Aftenftücken Alles wichtig ift;. 
der volle Titel der Urfchrift, ^ahr, Druckort, Ver­
leger, wenn er bekannt, Format und Bogenzahl, 
felbft der Preis der Schrift, werden mit angegeben. 
Man kann fich alfo bey folchen Sammlern auf die 
höchfte Genauigkeit verlaffen.

Gewifs ein vortrefflicher Plan; wie Alles was 
Schliizers berühmten Nahmen an der Stirn trägt’. 
Und wir müffen bezeugen dafs wir ihn auch in 
den beyden erften Stücken ftreng befolgt finden. 
Hier ift ihr Innhalt.

Erßes Stück. 1. Das politifche Syftem der Re­
gierung von Amßerdam dargeftellt, und das Ver­
fahren derfelben gegen die Befchuldigungen des 
Ritt. Torke vertheidigt 1781. 2. Verfuch über die 
Statthalterfchaft in Holland 1783- 3- Erzählung 
des Verfahrens der beyden Herren van der Capellen 
1783- 4. Dankaddrejfe einer Anzahl vornehmer 
Bürger von Rotterdam waden Statthalter; 5. Vor­
fälle zu Rotterdam bey Gelegenheit einer Concept 
Addreffe an den ■ Statthalter ; 1782. 6. Ueberden 
Aufruhr im Haag und zu Rotterdam 1732 und 1783. 
7. Anrede der N iederländer an den Statthalter i?83- 
g. Brief über die Expedition nach Breß; überf. v.
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Jacobi. 9. Brief eines See Officiers an den Hr. R. 
C, van der Capelle tot den Marjch, 1783. 10. AU- 
gemcine ßßjchwdigungßn piepen den Sta taalter 
1784. 11. Patriotisches Schreiben für den Herzog 
Ludwig von Braunfchweig, und Liebe der Einwoh­
ner von Herzoge nbufch gegen ihn; 1782. 12.For­
mulare der Amtseyde, und des Kirchengebets in 
Holland. 13. Ifracl und Rehabeam , ein Spiegel für 
Volk und FürSten ; eine Predigt von van der Kemp 

1782. Die Numern 2. 8. ti. 13. diefes Stücks find 
von Hrn. Jacobi, die übrigen alle von Hrn. Lüder 
Überferzt

Das zw: fie Siikk, enthält nichts als Hr. Lüders 
fcreflliciie Ueberfetzsmg des berühmten Poidick Ker- 
foog oder PuKiJcwn Kerjucns Uber dis wfiire Sy- 
Jhm der Stadt Zi.vß- rdam, auf 302 Seiten, dem 
Hr. L. hie und da kleine berichtigende Noten bey- 
gefügt hat.

KURZE NA
Preisangabe. Bekanntlich bedient man fich fchon lange, 

um der Wolle eine vorzügliche Weilse zu geben, des Schwe­
felns; allein eben diefe fchöne Weifse verliert fich in der Folge 
nicht’nur ins Gelbe; fondern die Wolle verliert auch an ihrer 
Fefti’keit, und ift zu mürbe. Wie könnte man nun der Wolle 
eben°die Weilse geben, ohne dafs diele, wie in vorigen Falle 
vergänglich, und der Fertigkeit der Wolle nachtheilig fey ? 
Defaut die befte Beantwortung dieler Frage geletzte Preis Ht 
Vierzig Ducaten, welche bey dem Hr. Bergrath Grell 
zu Helmftädt niedergeleget find. Die Schriften werden ohne 
Nennung des Nahniens und unter den bekannten gewöhnlichen 
Umftänden, wenigftens vor Ende des lunius 178). poftfrey 
an den Hrn. Bergrath eingefendet.

Kleine akad. Schriften. Jena. Caroli Fr. Adolphi We­
ber VinarienC difE maug. de Pner^ariva Mmorum quoad 
ufu a< ex morn jlls praißandis competente 2^. Sept. 1734. 3 l/i 
B. bey Mau ke.

Eben d. Caroli Frid. W« ic hi 1 D. Programms de ntihis 
Judiciorum criniinahusn in conft. Car, x\rt. C. abiogatis.» 2 B. 
^^Ebend Francifti Guil- Friderici advoc. fax. d. ctju- 
di ior. in Thalwitz &c Dir. difT. i.naug oh detxr ctrnpafinw 
tx^famtione quod fit famiharitas aut precaitum, rgwtaMel 
nraefi D. E.kardt d. 2t. Sept. 1784. 4- B- beY Strankmann. 
v Ebend I. C L. de Schellwi tz progr. de dwtesr, ter- 
rito ial. Jure litterai vitahtn coticedetidi 2 B. 4* e b e nd.

Erlangen: Aefchyli locorum quorundatn explicatio 
praef. Harles auft. Cafp. Jacob B efenbeck trlangenl. 1 1/2 
B 4. Die Stellen find Prometh- v. 626 988. 99?« 1065. Sept, 
adv Theo. v. 44t- wobey fich der Verf. gegen der neu­
nen Herausgeber der Herren Brunck und Schütz Auslegun­
gen erkläret. Nun geben wir ihm zwar was die erfte und 
letzte diefer Stellen betrifft gegen Hrn. Prof. Schütz Recht; 
können aber feiner Erklärung der übrigen nicht beytreten. 
ti^TdP Tt unmöglich heifsen fi e^
von confiquitur, h. e. fi no. detirat quid de infania rernirut ? 
Was wär dis auch für eine gezwungene Art üch auszudrucken f 
Die von Schütz und Schlößer angenommene Erklärung be- 
liätigt der Zufammenhang und die ähnliche Stelle v. 179. Ue- 
bngens verdient des Verf. Fleis, Gefchick und Bgfcheidenheit 
alle Aufmunterung.

Tena. I Fr. Meticke Coburgenf. difT. iqtug. med. 
di virtute Boracit medrittali dubia 28. Sept. 17S4. *> V-r 
8. b Maucke. , T j

Ebend. b. Strankmann: lufti Chr. Loder pr. cui in- 
eft obfirvatio herniae diapbra-matis 1784. I B. 8.

Ebend. loh. Godofr. Ot to Gothan. diff. maug. me- 
die. de >fiu medico dulcamarae. d. I« Ott. 1784. 4. B. 4. b' 
Strankmann. , , , r j-rr

Ebend. loh. Chrift. Gottlob Klipftein lenenf. difT. m. 
äug., med. de. neßaruf plafttarum d, 11« Oft. 1784. 2. B. 4. 
Straakmann.

C H R I C H T E N.
Ebend. b. Strankmann Juft. Chr. Loder convnentatio-■ 

nis de Alafistii wa amp-uatioids methade Part I V. 4. 17S4.
Schülsckriften. To g tu Interpr< tat, AHgorieHnnericae de 

errore et prc.ibti.P, i.aiict. .Vraug Fii.i. BemdiU Lye, lorg’.v. 
Reil. Der Anfang einer wohlgelchriebenen Alm. üüer die be­
kannten Stellen Homers Eiad. I. 49». und T. $6. f. auf 20. S. 
bey Sommer zu Leipzig gedruckt.

Neue Musikalien. Paris. 1. Bey Coufinttu FeuilUs de Terp- 
fichorc, No. 3. (1 Liv. 4 S.)

2. Bey. F&yer. Deux Sonates pour le Clavecin, ou le forte 
piano, av.ee aceomp: de Violon, ad libitum; compof. par Ko- 
zdnej.(^. L. 16 S.J

3. Bey Roallcde. bPetivieme Becttetl, compofe d'AirS de 
Richard Coeur de Lion . Svec accompagnements de guitarre; 
par Mr. Forbdin, Maitre de guitarre < j L 12 S.)

Kunstwerke, Paris. Der Kupferftecher David (Rue de 
Noyers No. 24 ) ift mit feiner Hißoire d'Angkterre , reprefen- 
tee par figures, accompagnes, dün Precis hiftorique, Tom. I. 
Seconda Livraiibn 8 Blatt. (15 Livr.) fertig. Diefe Lieferung 
enthält folgende Sujets f. Die Britten bitten den Afliug 
umfonft um Beyftand; 2. Tod Arthurs, des letzten Königes 
der Britten; Edwin wird von einem edlen Unterthan von 
Meuchelmord gerettet. 4. Die Königin Ethelburg nnd ihr Mi- 
nifter Coify ftürzen die Götz nbilder. $. Pcnda läfst Oswalds 
Leichnam in Stücken zerhauen; 6. Brithric König von Weft- 
fex und fein Favorit, werden von der Königin Ethelbur* 
vergiftet; 7. Ivar läfst den König Edmund mit Pfeilen erlegen^ 
8. Alfred, von feinen Unterthanen veriaifen, vermfethet fich 
bey fernem Kuhhirten.

R o m. Der Landf.hafr Mahler Du - Cros welcher nfit 
Volpato die henlichwi Blatter, von.den fehönften Audkhten 
von Rom, in bunter Zeichnungsmanier bisher lieferte, arbeitet 
jetzt an einem Werke Sur l’art de graver au Pineau, Un(j 
wird es hoffentlich in etlichen Monaten liefern. Er fchreibtan 
einen unterer Correfpondenten: I’ai cru que le Public rece- 
vroit favorablement le projet de lui commun’quer mes decou- 
vertes par le moien d’une foufeription. Lc traite dans leouel 
j enfeignerai tous les moiens de an pincem, compren- 
dra au'Ii Part de graver ä la plume on au rofieau; maniere fi 
utile aux artiftes pour rendre, promptement et meme für le 
cuivre leur prämiere penfee. J’y joindt ai une deferipnon de la 
maniere de graver avec divtrfes tcintes pour ionter les 
deffeins des grands maitres reb.uiße$ de blote fiur papier co'orie* 
enfin tous les mojens qui font neceifaires pour produire für 
l’eftampe tout le moelleux poflible avec la finefle, H legerere 
et la teuche du pino.eau. &c. Gewifs ein höchft wichtiges 
Geflhenk für untere Mahler und Zeichner. Dies Werk foll 
ni.ht mehr als i Saido Romano koften. Du - Cros Arbei­
ten in d efer Manier find unendlich fchon und angenehm , und 
übei trdKn alles was wir von Le Princc und Andern in Jielcm 
Gduhmack kennen.
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G 0 T TESGEL AH R THEIT.
ondonj bey Johnfon: Commcntaries and jEf- 
fays, publifhed by the Society for promoting 

the Knowledge of the' fcriptur.es. Number 1.1784« 
gr. g. 82 Seit. (1 Shill.)

Eine Gefellfch.aft, wie diejenige ift, welche ih­
re Verfuche zur Auslegung einiger Bibelftellen in 
uiefer periodifchen Schrift, derenFortfetzungzwar 
verfprochen, aber.noch nicht erfolgt ift, bekannt 
macht,* die fich felbft in der Vorrede für überzeugt 
erklärt, dafs die Anwendung unfrer edelften Kraft 
auf den edelften Gegenftand, unfrei’ Vernunft auf 
Religion, das unveräusserliche Recht, die höchfte 
Würde, und. die. erfte Pflicht des Menfchen dey, 
giebt uns das Recht lauter foiche Auslegungen zu 
erwarten, bey denen die Vernunft,ihre Rechte be­
hauptet, fich nicht durch Syftem oder Herkommen 
binden läfst, und, wie es ihre Pflicht.ift, aus dem 
Geift des Schriftftellers und dem Sprachgebrauch, 
.den Sinn feiner Worte zu beftimmen focht. So 
wenig es geleugnet werden kann , dafs die Ver­
fallet’ diefer Verfuche den Willen , die Vernunft bey 
der Bibel zu gebrauchen, haben: -fo fehl' vermißen 
wir doch bey ihnen Unpartheylichkeit, „Bekannt- 
fchaft mit der Sprache und mit dem Geift der Bibel, 
befonders bey dem, welcher fich den Namen’ Sofipa- 
tei giebt, und die erfte und dritte Abhandlung in 
.nefem Bucne über Joh. 14. geliefert hat. In der 
erften erklärt er nur die drey.erften Verfe.und 
flicht durchaus feine Lefer zu überreden, dafs das 
Haus feines Vaters , wovon Jefus redet, nicht der 
Himmel oder die künftige Seligkeit fey, fondern die 
chriftliche Kirche auf Erden, welches er aus iTim. 3, 
,15. Eph. 2, ip. 20. und Ebr. 3,1 - 7. zu erweifen focht 
(In der Paraphrafe diefer letzten Stelle wird der 
Ausdruck tu avToy richtig erklärt: „Der ihn
beftimmte“ (appointed) aber daraus gefolgert, dafs 
fich dies mit der Gleichheit des Sohnes mit dem Va­
ter nicht vereinigen laife. Ueber den dunkeln 
v. 3. 4. äufsert der Verf. dafs ein Theil des Bewei- 
fes ausgelafl.cn fey, und ergänzt ihn fo: Je näher das 
Verhältnifs ift, in welchem jemand gegen das Haupt 
einer Familie fteht, defto größere Ehre hat er we­
gen diefes Verhältnifies: ' Chrilhis als Sohn fteht 
aber in weit genauem Verhältnifsgegen Gott, das 
Haupt der Kirche, als Mofes: Daher er ihn auch 
an Würde weit übertrift. Aus diefem unleugba­
ren (aber nicht einzigen) Gebrauch der Formel, 
Haus Gottes, fchliefet der Verf. nun, dafs Jefus

A. L. Z. 1^85' Rrßer hand.

-von der Kirche mit feinen Jüngern rede, und die 
Wohnungen in diefem Haufe nichts anders feyn, 
als die verfchiednen Stationen und Aemter (depart- 
tnenfs and offices) die er ihnen an weifen würde, 
wenn er fich von der Erde würde entfernt und ih­
nen Platz gemacht haben. Er würde zwar wie­
derkommen , aber nicht perfönlich, fondern in fei­
nem Sfellvertretter, dem h. Geifte, oder ( nach S. 
61.) der göttlichen Kraft die ihnen hinlänglichen 
Unterricht in der Religion ertheilen würde, und .fie 
würden dann eben den Poften behaupten. den Jefus 
einnahm, nehm]ich, Lehrerdes.Evangelii mit gött- 
lipher Kraft inid Autorität zu feyn. — Wer diefe 
Erklärung leicht und ungezwungen finden kann, 
Über dellen Auslegergefühl wollen wir nicht Rich­
ter feyn. Die zweyte Abhandlung über Ef. 52, 
13-53, 12- deren Verfaffer fich M. D. unterzeich­
net, enthält eine neue Ueberfetzung diefer Stelle; 
oder vielmehr die Lowthifche Verfion, nur in den­
jenigen Stellen verändert, in welchen der Bifchof 
von London den Sinn nicht genau ausgedrückt hatte. 
Wir wißen nicht, ob alles wirkliche Verbefferung 
ift. K-5-, 13. fiat Lowth: „er wird viele Nationen be- 
fprengen“; pnferUeberfetzer: „vieleNationen wer­
den ihn mit Verwunderung anfefien,, blofs nach den 
LXX. gewifs nicht nach dem hebräifchen. Am 
erheblichften ift die Differenz zwifchen beyden K. 
53, 7. wo die nepe Ueberfetzung fo lautet: „Er wur­
de hervorgezogen (he was brought forth: Lowth: 
it was exaffiea): und da man Antwort forderte, 
öffnete er nicht feinen Mund. Wie ein Lamm wur­
de er zürn Schlächter geführt (Lowth gewifs bef- 
fer: „wieein Lamm, das zum Schlächter geführt 
wird,,) — „In feiner Niedrigkeit wurde feine 
Verdammung erpreßt: und wer vermag feine Zeit- 
genoflenzubefchreiben?’* (Beffer als Lowth: aber 
eben fo wenig nach dem Sprachgebrauch.) — In 
der dritten Abtheilung fetzt der obengedachte So­
fipater feine Abhandlung über loh. 14. fort, nutzt 
die bekannte Aeufserung Jefu v. 28- zu feiner Ab­
ficht zum Beweiis, dafs der Vater allein der wahre 
Gott fey und äufsert, dafs die Gebete im Namen 
Jefu nur bey den Apofteln .ftatt gefunden hätten. — 
Das Syftemder Verfafferfchimmertdeutlich durch; 
aber die Unitarier haben fonft leichtere Auslegun­
gen der h. Schrift geliefert.

Frankfurt am Mayn, bey Varrentrapp und 
Wenner: Kritifche Gejchichte der Augfpurgifchen 
ConfeRion aus archivalifchen Nachrichten. nebft ei-
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nigen diplomatifchen Zeichnungen. Zweeter Theilf 
herausgegeben von Chr. Gottlieb lieber, Stiftß- 
pred. in Weimar. 1784. I Alphab. 18 Bogen in 8« 
(1 Rthlr. 20 gr.)

Es ift bekannt genug, was für Veranlagungen 
der Verf. hatte, feit einigen Jahren mit Unter« 
fuchungen über das wahre Original der deutfchen 
Augfp. Conf. und über das kritifche Verhältnifs, in 
welchem die bis jetzt bekannt gewordenen hand- 
fchriftlichenArchivs-Exemplare fowohl als der ver- 
fchiedenen Ausgaben zu jener Urfchrift ftehen, fich 
zu befchäftigen. Man erinnert fich auch des Wi- 
derfpruchs, der von mehreren Gelehrten, fogar 
mit unnöthiger Wärme, gegen ihn erhoben wor­
den ift, und weifs, dafs er feine anfängliche Be­
hauptungen, nachdem ihm der Gebrauch des IVlain- 
Zifchen Reichsarchivs geftattet worden war, felbft 
zurückgenommen hat. Jetzt ift alfo die Frage gar 
nicht mehr davon, ob die deutfchen Ausgaben der 
A. C. welche Melanchthon feit 1533 beforgt hat, 
kritifcb genau mit der dem Kaifer übergebenen Ur­
fchrift übereinftimmen, und alfo Melanchthon von 
den ihm Schuld gegebenen eigenmächtigen Ver­
änderungen frey zu fprechen fey? welches der 
Verf. ehedem beweifen zu können glaubte; fon­
dern jetzt kommt es vornehmlich darauf an: ob 
der heutzutage gewöhnliche deutfche Text der A. 
C. welchen das Concordienbuch in der Lutheri- 
fchen Kirche autorifiret hat, kritifch und diploma- 
tifch (nicht theologifch) betrachtet, authenti'fch 
fey? und ob diefer Text, wieman vorgiebt, un­
mittelbar aus dem von den proteftirenden Ständen 
unterfchriebenen Original, welches Chur - Bran­
denburg 1566. und Churlachfen 1576. zu Mainzco.- 
piren oder collationiren laffen, gefloßen fey? Diefs 
leugnet der Verf. fchlechterdings, und unterftützt 
fein Urtheil mit Gründen, gegen die fich fchwer- 
lich etwas von Belang einwenden lallen möchte. 
Um fie verliehen und prüfen zu können, mufs man 
vorläufig willen, dafs lieh die von den Fünften un- 
terfchriebene Urfchrift in dem Mainzer Archiv nicht 
vorfindet, und dafs man dort nur eine Copie auf­
weifen kann, die in einem Band Acten enthalten 
ift, welche gröfstentheils nur Copialaften find und 
die Auffchrift haben: Handlung zu Augfpurg An­
no MDXXX. der Religion und glawbens halber 1^0. 
Diefem Aftenexemplar der A. C. welches der Verf. 
in dem erften Theil feines Werks buchftäblich hat 
abdrucken laßen, Ipricht er allen kritifchen Werth 
ab. Er beweifet, dafs es aus dem wahren Origi­
nal ganz unmöglich mit gehöriger Genauigkeit ge­
nommen feyn könne, indem in ihm die Unter- 
fchriften, welche das Original hatte, fehlen, die 
Oberfächfifche Mundart in die Oberländifche ver­
wandelt ift, offenbare Schreibfehler in Menge an­
getroffen werden, und viele verwerfliche Lesar­
ten vorkommen, die durch die heften handfehrift- 
lichen Exemplare in den Archiven der damaligen 
Confeffor en widerlegt werden, hingegen mit fol­

chen Archivsexemplaren übereinftimmen,- wel­
che unvollftändig zu feyn und die Confeffion in ih­
rer frühem Geftalt, ehe die letzte Hand daran ge­
legt worden, darzuftellen fcheinen.- Ift aber die* 
fes. Mainzer Aftenexemplar kritifch unzuverläßig 
und von geringem Werth,fo gilt eben diefs auch von 
dem Abdruck im Concordienbuch und von dem jeztt 
recipirten Texte der A. C. Denn jener Abdruck 
flofs nicht, wie man glaubte und daher auch ganz 
ernftlich verficherte, aus der Urfchrift, fondern 
aus dem eben befchriebenen Aftenexempiar. Diefs 
erhellet aus der Uebereinftimmung in den Lesar­
ten, und felbft in unleugbaren Schreibfehlern. Der 
Einwurf hingegen: dafs doch auch einigeVerfchie- 
deuheiten und Abweichungen fleh finden, und dafs 
befonders im Concordienexemplar die Unterfchrif- 
ten ftehen, welche im Afitenexemp'ar fehlen, ift 
nicht von Erheblichkeit, weil fich das Entliehen 
der Abweichungen ganz gut erklären läfst. Ja die 
Unterlchriften geben einen neuen Beweis gegen 
das recipirte Exemplar an die Hand. Denn es feh­
len nicht nur die Namen des Churprinzen Johann 
Friedrich und des Herzog Franz von Lüneburgi, 
welche doch, der großen Wahrfcheinlichkeit nach, 
die Confeffion mit unterfchrieben haben, fondern 
es find auch die Unterfchriften blofse Concentun- 
terfchriften, die jemand (vermuthlich CöleftinJ aus 
dem anfänglichen nachher aber abgeänderten Ent­
wurf der Vorrede zur Confeffion erborgt hat, und 
die ganz von denjenigen abweichen, die den Für- 
ften, wenn fie bey feierlichen Gelegenheiten ei­
genhändig fich unterzeichneten, gewöhnlich wa­
ren. Hiezu kommt noch, dafs, nach allen An­
zeigen , zu der Zeit als Brandenburg und Sachfen 
Copien in Mainz fertigen liefsen, das Original nicht 
mehr dprt befindlich war. Diefs hatte der Verf. 
fchon im erften Theil wahrfcheinlich gemacht; 
jetzt aber fügt er noch die Nachricht bey, dafs die 
älteften Repertorien des Reichsarchivs, die zwi­
fchen 1545 und 1546 gemacht worden find, die 
Originalconfeflion nirgends anders nachweifen, als 
indem vorhin bemerkten Copialaften-Band. Eine 
neue Betätigung hievon fand fich neulich in einem 
öffentlichen Biat, in welchem H. M. Brehm aus ei­
nem gleichzeitigen Annaliften nnzeigte, dafs Chur­
pfalz zum Behuf des 1561. zu Naumburg gehalte­
nen Convents, auf welchem die A. C. aufs neue 
unterfchrieben werden follte, gebucht habe, eine 
Copie von der wahren Urfchrift aus Mainz zu er­
halten , von Churmainz aber benachrichtiget wor­
den fey, der Archetyp fey in dem Archiv nicht 
vorhanden. Da es alfo faft fcheint, dafs das von 
den Ständen zu Augfpurg unterfchriebene Original 
nie wirklich nach Mainz gekommen fey . fo wird 
hieraus auch begreiflich, wie es gekommen feyn 
mag, dafs man zu dem oben gedachten Aftenvo- 
lumen keine Abfchrift von dem Original genom­
men, fondern fich mit einem vorgefundenen un- 
vollftändigen Exemplar begnüget habe. Da indef- 
fen diefes Exemplar die Stelle der Urfchrift fo lan­

ge
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ge Zeit her i'm. Archive hat vertreten muffen, fo 
unterfucht der Verf. mit vielem Fleifs^ dm’ch wel­
che Hülfsmittel, und nach welchen Regeln der Text 
diefes Exemplars nicht nur vondehihm eigenthüm- 
lichen Schreibfehlern gereiniget, fondern auch dem 
wahren Original fo nahe als möglich gebracht wer­
den könne? womit die Ünterfuchung züfammen- 
hangt: ob das Mainzifche Aftehexemplaf oder Me­
lanchthons erfte Qüartausgabe der Urfchrift am 
nächften komme ? welche Frage aus inehrern und 
triftigen Gründen zu Gunften Melanchthons ent- 
fchieden wird. Doch dünkt uns hier der Verf. et- 
was zu viel auf den von ihm aufgeftellten Grund- 
fatz zu rechnen, dafs Melanchthons Hauptausga­
be Präfumtion f r fich habe, die Confeffion nach 
der Urfchrift zu lieferm Denn da nach allen Üm- 
fländen Mel. fo wenig als einer der proteftirenden 
Stände von dem Original felbft eine Abfchrift hat 
nehmen können, fo müfste man behaupten, MeL 
habe das Concept, aus welchem das Mundum ge- 
fertigt worden ift, abdrucken laffen. Da entftehen 
aber mancherley Zweifel, ob man bey dem Mun- 
diren das Concept durchaus genau befolget, und 
nicht vielleicht aus allerley Urfachen in einem und 
dem andern Artikel ein früheres Concept, welches 
die letzten Aenderungen Melanchthons noch nicht 
enthielt, vorgezogen habe u. d. gh Der Abfchnitt 
von Melanchthons Aenderungen und Verbefferun- 
gen der A. C. ift mit Wahrheitsliebe und Freymü- 
thigkeit fo abgefaflet, dafs unbefangene Lefer ihm 
fchwerlich ihren Beyfall verfagen werdem Der 
gröfste Theil diefes Bandes aber befchäftigt fich 
mit literarifchen und kritifchen Befchreibungen der 
faft unglaublich zahlreichen Ausgaben und Ueber- 
fetzungen der A. C. und ift voll von mühfamen Ver­
gleichungen und Unterfuchungen und von tref- 
fenden Bemerkungen, die den Literaturen gewifs 
will ommen feyn werden. Ueberhaunt ift in dem 
ganzen Bucn der gröfse Fleifs und der kritifche 
Schaniinn des Verl, unverkennbar, und verdiente 
er naher die wirklich feltene Unterftützung aus Ar­
chiven und Bibliotheken, die er von Fürften, Staats­
männern und Gelehrten geuoflen hat. Der Beyla­
gen find diefsmal zwey: i) die lateinifche Confef- 
fion, aus der erften Melanchthonfchen Quartaus­
gabe, mit einer reichen Variantenfammlung, abge­
druckt; 2) die neue Präfation zu der A. C.-welche 
auf dem Naumburger Convent unterzeichnet wor­
den , nach dem Original im Berliner Archiv.

Rinteln, bey Bofendahl: Gefchichte des Möl­
lenbeck er Kloßers von feiner erften Stiftung an bis 
auf gegenwärtige Zeit, entworfen von Joh. Conr. 
/ aulus, Pfarrer dafelbft. 1784. 254. S. 8« (i4gr.)

Das Klofter ift weder durch befondre Schick- 
fale, noch durch berühmte Menfohen wichtig; 
Auch die Urkunden, die es betreffen, bedeuten 
fo wenig an Zahl als Inhalt etwas. Aber durch 
die unnützefte Mikrologie, und durch eine Fluth von 
gelegentlich herbeygeleiteten Anmerkungen ; über 

welcher der magere Text daheffchwimmt, hat der 
Verf; feine fogeiiannte Gefchichte bis zu diefer 
Maafse auszüdehneh gewufst. Nicht blos in An­
führung aller Löcalumftände,. welche zu wiffen 
für manche Lefer befonders jener Gegend nicht 
gleichgültig feyn möchte, ift er ängfthch genau 
und umftändlich , fondern er läfst fich auch in die 
niclitswürdigften Perfonalien ein, giebt Lebens- 
befchreibungeü von Rentineiftern, u. Pächtern des 
KlofterSj erzählt, wo ihre Kinder, auch ihre 
Schweftern, geblieben find, u. fi w. Werdas al­
les für überflüffig halte, fagter, der möge es uber- 
fchlacen; allein das ift ein wunderlicher Rath, da 
inan eS doch erft lefen mufs, um es überfluffig zu 
finden* Von guter Anlage einer folchen Special- 
gefchichte hat der Herr Pf. eben fo Wenig einen 
Begriff, als von hiftorifcher Schreibart. Kem Chro- 
iiikon aus dem mittlern Zeitalter kann fich widri­
ger lefen laifen.

Giessen, b. Krieger: Die vteueßen Religionsbege­
benheiten mit unpartheyifchen Anmerkungen für 
das Jahr *784. Siebenter Jahrgang. Fünftes bis 
Achtes Stück, Jedes 4 Bogen, 8. (12.gr.)

Dies Journal verbeflert fich nicht, und ver- 
fchlimmert fich nicht. Magere, zum Theil auch gar 
fehr verfpätete Nachrichten, fchaale Urtheile, ge­
meiner Ausdruck waren von Anfang fein Charakter, 
letzt befteht es faft aus lauter Recenfionen und 
Auszügen neuer theologifcher oder kircblichpoliti- 
fcher Schriften. Der Schrift Uber den Colibat der 
Geißlichen und die Bevölkerung (Salzburg 1784-) 
deren fophiftifcher Verf. zeigen will, dafs der Cö- 
libat der Geiftlichen der Bevölkerung gar nicht 
nachtheilig, vielmehr beförderlich fey, erweifet 
der Referent gar viele Ehre. Mit dem Nahmen Soci- 
nianer find die Verf. fehr freygebig.

NATURG ES CH ICH TE.
Kopenhagen und Leipzig, b. Belt: M. Th. 

BrUnnichii Literatura feientiarum naturalium , qua 
comprehenduntur I. les progres de l’hiftqire natu* 
relle en Dannemarc et en Norvege. II. Bibliotheca 
patria Auftorum et feriptorum, feientias naturales 
traftantium. 23 Bogen in gros 8. (1 rthl. 8. gr.)

Wiewohl die lahrzal 1783* auf dem Titel fteht; 
fo ift das Buch doch nicht eher, als in verwichrier 
Mich. Melle in Deutfchland zu haben gewefen. 
Recenfent hält es für eines der merkwürdigfteh 
Produfte von letzter Meffe, welches mit vielem 
Fleifse und Genauigkeit fehr nützliche Beyträ’ge zur 
Gefchichte der Naturkunde liefert. Die erfte Ab­
handlung fchrieb der Verf. in dänifcher Sprache: 
diefe franzöfifche Ueberfetzung ift von Herrn 
fanjfens de Canipeaux. Sie kann als eine Einlei­
tung zu des Verf. bereits im Dänifchen erfchiene- 
nen Thiergefchichte und Befchreibung des Kabinets 
der Univerfität zu Kopenhagen, wovon die franzö- 
fifche Ueberfetzung jezt unter der Prelle ift, be­
trat h.et werden, und man kann fich .daraus einen 
G ä ver- 
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.vorthei’haften Begriff von der Nützlichkeit und 
Wichtigkeit jenes Werks machen: im ganzen aber 
den Dänifchen Staaten Glück wünfchen, dafs Na­
turkunde und damit verbundne Wiffenfchaften da- 
felbft foviel würdige Bearbeiter und fo kräftige 
Ünterftützung erhalten haben. — Die Gefchichte 
hebt mit dem neunten Jahrhunderte an. Other 
hefchrieb feine Reife von Norwegen nach Schleswig 
zwifchen .den Jahren ggo — gpo. und das fpeculwh 
regale aus dem zwölften Jahrhunderte enthält die 
kurze Befchreibung der Wahfifche. Mit der Stif­
tung der Univerfität zu Kopenhagen im Jahre 1478. 
wurde auch das Studium der Natur, und zuerft die 
Botanik bedacht. Zu der Wiederherftellung’ der 
Bergwerke in Norwegen wurden im Jahre 1538« 
Deutfche gebraucht. Unter F^drich, des Ilten 
Regierung widmete der Adel fich der Naturkunde, 
deHVIarfchall P. Oxe zeigte eine befondre Neigung 
dazu, und Tycho Brahe bearbeitete ,hebft feinen 
Freunden Phyfik und Chemie insbefondere. Chrißian 
der IV. fchenkte einen Platz und Wohnung zum 
botanifchen Garten. lacobj'en, ein Prediger,' bekam 
•zuerft die Aufficht .über den Garten. Worm, die 
Fuirene, Sperling, und ihre Verdien fte um diefe 
Wiffenfchaften find bekant. Von dem 1639. zu 
Soroe lebenden berühmten Ä^rwird in der Biblio­
thek zu Upial annoch feine Kräuterfamlung, von 
mehr ..als 30. Bänden aufbewahret. Von Ion. 
Gydmundfen., einem Isländer, wird in des Kam­
merherrn von Suhm .Bibliothek eine Händfchritt 
von 1644. über die Wallfifche aufbewahret, worinn 
vorzüglich die Abbildung tdes Vaagemder .eines 
Isjändafchen \wenig bekanten zur -Gattung- der 
Spkzfchwänze (TrirAftim^gehörigen FifcheS^merk- 
würdig Ut. Sim. Paulli war der erfte Profefior der 
Botanik und Anatomie zu Kopenhagen. Schon 
1645. hatte der König Friedrich der Ulte die Idee 
von einer Flora Danica, die Paulli einigermafsen 
ausführte. Des TApw^Fm^Freygebigkfeit verdient 
auch für dieNachwelt rühmlichft aufbewahrt zuwer­
den, ob fie gleich wegen des erfolgten unglück­
lichen Brandes, nur dem damaligen Zeitalter nützte. 
Wärend diefer Zeit <1648 - 1Ö80.J wetteiferten die 
berühmten Fuirne, ßartholine, Borrichius, Stcnone, 
p. u. die .Naturkunde zu bearbeiten , und neue Er- 
Bindungen zu machen; Von 1689. ift des Reftors 
Schacht Befchreibung von Grönland, mit Abbil- 

’dungen verfchiedner Thiere in Ms. in der königl« 
"Bibliothek— Jedoch alle Sammlungen wurden durch 
'den grofsenBrand von 1728. zernichtet, .und erft 
im I? 1740. wurde unter König. Chriftian des Viten 
Regierung ein neues Kabinet angelegt, doch war 
es nicht beträchtlich. Die Errichtung der. Gefell- 
.^haft der Wiffenfchaften 1742. gab viel. Gelegen­

heit zur Erweiterung der Naturkunde, und wie 
fehr König Friedrich der Vte diefe Wiffenfchaf- 
teh unterftützte ift eben fo bekant, als die Reich­
thümer welche durch die ermunterten Bemühungen 
fo vieler würdigen -Gelehrten für die Naturkunde 
gefammelt wurden. 1759 wurde ein königliches 
Naturalienkabinet Zum Unterrichte angelegt, zu­
gleich wurden zwey Profeffores ernant, der eine 
in der Naturgefchichte, der andere in der Oeko- 
riomie, welche neben dem Cabinette wohnen, dar-, 
über lefen, für deffen -Erhaltung und Vermehrung 
Jörgen und im Lande jährlich wechfelsweife reifen 
mufi+ten. — Im Jahre 1769. breitete fich mit der Er­
richtung der Drontheimer Gefellfchaft ein neues 
Licht für Norwegen und feine Naturgefchichte aus. 
.1773. wurde eine Vieharzneyfchulezu Kopenhagen 
errichtet. Alle diefe nützlichen und heilfamen öf­
fentlichen Anhalten erweckten bey denJPrivatperfo'- 
'nen Luft zu der Naturgefchichte, daher die grofse 
Anzahl von Privat - Cabinetten, deren der Verf. ge­
senkt. Lefenswerth aber insbefondere ift die kurze 
Befchreibung der Naturaiienfamlung bey der Uni­
verfität zu ICopenhagen, welche fowohl durch öf­
fentliche königl. Schenkungen, als auch durch viele 
anfehpliche Beyträge von Privatperfonen ziemlich 
yollftändig und an feltnen Naturalien glänzend ge­
worden ift. Der Verf. hat die Aufficht darüber. — 
So fehr diefe ganze Abhandlung des Recenfenten 
Beyfall hat, fo hatte er doch eine ausführlichere Er­
zählung, von derEntftehung der Flora danica, die 
(Jeder und Muller .auf königliche Kofren , wenig- 
ftens anfangs herausgegeben haben, zu lefen ge. 
wünfeht. Uer zweyte Theil diefes Buchs die Bi­
bliothek zur Naturkunde, ift ein chronologifchcs 
-Verzeichnis der dahin gehörigen Schriften, deren 
Verf. entweder Dänen waren, oder doch von Dä­
nemarks Naturgefchichte handeln. Die zur Arz- 
neywiffenfehaft und Anatomie des Menfchen gehö- 

.rigen Bücher find mit Fleis weggeiaffen. Die Ti­
tel der Bücher führt der V. in der lateinifchcn und 
auch in derjenigen Sprache auf, in welcher fie ge- 
fchrieben find. Auch diefe Arbeit verdient das 
-Lob der Genauigkeit, und ift vollftändiger als an­
dere literarifche Werke. DieUeberfetzungcn der 
Bücher find nicht allezeit angeführt. Da jedoch 
fehr viele feltne oder dänifche Schriften hier vor­
kommen, fo wäre es zu wünfchen gewefen, dafs 
es dem Verf. gefallen hätte, eine kurze Anmer­
kung oder Anzeige .des vorzüglichen Inhalts, fp 
wie Haller in feinen Bibliotheken, den Titeln 
beyzufügen : dadurch würde die-Nützbarkeit diefis 
Buchs doppelt grqs feyn. Ein alphabetifch.es 
Regifter der Schriftlicher ift beygefügt. Druck 
und Papier ift dem Werthe diefer Schrift argemeffen»

alphabetifch.es
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ARZENETGELAHRTHEIT. i
1-^ erlik, beym Verf. und in Commiff. bey Mau« 

rer: Ferfuch eines allgemeinen Hebammen-K.ck 
techismus — von loh. Phil. Hagen, ö. o. Lehre? 
der Berl, Hebammenfeh ule. &c. Er her und zwey- 
ter Theil, (mit dem Portrait des Vf.) 426 S, ohne 
die Vorrede, in 8, (1 Rthlr.)

Unter der Menge von Hebammenbüchern, wo­
mit unfer Publicum feit etlichen Jahren beftürmt 
Worden ift, zeichnet fich diefe Arbeit unfers Verf. 
der fich, durch feinen vor ein Paar Jahren heraus- 
gekommenen Fer juch eines neuen Lehrgebäudes in 
acr praktifchen (ieburtshUlfe, als einen Mann von 
Scharffinn und gründlicher Erfahrung gezeigt hat, 
von mehr, als Einer Seite, aus, und erfodert da­
her eine genaue aber auch eine freymüthige Anzeige,

Ohne uns bey den Entfchuldigungen des Verf., 
Warum auch er die Zahl der Schriftfteller in die- 
fem Fach vermehrt habe, und bey den zum T heil 
nicht günftigen Blicken, die er auf feine Vorgän­
ger wirft, aufzuhalten, eilen wir zur Betrachtung 
des Plans, den Hr. Hagen bey feinem Buch ge­
habt, und der Art, wie er diefen ausgeführt hat,

Hauptfächlich war es ihm um die Gränze, „wo 
das Fach der Hebammenkunft, oder die gemeine 
Geburtshülfe, fich mit der wiffenfchaftlichen oder 
hohem Entbindungskunft theilen feilte“ zu thnn, 
damit dem Geburtshelfer nicht blos die fchweren 
und widernatürlichen Geburten übrig bleiben, und 
er dadurch in den Wahn gerathen möchte, als er- 
fodere es fein Beruf, jede ihm vorkommende, .oft 
auch ganz natürliche, Geburt, als eine fchwere an- 
zufehen, und fo zu behandeln. Ein Fehler, der 
freylich nicht feiten, zumal bey jungen Geburts­
helfern, Vorkommen mag, und welchen die Heb­
ammen gut zu nützen wiffen, um die Geb.ähren- 
den von der ihnen oft fo nöthigen männlichen Hülfe 
überhaupt abzufchrecken. — Aufserdem aber war 
fern. H. Abficht, einen allgemeinen Hebammen-Ka- 
techismus zu fchreiben, „aus welchem fowohl 
Kunftverftändige, als Unerfahrne, und Fremde m 
der Hebammenkunft zu ihrem Unterricht Anlei­
tung nehmen könnten; worin allo Begriffe ent­
wickelt würden, weiche eine Aufmerkfamkeit auf 
den Bau des zur Geburt beftimmten Körpers, auf 
die Handanlegung der helfenden Perfon felbft, auf 
Geburt, Kindbette, Behandlung des neugebohrnen 
Kindes u. f. w. eine Beziehung haben, und in wel­

chem kein Satz, der einer fchädlichen Misdeutung, 
oder keine Hauptregel, die einer nachtheilige» 
Auslegung fähig fey, enthalten wäre.“

Diefem in der That nicht leicnten Vorfatz hat 
Hr H. zuerft dadurch nachzukommen gefacht, dafs 
er feine Sätze m einem fo fimplen und deutlichen 
Stil vorgetragen, als es ihm nur möglich war. 
Hierin ift es Um, unfrer Ueberzeugung nach, faft 
durchgängig geglückt, und wir find, bey der auf- 
merkfamen Durchlefung feines Buchs, auf keine 
Stelle geftofeen, die uns im Ausdruck undeutlich 
gefchienen hätte, noch weniger aber in den pöbel­
haften Ton verfallen wäre, in welchem einige ünf, 
rer neuften fogenannten Hebammen - Unterrichte, 
die recht populär ausfallen feilten, gefchriebenfind. 
Kleine Fehler des Stils, wie z. B. tofi bleiben, ftatt 
fterben, der Klitoris, fich erfchrecken, für Affe­
kten warnen, und das Gezierte der Orthographie 
emwer V^örter, als Schrekk, ^ankk, dikk u.f. wv 
wollen wir nicht befonders rügen. Gegen die ka- 
techetifche Form des Buchs liefse fich .auch man. 
ches ein wenden, ins.befondere,. dafs dadurch eine 
Menge Wiederholungen veranlafst find, und die 
Bogenzahl beträchtlich vermehrt worden ift.

Die Gränzlinie, welche der Verf., bereits in 
feiner vorhin erwähnten Schrift, zwifchen der ge­
meinen Geburtshülfe und der hohem Entbindungs- 
kunft zu ziehen gefucht, läfst der Hebamme die 
Behandlung der natürlichen und leichten widerna­
türlichen Geburt, fo, dafs ihr alfo auch die Fufs- 
genurten und die Wendung, mit einem.  Wort, faft 
alle Fälle zukommen, wo die Geburt mit der blos- 
fen Hand, ohne andre Inftrumente, als etwa das 
Wendeband und Führungsftäb.chen, geendigt wer­
den kann. Hierin weicht Hr. H., und, uns dünkt, 
mit Recht, von Hm. Stein ab, der in feinem Heb­
ammen -Katechismus nur die Behandlung der na­
türlichen Geburt gelehrt, und nicht einmal die 
Falle beftimmt hat, wo der Geburtshelfer gerufen 
werden mufs. Es wäre in der That noch einer 
befondern Unterfuchung werth, ob nlcb^ 
zen genommen, der Nachtheil für d e Menfciheit 
gröfser fey wenn die Hebammen auf dem Lande 
gar keine'Hülfe auszuüben willen, und daher den 

• oft fehr entfernt wohnenden Geburtshelfer auch 
? da zu rufen genöthigt find, wo ein kleiner gleich 
r anfangs angebrachter gelchickter Handgriff, de 
[ durch die verzögerte und verfäumte Hülfe, nun 
1 äufserft befchwerüch gewordne Geburt faft augen- 

w . blick-
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blicklich hatte endigen können; als, wenn die 
Hebammen gar zu viel unternehmen, und den Ge- 
burtshelfer nie rufen laßen, als bis der Kopf fchon 
völlig eingekeilt, oderein fremder Theil rief ein­
getreten ift u. f. w. Beydes ift unftreitig ein Uebel: 
aber welches ift das gröfsere? Wer die Sachen, 
wie Ile find, unpartheyifch betrachtet, dem dürfte 
die Entfcheidung nicht fchwer fallen. — Freylich 
aber müfsten, felbft auch zu den gemeinften Dorf­
hebammen , nur folche Perfonen gewählt werden, 
die Wifsbegierde und Fähigkeit genug befäfsen, da- 
bey jung und noch nicht von Vorurtheilen und 
Dünkel fchwindlich geworden wären. Recenfent 
ift Zeuge, dafs mehr als Eine gemeine Bauers­
frau, in einem halbjährigen zweckmäfsigen und mit 
hinlänglicher praktischen Anleitung verbundnem 
Unterricht, fo weit gebracht worden ift, dafs fie 
widernatürliche Lagen durch die Wendung glück­
lich geendigt, auch fo viel Feinheit im Gefühl er­
langt hat, in gerichtlichen Fällen die Zeit der 
Schwangerfchaft, eine etliche Jahre vorhergegan­
gene Geburt u. f. w. genau beftimmen zu können. 
Dies beweift, dafs es möglich und von Nutzen ift, 
den Hebammen-Unterricht fo weit auszudehnen, 
wenn der Lehrer feine Schülerinnen wählen, oder 
Wenigftens die ganz untauglichen abweifen darf.

Die Gränzen dieler Blätter erlauben uns nicht, 
unfre Gedanken über diefe Materie weiter auszu­
führen. Wir kommen alfo wieder auf den Hrn. 
H. zurück, der in dem erften Theil der vor uns 
liegenden Schrift die Behandlung der natürlichen 
Geburt, und das Uebrige im zweyten Theil, ge­
lehrt hat»

Dem Begriff zufolge, denfich Hr. H, von einem 
allgemeinen Hebammen - Katechismus gemacht, 
hat er auch die üblen Zufälle, welche während 
der Schwangerfchaft und im Wochenbett vorkom­
men können, nebft den mehrften Krankheiten neu- 
geborner Kinder, kurz angezeigt, und die Mittel 
dagegen angegeben, ja fogar eine Reihe von Re- 
cepten feiner Schrift beygefügt. Hier müifen wir 
geliehen, dafs wir mit dem ipnft verdienten Verf. 
nicht einftimmig feyn können. Er fagt in der den 
Recepten vorangefchickten Ueberfchrift S. 417. 
ausdrücklich, dafs diefe bewährten Mittel von Heb­
ammen, bejonders auf dem Lande, in beltimmten 
Fällen, während der Schwangerfchaft, Geburt und 
dem Wochenbett, desgleichen bey-neugebornen 
Kindern und Säuglingen, angewandt, und, in Er­
mangelung eines Arzts oder Wundarzts, in drin­
genden Fällen gegeben und verordnet werden könn­
ten“; er bezieht lieh auch oft in dem Buch fe]bft, 
in einzelnen Fällen, auf diefes und jenes von fol- 
chen Mitteln: und doch fetzt er S. 417 hinzu, 
weil diefes Verzeichnifs Mittel (in fielt) enthalte, 
welche kunftmäfsig bereitet werden müflen, und 
für Hebammen, ohne Vorfcbrift eines Arzts oder 
Wundarzts, zu einer Art von Hausapotheke un­
brauchbar feyn würden; fo.müfsten folche von 
lainßwrßändigen Männern aus der Apotheke ver- 

fchrieben, nach Vorfchrift und Nummer aufgehoU 
ben , und erfoderlichen Falls gebraucht werden.“ — 
Liegt hierin nicht ein offenbarer Widerfprucb, dafs 
Hebammen, und befonders Dorf-Hebammen,Tdie 
doch mehrentheils in ihren Kenntniflcn am einge- 
fchränkteften find), diefe Mittel aufheben und ge­
ben, kunftverftändige Männer aber fie verfchreiben 
follen? Wenn nur ein Arzt oder Wundarzt fie ver­
ordnen foll, warum braucht die Hebamme fie zu 
wißen ? Und , foll die Hebamme fie geben dürfen, 
fo wird fie ja offenbar dadurch in dem fchon Har­
ken Hang, in die Arzneykunft zu pfufchern, be- 
ftärkt. Wer den Nachtheil einfehn kann, der aus 
folcher Pfufcherey erwächft, der wird gewifs hie­
rin unfrer Meinung beytreten. Uebercies find alle 
die Mittel nach gewißen einzelnen Zufällen, gegen 
die fie dienen follen, geordnet. Entftehen aber 
nicht oft einerley Zufälle, aus ganz verfchiednen 
Urfachen ? Und paffen denn wohl immer eben die-, 
felben Mittel? So ift z. B. S. 419. „bey Zuckun­
gen , Krämpfen oder wilden Wehen während der 
Geburt4* eine Mifchung von Biebergeil - Effenz, 
Hirfchhorngeift, und Hoffmanns fchmerzftillendem 
Liquor, auch achter Theriac mit Meliffenthee em­
pfohlen worden. Wie foll aber die Hebamme willen 
können, ob dies Mittel wirklich im gegenwärtigen 
Fall paßend ift, oder nicht? Können nicht Zuckun­
gen und wilde Wehen eben fowohl durch gar zu 
grofse Reizbarkeit, als durch Ueberllufs von Blut 
in den Gefäfsen, durch Unreinigkeiten in den er­
ften. Wegen, durch eine fchiefe Lage der Gebär^ 
mutter u. f. w. veranlafst werden? Und, wie er­
kennt die Hebamme diefe fo ganz verfchiednen Ur­
fachen? — An fich find indeffen die vom Verf. 
angegebenen Recepte gut gewählt, und einfach 
genug in ihrer Mifchung ; doch war es uns etwas 
auflallend, rothe Korallen in einem Mittel gegen 
Blutftürze, und Päonien - Wurzel in einem zur 
Beruhigung der Kinder empfohlnen Pulver zu finden.

Bey aller Weitläuftigkeit aber, die Hr. H. Heb- 
ainmen -Katechifmus hat, müflen wir doch gefiel 
hen, dafs uns manches viel zukurzundunbeftimmt 
angegeben zu feyn fchien. Dies gilt befonders 
von den Kennzeichen derieichten widernatürlichen 
Geburten, und den dabey nöthigen Handgriffen. 
So ift, um unter mehrer« nur ein paar Beyfpiele 
auszuzeichnen S. igo. etwas vom fchiefen Stand 
des Kopfs getagt, und gelehrt worden, er müße 
in dem Fall gewandt oder gedrehet werden. Wie 
aber erkennt die Hebamme diefen Fall? Und wie 
verrichtet fie das Drehen des Kopfs? — Die Art, 
wie die Arme bey der Fufsgeburt kunftmäfsig ge- 
löft werden follen, befchreibt uufer Verf. S. 232'. 
fo, dafs man „erft einen Arm von oben herunter, 
und feitwärts der Bruftherab, neben diefelbe legt.“ 
Wird eine Hebamme, wenn fie dies gehört oder 
gelefen, wohl wißen, wie fie die Arme zu löfen 
habe? — Wenn ein Arm oder Fufs verrenkt wor­
den, fo foll die Hebamme „das verrenkte Glied oh­
ne Anftand in feine natürliche Lage zu bringen 
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fachen , und das Gliedf in diefer Rückficht nur ein 
wenig anziehen, fich anef vor zu ftarkem Ziehen 
und Drehen hüten/4 S. 405. Nach welcher Richtimg 
aber foll fie es anziehen? Und, wieweifs fie, dafs 
die Einrichtung recht gefchehn ift ? — „Bey einem 
Arm oder Beinbruch des Kindes könne man die 
Heilung, der Natur überlaßen, wenn die Bruch - En­
den übereinander ftehen (foll heifsen, an einander 
paffen, und nicht übereinander gefchobeil find.) 
Damit die Bruch - Enden nicht voü einander wei­
chen , foll die Hebamme eine Compreffe oder eine 
länglich fchmale Leinewand rund um den Bruch 
legen, und über diefe ein Paar pappene Schienen> 

□ welche fie mit einer fchmalen Binde befeftigt.“ 
S. 407. Ift diefe Vorfchrift wohl hinlänglich, eine 
Hebamme zu unterrichten, wie fie Beinbrüche, 
wären es auch die allereinfachften, zu behandeln 
habe? Diefe Stellen mögen als Beweife dienen, 
dafs unfer oben geäufsertes Urtheil nicht ungegrün­
det ift. Wir könnten mehrere der Art auszeichnen, 
Wenn wir uns nicht kurz faßen müfsten.

. Einige ganz offenbare Unrichtigkeiten hätten 
wir aus einem Buch, wie diefer Hebammen - Ka­
techismus, des Verf. eigner Federung gemäfs, feyn 
follte, weggewünfeht: z. B. S. 10, dafs die Klito­
ris ein kleines fleifchiges Knöpfchen ift : S« J8, dafs 
der Schliefsmufkel der Mutterfcheide vom Zufchnür* 
mujkel der Klitoris kerkomme; S. 35, dafs das Be­
cken ein feiles, nicht im Geringften nachgebendes, 
Behältnifs fey; S. 63. dafs bey der natürlichen Ge­
burt der Kopf des Rindes in der obern Beckenöf- 
nung mit dem Geficht gerad nach dem einen Darm­
bein liehe; S- 87, dafs eine xu große Menge des 
Kindswaffers ; zur Verwachfung des Afters und 
der Harnröhre Veranlaffung geben könne; S. 91, 
der Mutterkuchen könne , wenn er fich aufser dem 
Muttergrund anfetze, die Gebärmutter durch feine 
Schwere dahin ziehen, und dadurch eine fchiefe 
Lage derselben verurfachen; S. 105, die Nabelblut­
ader fey im Lichten noch einmal fo weit, als beyde 
Pulsadern infamen genommene S. 122, bey einem 
engen Becken folle man durchs Touchiren die We- 
hen unterhalten; S. 172* bey der langfamen und 
verzögernden Geburt, wegen der zu ftraffen Bän­
der, folle die Hebamme, mit zweyen in dieSchei- 

e gebrachten Fingern, diefe und die benachbarten 
Geburtstheile ausdehnen. Zu diefen Unrichthkei- 
en gehört auch, dafs S. 203.zu wiederholten ma­

len von der unrechten Stellung des Kindes gefpro- 
chen wird, wo von der unrechten Lage die Rede 
ut; auch, dafs S. 236. gelehrt wird, dieGefchwulft 
der Füfse rühre vom Druck der Gebärmutter gegen

Hohlader her, da diefes doch mehr vom Druck 
gegen die Stämme der lymphatifchen Gefäfse her- 

dafs der Ver£ S- 359- behauptet, s f-y nichts gewiffer, als dafs bey gefunden und 
muntein Kindern, je länger fie geftillt werden, 
auch um fo viel mehr der Grund zu Krankheiten 
unvermerkt gelegt werden könne. Gegen diefen 
oatz kann Kecenf. unter andern den nun fiebenjäh- 

rigen überaus gefunden Knaben eines grofsen Arzts 
anführen, der’bis ins dritte Jahr von feiner Mutter 
geftillt worden ift. — Unerwartet war es uns 
auch s in einem Hebammenbuch eine , und zwar 
fehr leere, Declamation gegen den Schaambein- 
fchnitt zu finden.

Doch, wir hören auf, die in diefer fonft lehr 
brauchbaren Schrift enthaltenen Fehler auszu zeich­
nen. Ubi plura nüent, non ego paucis oßenaar 
maculis.

SC HORNE WISSENSCHAFTEN.
London, b. J. Murray: Effcnjs on 

fpeare’s Dramatic Charakters of Richard the Third, 
King Lear,andTimon of Athens; to which areadded, 
an Effav onthe Faults ofShakefpeare,andAdditional 
Obfervations ön the Chara&ers ofHamlet. By Mr. 
Richardjon, Profeffor of Humanity in the Univerhty 
of Glasgow. 1784- ingo-JTS- 8. (gebunden, 4 Sm)

Schon vor eilf Jahren gab Hr. Richardjon 
eine mit vielem Scharffinn und Gefchmack 
gefchriebne philofophifche Zergliederung und 
.Erläuterung einiger merkwürdigen Charaktere 
Shakeßpeare’s heraus, die auch fchon im J. 1775. 
zu Leipzig in einer von Hrn. Prof. Schmi'd zü 
Giefsen verfertigten deutfehen Ueberfetzung er, 
fchien, und wovon erft neulich, bey Murray, die 
dritte verbefferte Auflage, auf 270. Seiten in kl. Ok­
tav, herausgekommen ift. Die itzt anzuzeigenden 
Verfuche kann man als eineFortfetzung davon an- 
(ehen. Sie wurden von dem Verf. zu verfchiedneu 
Zeiten aufgefetzt, undzuGlafgow in einer gelehr­
ten Gefellfchaft einzeln vorgelefen. Auch hier 
war es feine vornehmfte Abficht, zu zeigen , dafs 
die Poefie höhere Zwecke, als blofse Belüftigung' 
hat; dafs Menfchendarftellung und Entwickelung 
der geheimften Gänge des Herzens und der Lei- 
denfehaften ihr eigenthümlichfter Entzweck ift, 
oder doch wenigftens feyn follte. Kein^Dichter0 
war vielleicht jemals vertrauter und inniger mit 
der Natur und Aeufserungsart des menfchlichen 
Herzens bekannt, als Shakefpeare; keiner in Dar­
legung auffallender Gefinnungen glücklicher; und 
keiner daher für eine pfychologifche Zergliederung 
an Beyfpielen und Meifterzügen ergiebiger. Der 
erße Nerjüch diefer neuen Sammlung betrifft den 
dramatifchen Charakter Richards des Dritten, und 
zeigt die meifterhafte Kunft des Dichters in der 
Schilderung deffelben, wobey er nicht, der ge­
wöhnlichen und leichtern Methode nach, durch 
Hülfe des Conti alles zu intereffiren fuchte, for­
dern vielmehr fchwere und fchreckliche Lafter in 
der nämlichen Perfon mit grofsen und einnehmen­
den Geiftesfähigkeiten mifchte. Die grofse Wirk- 
famkeit diefer Mifchung zeigt fich theils in der Art, 
wie Richard durch das Bewufstfeyn feiner unge­
halten körperlichen Bildung gerührt wird ; theils 
durch fein offnes Verfahren bey Verführung der 
Lady Anne; theils durch fein verfchiednes Betra­
gen gegen feine vorgeblichen Freunde und Mit-

H 2 fchul- 



3* A. L. Z. JANUAR. 1785.

fchuldige; theils auch durch den ganzen Gang fei­
ner Lafter und Verbrechen bis zu feinem völligen 
Untergange. Mit eben fo feinem Beobachtungs- 
geifte zergliedert der Verf. in dem zweyten Ver- 
Juche den Charakter des K. Lear, und fucht darin 
vornehmlich zu zeigen, dafs blofse Empfindlich­
keit, von keiner Ueberlegung geleitet, den Men- 
fchen zu einer übertriebnen und aus fch weifenden 
Aeufserung gefelliger fowohl als ungefeiliger Ge­
fühle führt, ihn eigenfinnig, wankelmüthig in fei­
nen Neigungen, unbeftändig, und folglich unent- 
fchloffen in feinem Verhalten macht. In feinem 
Timon von Athen erläutert Shakefpeare, wie der 
Verf, in feinem dritten Vrfuche darthut, die Fok 
gen jener unbedachtfamen Verfchwendung, die 
den Anfchein der Frey gebigk eit hat, und von wel­
cher der Unbefonnene feibft wähnt; dafsfie Grofs- 
muth zum Grundtriebe habe; da fie doch in der 
That in der Ehrfucht und in der Begierde fich aus­
zuzeichnen, hauptfächlich gegründet ift. — Am 
merkwürdigften war dem Recenfenten der vierte 
Verfuch, über Shakcfpeare's Fehler, die hier von 
einem Manne, der fich bisher als fein warmer, 
aber gewifs nicht blinder, Verehrer gezeigt hat, 
gründlich und unpartheyifch erörtert find. Nicht 
allemal find, wie der Verf. fehr treffend zeigt, die 
drey wefentlichen Beftandtheile des Gefchmacks, 
Empfindlichkeit, Scharffinn und Kenntnifs, mit ein­
ander beylammen; und in Sh. waren die beyden 
letztem gewifs in weit geringerm Maafse, als die 
erftere, die daher leicht irren und ausfehweifen 
konnte. Auch wurde er durch die allgemeine 
Maxime, der Natur zu folgen, in fo fern irre ge­
führt , dafs er die wirkliche Befchaffenheit der 
Aufsenfeiten der Dinge treu kopirte, aber jenes 
Ideal der Vortreflichkeit nicht vor Augen hatte, 
welches tief in der Seele liegt, Bey jeder inter- 

jeffanten Darftellung mufs man gewiffe Züge und 
Farben zu der Wirklichkeit hinzuthun, und andre, 
die in der Natur da find, zu verbergen willen. 
Achtlofigkeit gegen diefe Pflicht des Künftlers war 
die Hauptquelle der Fehler des grofsen Dichters; 
daher die öftre und unfcbickliche Mifchung des 
Edeln und Niedrigen in feinem Ausdruck, des 
Ernfthaften und Lächerlichen in feiner Darftellung. 
Minder wichtig find feine übrigen Fehler, die-den 
Mangel an Kenntnifs und an Correktheit zum 
Grunde hatten. — Der fünfte Verfuch liefert ver- 
fchiedne ergänzende Bemerkungen über Hamlet’s 
Charakter in der zuerft herausgegebnen Schrift des 
Verfaffers, deffen völlige Conliftenz hier darge- 
than wird. Hamlet hat die beften Anlagen . des 
Geiftes und Herzens, und kämpft mit ungünftigey 
Umftänden. Diefer Kampf ift intereftant. Wir 
billigen und fchätzen fein Betragen, da er immer 
recht und edel zu handeln fucht. Aber feine ganze 
urfprüngliche Gemüthsari ift fchuld daran, dafs 

er jenem Kampfe nicht gewachfen ift; er äufsert 
die feinem Charakter eignen Schwächen und Un­
vollkommenheiten; fein Unglück wird grofsen- 
theils durch feine Schwäche veranlafst; und fo 
wird er nicht ein Gegenftand des Tadels, fondern 
des zärtlichen Bedauerns. Solch einen Charakter 
würde Ariftoteles für die dramatifche Darftellung 
vorzüglich gefchickt gefunden haben,

Dresden, im HilfcherfchenMufikverlage: Ele­
gie von Hartmann, für Wenige in Mußk. gefetzt 
von Naumann. — Die Compofition diefer Elegie ift, 
ein fehr fchönes Tonftück, womit die fchon allge­
mein geliebte Naumanfche Mufe das Publicum, 
ganz kürzlich befchenkt hat. Hartmann der Dich/ 
ter, der als Profeffbr zu Mietau, in der Blüthe 
feines Lebens ftarb, hinteriies unter verfchied- 
nen andern treflichen Aufsitzen auch diefes 
in einer Stunde fchwärmerifcher Schwermuth 
gefchriebne Gedicht, welches das Gepräg dichte- 
rifcher Talente und eines glühenden Gefühls, an 
fich trägt. Naumann hat die Klage feines Dichters 
ganz nachgefühlt, und der Schwierigkeiten ohn- 
geachtet, welche die Form des Gedichts einer 
glücklichen Compofition entgegen ftellte, in der 
feinigen ein Meifterftück geliefert. Sie ift fo wie 
es der Charakter des Gedichts überhaupt erfordert^ 
melancholifch und chromatifch aber fehr hin­
reifsend und keinesweges zu fchwer; Besonders 
fchön ift unter andern der Contraft zwilchen den 
beyden Strophen ausgedrückt;

Ich bin eine Sjyte, Lüftgen 
hauche — mich nicht an!

Ewig lockft du der Verfpannten 
keinen Wohllaut ab!

und
Vormahls flofs von diefer Sayt?

manche Harmonie, 
Als ich an den Bufen meiner 

Freundin fühlend lag.

Auf dem Titel fteht zwar, für Wenige. Wer 
aber wird diefe Compofition hören, und nicht zu 
diefen Wenigen gehören wollen? Wir glauben dafs 
fie vielleicht für Wenige beftimt, aber demohno-e- 
achtet für Viele gefchrieben fey. — Der Abdruck 
diefer Mufik ift ein neuer Beweis, von dem guten 
Fortgange einer zu Dresden neueingerichteten 
Notenfteeherey auf Zinn - Platten, die der Unter- 
ftützung des Publicums zu empfehlen ift. Die 
Noten find fehr correkt und leferlich geftochen; 
deutlich, fchwarz und fehr reinlich auf ftarkes 
Papier abgedruckt und auch der Text mit lateini- 
feuen Lettern tauber untergefetzt. Die Hilfcheri- 
fche Buchhandlung zu Dresden, verkauft das 
Werkchen für wenige Grofchen.
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Montags, den loten Januar 1785.

GOTTESGELAHRTHEIT.

Parma, aus der Königl. Druckerey: Eariae 
iec£iones veteris Teßamenti ex immenfa MSS, 

cditorumque codicum congerie hauftae et ad Samar, 
textum, ad vetuftiff verfiones ad accuratiores fa- 
crae criticae fontes ac leges examinatae opera ac 
ftudio loh. Bern. De. Rojß S. T. D. et in R. Par­
men fi Acad. lieg. Or. Profeff. Vol. I. Prolegomena, 
■Clavis codicum, Genefis, Exodus, Leviticus gr 4. 
CLX. und 116. S. (Subfcr. Pr. Ein Ducaten)

Nach der Ueberficht diefes mit typographifcher 
Pracht gedruckten Werkes, die auf die Zufchrift 
an den König von Sardinien folget, befteht daflel- 
fee aus vier Theilen, deren erfter, oder hiftorifeh 
kritifche Prolegomenen, wieder in zwey Abfchnitte 
fällt. In dem erften handelt der Verf. von der Be- 
fchaffenheit feines Werkes (operis oeconomia) und 
den Quellen, woraus er feine Vergleichung ge­
nommen. Wenn er das in hundert andern Büchern 
fchon gefagte weggelaffen, und blofs die. Bemer­
kungen, die bey der Zufammenhaftung fo vieler 
Handfehriften entstanden lind, angezeigt hätte, fo 
wären viele Seiten erfparet worden. Er behaup­
tet , dafs von Ezras an eine doppelte Recenfion des 
Hebräifchen Textes vorhanden gewefen fey, die 
eine in den Affyrifchen, Ifraelitifchen und Aegyp- 
tifchen, kurz in den von Ezras nicht verbefferten: 
die andere in den Paläftinifchen, Jüdifchen, oder 
von Ezras corrigirten Manufcripten; jene fey in der 
Ueberfetzung der Siebziger und bey den Samari­
tanern, diefe in den noch übrig gebliebenen He­
bräifchen MSS. zu fachen. Die Aegyptifchen Ju­
den, die die Bibel ins Griechifche überfetzten, wa­
ren aber, fo viel man weifs, Nachkommen der 
aus Babylon nach Paläftina zurückgekommenen 
Juden, hatten aifo aller Wahrfcheihlichkeit nach 
auch die neue oder esdrinifche Recenfion nach 
Aegypten gebracht. Von Ezras kömmt er bald 
auf die noch gegenwärtigen Hebr. MSS. insbefon- 
dere die, welche er felbft befitzt. Die älteften 
mit einer Jahrzahl verfehenen MSS. die er gefehen 
hat, find von den J. 1193. und 1216. Er felbft 
hat keines, das ein älteres Datum als vom J. 1255. 
aufweifen könnte. Bey der Vergleichung unda- 
tirter Handfehriften mit diefen konnte nun wohl 
der V. heraasbringen, ob jene äiter wären oder 
nicht. Aber fchwerlich konnte er mit irgend ei­
niger Zuverläffigkeit die Schriftzüge der über das 
izte Jahrhundert hinausgehenden MSS. belümmen,

A, L. Z. 1^85’ Elfter Band,

•gleichwohl wagt er, einige von feinen Codd, ins 
Ste, pte oder lote, iite Jahrhundert zu fetzen. 
Wie fch wankend und ungewifs hiezu die Gründe 
feyn muffen, wird einem jeden einleuchten. Hätte 
er doch nur einige Wörter aus diefen Codd, ift 
Kupfer ftechen laffen, damit man von feinen Muth- 
mafsungen einigermafsen die Gründe angeben 
könnte ’.

Die von ihm feftgefetzten Kennzeichen, wor 
nach das Alter des MS. zu beurtheilen ift (§. 14. ) 
leiden auch viele Einfchränkungen und Ausnahmen. 
z. E. wenn Jehova für Adonai, oft vorkömmt,die 
matres le^ionis beybehalten Und, die vollftändige 
Orthographie die gewöhnliche ift, die poetifchen 
Bücher in Verfe abgetheilt lind, fo foll alsdann das 
MS. alt feyn. Das letzte Kennzeichen ift gewifs 
falfch. Man fehe nur Cod. 19. 41. 67. und viele 
andere beym Kennicott. Und die übrigen Merk­
mahle find auch fchon längftens von Michaelis, 
Tychfen.und andern beftritten, Der Unterfchied. 
-zwilchen Spanifchen, Deutfc-hen und Italiänifcheh 
MSS. ift bemerkt (§. 199.) dafs aber MSS. die fich 
von deutfehen Juden herfchreiben , gemeiniglich 
-voll von Schreibfehlern find, wird mit keiner Syl=* 
fie bemerkt, vielleicht weil er voraus fah, dafs 
das Anfehen der MSS. die den mehrften Stoff zu fei­
ner Variantenfammlung Jhergegeben haben, darun­
ter leiden würde. Von den gedruckten Ausgaben 
finden wir diefes eines Kritikers fehr unwürdige 
Geftändnifs ■: ex quibusnam eodicibws haußae fint an* 
iiquae editiones, non vacat inquirere (§. 23.) Wäre 
er mit den beften Kritikern, die griechifche und 
römifche Schriftfteller bearbeitet haben, bekannt, 
fö würde er diefe Arbeit für fehr nöthig gehalten 
haben. Ueberdem hatte er auch in diefem Fache, 
fchon Vorgänger. Die Bemerkungen über den Sa­
mar itanifchen -Text, deffen fchlechte Befchaffen- 
heit er verkennet, alte Ueberfetzungeh, Allega- 
ten im N. T. Kirchenvätern, und Rabbinen , Pa-i 
rallelftellen, Conjefturen, find zu gewöhnlich, 
als dafs wir uns lange dabey aufhalten könnten. 
Ein gefundes Urtheil über die von den Jüdifchen 
Abfehreibern häufig verweehfelten Parallejfte.ilen, 
woraus fo unzählig viele Varianten in die MSte 
gekommen find, haben wir indefien S. XXX1V. 
vergl. mit dem 83. Canon mit Vergnügen gelefen. 
Hätte er aber daflelbe bey feiner Sammlung felbft 
öfter im Sinn gehabt: fo würden wohl die mei- 
ften von ihm angeführten Varianten ausgeftrichen 
feyn. Da er Varianten fammlet; fo handelt er von.

I ♦ den 



34 ALLG. LITERAT UR • ZEITUNG

den durch Juden felbft veranftalteten Collationen. 
Ben Afcher, Ben Naphthali, Todros, Lonzano 
und Norzi erhalten ihr verdientes Lob. Aus der 
ungedruckten Vorrede des .Norzi zu feiner kriti- 
fchen Bibel werden Auszüge mitgetheilt. Ueber- 
haupt ift das Werk reich an intereffanten Stellen 
aus Rabbinifchen Schriftftellernj die durch den 
Druck noch nicht bekannt gemacht find.

Endlich kömmt der V. auf die von ihm vorge­
nommene Auslefe der wichtigften Varianten, die 
er in den von Kennicot genutzten, feinen eigenen, 
und in andern Bibliotheken befindlichen Codd, ge­

funden hat, die Abficht, die er fich dabey vorge- 
, fetzt, und Men Nutzen den er dadurch zu erreichen 
, vermeinet.

Der 2te Theil der Prolegomenen enthält Cano- 
tnes oder Regeln, wornach man die Quellen, d. i. 
Codd. Ausgaben, Samar. Text und die verfchiedenen 

. Lesarten zu fchätzen hat. Vielleicht kommen fie 
noch einige Jahrzehende zu früh, vielleicht find 
dergleichen Regeln auch dem, der den innern Ge­
halt der kritifchen Hülfsmittel kennet, entbehrlich. 

, Wir müften ein Buch fchreiben, wenn wir die von 
.ihm gegebenen 93 Canones prüfen wollten. Un­
ter vielen guten, die wir herzlich gerne unterfchrei- 
ben, ftofsen wir doch auf viele, denen wir un- 

, möglich unfern Beyfall geben können. Nach Nr.
17. ig. haben die deutfchen und italiänifchen MSS. 
den Vorzug, weil fie einen Text liefern, der 
die Mafora an Alter übertrift, Wer verbürgt uns 
aber, dafs die Varianten in.diefem MS. nicht als 

^blofse Schreibfehler der Copiften, die die Mafora 
’ nicht genau befolgten , anzufehen find ; ja laifen 
.diefes nicht vielmehr .die über die Befchaffenheit 
der Varianten felbft angeftellten Unterfuchungen 
muthmafsen? Der 22 Canon ift zu fonderbar als 

.dafs wir ihn nicht ganz.herfetzen follten: Ndül 
,ergo ex ßriptoris indiligentia ac praua codicis con- 
.dttione detrahitur praeßantiae et auffioritati variae 
Je&ionis, quae meliprum codicum ac fontium jacrcte 

/‘ griticagJuffragüs imutitur. Die meliores Codices, die 
Iden Ausfchlag geben follen , find doch wohl nicht 
blofs alte, fondern auch forgfältig gefchriebene. 
S. Canon 13. 23. Man mufs doch alfo zuletzt gu- 
.te, das heift, nicht von forglofen Abfehreibern 
verfertigte Codices haben. Doch genug von den 
Prolegomenen, worinn wir hin und wieder fehr 
ungerne grobe Druckfehler bemerkt haben, z. E« 

"utdlimus, ortographia u. d. g. S. XLIV.Z. 7. vom 
Ende find die Worte atü viri induffi ganz finnlos..

Zunächft folgt (und dies ift der zweyte Theil 
'des Werkes) clavis codicum. Die Kennicottifchen 
MSS. werden mit den von Kennicott bezeichneten 
Numern angeführt. Zu den Supplementen der 
Braunfeh weigifchen Ausgabe der Dißert.gener. von 
Kennicott kommen hin und wieder Verbefferun- 
gen und Ergänzungen vor. Die Befchreibung der 
MSS. in der Bibliothek des fi ift fehr kurz gera- 
then, und das gelehrte Publicum war allerdings 
berechtiget, von einem Kritiker^ der.fo viele MSS. 

ftets unter Augen hat, und fie nach Gefallen ge­
brauchen kann, eine gründlichere, weitläuftigere, 
und fcharffinnigere Bcurtheilung derfelben zu er­
warten. Sie machen in allem 479 aus, und wer­
den nach den Numern, die fie in der Bibliothek 
des Vf. haben, wovon das letzte 843 ift, angeführt. 
Noch find von ausländifchcn MSS. 110 colfationirt. 
Einen vorzüglichen Werth erhält die de Roffifche 
Bibliothek durch die fehr voliftändige Sammlung 
von Ausgaben hebräifcher Bibeln. Wie aber der 
Vf- fo viele aus dem löten, 171611, jgten Jahr­
hunderte bey feinem Werke nachfchlagen konnte, 
begreifen wir nicht. Sie find doch alle in der Kri­
tik von keiner fonderlichen Erheblichkeit. Die 
Anzahl der in und aufser der Bibliothek des Vf. be- 

-findlichen Ausgaben, die genutzt worden find, be­
läuft fich auf 2g8, wovon. 230 im Kenn. Werke 

.nicht angeführt werden. Samaritanifche MSS. hat 
,de Roffi nicht mehrere ans. Licht gebracht, als 
..fchon durch Kennicott bekannt waren. Ihrer find 
in Europa fechszehn. Die Varianten diefer RISS, 
fcheint er blos aus dem Kenn, genommen zu ha- 

• ben, ob er gleich diefes nirgends deutlich faget. ■
Der wichtigfte Theil des Bandes ift ohnftreitig 

der dritte oder die Variantenfammlung über die 
3 erften Bücher Mofis. Es läfst fich leichter fu­
gen, was fie nicht ift, als was fie ift. Sie ift keine 
voliftändige Sammlung der Varianten aus den vie­
len Codd, die dabey gebraucht worden find, nicht 
einmahl eine Auswahl der heften Varianten, die 

.fich in den Codd, der de Roffifchen Bibliothek ge­
funden haben. Denn die vorzüglichften konnten 
alsdann nur ausgehoben werden, wenn die Codd. 

. vorher ganz collationiret waren. De Roffi hat aber 
diefes weder bey allen feinen MSS. noch bey allen 
feinen Ausgaben gethan. Er geftehet ('S. XXIII.) 
dafs er nur die vorzüglicheren und älteren von fei­
nen MSS. ganz (in integrum) verglichen habe. Hier 
hätte er freylich noch anzeigen follen, was für wel­
chen diefe Ehre wiederfahren fev. Von den Aus­
gaben fagt er, (S. XXV) dafs fif in den Stellen mit 
Eleifs verglichen worden, worinn Ausgaben.oft 
von einander abzugehen pflegen. Noch vielweni- 
ger enthält die Sammlung alle Abweichungen der 
■alten Verfionen. Das Kennicottifche Werk ift die 
Grundlage des de Roffifchen. Aus jenem find da­
her alle die Lesarten excerpirt, die den Sinn eini- 
germafsen ändern, oder doch von andern Codd, 
dem Samarit. Text und alten Ueberfetzungen be- 

• ftätiget werden. Es werden aber auch viele Les­
arten angeführt, die de Roifi blofs in feinen Codd, 
gefunden hat, wenn fie ihm erheblich zu feyn 
fcheinen, d. h. den Sinn ändern, oder die alten 

.Ueberfetzungen auf ihrer Seite haben. Hin und 
wieder werden Lesarten angezeigt, die in keinen 
hebräifchen Codd, itehen als iB. Mof. (über wel­
ches die von uns angeitelften Unterfuchungen nicht 

. hinaus gehen! II, 24. IV7, g. wenn man ihm nicht 
für die Anzeige der ein oder kein Spatium lallen­
den Codd, danken will, XXXI, 33. XXXVl,2. i4.

Diefe
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Diefe einzelnen aus einer grofsen See gefchöpfteii 
Tröpflein können lieber ins künftige ganzwegblei­
ben. Unter den alten Verfionen, die genutzt lind, 
erwähnen auch die Prolegom. (§. 280 Aquil. Sym- 
mach. Theodot. Im Buche felbif find he indellen 
fehr feiten citirt.

Die Auszüge aus dem Venetianifchen Cod. der 
eine neue Griechifche Ueberfetzung enthält, wer­
den um deftcmehr willkommen feyn, weil Hf. de 
Villoifon nur-wenige Kapitel, aus dem Pentateuch 
edirt hat. Bey der Vergleichung der Verfionen 
wird faft du.vhgehends angenommen, dafs fie das 
Original Wort für Wort ausdrücken. Nicht ein­
mal" die Partikel frO folleü fie unübetfetzt gelaffen 
haben z. E. XIII, 8- XXVII, 2. Wie unrichtig die- 
fcs fey, wißen Kenner. Falfch ift es auch, wnn 
VII, .1. XVI, 11. die Arabifohen Verfionen als Zeu- 
,gen der .Lesart D^n aufcreten. Denn diefe lie­
gen TIW nirgends anders zu geben als O'r'HbL 
Bey einer forgfältigen Durchlefung der Va .amen 
des i B. Mof. find wir fehr feiten auf fol ehe gefto- 
fsen, denen der Vf. vor dem gedruckten inaforeti- 
fchen Texte den Vorzug zu geben wagt. Wir 
rechnen dahin XVI, 11. XVII, 5. xp. XXIV, 4. 
XXV, 15- XXXI, 9. 13. XXXV, 7- XXX VI, 39. 
XXXVIII, 3- XXXIX, 4. XLI, 23. XLIII, 8. 15- 
XLVI, ii- 27. XLVII, 3- XLIX, 13. 25. Gemei­
niglich begnüget er fich nur die Zeugen anzufüh­
ren., ohne felbft zu entfcheiden. Bisw ilen ver- 
weifet er auch auf die Gelein ten, welche eine Les­
art gebilliget oder verworfen haben, verfchweiget 
aber, welchen erbeytrtt, z. E. 1,11.26. VL 20. 
•XIV, 1. 5. XX, 4. XXV, 8- u. f. Sehr merkwür­
dig ift es, dafs de Roffi eine Menge Desarten an­
führet, denen er felbft das Verdammungsnrtheil 
fpricht: IV, 25. VIII, 11. XVI, 6. XVJU, 29. 
XIX, 17. 35- XX, 16. XXL 17. XXII, 1. 11. XXIV, 
40. XXV, 9. XXIX, 28. XXXI, 20. 24. XXXVI, 
•39. XXXVII, 4. 23. XLII, 25. XLIII, 9. XLVPI, 
12. Dafs die noch vorhandenen hebraifchen MSS. 
durch viele Fehler verunftaltet find, ift eine fo be- 
kannte Sache, dafs es eine fehr vergebliche Mühe 
ift, dazu noch Beweife aus Kennicottifchcn und an­
dern MSS. zu liefern. Vielleic ht hat er den Vor­
wurf, den man ihm darüber machen könnte, vor­
aus gefehen; denn in den Prolegom. macht er zu 
wichtigeren Varianten in der Folge Hofnung. Die 
erfte Lesart in feinem Werke betrift ein hinzuge­
fetztes Vav. Dergleichen Varianten wird der, der 
mit der bisherigen Ausbeute der hebraifchen Codd, 
bekannt ift, noch weit mehrere erwarten ;. und fich 
nicht betrogen finden. Wenn de Roffi durch 
w/gz-ic, durch et ufque z. E. VI, 7. u. f. f. g;ebt: 
fo ft hreiben wir diefes feinem ängftJichen Hafchen 
nach Varianten zu. ' Wenn er aber XLVII, 17. 
Di DpD grex corum überfeezt und es von DiTOpD 
greises eorum Unterfcheidet, ingleichen XII, 3. ne- 
nedicemcm te und niDedicentcin te mehrmalen 
hinter einander fchreibt, fo finden wir darinn nur 
Spuren, wielehr die mühfame Arbeit des Colla- 

tionirens den Geift erdrücke, und wünfehen ihm 
um fo mehr zu der glücklichen Vollendung deffel- 
ben die erforderliche Heiterkeit. Die anfehnliche 
Lifte der Pränumeranten aus faft allen TJieilenEü- 
ropens, womit als dem 4ten Theile diefer erfte 
Band befchlofien wird, verbürget ihm einen fo grofsen 
Beyfall, dafs alles Lob, dafs wir ihm geben 
.können, fehr überflüffig feyn würde.

GESCHICHTE}
Dresden*, in der Hilfcher. Buchh.Kurze Ueber- 

'ßcht^er vornehmflen IHeltbegebeuheiten zum Ge­
brauch für junge Leute. Von CondantWf i784**8- 
*43- S. (6gr.) ’ -

Die T’nwiffenheit niedriger Stände in derWelt- 
gefchichte iftgrofs, und kann nicht anders feyn, 
weil es an wohlfeilen Büchern fehlt, fich darinnen 
Zu unterrichten. Diefem Mangel will der Vf. hiemit 
abhelfen; eine gute Abh'cht, die aber auch das 
einzige bey feiner Arbeit ift, wasmanigut nennen 
kann. Denn übrigens ift in langer Zeit kein fo 
elendes Produkt zum Vorfchein gekommen, als 
gegenwärtige Ueberficht. Das ganze Ding ift ein 
Auszug aus Freyers Univerlalhiftorie, der immer 
noch erträglich feyn möchte, wenn er nur nicht 

■fo abfcheulich verunftaltet wäre. Freyer war bey 
allem, was man an feinem Buche ausfetzen kann, 
doch gewifs kein Ignorant in der Gefchichte; aber 
Hr. Conftantin ift es in der vollen Bedeutung des 
Wortes. Wir wollen ihm die erbärmliche Aus­
wahl; die fchiefe und mangelhafte Vorftellung der 
Sach -n, kurz, alle andern Fehler und Ungereimt­
heiten, die er in den Zeiten des Alten und Neuen 
Teftaments begehet, fchenken, und uns, zum 
Beweife unfers UrthMls, nur auf unfer achtzehn- 
des Jahrhundert einfchranken. Die groben Unrich­
tigkeiten, die in der Erzählung vorkommen, find 
grofsentheils fo befchaffen, dafs fie auch ein 
blofser Zeitungslefer, ohne alle weitere Kenntnifs 
der Gefchichte, bemerken mufs. Hier find einige: 
K Jofeph von.Portugal hat feine Tochter Maria 
Franc;fca mit’ feinem Enkel' vermählt. S. 110. K. 
Ludwig XV. von Frankreich hat mit den Venetia- 
nern gegen die Infel Corfica geftritten, S. 113. Im 
J. 1782. kam die Unabhängigkeit der Irländer von 
Grofsbritannien zu Stande, S. 117. Im J. 1783« 
lafst der K. von Preußen die Stadt Danzig einige 
Monathe, aber vergebens, belagern. S. 127. Un­
ter den berühmten Bibliotheken ft eh et derGöttingi- 
fchen die zu Conllantihopel zur Seite. S. 142. Noch 
eine Probe von dem kernhaften Auszug derTolca- 
nifchen Gefchichte: „Zu den Zeiten Carls des 
„Grofsen hatte Tofcana feine eigne Herren, die 
„als Vafallen dem römifchen Reiche unterthan wa- 
„ren. Da fie aber ihr Anfehen felbcr gegen das 
„deutfehe Reich mifsbrauchten, ward Franz Cos- 
„mus. Sohn als Grofsherzog von Tofcana, mit 
„Einwilligung des Kaifers, Regent. Nach Ab- 
„fterben verfchiedener; Herren bekam Franz von

I 3 Loth- 
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„Lothringen (Kayfer Carl VI. Maria Therefia Toch- 
„ter Gemahl) "diefes Grofsherzogthum.“ Die 
Schreibart ift eben fo elend, als das übrige. Wenn 
alfo gleich „die hier erzählten, anmuchigen und 
lehrreichen Begegniffe in geringem Preis gemein­
nützig gemacht werden,“ fo läfst fich doch keines­
wegs erwarten, dafs, nach Hrn. Conftantins Wun- 
fche, der Segen des Höchften diefe eher zum Um 

-heil als „zum Heil" der Jugend unternommene 
Arbeit befördern werde. Schade für das gute 
Papier, das zu diefer Maculatur verbraucht wor­
den ift, und für die Aufmerkfamkeit des Correk- 
tors, der ein Buch, das vom Anfänge bis zu Ende 
Ein Schreibfehler ift, bis auf die vier am Ende an­
gezeigten von Druckfehlern zu fäubern fich die un­
dankbare Mühe gab.

KURZE NACHRICHTEN*
Oeffentlicte Anitalten. Zu Abo ift eine neue Lehr- 

ftelle, namTn.h die der Anatomie, Chirurgie und Hebammen? 
kunft errichtet. Der dortige Affeff. Prot. Med. und Ritt v. 
Wafa Ord Hr. loh. H^arttnann, hat zur Befo düng diefes Pro- 
feflbrats eimn gewißen anlehnlrhen Fond gefchenkt. und die 
Königl. Beitätigung darauf erhalten, Der erfte den 7 Sept. 
1784, dazu verordnete I ehrer ift der dortige bisherige Adj. 
in der Med. und Profeftor, Hr. G- E. Haartmann,

Prkisaufgaben. Göttingen. Die Kon. Societät der Wiffen 
fchaften hat folgende Fragen aufgegeben. In der msrhemat. 
Klaffe f Aus den C^ejetzt n nach denen die Dichter der Luft und 
des Quec-.filbers von der Warme geändert we den, Vorfchrtften 
swic Höhen mit dem Barometer zu mfflen find herzufeitsn und zu 
lew-ifin. Die Schriften werd-n vor Ende des Sepremb. d J. 
eingefandt. ----  In dr hiftorilchen Klaffe: Wie iß die Ma­
gie ent ftarden ■, und Ivie iß fe von Aßen aus nach Griechenland 
»nd Rom , uitd, von da auf andre Völker & rpflanzt worde»; end­
lich mit was für Grid den iß ße durch d e folgen kn Zeitalter 
ßnrch bis auf die ufigen verthe digt oder beßritten wordn ? —— 
Die Schriften werden vor Ende des Septemb 1736. eingefandt.

Ausserdem find au h folgende ökonomiLne Preisfragen 
flufgegeben. (Preis 12 Ducaten^ 1. für den Julius d j . Wei 
fhes find die kräftigen Mittel die Gewinnung de? Küchengewicbß, 
ntornemlich auf den Dörfern zu verbejfrnl Z, für den Novem(>. 
d. ]. Die fieherßea und leichteßen Mittel zur Verb fferung der 
deutfhen, ßnderlicb der niederfachfifehen Papiermühlen und ihrer 
Wannst, j. auf den Julius *786. Da die Reinlichkeit in den 
Hi::sbfdttingrn der. Lar,diente einen großen Einfluß auf ihrs G‘- 
fu.nd'clt, Munterkeit und Sitten hat, fo wünfht man die beße» 
Mit. el zu wißen wodurch auf den Dörfern in Nitd rßchßi eine 
der Lebensart der Landleute gemüfe Reinlichkeit eingejllbrt wer- 
den ka nte. Die Schriften muffen aufs längfte einen Monat 
.vorher eingeliefert werden..

Todesfall. Den 6ten September 1784. ftarb zu Bigglef' 
wade in Bedfördfhire Georg Alexander Steevens der fich vor 
Ungefähr zwanzig Jahre durch feine launigen Vorlefungtn über 
Köpfe (Lefturss on Heads ) bekannt machte. Es waren fehr nian- 
nichfaltige und charakteriftifcheBruftbilder aus Pappe, über de­
ren phyfiognomifche und pfychologifche Eigenheiten er eine 
zahlreiche Menge von Zufchauern vier Stunden hintereinander 
fehr lebhaft zu unterhalten wufste- Als Schaufpieler waren 
feine Talente unter den Mittelmäfsigen; als Dichter machte er 
ich durch verfchiedne Burlesken und eine mit Beyfall aufge* 
nommene Liederfammlung bekannt, die er zu Oxford im J. 
1772. herausgab. Am emträglichften und beliebteften aber 
waren feine gedachten Vorlefongen, die er zuerft in ganz Eng 
Lmd/und hernach in den vornehmften Städten von Amerika 
hielt, und wodurch er in wenig Jahren eine Summe von bey 
ndie zehntaufend Pfund erwarb, die er aber yor feinem Tode 

durch feine unordentbche Lebensart faft ganz wieder durch? 
brachte. Seme Köpfe verkaufte er an einen Schaufpieler, 
Lee Lew.s, der es ihm aber hie in den humoriftifchen Er­
klärungen derfelben gleich th>,t. In den letzten Jahren verfiel 
er, bey einer noch fortdauernden gefunden Leioesbefchaffen- 
heit, in völligen Blödfinn,

Oie Akademie der Wiffenfchaften in Stockholm hat feit 
kurzen manchen herben und nicht fo leicht zu erfetzenden Ver- 
luft erlitten. Ein Wargentin, in deffen Stelle Hr. Prof. Wilke 
erher Sekret, der Königl. Akad. geworden, und ein rergman^ 
Beides ein paar unvergefsliche Namen. Und diefen find nun 
noch am Ende des Jahrs im Tode, gefolgt, den «8 Oft. der 
jßanco Commiflarius Benet Bergius Mirgl der Ak der Wiff. 
der Gefe lfchaft der Schönen Wiilenfcmiften in Gothenöurg, 
der Phyfiograph. G?fellfch. in Lund, der Akad. der Wiff. in 
Dronfheim , der Naturforfchenden Gelellfch. in Berlin und der 
Oekon. in Zelle, ein Mann der belonders in der SJawed, 
.Gef h. der Naturhift und Ockon. gründliche Einfichten befafs, 
im 6z. Jahre, feines Afters, und bald darauf in einem ho­
hem Alter, eins der älceften Mitglieder der Akad. iler berühm­
te Künftler und Oberdirektor der Kong. Stückgiefserey 
Gerhard Mager Ritter vom Wafa. Ord. Mirgl. der Köngl» 
Mater Akad; Ritter der Patriot. Gefelfichaff. u E w.

Ankünd, Neuer Schriften Mannheim*. Hr. Doft. Schiller 
giebt ein neues Journal, unter de n Titel Rheinißhe Thalia 
heraus, darinn der Artikel, deutfehes Theater, fehr hervor? 
liechend feyn wird.

Helmßadt, Herr Bergrath Crell veranftaltet im Verlage der 
Job Gottfr. Müllerfcbcn Buchbandl. zu Leipzig eine Ueber» 
fetznng fies vor kurzem erfchienenen wichtigen Werks: Re? 
cherches analytiques für la nature de Fair inflammable par 
Jean Senebter. Diele Schrift ift unter andern wider Herrn 
Kirwans Iheorie, das Phlogilton fey nur fixe entzündbare Luft. 
Hr. Crell wird entweder einige Anmerkungen zur Beantwor­
tung von Herrn Kirwan, oder felbfteigene beyfügen. Der 
Anfang diefes Buchs ift bereits unter der Preffe, und es er- 
fcheint fchon in nächfter Öftermeffc.

Von den Loix penales par Mr da Friebe de VMazc erfcheint 
in demfelben Verlage eine mit Anmerkungen yerfehne Ueber­
fetzung von Hm. Prof. Cfir,

Herr Joh. Blafius Mwem, Verfafler der vortreflichen Ab- 
'handluogen aus der Thiergefchichte, und der vor ‘kurzem er- 
fchienen ßeyträge zur befondern Gelchichte der Vögel hat ei*- 
neu Ruf als Profeffor Ordinarius der Tbyfik und Mathematik 
bey der Univeriität zu Duisburg erhalten, und angenommen. 
Er ift auch bereits auf der Reife dahin begriffen. Von oben 
gedachten Beytragen erfcheint das ite Heft in der Mich. 
Meffe 178S. in Verlag der Johann Gottfried Müllerfchen 
Buch’iandF.mg zu Leipzig wekhe auch den Hen Heft von dem 
Hr. Verf. käuflich an fich gebracht.

Jeäa, gedruckt bey ^chanu Michael
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RECHT^G EL AHR THEIT.

Maynz, in Commifilon bey Brede: F. E.
Scheppter, über den Rechtsgang bey dem K. 

pud Reichskammergerichte. g6 S. 8. (6 gr.)
Ueber den K. Gerichtsprocefs läfst fich nun frey- 

lich auf fo wenigen Seiten nicht viel erhebliches zu- 
fammenpreßen, wenn es auch der gefchicktefte K. G. 
Affefibr thun wollte. Aber fo ift es vollends gar 
nur ein bisheriger Praktikant, der mit diefen we­
nigen Zeilen von feinem zu Wesla-r gemachten 

Kirfe über die praktische Rechtsgelahrthcit» Rech- 
ntiiw thun will, und nun damit über feinen gan­
zen "bisherigen Haushalt gar übel befteht. Denn 
vom Kameralproceße hat er nicht einmal eine bef- 
fere Definition gelernt, als diefe (§, 10), dafs er 
behebe fowohl „in der Ordnung und Weife als in 
der gerichtlichen Obferyanz oder der bey Gericht 
angenommenen l’rocefsart, und in dem Gerichts- 
brauche, nach gewißen Feyerlichkeiten und For­
meln etwas auszufertigen.“ —■ Die Schrift hat fich 
ungeachtet fie fchon 1783. heraus ift, doch in den 
Catalog der letzten Meffe gefchlichen.

Frankfurt u. Leipzig : loh. Mader'sFreyh 
von Kniettedüfchen Confuknten und Obmmtm. 
P^Chmtter)^ nerter^
8. 661 S. (1 Rthlr. 8 gr.) ‘
r Ban^ enthaltdn.: I) Ein Pütteri-
l a B^ken’^ie R^edient-Erbfchaft betref­
fend. 11) Henr. Sondmger, Hindiciae juridicae Di/j'. 
tnaug. de Lobih immediato cum per/bna rullica nu- 
pttas c^ahente ^c. 1763. UDRechtsftreit der Ge­
meinde Gtosjcld wider ihre Ortsherrfchaft. IV)Erb-

?albe^^ V) Zunftord-
mwg un Ranton Bannach. VI) Vergleiche zwi- 
Icnea Xurpialz und der Ober - und Niederrhemi- 
fchen R. R. VH) 1. T. Beckii, D.de licita Majora- 
tunm et pdeieommidbrum familiarum nobilium Alie- 

%c- Aitd- x75°.- VIII) v. Licbwfteinifchesev-
J- i753- DC)I. St, 

Bedenken, den von Würtembcrg 
Abxug wegen der v. Bärnerifchen Ver-

J’ X.XI) Ausfüh­
rung m . t -eybcrgcgnen obrigkeitlichen Gewalt 
Uber das Dor E.
L.mitak-, lo yel em unmittelbarer R. Ritter oder 

eilen Beamter davon zu willen nöthig hat. XIU)
Von der Sicherheit eines Güterkaufs von unmittel- 

A. L. Z, i?X5. Erjt^ßand, 

baren R. Gliedern. XIV) Cent-Vertrag zwifchen 
Kurpfalz und einigen vom Adel im Craichgauf 
XV) Auszüge aus Schriften, die gelegenheitlich 
R. Rittenchaftliche Sachen erörtern. XVI) ,VeE 
gleich über die Dorf - und Gemeindherrfchaft ZU 
ßuttenheim. XVII) Vermifchte Nachrichten. ' r

SPRACHGELEHRSAMKEIT.
Leipzig, bey Breitkopf: Allgemeine Gefchicht« 

der morgenländijchen Sprachen und Literatur 
nebft —- Schriftgefchichte mit nKupf, von S. F. g< 
IPahL Prof, zu Bückeburg, 1784. 678 S. gr. 8. 
(2 Rthlr.) ‘

Die Einleitung enthält etwas vom Urfprung 
der Sprache überhaupt, und der erfien Ausbildung 
der tnorgenlandifchen Sprachen nach Mofe, und 
ihrem Studium. Befonders aber theilet fie Hr. W. 
nach ihrer Verwandtfchaft ein. Dabey folgt ef 
vermnthlich dem Rüdigerfchen Grundrifs der Sprach- 
gefchichte, der doch oft nur nach Lage der Län- 
.der eingerichtet ift, und hier hoffentlich nur der 
Kleinheit wegen in den literarifchen Nachrichten 
übergangen wird. Das zeigt die fi.chtbare Ueber« 
einftimmung in der Bücherkeuntnifs und noch 
jnehr in .feltfamen Hypothefen, wie die Verwandt­
schaft der Chinefen mit den Arinzen um Krafnojar 
und den Kifchtim. Aber die Kühnheit geht hier 
noch weiter in folgender Verwandtfchaftstafel der 
Sprachen: I. yorfluthige oder kainitifche; 1) fkyb 
thifche im Kaukafus (wie mancherley und ganz 
verfchieden !) 2) türkifch-tatarifche, wozu fich did 
Samojeden und Oftjaken mibrechnen laßen müßen * 
3) mungalifche; 4) mandfurifche. Damit verbin­
det er wieder die fo ganz verfchiedenen Sprächet! 
iiiTungkin, Korea, Formofa und Japan, ja fogar 
die Landesfprache von Sumatra, welche doch nach 
Flarsdens umftändlicheri Nachrichten zu dem Mat 
laifchen Stamme gehöret. Aber das fcheinet blöfs 
«in Mis.verftand zu feyn, da R. vielmehr fagt, es 
werde neben der Landesfprache auch eine Art ChL 
nefifeh da geredet; 5) tungufifche, korjäkifche, 
.kamtfebadahfehe und kurilifche, II, Japhetifehe« 
1) kymmerifche, nämlich grufinifche, armenifclw, 
phrygifche, Jydifche, griefhifche u. f. w. 2) chV- 
däifch, kurdilch, perfifeh; 3) oftindifch. UL Hba- 
milifche, nemlich koptifch, philiftäifch uud mir- 
grelifch. IV. Semitifche, 1) rein ebräifch, arc- 
bifch, aethiopifch; 2) platt fyrifch, babylomfcb, 
fajnaritanifch; 3) phönicifch. Nach diefer meifiers
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foganz willkührlich gezwungenen Eintheilung' 
hätte Hr. W. eben nicht.Urfach gehabt fein Werk 
als das einige und erfte feiner Art anzukündigen, die 
Claffification feiner Vorgänger als lächerlich und 
abgefchmackt auszurufen und fich felbft über einen 
Büttner weit wegzufetzen. Aber die Bearbeitung 
einzelner Fächer ift zum Theil befler gerathen und 
recht brauchbar.

Im erften Abfchnitt giebt das ite Kapitel Nach­
richt von dertürkifchen Sprache mit einer fchätz- 
baren Tafel von der Verwandtfchaft mancher Wör­
ter mit dem Ungrifchen. Das 2te von der chine- 
fifchen— ift bey den vielen bekannten Nachrich­
ten ziemlich mager. Auch wird noch zuviel auf 
die gemeinen Vorurthpile gehalten z. B. die Ver- 
^randtfchaft mit Aegypten, die Einfylbigkeit und 
Vieldeutigkeit der Wörter, die, Schicklichkeit der 
Charaktere in allen Sprachen ausgefprochen zu wer-’ 
den u. d. g. Das 3te über die verwandten ift noch 
kürzer. Irrig wird hier das Bali für eine eigene 
Sprache ausgegeben, da es vielmehr nach den ge-, 
brauchten Nachrichten des Millionär Carpanius nur 
die viereckte Fraclurfchrift zum Bomanifchen ift. 
Auch ift von Georgi Alphabetum Tibetanum nur 
dei- Auszug angeführt, die rechte Ausgabe von 
762. enthält auf 912. S. gr. 4. bey vielem Unfinn 
Uber den Manichäismus, die Dreyeinigkeit der Ti­
betaner u. d. g. doch auch viel mehr gute Nachricht 
von ihrer Verfaflung, Literatur und Sprache.

Im zweyten Abfchnitt handelt das ite Kapitel 
vom Grufmifchen und das ate vom Armenifchen. 
Hier wird nun Schröders Thefaurus als ein feitnes 
Buch faft ganz ausgezogen, in einem Anhang fo- 
gar die Paradigmen in Tafeln, Syntax u. f. w.wel­
ches gewifs, in Abficht des Grufinifchen, Maggio 
noch mehr verdienet hätte, deflen Ausgabe von 
643. ein unrechter Titel,gegeben wird, vermuth- 
lich weil fie in der fo gelobten Breitkopfifchen 
Bibliothek fich nicht befindet. Das ßte Kapitel von 
der perfifchen Sprache die Hrn. Ws Lieblingsftu- 
dium ift. Nach der Einleitung folgt eine Abfchwei- 
fung über die perfifche Gefchichtenachmorgenlän- 
difchen Quellen; von cden Sprachen Zend, Pehlwi, 
Parfi und dem neuperfifchen mit Proben ihrer ein­
zelnen Uebereinftimmung mit dem Deutfchen, 
Grufinifchen und Aramäifchen; endlich von der 
Ausbildung der Sprache. Vom neuperfifchen in 
yerfchiedenen Zeitaltern feiner Uebereinkunft mit 
dem alten, dem Armenifchen, Griechifchen, La­
tein, Slavifchen und fonderlich Deutfchen in Wör­
tern und Beugungen: dann der neuern Literatur. 
Auch wird beyläufig S. 243- — 249. und 341 
49. ein gewißes Alterthum und nur nicht vollftän- 
dige Aechtheit des Awefta gegen Richardfon fehr 
gut vertheidiget. Das 4te Kapitel Oftindijche Spra­
chen S. 370. giebt eine Probe von Sanfcritaftrophen, 
übrigens ift es trocken und fehlerhaft. Die tamu- 

. lifche Bibel ift nicht in Halle fondern in Tranken- 
bar gedruckt, diefer Stamm weicht nebft dem Te- 

lugifdien u. a. vom eigentlich indßchen fehr ab und 

der fo ausgebreitete malaifche ift hier ganz ans- 
gelaßen.

Der dritte Abfchnitt handelt vom Aegyptifchen 
S. 405. eben fo mager, da auch die neuern Schrif­
ten von Georgi, Calufio, Valperga u. f. w. feh­
len. Der vierte betrift die im engern Verbände fo' 
genannten morgenländifchen Sprachen, im iten Ka­
pitel die arabifche — nach der Wichtigkeit und den 

■ vielen Nachrichten fehr kurz; im 2ten die phöni- 
cifche ; äufserft mager, da nur einige Namen und 
Rhenferd, Sappuhn u. a. gar nicht erwähnt find; 
im ßten die hebräifche, im 4ten die äthioplft he, im 
gten die fyrifche, im öten die famaritanitche, im: 
“ten die chaldäifche. — Der Anhang endlich ent­
hält zuerft in einer allgemeinen morgenländifchen 
Graphik etwas vomUrfprung der Schreibezeichen 
fmeift nach Wachters Einfällen vom .Naturalpha­
bet) deren Wendung, Richtung und Materie, 
und dann werden die Arten der Schrift ziemlich 
nach der vorigen Ordnung der Sprachen auf Ta­
feln vorgeftellet und mit kurzen hrftorifchcn Nach­
richten begleitet. Unter andern ift hier fogar die 
erdichtete Formofanifche mit aufgeftellet. Dage­
gen aber fehlen die Malaifche, Javoifche, Bnttai- 
fche, Rejangifche undLampunifche gänzlich. Nach 
diefem allen wird alfo das Werk immer dem Lieb­
haber brauchbar und für den Kenner zwar nicht 
ganz befriedigend, aber doch wegen der Zufammen- 
ftellung und manchen neuen Fortfehritts angenehm 
feyn. Schade nur, dafs fich im Lefen noch kleine 
Anftöfse finden, |nämlich die neumodifche Recht­
fehreibung , befonders in Namen, da oft die frem­
den Buchftaben beybehalten oder feltfam ausge­
drückt find z. B. gräulich, Zorcöfter, hhamüigh* 
S0?onthecVct*. Noch auffallender find bey dem fonft 
in bogenlangen Paragraphen fortlaufenden Vortrag 
die einzelnen Witzkapriolen z. B. S. 114. wird 
zum Lefer gefagt: ite domum jätwae, jam ite ca- 
pellae S. 203. von der Zendfprache in Afien nach 
Amerika wäre ein gefährlicher Schritt, der der 
Bevölkerung fchaden könnte S. 369. Die t>P&oäochfen. 
Väter der Propaganda.

Jena, bey Crokers Witwe: AnfangsgrUndf 
der franzößlchen Sprache von I. E. C. S. Dijrr Sprach- 
meifter zu Jena. 216. S. 8 und 2 B. Tabellen (8 gr.)

Da Herr D. felbft fo befcheiden von feiner Ar­
beit urtheilet, dafs fie eigentlich nur feinen jungen 
Lehrlingen dienen folle, fo würde es hart feyn, 
ihn tadeln zu wollen. Denn find gleich der fran- 
zöfifchen Grammatiken fo unzählich viele und dar­
unter auch mehrere wirklich gute und fürdeutfehe 
Schüler vorzüglich brauchbare, wie Roux, Parrets 
und Pontets oder Waillys, fo mufs man doch bil­
lig jedem Sprachmeifter wie jedem andern Lehrer 
feine eigene Methode gönnen. Dais die gegen­
wärtige nach einer folchen Menge anderer viel ei­
gen thümliche Vorzüge haben follte, war nicht zu 
verlangen. Herr D. trägt die gewöhnlichen Leh­
ren von der Ausfprache und Recbtfchreibung, den 
Redetheilen, jhrexi Beugungen und Gebrauch kurz

und
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und deutlich vor.’ Gaftz bequem hat er bey den 
Verbis gleich ihren Gebrauch oder Syntax einge* 
fchaltet, hingegen ift es auffallend, dafs hierauf 
gleich von der Wortfolge und denn erft von den 
Partikeln und Beywörtern gehandelt wird. Auch 
der fiebenfache Anhang von dem lauten h, den plu- 
falibus tantum, diminutivis, recfprocis, den Gal- 
licismen mit y, eit, u. d. gl. hätte fchicklicher ah 
gehörigen Orten eingefchaltet werden füllen. Die 
Profodie fehlet ganz, wie in den meiften gewöhn* 
liehen Grammairem In Abfichf der einzelnen Aus* 
Führung ift Hr. D. etwas neologifch und Zu Eigen* 
heiten geneigt, er fchreibt z. B. Akcent, Koniunk* 
tiv und will im Franzöiifchen Mainz nicht Maience 
gefprochen haben. Befonders ift auch fein Aus* 
druck der franzöiifchen Ausfp räche mit deütfehen 
Buchftaben febr unbequem, z. B. follte man pei* 
fang, ferongtiß kaum für pdijän, feront ici wieder 
erkennen.

V E R MIS CH TE SCH R IF TE H.
Stockholm, beyLange: Kongl. Vetenfkaps 

Academiens" Handlingar Tom. V. Für Är i~84' 
£,rßes Quartal. 87 S. in gr. 8- mit 2 Kupfert. Zwey- 
tes Quartal mit fortlaufender Seitenzahl 168 S. und 
a Kupfert.

Die feit 1780. unter difefem neuen Titel heraus* 
kommenden Abhandl. der Akad. der Wiff.zu Stock­
holm liefern noch immer fo manche wichtige Ent­
deckung, Aufklärung und Bemerkung in der Ma­
thematik, Naturwiffenfchaft, Mineralogie, Bo­
tanik, Chemie, Arzneykunde, und anderer damit 
verwandten Wiffenfchaften, dafs eine frühe und 
genaue Anzeige ihres Inhalts in Teutfchland wohl 
nicht anders als angenehm feyn kan. Wir machen 
hier den Anfang mit den erften Quartalen diefes 
Jahrs. 1. Hr. Melanderhjelm liefert eine Abh. über 
die Witterung im Sommer 1783« D’ Alembert hat 
fchon bey Gelegenheit einer von der Berl. Akad. 
d. Wiff* aufgegebenen Preisfrage das Problem auf- 
zulöfen verfucht, wie aus gewißen beftändigen 
aber ungleich wirkenden Urfachen die Richtung, 
Veränderung und Stärke des Windes zubeftimmen 
fey. Es giebt aber noch aufser der anziehenden 
Kraft der Sonne und des Mondes und den Ungleich­
heiten der Erde, gewiße andere auf folche wir­
kende zufällige Urfachen, als die wärmende und 
verdünnende Kraft der Sonne, und der Ausdün­
nungen der Erde, welche auch das Gleichgewicht 
derXuft heben und auf i re Veränderungen grof* 
fen Einllufs haben. Und hierauf nat IIr. IVI. beibn- 
ders fein Augenmerk gerichtet. So wie fonft ge­
wöhnlich in Schweden die Nordwinde von dem hoch 
in Norden fchmelzenden Eife entliehen, das die 
Luft mit Dünften anfüllt; fo leitet er die faft be­
ftändigen Südwinde mit dem Steigen des Barome- 

' ters, und den warmen und trocknen Sommer 1783, 
aus den Erdbeben in Italien fehr fcharflmnig Fer, 
und zeigt auch zugleich, wie der damalige fo häu­

fige Sannefimch entftanden fey . a. Vomverftorb. 
Graf Cr'onßedt rühren die Verfnche und Anmer.
kungen über die

neu Stücken fehief über einander zu fteh * 
Ein Phänomen das er aus bekannteP^Greifs-- 
Gründen erklärt 3) Hr. Prof. Nordmark in G 
Wald giebt eine neue und leichte Me h fmden 
fogenannten Index variationis curvatmadie 
Neuton redete zuerft davon, allem die ent
Cr dafür angab, war nicht eigentlich der E p 
der Veränderung der Krümmung felbft, fond 
mehr des Raditis diefer Krümmung. Madaurm, 
der dies bemerkt, führt zuerft diefeMate ne mib 
ter ganzen Ausdehnung aus, ab ei - wäh!t
ift weitläuftig und beichwerli * Veränderung 
hier einen weit kurzem Weg » die ,;C1 ff ,- ® 
diefer Krümmung felbft fowohl als * £
aus der Ptolation der krummen Linie felbft geo 
triich zu beftimmen. 4) Hr. A. I. Hagi v 1 
Verfnche mit dem Opium bey venenfehen IXianK- 
heiten angellellt, allein es eher fehädheh als nütz­
lich befunden. 5) Hr. Faxe befchreibt eine von 
ihm geheilte Gajirodynia cum vomitu amwreae ßc 
dictae atrabilariae ut et fanguinis, davon der Grund 
vermutlich in der Verftopfung der Pancreas lag. 
6} Hr. L O. Hagftröm befchreibt die Nahrung und 
Lebensart einer Teftudo pußlla. Im heifsen on^eft 
fchein.befand fie fich am beften, afs dann am m.- 
ften, trank aber wenig, und faftete vorn Nov.
May. 7) Hr. Rinman hat Verfnche mit dem Zeolith 
angeftellt. wo Th. gaben nach verichiedenen Pro­
ben 55 Tb. Kiefelerde, 27,5 u. 26,2 Tb.
Bitterfalzerde gemifchte Kalkerde, ^,5-lhon^ 
erde, o, 2 Th. verkalktes Eifen und 17 Th. Waffer und 
Luftfäure 8) Hr. Thunberg befchreibt vier Minera­
lien und 20. Edelgefteine von der Jnfel Ceylon. 
Letztere findet man 4 auch wohl 20 Fufs unter der 
Erde. Das Aufgraben diefer Erde wird jährnc 
verpachtet. 9 Hr. Berkenmeier, Apotheker m Hel- 
fingborg, fahe dafs ein in einem Glafe behndU- 
cher Jgelordentlichüner den Eyernbrütete, 1®a^ “
gekrochenen Jungen hielten fich eine Zet Ja g 
unter dem Bauche der Mutter auf, tödteten he a er 
zuletzt felbft 10. Hr. Odmann befchreibt einige 
Robbenarten an der Oftfee, die Linne auch für A 
arten feiner Phoca vitulina angefehen, die es aber 
nicht find. Die eigentlichen Meerrobben fch a 
ftehend im Waffer, indem fie de« Kopf u er 
Waflerfläche empor halten. Sie fehl *
dafs man hinzu rudern und ihnen mit em 
eifen eins verletzen kann. Die fogenann - -,. r ' 
Robben aber kriechen ans Land, wenn a 
wollen. Die jungen Robben find ungemem dumm 
und können weder fchwimmen noch im Waller 
feyn, die Mutter legt folche immer auf Eisftucken. 
Die Sauren verfchiedener Kirchfpiele im Bothni- 
fehen Meerbufen leben blos vom Robbenfang, krie­
chen auf dem Eife in weifsen Hcmdern hinzu, 

Ä fchreyen 
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fchreyen wie Seehunde, und betriegen auf die Art 
zugleich ihr Auge, ihr Ohr und ihre Nafe.

Das zweyte Quartal enthält folgende Abhand­
lungen. 1. Um zu erfahren ob eine Art von Schif­
farth aus dem Storfjö in Jämtland nach der Qftfee 
möglich fey, ftellte Hr. Stenins eine Nivellirung 
an und Hr. Bergmeift. Edeifeld theilt bey der Ge­
legenheit eine Menge gemachte minerographifche 
Anmerkungen mit, befonders auch über die von der 
Natur gemachtenjangenStrafsen in den Felfengebür- 
gen* deren Wände perpendiculär flehen , über die 
in dem fchichtweife.liegenden Kalk gefundenen Pe- 
trefakte, u. f. w. 2- Hr. Marelius hat einen kleL 
nen Zufatz über die Höhe der Felfengebürge über 
das Meerbeygefügt. 3. Hr. Scheele liefert Anmer- 
kuno-en über den Citronfaft und die Art und Weife 
ihn zum Anfehiefsen zu bringen. Durch Beymi? 
fchtmo- von Kalk erhielt er eine calx dir ata. Auf 
folchen ward Vitriolfäure gegoßen, die tauge 
dnrchsefeigt, und darauf durch Abdampfen aus
® Citronfaft 7 bis 8 Loth cryfallifirte 

Säure erhalten. 4. Des neulich zu früh für die 
Wiflenfehaften verftorbenen Hm. Bergmans miner^- 
loßifche Anmerkungen betreffen eine mit Lpftfäu- 
jre'verbundene Schwerfpaterde aus England, erneu 
Stan^enfpat von Freyberg, der für Schwerfpat er- 
klärtwird, eine befondere für weifser Schürf aus­
geo-ebene Bergart aus Altenburg, zwo neue Ze.a- 
htharten; D’Elhuyar habe .aus der Erde des Seh wcr- 
fteins einen metallifchen König erhalten, welcher 
mit wenigem Braunttein und Eifen den Wolfram 
der Deutlichen ausmache, u. a. m. X, Er. (jeijtr 
hat Schmelzverfuche mit der Feuerluft an einigen 
Fdcigedteinen und andern Stein - und Erdajten an- 
o-efteijt. 6. Hr. Bergius theilt einige für die Pra­
xis wichtige Anmerkungen über die letzte Pockene- 
fedemie mit, die in 8 bis 9 Monathen iO43;.Perfe? 
mm in Stockholm wegrafte, empfiehlt um io mehr 
die Inoculation und behauptet, dafs die rechten 
Pocken nie zweymäl wiederkommen. Da fie be- 
foudere ZU Anfang von gewiflen Wafferpocken 
fchwer zu unterfcheiden lind , fo könne freyhch 
derjenige, der mit folcher Wallerpockenmaterie 

inoculirt worden, hernach noch die rechten Pocken 
bekommen, da er vorher nur die Wafierpoeken ge­
habt. Nicht bey jungen aber wohl bey alten und 
bey venerifchen Perfonen ift eine ftrenge Vorberei­
tung vor der Einimpfung nöthig. Hr. B, führt Ex- 
empel an, dafs auch die ftärkfte Kälte die Pocken 
nicht zum Einfehlagen gebracht. Zur Zeit der 
VEreiferung ift eine gute Weinfuppe beynahe eben 
fe!gut als .China, Bey Verfalzung der Pockenma- 
terie hat der V. gleich zu Anfang Blutigel an den 
leidenden Theil applicirt, und eine Bleygrütze auf* 
gelegt, auch hat er bey allen fchweren Nachbleib- 
feln der Blattern innerlich mit Nutzen Mercurialmit- 
tel gebraucht. 7. Hr. Bar. Ahlftrömer befchreibt 
einen im J, 1783, in den Bohufifchen /Scheren zur 
Erdforfchung des Bodens gebrauchten Erdbohrer, 
der ungemein einfach und auch im Kupfer abgebif- 
det ift, 3. Des Hr. Landerbecks Abhandlung über 
die Methode die fogenannten Indices variationis 
curvaturae zu finden, fchejnt dem Titel nach mit 
der des Hr. Pr. Nordmarks im erft. Quart, ejnerley 
zu feyn; ift es aber nicht, fondern gewiffermafi 
fen als eine Fortfetzung der Nordmarkifcheii an- 
zufehen. Was da geometrifch gezeigt ward, da? 
von wird hier mit Hülfe der Infinitefimal Rechnung 
auf verfehiedene krumme Linien Anwendung ge­
macht. Zugleich werden fehr brauchbare undfafS- 
liche Regeln , zur Erleichterung der hiebey yorfal- 
lenden weitiäuftigen Rechnungen gegeben, 9. Zu,- 
letzt befeurcibt Hr. Sparrmann eine neue Amerika- 
nifehc Art Eideclifen Lacerta Sputalor, die auch nebft 
einer Lacerta bimaculata welche im folgendenQuaf. 
tal befchricben werden feil, in Kupfer geftcchen 
ift. Dieerfte wirft, wenn fie gereitzt wird, einen 
fchwarzen giftigen Speichel von fich, wovon die 
Stelle des Körpers, wohin er trift, gleich'aufiäuft, 
doch kann der Gefchwulft durch Reiben mit Kam- 
pherbrandtwein oder Rum bald wieder vertrieben 
werden. Ihre Befchreibung ift; Lacerta Spittator- 
cauda terdt, mediocri, Jubtus ferie Jcutorw lon&i- 
tudinaliter inßrußa, corpore cinerea , Jupra fajclis 
albis, colore kepatico antice poßieeque mar&inatis, 
notato. -

KURZE NACHRICHTEN.
Todesfall: Am 26. Dec. v. J. ft. zu Mfblhaufen Hr. 

Chriftian Gottlieb Reinbold Superint. und eiltet Präger, auch 
Info der Schulen im 0ten J. feines Alters an der Wcßerfucht.

PÄnkühdigvngeh: von Herrn keftor M Ueberfetzung 
d»r Aen-ide wird der zweyte Ih. auf nachfte Oftern, und der 
driue auf Mich, erfthemen. Der erfte Theil ift bis zu 
J ude des Januar noch för 12. gr. Conv. Geld m der Ken^* 
r.leben Bu/nbandl. zu Halle zu haben. Naunhcr koftet er I4gJ-

Zu bev Ci^c, erfrheint eine neue überaus fp’end'de 
Ausgabe vom Tbezire da Grscs des P. Bravo)■, mit fehr Lho- 
nen kupfern, und vollftändiger Ueberleuung derjenigen Stu­
cke, davon Brumoj nur Auszüge geliefert hatte. Mr- de 
Ro ‘Cftrt hat die Revilion von dem was Brumoy fclwn bear­
beitet hatte; Mr, du Theil Uebe Hetzer des. Callimachus» lie­

fert die Ueberfetzung des ganzen Mr. Duiny die
vom Siphode<; Mr, de Rochefcrt die vom Eurpici.-:und 
die vom Arißophaiies ein Un^eumntif. Jedes Dichters Lebin 
und Merkwürdigkeiten werden vor feinen Wctken vorau-g?- 
fchickt, und dem Ganzen nodi die vorhandenen Fragmente 
von den Comoedien - Dichtern Menander, Phiianion, Alexis 
angehaugt- Der Typographikhe Ihril des Werks, welches 
10 bis 12Bändeftaik würden wird, foil der fthönen Ausgabe 
von Amyts riutarch, den CulLc auch verlegt gleichen, und in 
drcyerlej TorrnAt, in klein Svo, grols gvo und 4to, gdietei t 
werdt-n. Der Subfcript. Preils, ift auf den Band in klein 
8y. *2 Lv. in gr. Sv. <3 Lv. in $to auf Papier veün Si Lvr. 
die erfte Lieferung gefchieht inj Marz d. J. und die folgenden 
von 6 Wochen zu 6 Wochen,
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GO TTESGELAHR THEIT,

|-( rankfurt und Leipzig, (eigentlich Wien 
bey Kurtzbeck): Bildergalerie katholifcher 

Mißbrauche, von Übermayr. Mit Kupfern und all» 
paffenden Vignetten. 1784. (1 Rthlr, 4 gr.)

Wir zweifeln nicht, dafs wenn mehrere folche 
Schriftfteller in der Römifchkatholifchen Kirche auf» 
ftehn, die die eingerifsnen abergläubifchen Ge­
wohnheiten mit Freymiithigkeit rügen, die meh- 
teften folcher Mifsb rauche, zumal wenn die Macht 
Weifet Regenten dazu behülllich ift, fich nur noch 
in dem Antiquitätencabinet menfchlicher Narrhei­
ten erhalten werden. Der Vf. befchreibt die Ar- 
inenfeeleiiandacht, das Räucherngehen am Vor­
abend. des Chrifttages, des neuen Jahres, und des 
Fells der heil, drey Könige, die Faften, die Büf- 
ferproceffionen nach Herenals, die Misbräuche der 
Kirchenmufik, der Ohrenbeichte, Begräbnifle, Abend­
andachten , Wallfahrten; ferner , den Schaden den 
die Miffionsprediger und Brüderfchaften gelüftet. 
In einer einzigen Stadt (ohne Zweifel Wien) gab 
es 57 Brüderfchaften, deren Namen zum Theil 
ganz uniinnig waren; z. B. eine Wunden- 
Chrifti - Brüderfchaft, eine Maria - Empfängnifs- 
Brüderjchaft, eine ßeben - Schmerzen - Maria - Brir 
derfchaff, u. € w. Dafs indefs viele diefer Albern­
heiten in feinem Vaterlande abgeftellt find erinnert 
der Verf. felbft. Als eine Probe der Laune womit 
Hr. O. feine Materien behandelt, fchreiben wir eine 
Stelle über die Kirchenmufik ab. S. 65. „Der fo- 
„genanute Kirchenftil artete bald aus. Die Kapell- 
„meifter wollten es einander bevorthun; vielleicht 
„war das Volk felbft des ewigen ernfthaften Einer- 
„ley müde. Es fchlichen fich alfo unvermerkt bald 
„ein Trio aus einem Minuete, bald ein Trum einer 
„Symphonie, nach und nach Fragmente von einem 
„Walzerchen, und endlich halbe und ganze Opern- 
„arien in den Kirchenftil über; ja man trug kein 
„Bedenken durch das Gekrächz wälfcher Kapaunen 
„die Kirche Gottes zu profaniren. Die Sängerund

Sängerinnen der komifchen Oper hatten öfters 
„wechfelsweife die Kirche und das Theater zu 
„verfehen. Der primo bufo der im Karneval den 
^Marchefe villano fpielte, übernahm in der Faften 
„die Rolle des heil. Petrus; und die prima donna 
„die uns vom Theater Liebe und Wolluft in die 
„Seele fang, wollte nun durch ein rührendes Sta- 
„bat Mater ihre und unfre Suaden wieder gut ma- 
wchen. Es fanden fich auch bey diefem Bufsgefang
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„fo viele reumüthige Sünder ein, dafs es nöthig ge- 
„wefen wäre, gleichwie bey Freybällen, die Thü- 
„ren mit Wachen zu befetzen. 44 S. 56. fagt er von 
den Fafchingproceflionen: „Thereßa die viele an­
dere kirchliche Misbräuche abfehaffte, machte auch 
diefem Poffenfp eie ein Ende. Alle diefe Maske­
raden, Kreuzzieher- und Geifslerproceflionen, Mif« 
fionsharlekinaden, Leiden-Chrifti-Komödienu.f. w. 
wurden eingeftellt. Die Mönche murrten darüber; 
aber es blieb wie befohlen wurde. Die Geifsler 
bey denen Blutvergiefsen nun faft fchon einmal 
zur Nothwendigkeit geworden, liefsen fich dafür 
entweder fchröpfen , oder zur Ader; die Magda­
lenen kehrten entweder in ihre Bierhäufer zurück 
oder übernahmen bey irgend einem Marionetten­
theater die Rolle der Kolombine; und die Kreuz­
zieher begnügten fich — mit ihrem Hauskreuz.44 
- Ebendaf. ip der Note: „Wenn fich eine Bande 
liederlicher Komödianten nichts zu verdienen wufs- 
te, fo. zog fie im Lande herum und fpielte das Lei­
den Chrifti. Viele hatten ihre Theater in der Haupt- 
ftadt aufgefchlagen; aber anftatt ihren Bafiiften zu 
kreuzigen, kreuzigten fie die Zufchauer. Nach und 
»ach gefeilte fich auch Bettelvolk und Diebsgefind 
zu ihnen, und da gefchah es denn öfters dafs der­
jenige, den fie heute pro forma kreuzigten, nach 
einigen Tagen in optima forma gehenkt wurde.4« 
Die Kupfer die hier allegorifche genennt werden,’ 
richtiger dBerfatyrifche heifsen follten, ftellen die 
Scenen der mehreften hier gerügten Misbräuche. 
vor. Z. B. das letzte, einen grofsen Platz mit der 
Kinderprocefiion, die man nur die grofse Kinder- 
lehre zvl nennen pflegte. Ein Theil davon ift fchon 
vorbeygezogen, man fleht aber noch Schulkinder 
mit ihren Statuen, Fähnchen u. f. w. ziehen. Die 
Mädchen, die die Bühnen tragen find als Schäferin­
nen maskirt, und bekränzt. Die Schulmeifter ge­
hen neben den Kindern her und treiben fie an. 
Die erfte grofse Bühne kömmt eben die Hauptgaffe 
heraus. Der Kinderlehrpater commandirt mit ei­
nem zufammengerollten Papier und befiehlt den 
Dragonern Platz zu machen. Die Dragoner fchla- 
gen mit dem flachen Säbel unter die Leute. Auf 
der Bühne lieht man den Jonas mit feinem Wall- 
fifch, der eben ein Fläfchchen .Wein aus feinem Ra­
chen herausnimmt. Abraham wirft feinem Sohne 
IGak ein. Selchwilrßet zu. — Martin Luther fitzt 
auf dem unterften Theil der Bühne. Ein Drago­
ner langt ihm am Säbel einen Gugethopf hinauf, 
den ihm die Frau Mama des Martin Luthers über­
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gab. u. f. w. Diefe Befchreibungen der Kupfer 
lind luftiger zu lefen, als die Kupfer felbft zu fe- 
hen. Für die Abficht find fie indeffen gut genug.

Erlangen, in der Blbelanftalt: Die Pfalmen, 
aus dem Ebräifchen überfetzt und zum gemeinen 
Gebrauch in 3 Bücher geordnet von D. Georg Frie­
derich Seiler. 1784.8. S. 266 nebft 3 Regiftern. (10 gr.)

Nicht die'neue Ueberfetzung dient diefem Bu­
che fo fehr zur Empfehlung (denn, haben wir nicht 
an denen von Michaelis, Schulze, Knapp, Herder, 
Mendelfohn, Hafte genug, oder kann es wohl 
fchwer werden, mit Zuziehung diefer Hülfsmit- 
tel eine neue zu liefern?) als die von der gewöhn­
lichen abweichende Ordnung, worinn die Pfal- 
men aufeinander folgen. Herr S. theilet alle Pfal- 
men in 3 Bücher. In dem erfteu ftehen die leicht 
verftändliehen und für alle Menfchen nützlichen u. 
erbaulichen. Kinder und gemeine Leute follen 
hauptfächlich die Lefer derfelben feyn. DicfeS 
Buch befteht aus folgenden Pfalmen 1, 5, 8, 14, 
19, 23, 24 - 27, 32, 33, 34, 37, 42, 43, 46, 51, 
62, 65, 67, 73, 84, 86, 90, 91, 92, 95, 96, 97, 100 
— 104, 107, in — 115,117,121, 130, 139, 145 
■—'148. Die fogenannten meffianifchen Pfalmen, die 
alle dunkel find, find mit gutem Grunde wegge- 
laften. Vielleicht hätten aus diefem Buche doch 
noch einige wegbleiben können, z. E. Pf. 147, und 
um defto eher, weilPfalme, die fich auf die Jüdi­
sche Gefchichte beziehen z. E. 7g, fonft in das 
dritte Buch verwiefen werden. In das zweyte 
Buch find folche aufgenömmen die zwar auch für 
Chriften fehr nützlich und erbaulich find, deren In­
halt und Sprache aber viele Dunkelheiten hat. Da 
der Vf. felbft geftehet, dafs er in das zweyte Buch 
verfchiedene Pfalmen aufgenommen habe, denen er 
mit mehrerem Rechte eine Stelle in dem dritten 
hätte anweifen follen: fo wollen wir übei* die von 
ihm beliebte Ordnung der Pfalmen in diefen bey- 
den Büchern keinen Streit an fangen. Bequem und 
wichtig würde es für den Ausleger der Pfalmen 
gewefen feyn, wenn, da nun doch einmal die bi- 
hlifche Ordnung nicht beybehalten werden feilte, 
alle zum Leben Davids entweder gewifs oder wahr- 
fcheinlich gehörigen Pfalmen nach der Zeitfolge 
gereihet wären, wie es z. E. Stroth neulich mit 
den Briefen des Cicero gemacht hat. Anitzt find 
Pfalmen, die alsdcnn neben einander ftehen wür­
den, Z. E. Pf. 55 und 61 ziemlich weit von einan­
der getrennt. Die Ueberfetzung ift leicht, und 
fliefsend; nicht aus Michaelis und Knapp, ob es 
gleich fehr merklich ift, dafs der V. fie genutzt habe, 
(und er geftehet diefes auch felbft) zufammenge- 
fchrieben. Sie ift indefien, auch fogar im 1 Theile 
noch nicht genug von Hebraifmen gefäubert. Sehr 
oft ift ein gewißer Rhythmus beobachtet, und meh­
rere Zeilen hintereinander, die aber nirgends wie 
eigentliche Verfe abgefetzt find, beftehen aus 
Jamben z. E. Pf. 40, 1 — 6. Diefem Rhythmus 
zu gefallen find bisweilen ^Füllwörter gebraucht, 

an andern Stellen die Wörter verfetzt. wodurch 
die Ueberfetzung ein falb profaifches und halb poe- 
tifches Anfehen bekommen hat, z. E. 40, 5. der 
nicht za falj eiten Gottern hin und lügenhaftem Trug 
fich kehrt, find fehr lahme Verfe, und in einer 
Ueberfetzung unleidlich, wo diemeiften Verfe, von 
7. bis Ende nicht die mindefte Spur von Metrum 
oder Poefie verrathen, zu gefebweigen, dafs ein 
hin und w’ieder vorkommender Senarius dem Gan­
zen noc.G keinen Anfpruch auf den Namen eines 
Gedichts verfchaffen kann. Die Anmerkungen find 
blos für Ungelehrte gefchriebcn, die man aber 
auch mit unrichtigen Vorftellungen verfchonen folite 
z. E. S. 247; nicht blos der die Streitfache verlohr, 
fondern jeder Beklagte pflegte an der Linken feines 
Klagers zuftehen. Pf. 42. grojsenSeen,worinn
fich die Waflerfälle am Libanon ftürzen, gegen die' 
Geographie. Ein dreyfachcs Regifter, in deren 
einem die Pfalmen nacn ihrem Inhalte clafiificirt. 
find, ift 'fehr brauchbar und durch Wohlfeilheit- 
des Buches ift auch geforgt, dafs es in viele Hän­
de kommen möge.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Erlangen, bey Palm: M. Tulhi Ciceroms 
Orationes Eerrinae, ex recenfione et cum animad- 
verfionibus Theophili Chphr. Harles. Accedunt Q. 
Ajconii Pcdiani Comrnentationes. 1784. P.l. 1 Alph. 
3 B. P. II. 21 B. in 8* ( 2 Rthlr. )

Bey der Ausgabe eine.- fiten Schriftftellers, 
oder eines Stücks deftelben, hat man entweder die 
Abficht, einenmehr berichtigtenText, odereinen 
vollftändigern Apparat zur Berichtigung, als man 
bisher hatte, zu liefern, oder die Dunkelheiten 
und Schwierigkeiten in dem Text des Schriftftel­
lers, mehr als bisher gefchebn , aufzuklären. Wer 
eine diefer Abfichten gut erfüllt, bereichert ohne 
Zweifel die Humaniftifche Literatur, und leiftet 
derfelben einen wefentlichen Dicnft. Oft find über 
einen Schriftfteller Hülfsmittel zur Verbefterung 
und Erklärung genug vorhanden, aber fie find in 
vielen, zum Theil koftbaren Ausgaben undgrofsen 
Werken zerftreut, welche fich die wenigften Lieb-' 
haber anfehaflen können; überdem find fie dort oft 
mit zu vielem Ueberflüfsigen und UnzweckmäfsF 
gen vermifcht, welches beym Lefen aufhält; wer 
diefe Hülfsmittel mit gehöriger Beurtheilung fleh­
tet, und aus allen das Nützliche dergeftalt heraus­
zieht, und verbindet, dafs man jene mehrern und 
gröfsern Ausgaben entbehren kann, thut der Li­
teratur einen Dienftvom zweytenRange. Hienächft 
folgt das Verdien ft deften, der das Lefen der Schrift­
fteller durch wohlfeile, und nach dem Text der 
beften Ausgaben ab gedruckte, Handausgaben er­
leichtert.

» Uri rgtroi xrs 
möchte man von diefer Arbeit des Hrn. Harles 
fagen, die feinen übrigen Arbeiten vollkommen 
gleich ift; das heifst die das Gepräge eines unver-" 

drofle- 
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ch-offenen Flelfses und compilatorilchön Emfigkeit 
trägt, welche nicht von genugfamer Beurtheilung 
des mehr oder minder Nöthigen Und Nützlichen 
geleitet wird. Von andern wichtigen Ausgaben 
iltkeine durch diefe Harlefifche entbehrlich gemacht. 
Auf Manutius Commentar wird häufig verwiefen; 
man mufs ihn alfo daneben haben. Ei« gleiches 
gefchieht in Anfehung des Clavis und Verfchiedener 
Anmerkungen von Ernefti; man kann alfo auch 
dellen Ausgabe nicht entbehren ; ja man kann diefe 
um fo viel weniger entbehren, weil man ohne fie, 
eine Menge aus ihr genommener kritifcher Noten, 
in der Harlefifchen Ausgabe nicht einmal verficht. 
Und wozu wurden diefe Noten überhaupt hieher 
übertragen, da doch der Gebrauch der ErneRim" 
fchen Ausgabe vorausgefetzt ward ? Das einzige 
Was diefe Ausgabe vor andern auszeichnet, ift der, 
aus der Gräviufifchen Ausgabe entlehnte.Commen­
tar des Aj conius Pedianus, der aber fügb'ch hätte 
allein gedruckt, und für den vierten Theil des 
Preifes verkauft werden mögen, den man jetzt 
für diefe Ausgabe bezahlen foll. Der Texr ift der 
Erneftifche, wenigftens ift uns keine erhebliche 
Stelle aufgeftofsen , wo Hr. Harles von demfelben 
abgewichen wäre, Sollte dies ja in drey oder vier 
Stellen gefchehn feyn, die unfrer Aufmerkfamkeit 
entgangen, und die allenfalls erheblicher wären, 
als AH. II. Lib. III. c. 51. wo Hr. Flarles mit Grä* 
vius Mutycenfis hat, für Mutienfis, dasbey Ernefti 
fteht, fo wißen wir nicht, ob ihn dies berechtigte, 
auf den Titel zu fetzen, ex recenfione Harles; an­
dere Humanilh n haben gcwifs bey manchen Air 
toren zehnmahl mehr gethan, ohne diefen Schild 
auszuhängen. Der gröfste Theil der erklärenden 
Anmerkungen belleht, wie gedacht, in dem Com- 
mentar des Afconius. Die kritifchen find, aufser 
den Collationen einiger Ausgaben, gröftentheils 
aus Ernefti. _ Um die Art zu excerpiren unfern Le- 
fern bemerklich zu machen, fetzen wir einige der- 
felben hieher.

Ernefti.
dux Uboraretj Gräviusma­

lebat e MS. Franc, laboret, ma­
le. Pendet enim ab accdpjp*

fercrebuitj Sic edd. pr. Mf. 
Gu. non percrebruit.

eorum rrlltratu Ic^eagi ,/>.] 
Lege Poftet commode abeiTe; 
concurrirque durius cum «rbi- 
eratu. MS. Gu, habet legem 
»gu

Edd. pr. nunc pro quo 
bene Graevius e MC-Fr. 
quocum in edd. vett. fäepe con- 
fufum eft nunc. Nam eit ab Al­
do, quod eft ab h. I. aüennm.

Harles.
ZaJordmjdependetab atcej/ffi. 

Hine male correfturus eratürä- 
vius ex primo Francii laboret.

Sic cx edd. pr. et MS. Gu- 
elf edidit Ernefti. perenbrnit 
vulgo

Lege ex mente Ernefti h. voc. 
poteft commode abefte, et con. 
currit durius cum arbitrattt. 
MS Guel habet legem cgi ab- 
efle quidem poteft, fed quia, 
formula juris eit, in confeniü 
codd jure quodam locum ob- 
tmebit lüum,

Num refcripfl cum Graev’o 
et Ernefto c MS Francii: nunc 
edd pr. nam vulgo: idque ab 
Aldo,

Sed »muhe «mnis Mlpr-bita'] Omnif, quod abeft a MS. Af- 
Delevi öwwhcum Giaevio, quod conn , libris fenptis Ciceronis 
non feft in edd. pr, et Viftor. phmbus et edd vett. deleve- 
nec in Afccnii bonis libris. runt Grseviüs ätque .Ernefti; 
Abeft et MS Gu. ego vero uncis mdufi.

Das ift wohl ein trefliches Verdienft, eine alte 
verlegne Glofie einzuklammern, die kaum fo zu 
dulden wäre, gefchweige denn, da fie fo ftarke 
kritifcho Zeugniffe gegen fich hat'. Gehört etwa dies 
Zu den Verbefferüngen, um deren Willen es heifst; 
ex recenjione Harles^ Wenn Herr Harles Luft hat­
te, von Ernefti abzuweichen, fo wäre dagegen 
Divinat. in Cäcik cap. 7. eine gute Gelegenheit da­
zu gewefen, woErnefti". Itaque magnus Ute dejenjor 
ei amicus ejus tibi Hortenfius fuftragatur, me op-> 
pugnat lieft, dahingegen der ohnehin nach einer 
Glofie fchmeckende Name Hortenfius beym Grau 
und in verfchiednen Handfehriften fehlt.- Doch über 

• folche einzelne Stellen zu hadern, ift hier der Ort 
nicht. Den Geift der Ausgabe glauben wir hin­
länglich befchrieben zu haben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig,b. Weygand : Auswahl der ntltzlichften 

und unterhaltendften Auf] ätze aus den neueftenAVzf- 
tifchen MagaEinen^^ ErfterBand. (aigr?)

Die Auswahl ift mit Verftande getroffen und 
die Ueberfetzung, wenn fie gleich hie und da mehr 
Gefchmeidigkeit haben könnte, doch im Ganzen 
fo befchaffen, dafs man Urfache hat damit zufrie­
den zu feyn. Der UeberfetZer follte aber billig 
zur Bequemlichkeit mancher Lefer jedesmal anzei­
gen, aus welchem Magazin die Stücke entlehnet 
find, und Band und Seitenzahl angeben. Von den 
hier aufgenommnen Auffatzen find einige philofo- 
phifch, als: über Genie und Gefchmack von 
Reynolds; über die Starke der Seele ; üb. das Ge- 
dächtnifs derThiere; üb.das Träumen; andre find 
poetifchmoralifche Erzählungen; andre hiftorifchen 
oder geographifchen Inhalts als von den berühm­
ten Salzwerken zu Wieliczä in Polen. Sitten des 
Frauenzimmers im Orient u. a. m. Das Etwas über 
Youngs Leben und Charakter ift fo viel als manches 
andre. Etwas, das heift, nicht viel mehr als 
Nichts.

Beffer die Nachricht von dem Eidophyfikoit 
des Hrn. v. Lauterburg, einer Art beweglicher Ge- 
mählde auf einzelnen Stücken Leinwand, die 
durch Mafcbienen auf einander folgen. Eins feiner 
neueften Werke ftellt in der erften Scene einen 
Seehafen in Italien, in der zweyten den Waffer- 
fall b. Niagara, in der dritten eine Abendland- 
fchaft, in der vierten eine Mondnacht vor. „Der- 
ganze Himmel ift finfter, nur von der Spitze eines 
^achthurms wirft ein Wartfeuer fein zurück­
prallendes Licht auf die rollenden. Wellen, und 
macht eine felfigte Küfte nur eben fichtbar: ein 
blafies Licht überfilbert. endlich die WOlligfen Ge- 
wölke Und fpieltäufden kräufelnden Flutdn. Das 
Anfchlagen der Wellen an die Felfen wird deut-

L 2 lieh 



44 A. L. Z, JANUAR. 178&

lieh gehört, wie auch die Wfedftöfse welche die 
Oberfläche des Wailers bewegen. Das Licht 
nimmt nun zu, und der Mond geht auf. Die 
feuchten Wolken fchwimmen um und unter ihm, 
und das contraftirte Licht des Feuers und des 
JVIondes wetteifern in ihren angenehme?: Wirkun. 
gen. Ein drittes Licht erfcheint jetzt; eineWaffer- 
hofefteigt aus dem Meer auf, durchdringt die Luft, 
vereinigt fich mit den Wolken, und wirft ihren 
glänzend blauen Widerfchein umher, unterdefs 
man das beftändige Saugen und Auffteigen des 
Wallers in diefem durchfeheinenden Phänomen be­
merkt, Der Mond triumphirt endlich über die an­
dern Lichter, und nimmt allein Befitz von der 
ganzen Scene/* Es find diefem Auffat^e einige 
Nachrichten von diefem grofsen Künfiler angehängt, 
der zu Strasburg 1740, gebohren, und in fei­
nem saften Jahre Mitglied der konigl. Akademie 
der Matßrey zu London wurde. — Unter den 
Anekdoten und Charakterzügen fteht S. 348- eine 
Nachricht von Hogarths letztem Stücke, das Ende 
aller Dinge, welches er fein Schwanzßück nannte 
pnd worauf er folgende Sachen zufammen grup- 
pirte: “eine zerbrochene Fiafche; einen alten bis 

auf den Stumpf abgefchabten Befen; die Kolbe ei. 
ner alten Flinte; eine gefprungene Glocke; einen 
abgefpannten Bogen; eine in Stücken zerfallene 
Krone; Thürme in Ruinen; das Schild eine? 
Wirthshaufes, der JVelt Ende genannt, herabftür- 
zend; den abnehmenden Mond; eine brennende 
Karte der Welckugel; einen umfallenden Galgen, 
der Leichnam herausgefault, und die Ketten in 
zerbrochnen Stücken herabhängend; Phöbus und 
feine Roffe todt in den Wolken; ein zertrümmer­
tes Schiff; die Zeit mit zerbrochnem Stundenglafe 
und Sich el; eine Tabakspfeife in Jeinem Munde (1. und 
einer Tabakspfeife, im Munde;) deren letzter 
Dampf eben ausgeht; ein aufgefchlagnes Schau- 
fpiel mit den Worten: Alle gehen ab, am Ende der 
Seite; einen ledigen Geldbeutel, und ein Con- 
curs Inftrument gegen die bankerotte Natur/* 
Zuletzt da alles fertig war, warf er noch das Bild 
eines zerbrochnen Pailets auf fein Gemählde, und 
rief aus: „Finis ! ich bin fertig, — alles iß vor bey** 
Er fagte voraus dafs dis Stück fein letztes feyn 
würde, und ftarbeinen Monat darauf. — Dis mag 
genug feyn um den Inhalt diefer Sammlung, und 
die Manier des Ueberfetzers zu bezeichnen.

KURZE NA
AusuäND. Literatur , London t Oceaßonal Epiflles. Written 

during a Journey from Loudon to BuG ,.a. in the .Gulpb of 
Perfia, in the Yenrs 1780 and 1781. By Eyls früh Efcp 
ato. Dodfley, 1784-(3 Sch. geheftet, . Von(li.kn «rey.poeti 
fehen Briefen ift der elfte aus Venedig, der zweyte aus L10- 
dicea, und der dritte aus Coorna, beym Zuiammenfiufs des 
Tigris und Euphrats, gefchrieben. Die Neuheit und Eigen- 
thümlichkelt der gefchilderten Scenen gifet ihnen den vprzüg- 
lichften Werth. Die Manier des Dichters ift übrigens fchon 
aus feinen morgenländifchen Eklogen bekannt. Seine Verfe 
find gearbeitet und wohlklingend; und leinen Empfindungen 
fehlt es nicht an Richtigkeit und treffendem Ausdruck. Durch 
die hinzugefügten Anmerkungen erhalten manche minder be 
kannte Umftände die nöthige Aufklärung und Erläuterung,

Italien Letters; or, die Hiftory of fee Count de St. fulian, 
a Vols. Robinfon. 1784. C S^* &eh*) Das Intereffe diefes fehr 
gut gefchriebnen Romäns endleht mehr aus einer genauen 
fchreibung der Gefühle eines wunden Hexzens; als aus der 
Häufung und Verflechtung der darin erzählten Vorfälle, 
Nicht blofs die Scene der Handlung und das .Vaterland der 
Perfonen, fondern noch mehr die Feinheit der Gefinnungen» 
die Lebhaftigkeit dar Affekten, befonders der Rachfucht und 
Wuth fcheint den Verf. veranlafst zu haben, diefe Briefe U*- 
lienifihe zu nennen. Nur hätte fich nicht auch das Fremde und 
Uneigentliche der Sprache und Schreibart beymifchen Tollen.

The Independent. 1 Vols. Iimo. Cadell. 1784. (5 Sch. in 
Pappband.) Ein Roman, der in vielen Stellen viel zu fchwül- 
flio-, und am unrechten Orte poetifch gefchiieöen, fonft aber 
nicht ohne Verdient! ift. Dais der Verf. durch die Schreibart 
eine Satire auf Zwang und Unnatur habe machen wollen, 
läfst fich kaum annehmen; wenigftens möchte er leicht diefer 
Abficht verfehlen, und dem Lefer von Gefchmack gar bald 
Ekel und Widerwillen erwecken. Und doch entdeckt man, 
bey anhaltender Geduld, einen lebhaften , fcharffinnigen, den­
kenden Schriftfteller; befonders in den eingeftreuten allge­
meinen. Bemerkung«», Unter andern komme eine, bey einer

CH RICHT EN.
Mad« rade freylich fehr unfchicklkh angebrachte, Predigt 
darum vor, deren lieh Yorik nicht hätte f:hämen dürfen.

Baharn Doyens A Novcl. By the Author of.Mount Hcnerh, 
Wilkie. ,784 (öSch. geh.) Den Charakteren diefes Romans 
fehlt es nicht an Mam ichfältigkeit und auffallenden Conrraftj 
einige derfdben find höchft liebenswürdig ; andre hingegen 
äufserft verderbt und hfterhaft. Des Verf. vornehmftes Ta­
lent ilf lebhafte und geiftyolje Darftellung, befonders des 
Komilchen und Lächerlichen. Selbft die wenigen paihetifchen 
Stellen, die hie und da vorkommen, find mit Ironie und 
Laune untermitcht; und feibft die Schilderung der ab- 
fcheiilkhften Charaktere weifs der Verf durch Scherz und 
lächerliche Züge zu mildern.’ Originalität und Neuheit findet 
fich indefs mehr in feiner Manier, als in feinen gefchilderten - 
Charakteren und verflochtnen Intriguen. Auch hat er fich 
die Beobachtung des Anftändigen und Sittlichen nicht zur 
Regel gemacht; fondern fich vielmehr oft den leichtfinnigften 
Spott über ehrwürdige und ernfthafte Gegenftände erlaubt.

Neue Entdeckungen: Das Magnäamfche Inftitut in Ko­
penhagen will eine bisher noch gänzlich unbekannte Edda, 
noch älter als Saemunders Edda, und noch vor der Anbau- 
ung Islands gelchneben, aufgefundea haben. Sie würde we­
nigftens , wenn gleich vielleicht nicht für die alte Gefchichte, 
d»ch für die alte Norfefche Sprache ungemein wichtig und das 
ältefte Buch in Nordifcher Sprache feyn. Man ift begierig es 
zu fehen und wird erft dann darüber näher urtheilen können.

Landkarten, Paris*, Von der äufserft genauen und tau­
ber geftochnen Carte Phffique et hißorique de la France des Abbe 
Grenzt, in tio)uart-Blättern, die eigentlich die Folge feines 
Atlas portatif de Geographie ancienn; et moderne macht, ift, bey 
Cohs, dielte Lieferung von 8. Blattern erfchienen, und die 
letzte zon 7. Blättern, mit der General-Charte, wird näch- 
ftens folgen. Das Blatt koftet 15« Stht die ganz« Charte alfo 
16. L. 10 Sh



N u m c r o io.

ALLGEMEINE
LITERATUR-ZEITUNG

Donnerstags, den ijten Januar 1785*

GESCHICHTE.

Stockholm, Upsala und Abo, bey Schwe- 
derus: Kort utkaft til Konung Guitaf Adolfs 

Hiftoria, intil defs deltagandei TyfkaKriget 1630. 
103. S. in 8- *784-

Der Hr Verf. hat die Abficht, den Zeitpunkt 
der Gefchichke König Guftav Adolphs, bis auf die 
Zeit, da er an dem deutschen Kriege würklich Theil 
nahm, der noch am wenigftenaufgeklärtift, in ein 
näheres Licht zu fetzen, .und er thut dies mit Ein­
ficht und Freymüthigkeit. Zuerft kurz von der Er­
ziehung des jungen Königs. . Unerfchrockner Bluth 
und hoher Geift waren fchon damals Züge feines 
Charakters. Er trat die Regierung zu einer Zeit 
an, da das Reich durch Auflagen gedruckt und mit 
Dännemark Polen und Rufsland in Krieg verwickelt 
war. Aber nicht blos Kriegsvorfallenheitep und 
Friedensunterhandlungen mufs man hier fachen, 
fondern auch eine Schilderung des innern Zuftan- 
des*Schwedens, und was der König zu deffenVer- 
befterung und Aufrechthaltung gethan hat. Die 
Errichtung der Königl. Hofgerichte 1614. und 1626. 
der Handelscompagnie, die Einführung der Reichs­
tagsordnung, die der Ritterfchaft und dem Adel 
gegebene Piivilegien., fo wie die Verfaffungen zum 
Autkommen der Städte die neuen friegsar- 
tikel und y erbe lerungen der Kriegskunft, i&i. 
^eEumchtiwg des Zoll - und Acciswefens, ,und 
die allgemeine Ordnung für die Zünfte und Hand- 
werker, 3:722. die Verbeilerimg der Akademie zu 
Upiala 1624. die Einrichtung der Süd - und Rupfer- 
Compagnie, die Ritterhausordnung , 1625. dieAuf- 
helfung des Bergwefens, die Unterhandlungen mit 
England, Holland und den deutfchenReichsftänden, 
neett den Vorboten und der Vorbereitung zum deut- 
icnen Kriege, find die Gegenftände ,die hier kurz 
behandelt find. Der Verf. verfchweigt dabey die 
der Nation neu aufgelegte Koften und das biswei­
len fich fehr laut darüber regende Mifsvergnügen 
picht. Man mufs diefekleine Schrift , mit dem auch 
ins Deutfche überfetzten Gußaf Adolfs Tyjka Falt­
tag von Hr. Aff'. Gjorwell verbinden , um einen fehr 
guten und richtigen Entwurf der ganzen Gefchich- 
te Guftav Adolphs zu haben.

ERDBESCHREIB UNG.
Halle , bey Hendel: Gottlieb Heinrich Stucks, 

K. P. Commiflionsrath und Kämmerer der Stadt
A. L. Z, H85’ EfCrßwd,

Halle, Herzcwhnifs von altern und neuern Land und 
Reifebefchreibungen. Ein Werfuch eines Hauptftlieks 
der geographifchen Literatur, mit einem volljiatidir 
gen Realregißer und einer Forrede vonM. I. E. Fabrik 
x-784. gr. 8. 1 Alph. 93/2 B. (iRthlr. ggr.)

Ein Werk, welches ficherlich jedem Freunde der 
Geographie defto angenehmer feyn wird, je mehr 
es lieh durch feine Vbllftändigkeit und brauchbare 
Einrichtung empfiehlt, und je öfter uns von 
verfchiednen Gelehrten ähnliche Verzeichnifle 
vcrfprochen worden. Nach dem Plane des 
Verf. find hier alle geographifche Handbücher, Ein­
leitungen, Chroniken, 'Typographien undblos fta- 
tiftifche Schriften völlig übergangen worden. E>e- 
fto forgfäftiger hat der Verf. Land .- und Rcifebe- 
fchreibungen, und allgemeine Naturgefchichten von ■ 
einzeln Ländern gefummelt. Die Zahl der genann­
ten Bücher beläuft fich über 2000, worunter aber 
die verfchiednen Ausgaben, und Ueberfetzungen 
eben fowohl als die einzeln Theile von gröfsern 
oder kleinern Werken mit begriffen find, die alle 
unter einer Nummer aufgeftellt find. Das ganze 
Werk hat 2 Hauptabtheilungen. Die erfte enthält 
diejenigen Reifebefchreibungen, deren Verfaßet fich 
entweder genennt haben, oder fonft bekannt wor­
den find, diefe in alphabethifcherOrdnung. In der 
zweyten Abtheilung findet man alle Reifebefchrei- 
.bungen, deren Verfaffer fich nicht genennt haben. 
Diefe .find nach den allgemeinen oder befondern 
Ländern , welche diefe Reifebefchreibungen betref­
fen, in 9 Hauptabfehnitten angeführt. 1) Reifen 
überhaupt; ,2;' Sammlungen von Reifen in ungenann­
te Länder; 3) Reifen um die Welt; 4) Reifen in 
mehrere Welttheile und zwar in W, in III, in II; 
alle diefe in 12 (Unterabteilungen; ferner Reifen 
in Europa, Afia, Africa, America und in dieNord- 
und Südländer, die letzten in 2 Hauptti. eilen, nach­
dem mehrere.oder einzelne Reiche in den Reifen 
berührt find. Die Ausführung felbft ift fo befchafi 
fen, dafs man den darauf verwandten Fleis nicht 
verkennen kann. Der Verf. liefert nicht blos ein 
trocknesVerzeichnifs von Namen und Titeln, fon­
dern hat feine Arbeit noch durch vielfache kurze 
Anmerkungen brauchbarer gemacht. Ift ein Ver­
fallet nicht auf dem Titel genannt, fo ift vielfältig 
fein Name mit Klammern eingefchloflen. Sind 
Länder, wolün die. Reife gieng„ auf dem Titel 
nicht angezeigt, fo ift auch hievon die nöthige Nach­
richt zugefetzt. Bey erdichteten Reifen, bey Aus-

M « Zügen 
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zügen und aufeercfem in vielen andern’’ Fallen lind 
kurze Erinnerungen, die den Schriftfteller oder 
das Werk felbft betreffen, gewöhnlich nur mit ein 
paar Worten beygefügt. Und überdies hat der 
Verf. bey den meiften Werken, Bücher, Journale 
und gelehrte Zeitungengenennt, wo ausführlichere 
Nachricht zu finden ift. Nur feiten trift man eigne 
Beurtheilungen an; welche man aber auch um de- 
fto weniger vermißen wird, da fie bey den wenig- 
ften Schriftftellern, kurz und zugleich richtig und 
beftimmt konnten abgefafstwerden. Den Befchlufs 
macht ein fehr brauchbares Regifter, welches nach 
alphabetifcher Ordnung der Länder und Oerter ein­
gerichtet ift, wobey zugleich der Name der Ver- 
fafler der Reilebefchreibung, die davon handelt, 
nebft der Nummer, worunter man fie im Verzeich- 
nifs zu fuchen hat, angezeigt ift. Ein doppelter 
Anhang liefert Nachträge, Zufätze, Verbefierun- 
gen, die fich freylich noch immer vermehren laf- 
fen. Von Reifen, die wir hier vermifst haben^, 
wollen wir nur folgende z. B. anzeigen: S. fp. 
Brouwes Journal van de Reyfe gedaen by Ooften 
de ftraet de Maire naer de Rueften van Chili Amft. 
1646. S. 271. Hier. Schmidts kurze Reifebefchrei- 
bung von Erfurt in das gewesne gelobte Land, 
Helmft. 1679. 4. Hin und wieder haben wir auch 
einige Ueberfetzungen vermifst. z. B- S. ip bey 
no, 47. Nrcet — weicher in Berlin 1779. 8. deutfeh 
erfchienen ijl. S. 20. no. Sg. von Beatty ift die deut- 

J'che Ueberfßlzung im in Frankf. und Leip­
zig herausgekommen. S. 44. no. 191. die hoiliin- 
dijehe Ueberf. von Braitwaithe in Haag 1729. 8« 
S. 106. no. 496. ift die lateinifche Ueberjetzung .von 
Fernandes — Wien 1733. 4 zuzufetzen. So auch S. 
261. no.. 1218. die erfte Ueberf. v, Roy in Hanno­
ver 1752. 8; Eb. d. S. no. 1239. gleichfals die deut- 
fche Ueberf. 176g in Riga und Mitau; fo wie S. 
382. no. 1840. der erfte Theil von den Memoires 
in Leipzig. 1778- und S-264.no. 1253. Sadrer Dres­
den im J. 1704. deutfeh erfchienen ift. S. 34. konn­
te bey no. 174. bey Blancs Reifen zugefetzt wer­
den: dafs fie erdichtet find. S. 179. no. 838- fehlt 
bey Lopiz deutfeher Ueberfetzung: überf. von Au- 
guft Caftodorus und S. 91. no. 40g. herausgegeben v. L. 
F. Meyer. — S. 329 ift no. 1590 ganz wegzuftrei- 
chen, da es eine blofse Ueberfetzung von den S- 
354- no< x^57' angeführten Memoires ift. — S. i'75- 
Z-9 v. u. follte bey Limberg der ganze Titel feiner 
Re ft, der no. 1216. bey Roden fleht, angeführt feyn. 
Der Name des Ferj. ift Johann Limberg ; er ift aus 
Roden im IFaldecaJchen gebürtig. S. 260. no. 1233« 
durfte auch hier nicht genennt werden; da die 
Reife blos ein Stück des dritten Theils von Hrvieux 
ift (S. 12. no. 33.9 Rogue ift nur der Herausgeber 
derfelben, und der Ueberfetzer des Abulfeda; und 
dahin hätte fie eigentlich follen gebracht werden. 7- 
S. 263. no. 125. kann weggeftrichen werden; Es 
ift die von T. L. S. überfetzte Kajfelfche R.eft S. i/J. 
no. Ohnerachtet diefer Erinnerungen , können 
wir doch bezeugen, dafs in diefem erften Verbu­

che mehr geleiftet worden ift, als die meiftenLefer 
erwarten werden.

Nördlingen, bey Beck: Kurze Befchrei- 
bungder kaiferl. freyen Reichsftadt Nordlingen, nebft 
einigen die damit verwandten Kupferftiche beleuch­
tenden Erläuterungen, ausgeiertigt und einem 
Hochedeln und Hocftweifen Magiitrat diefer fei­
ner geliebten Vaterftadt in fubmiHefter Unterthä- 
nigkeit gewidmet, von Johannes Müller, Bürger 
und Mahler allda. 1784-. 8- 14 S. (5 gr.)

Enthält mehr Geichichte als geographifche Be- 
fchreibung. Die geographifchen Nachrichten fchrän-, 
ken fich blos auf eine kurze Anzeige von den Grän­
zen der Stadt, ihrem Schul- und Kirchenwefen, al­
ten und neuen Regierangs verfaßung, ein, welches 
alles gröfstentheiis fchon ohnedis bekannt war.. 
Den Styl des Verf. kann man allenfalls fchon aus 
dem angeführten erfehen. Anfser einer Titelvig- > 
nette, find noch 6 fehr fchlecht gerathne Kupfer­
ftiche angehängt; die beyden erften liefern den 
Profpekt und Grundrifs der Stadt. Die 4 letzten, 
(welche die Bleiche, ferner die Landfchaften vor 
dem Beidinger und Begerthore und die Gegend, wo 
die» Scluacht im J. 1634. zwifchen den Kaiferlichen 
und den Schweden vorgefallen, vorftellen) find 
fehr entbehrlich.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Prag, in der k. k. Normalfchulbuchdruckerey: 
Elementarwerk der böhmijeh - deutfeh- und lateinF 

fchen Sprache von F. L Tomfa, 1. Bändchen .1784. 
93 S. 8- (4 gr-)

Die Abficht diefes Werkchens foll nach der Vor­
rede hauptfächlich dahin gehen, die Jugend mit 
Kenntnils der deutfehen und böhmifchen Sprache, 
fo lange diefe noch lebt, auszurüften und fie zur 
ächten Reinigkeit. im Latein anzuführen. Zuerft? 
find — S. 40- böhmifche Redensarten oder viel­
mehr Gefprächformeln, gegenüber deutfeh und la- 
teinifch überfetzt und noch befonders die Wörter 
darunter erkläret. Darauf folgen — S. 48« deut- 
febe aus Salzmanns und Weifsens Schriften mit 
böhmifcher und lateinifcher Ueberfetzurg und — 
S- 60. lateinifche aus Terenz und Cicero deuefeh 
und böhmifch überfetzt, ferner -- S. 82. die Spott­
vögel und Spazierfahrt eine Erzähumg von Salz­
mann mit einem Gefprach deucfch und böhmifch, 
und endlich vier kleine Briefe von Cicero mit un- 
tergeferzter deutfeher und böhmileher Erklärung 
der Wörter. Man flehet fchon daraus dafs cs dem 
Normaifchulwefen in Abficht des methodffchen 
Nutzens eben keine grofse Ehre machen ,;ann. 
Noch fchlimmc-r aber ift, dafs man fogar die Rei- 
nigkeit d<s Ausdrucks vermifst z. B. jene ftatt die­
jenigen, er gieng zeitlich fchlafen, wenn dein Hund 
nicht fein Herr gepfiffen hätte, fi fuu. dominus non 
fibigjjct. Auch das böhmifche h^t Scmdcrbarkei. 
ten.in der Rechtfchreibung, wie das veraltete ie

für
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für das r mit dem Punkte darüber,, und die Aus- 
märzung des zum Unterfchied fo nothigen / mit 
dem Häkchen f

Königsberg, bey Dengel: J. G. Richters kri- 
tifche Anmerkungen zu des Herren Rath Adelung 
deutfcher Sprachlehre für die Schulen. 784- 182. S. 3. 
(8gr.) Bey Herrn Adelungs fo allgemeinem An-- 
fehn und Gebrauch war wohl eine Sichtung fei­
ner Verirrungen in der Vorliebe für die oberfach- 
fifche Mundart, der Widrigkeit gegen alles Neuere 
und dem übertrieben fyftematifchen zu wünfchen. 
Allein Herr R. der hier wie Heinze gegen Gott- 
fched dazu aufftehet, fcheinet ihm nicht fo wie 
jener diefem gewachfen zu feyn. Wie jener nimmt 
er auch nur die kleinere oder nun mittlere Sprach- 
kunft des Hrn. A. zum Gegenftande. Aber fchon der 
Vortrag ift unangenehm. Denn er macht lauter 
abgebrochene Anmerkungen bey einzelnen Worten 
der angeführten Paragraphen, fo dafs man immer 
«liefe felbft mit lefen mufs. Die Sprache ift nie­
drig und fehlerhaft z. B. dafür bin ich gut; feine 
Majeftät der Gebrauch, hören thut man. Die Be­
richtigungen felbft find auch nicht von grofsem 
Werthe, Beynahe der dritte Theil betrift Aus- 
fprache und Rechtfehreibung, in welcher fleh Hr. 
R. fchon vorhin als einen Stürmer des Gebrauchs 
bewiefen hat, und alfo auch hier Fründe, emfelen, 
Diftonge, Kowunkzion u. d. g. fchreiben und gar 
wie jahr ausfprechen lehret, ja felbft das märkifche: 
un der Appel fällt oheh nich weit vom Böhme; ge­
gen Hrn. Moriz lobt. Im übrigen wird zwar oft 
genug Hr. A. mit Recht getadelt, wie fein Genitiv 
Ab ende s r fein zweyfylbiger Plural Armeen, oft ge­
nug der neue Gebrauch gründlich vertheidiget, wie 
waldbetränzt, Jchuppcn, TibulL Myliujens u. d. g. 
bisweilen auch eigne gute Vorfchläge gethan, 
wie hofeln für hofren, aber fehr oft geht auch der 
Widerfpruch zu weit, wie die Billigung desGeni- 
tivs, des alten fein Lied. Man kann alfo das Werk- 
eben immer als einen guten Beytrag zur Spraeh- 
kunft nutzen, nur aber nicht als eine wichtige 
Verbefferung des Adelungifchen anfehen, noch 
Weniger der Jugend empfehlen.

Berlin, bey Weverr Non der deutfehen Recht- 
Jchreibwig, zum Gebrauch der Schulen von M. C. 
P. Moritz Prof, am — Gymn. 734.32. S. gr. 8 und 4 
Bogentabellen f 8 gr.) Diefe kleine Schrift ift wie­
der ein Beweis von Hrn. M. Gefchickiichkeit zum 
leichten Unterricht in der fo trockenen Sprach- 
künde. Er hebt in einem fortgehenden Raifoime- 
ment ojjne jeere Grundf^tze und Abthcilungen die 

Schwierigkeiten der deutfehen Reeht- 
1 und Ausiprache z. B. vom Dehnungs
h Verdoppelung jer yocaie> dem e und ä, dem 
ih, dem Unterfchiede des [f und fs, des g und j. 
Eur manche Eigenheiten möchten zu erinnern feyn. 
bo lehret er Jt und fp. durchgängig ohne Zifchen: 
Daca und Tag am Ende gleich, 'leidlich wie leiblich

ausfprechen. Auch ift wohl die gebrauchte Ana­
logie mit dem Englifchen für die Jugend und Un- 
gelehrten zu hoch. Noch brauchbarer zum Unter­
richt find die Tabellen, wovon die erfte ebenfalls 
die Rechtfehreibung darftellet« Die zweyte han­
delt von der Interpunktion, vollftändig und vielleicht 
zu tief philofophifch, da z. B. das Comma in das 
abfondernde, anfchliefsende und einfchliefsende, 
und diefes wieder in vier Unterarten, das Scmi- 
colon in das entgegenfetzende, eintheilende, er­
klärende und anhängende unterfchieden wird. Die 
dritte enthält die Declination nach Adelungs acht 
Abtheilungen, die auf dreyClallen zurück geführt 
find. Die vierte endlich lehrt den Unterfchied des- 
Dativ und Accufativ bey perfönlichen und unper- 
fönlichen Zeitwörtern und Praepofitionen im* die 
Niederfachfen, weiche hierin nach ihrer Mundart 
fo leicht fehlen.

Lvnd - Der durch feine orientalifche Reife und 
durch feine befonders Von den Sabäern gegebene/ 
Nachrichten fchon rühmlich bekannte Hr. D. und 
Prof. Norberg, hat im vor. J. drey Dijferiatioues 
Academicas de Fbcalibus Hebraeorum gehalten undi 
drucken lallen, welche auf 8 Bogen ein Ganzes 
ausmachen. Der V. will darin zwar nicht das Al- 
terthum der Hebr. Vocale gänzlich läugnen, allein 
er läugnet doch, dafs folche durch befondere Zei­
chen ausgedruckt worden.. Die Buchftaben der He­
bräer feyn fo wie bey den Arabern, fyllabifch ge- 
wefen, und mit den Confonanten auch die nicht 
befonders ausgedruckten Vocalen zugleich mit aus- 
gefprochen worden, bis endlich die fpätern oder 
1 iberianifchen Mafbrethen auch folche hinzu ge­
fugt hätten. Bis dahin wären alfo die Vocalen 
nur implizite in den Confonanten da gewefen. Er 
beftätiget diefe feine Meynung mit vielen zum 
Theil nicht unwichtigen Gründen. Ob aber im 
Talmud, wie er behauptet, nie der Punkte ge­
dacht werde, und ob Hieronymus wirklich keinen 
punktirten Codex gehabt habe, das möchten ihm 
doch noch nicht alle wenn fie auch fonft feiner 
Meynung find, zugeben, welche die Tychfenfche 
Abh. über das Alter der Hebr. Punkte im 3. Theil 
des Repertoriums für Bibl. und Morgenl. Literatur 
gelefen haben. Das N, *1, und 1 waren auch wohl 
nicht eigentlich Vocalen, fondern wirkliche Con- 
fbnanten. Auch darüber, ob den famaritanifchen 
Buchftaben in Anfehung des Altertbums vor den 
Hebr. der Vorzug gebühre, liefse fick noch mit 
dem Hrn. Verf. ftreiten, Indexen bat Hr. N- feinen 
Hauptfatz mit Einficht und Gefchickiichkeit m ei- 
nem guten lat. Vortrag, dem nur bisweilen die ge­
hörige Rundung zu fehlen fcheint, ausgeführt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Erfurt, b.Keyfer: Antihypochondriacus, oder 
Etwas zur Erfchütterung des Zwergfells und zur 
Beförderung der Verdauung. Dritte Portion 1784-

M 2 330.
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136. S. 8. (koftet mit den beiden erften von 173a. 
u. f. zulammen ig gr.)

Ge ra, U R-othe: Naivitäten und witzige Einfälle 
fechftes und fiebentes Hundert 64. u. 72. S. 8- 1784. 
(ggr. f Wenn die Herren die fiolche Sammlun­
gen machen doch nur wenigftens andre längft be­
kannte z. B. das Vademecum für luftige Leute 
nicht fo fleifsig plünderten 1 Die erfte ift indefs der 
letzten an Wahl und Ausdruck, wenigftens wag 
.das dritte Stück betrifft, das laut der Vorrede ei­
nen andern Herausgeber hat , als die beiden erften, 
weit vorzuziehen. Der Naivitätenftainmler dichtet 
manchmal Hiftörchen ausLefsingfchen oder Käftner- 
fchen Epigrammen, wie VII. go. compilirt 
mit unter ohne Verftands z. B. VII, 23. lautet 
alfo: „Cromwel brachte den Bruder des Her- 

„zogs von Bnkingham' in einer Schlackt mit 
„eigner Hund um. Diefer edle Britte hatte eine 
„Geliebte Mifs Grainwill genannt.“ Wo fteckt hier 
nun die-NaivitätV Nirgend anders als in der Feder 
des Zufammenfchreibers, der hier die Anekdote,.auf 
die es ankam, gänzlich wegfiefs. Manche Gefchich- 
ten find äuiserft niedrig, ekelhaft und febmuzig. 
Endlich wo der Sammler nur eine Zeile fielbftächvei- 
ben will, macht er grammatifche Sch nitzer; fchreib-t 
yerfande ftatt verfendete, erklärender Liebhaber für 
erklärter u. f. w. VI. 54. fteht gar: „der Advo­
kat kaufte einen Ziegenbock, liefs fich einen 
grofsen Bauer dazu machen , hieng fie vors Fenfter 
undjgab ihr fehr wenig zu freiten, fo dafs fie den 
ganzen Tag meckerte/' Nun der fchlechtefte aller 
.Buchmacher füllte fich doch wenigftens befinnen, 
cujus generis ein Ziegenbock ift!

KURZE NAC
Avst Hnb, Lit. Paris, Journal de Phy/ique. Se^tembe 1784» Je“ 

<kr Naturkundige und Liebhaber kennt fchon den entfehiedenen 
Werth diefes vortrefflichen Journals ,;.und .wir zeigen dem au folge 
■blo? den Innlialt diefes McnatsiUkks en 1. Eekhlufs von Hr. 
Monnets neuer mineralogi. Reite in Hainaut .1 hieraclie ; 2. des 
Hr. Brunells de Lierre Reite ins Gebirge von Chaillot-le 
Vieil, in der .Gegend des Thals von Champolcon in Dauphine, 
enthalt hauptläcH. Unterfuchungen vulkanifcher Ueberbieibfel 
3. Hm De Dolomieu, Commthurs vonMalrha, Abhandlung; 
über die ausgebrannten Vulkane des Val di Noto in Sizilien ; 
4. Hr. Priktier über die CryftaHifttion der zerfchmelzenden 
Salze C/öls dedqitfensj, nebft Bemerkungen über die Salze 
übern iiiptj $. Hr. De Gedart über verfchiedene fonderbare 
Gedchts- Trübungen; 6. Hr. Barbaren* zu Märfeille, Be- 
f’hrcibung feines neuerfundeaen fehr volikommnen Elektro­
meters; der auch dabey in Kupfer geftochen ift; 7. .Anzeige 
neuer phyfikal. Bücher.

Auszüge aus Briefen. Louden, vom Tg. Dec. v. J. Den 
jj, Dec. ftarb der berühmte Samuel Johnfin, L, L. D. Ver- 
fAet des Enflilchen Wörterbuchs» des Rambltr, der Lebens« 
bckhreibungen engl. Dichter u. a. S. im 75ften Jahre feipes 
Alters. Er war ainer der yornehmften Engi. Literaturen, befifs 
eine gute Kenntnils der griechifchen und römifchen Sprache, 
und zeichnete fich durch ftrenge moralifche Grundfätze und eine 
profse Lebhaftigkeit des Witzes aus. Man .hat viele lens n-ets 
von ihm. die von beiden zugleich ein Zeugnifs ablegen. Von 
Chefterfield’s Briefen z. B. urtheike er „fie lehrten die Ma­
nieren eines Tanzmeifters und die Moi al einer Hure,“ Es 
fad fclien fieben angeßhene Männer jeder mit einer eignen Le- 
bensbekhreibung von ihm befchäftigt. Eine davon jvjrd. in 
einigen Tagen erfcheinen.

Das Bnttifche Mufeum hat ganz kürzlich erft eine Zeicn- 
nung erhalten» die der unglückliche Major Andre den Tag 
vor feiner Hinrichtung, oder den Tag an dem fie erfolgen 
folk’ (denn fie wurde zufälliger Weife um eijucn Tag sufge- 
fchoben,) verfertiget hat. Sie ftelit feine Landung am N^th- 
riv.r vor. Ein paar unfruchtbare Hügel, einige Fif.herhüt- 
ten machen die Scene, und ihn fehlt lieht man mit zwey 
M.mn auf einem Boot.

Frag , vom ;o. Dec. Unfre Piefige Privatgefellfchaft er­
hielt von dem Kaifer als er dem Luftlager im Hcrbfte bey- 
wohnte den erwünlchteften Beyfäll. Er bezeigte fich .gegen 
diefdoefehr gnädig, und tagte unter andern in Gegenwart ei-

H R I C H T E N.
niger Mitglieder: Sie kommen meinen Wünfchen zuvor, Er liefs 
darauf ein Dekret ausfertigen, wodurch er der Gefellfchaft 
nicht nur feine höchfte Zufriedenheit zu erkennen gab, fim- 
dorn ihr auch den Saal im Carolino zu ihren önentlichcd 
Sitzungen anwies , mit der Verficherung, dafs wenn es gleich 
itzt Zeit und Umftände noch nicht erlaubten fie zu einer Aka­
demie der Wiffenfchaften zu erheben, er fie gleichwohl gnä. 
digft befchützen, und in Zukunft auf alle Weife befördern wolle.

Neue Entdeckungen und Beobachtungen. Hr. Prof Storr 
in Tübing fand in denSchweizerifchen Cryitallgewölben Quarz- 
drufen in ihrer gewöhnlichen Cryftallifation; aber nosh ganz 
weich, und fchleimigt. Eine Menge diefes Schleims hat er 
zu chetnifchen viel Aufklärung verfprechenden,Unterfuchungen 
mit fich genommen.

Hr. Scheele fand bey öftern Aufgufs der Rhabaroer, eine 
Erde aus ihr fich abfondern, die im Feuer gebrannt, 2/3 luft­
vollen Kalk zurückliefs. Nach genauem Unterfuchungen be- 
ftand jene Erde aus der mit Zuckerfaure gesättigten Kalchexdej 
oder gezuckertem Kalche.

Hr. Scheele hat die wahre Natur des Sauerkleefalzes..ent-, 
deckt, indem es ihm gelungen ift, es durch die Kunft nach- 
zu machen. Wenn er neml. mit der Zuckcrfture aufgelölstes 
Weintteinfalz-tropfenweife verband..; fo fielen Cryftallen nieder, 
die fowohl dem Anfehn, als auch andern Eigenf.haften nath, 
dem gewöluil. Sauerkleefalz vollkommen ähnl. waren. Ei» 
UnumKösiicher Beweils, dafs die Zuckerläure durch die Na­
tur, nicht durch die Kunft hervorgebracht werde.

_ N^ch Hin. Kl^rokf in Berlin, enthält der grüne cryftalli- 
nifche Bieylpaht von Tiehoppau, Phosphorfaüre,

Zu Claus.cbal hst Hr. Hof- Faktor D.mz Zeolith, entdeckt, 
der dem von Terror völlig ähr.ii.h ift: man kann zweyerley 
Arten derfelben unterfcheiden

Hr. Achard hat die Haare cbemifth unterfucht, und in 
ihnen eine Art einer fich fehr auszeichnenden Säure entdeckt, 
die mit keiner andren bisher bekannten zu vergleichen ift,

Ankündigung. Leidig', In der Joh. Gotfr. Mülle:fchen 
EuHdiandi. allhier erscheinen in nächhkünftger Oftermeftedie 
.Elemente d r Matkematljlhen IViJJ^aßhaften von Hrn. Rektor 
Lorenz za Klolierbergen j diele Elemente folien die gefammte 
reine und angewandte Mathematik, fynthetifch fowohl als 
analytifch enthalten; und für.unfre Zeiten ein fol.lns Lehr­
buch der ganzen Mathematik feyn, als Wolfs Auszug für feine 
Zeiten war , und doch an der Bogenzahl nicht liärker werden,
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ARZENEEGELAHRTHEIT.

|-'l amburg und Leipzig, bey Mathiefsen: D. 
.-- X Handbuch fürpraktifche Aerzte. Er-
ften Bandes erfte Äbtheilung. 1784.252. S. 8- (14 gr«)

Der Plan des Vf. ift, vollftändige Auszüge aus 
den beften praktischen Schriften zu liefern, -und in 
«diefer erften Äbtheilung ift eine recht gute Wahl 
getroffen. Auch mögen .folche Schriften für man­
che Aerzte ganz bequem feyn. Aber dafs im Gan­
zen dem Studium der Medicin durch das ewige 
Ausziehen gefchadet .wird, ift wohl unläugbar, 
und es wäre zu wünfchen, dafs gute Köpfe derglei­
chen Auszüge .für lieh behielten. An fter Quelle 
fchöpft man immer am reinften, der- ökonomifchen 
Unbequemlichkeit nicht zu gedenken, dafs .man 
durch alle die Sammlungen, manche Schrift wohl 
3 bis 4 mal bezahlen mufs,

Frankfurt am Mayn, bey Andreä: D. H. 
F. Pau.lizky^ Medicinifch praktifche Beobachiungen. 
Elfte S. mmlungj 5t Band. $8. S. 8« (5 gr.)

Der Vf. lobt in dtr .Lungenfucht die eingeath- 
«neten Dünfte eines Bruftdecokts, und das Islän- 
difche Moos. Von der Polygala aniara hat er eher 
nachtheilige Folgen gefehen. — Den Mohnfaft em- 
pfiehlt er im Anfänge der Entzündungen. — Die 

* ■ Ruhrwurzel leiftete ihm in einem Mutterblutfturz 
ganz, aufserordentliche Dienfte. Sie würkte nicht 
durch Ausleerung, und es fcheint daher ihr Nutzen 
in diefer Krankheit aus einem andern Grunde her­
zuleiten zu feyn. Der Vf. fcheint gute Kennt- 
iiifie zu haben, aber diefe Beobachtungen konnten 
ungedruckt bleiben.

Leipzig, bey Weygand: Gefammlete wichtige 
Schriften zur Erkenntnifs und Behandlung der 
Bleykolik. Von den Herren Tronchin, Strack, Hux- 
ham und Grashuys. Mit Anmerkungen und einem 
Nachtrage v. Dr. K. G. Kühn. 1784« C2,2, 8r,l

Der Titel follte eigentlich heifsen: Sammlung 
der Schriften, die von derjenigen Art Kolik, han­
deln, welche fich gemeiniglich mit einer Lähmung 
zu endigen pflegt. Denn diefer letztere Umftand 
ift der Bleykolik nicht ausfchliefsend eigen. Die 
Kolik, die Strack befchreibt, ift eigentlich blos 
rheumatifcher Natur. Ihm hat das Spicsglas fehr 
viel Nutzen gefchaft, aber oft ift es doch nicht 
hinreichend. Huxhams Kolik von Devonfhire ent­
band vom unmäfsigen Gebrauch des_ Cyders,

A, L, Z,

Die Kolik des Grashuys von einer befondem Schwa­
che der Eingeweide und vom Ueberflufs der fehlen 
michten Materie, welche die Wände der Gedärme 
bekleidet; und Tronchin giebt eine Menge von Urfa­
chen an, die eine hartnäckige und in Lähmung 
der Extremitäten übergehende Kolik hervor bringen 
können. Es ift überhaupt nicht zu billigen, dafs 
durch Ueberfetzung folcfter Schriften die doch nur 
der gelehrtere Arzt lefen und nutzen kann, der 
ohnehin wafferfüchtige Mefs - Catalogus noch mehr 
aufgetrieben werde,

PAEDAGOGIK.
Dresden, in der HilCcherCchen Buchhandlung: 

die Romifche Republik ein Spiel zum Unterricht und 
Zeitvertreib der Jugend. (16 gr.J

Nach gerade werden manche unfrer pädagogL 
fehen Fab 'ikanten in ihren Einfällen fö kindifch, 
dv.fs fie felbft der Kinder Spott werden müßen. Die 
römifthe Gefchichte in ein Kartenfpiel zu ver­
wandeln? Nun fehlt nur noch ein Religionsun­
terricht in Form des Blindekuh « Spiels, und etwa 
.eine Anweifung zur Geometrie für Knaben, wenn 
fie auf Steckenpferden reiten. Auf jedem diefer 
Kartenblätter fteht der Name eines' berühmten Rö­
mers oder. Römerinn, und unter diefem ein kur- 
zer, ihnen in Mund gelegter Lebenslauf, völlig im 
Tone der Gefpräche im Reiche der Todten; vor 
welchem zuweilen ein Eingang in der füfslichen Ma­
nier gewißer Romanfehreiber gar abentheuerlich 
präludiret. So lälst fich z. B. Camilla auf dem fünf­
ten Kartenblatt alfo vernehmen: „Laufchet nicht 
„auf meine traurige Gefchichte ohne eine fympa- 
„thetifche Thräne^ o ihr zärtlichen und empfindfa- 
,,men Herzen. Ihr aber , ihr zu heftigen Seelen, 
„hütet euch für meinem Schickfal.“ — Dann heift 
es von den Horatiern und Curiatiern; „Sie giengen 
„aufeinander los, fie fochten verzweifelt — und 
endlich:,, ich verfluchte Rom und ihren tapfern 
„Helden; diefer zornig über meine nichtswürdige 
„Ausfchweifung, ftiefs .mir fein blutiges Schwerd 
„in die Bruft, und fchickte mich zu dem theuren 

Gegenflande, den ich mehr als mein Vaterland zu 
lieben wagte. Im Jahr der Welt 3282.“

. H AND LUNGSIF ISS ENS C HAFT
Kopenhagen. Die Königl. Landwirthfehafts- 

Gefellfchaft, feezte im J. ry83« einen Preis auf die 
befte Abhandlung über die befte Einrichtung des 
jsländifchen Handels zum Vortheil Islands felbft 
'N* & 
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fowohl als Dänemarks und Norwegens. Diefer 
Preis ward einer von dem Hrn. Staatsrath und Lag- 
inann, T. Fielßedt eingefandten Abhandlung: Om 
en nye Handels - Indretning udi Island zuerkannt, die 
auch nun im Druck erfchienen ift. Man habe an Is­
land , die ältefte unter allen Colonien , beywei- 
ten nicht das gewandt, was andere Nationen an ihre 
Colonien gewandt haben, und doch könne Island 
Dännemark und Norwegen eben fo wichtig wer­
den, als jeTerreneuve dem Engländer ift. Es habe 
kein Holz, allein die Frage fey, ob es nicht dar- 

’auf angelegt werden könnte ; die gröfsten darauf 
verwandten Koften würden fich fchon bezahlt ma­
chen. Es fey noch ungewifs, ob der Getraidebau 
dort fortkommen könne. Allein der ganze 
Isländifche Handel gründe fich eigentlich auf die 
Fifcherey. Dabey aber «fey bisher der Fehler be­
gangen, dafs man die dortige Fifcherey nur den 
eingebohrnen Isländern erlaubt, die Handelsleute 
und Gefellfchaften aber davon ausgelchl offen habe. 
Darüber habe der Bauer in Island lein Feld liegen 
lallen, und beyde Ackerbau und Fifcherey leiden 
darunter. Man follte alfo erftern erlauben Fifche- 
reyen anzulegen und zu treiben. Die Bauern aber 
Tollten fich mit ihrem Ackerbau, wenigftens was den 
Wiefenbau und die Weide anbetrift, befchäftigen, 
welcher dort mit Vorth eil getrieben werden könne. 
Island habe vordem 3 bis 4 mal fo viel Menfchen 
und Vieh gehabt als jetzt, und doch fey jetzt der 
Viehftand noch anfehnlich. Mehrere Vorfchläge 
des Hrn. Vf. zur Verbefferung des Handels und der 
Tifchereyen find zu fpeciell, um hier angeführt zu 
Verden.

Stockholm, bey Nordftröm: Nya Handels- 
Bibliotheket, af Bibliolkecarien I. H. Kellgren. För- 
ßa Deien. 1784. 120 S. in gr. 8-

Hr. Sefft’röm gab in den Jahren 1772 — 1777* 
eine Handelsbibliothek heraus, wovon 4 Stücke 
erfchienen find, die manche gute und wichtige 
den Handel, und befonders den Schwed. Handel und 
dellen Lage und Befchaffenheit angehende Nach­
richt enthielte. Diefes fo nützliche Unternehmen 
fortzufetzen ift neulich dem Hr. Bibliothekar Kell­
gren vom Königl. Commerzcoll. aufgegeben worden, 
und der Anfang, den er hier damit macht zeigt, dafs 
man von der Fortfetzung diefer Bibliothek aller­
dings viel zu hoffen habe. Er fchreibt dabey mun­
ter und entdeckt die Fehler wo er fie findet mit 
fchwedifcher Freymüthigkeit. In diefem erften 
Stücke liefst man folgende Abhandl. 1. Vom Nah­
rungszwang überhaupt und von den Zünften ins- 
befondere, mit vielen lehr, guten und richtige*1 
Bemerkungen. Er vertheidigt die volle Freyheit 
des Handels und der Gewerbe, und rügt eine Men­
ge Mifsbräuche bey den Zünften, die Lehrjahre, 
Meifterfrücken, Amtsladen, Herbergen, freyen Mon­
tage u. f. w. betreffend. 2. Vorfchlag zur Anle­
gung einiger Colonien in Indien und auf den afri- 
kanilchen Küften, wozu befonders die Isle a vaciws 

vorgefchlagen und der Nutzen einer folchen CoioJ 
nie für Schweden gezeigt wird. 3. Hr. Commerzr. 
Weftbergs Vorfchläge, grobe Tuchfabriken auf 
dem Lande anzulegen. 4. Ebendeff. Nachrichen 
von dem Freyhafen zu Marftränd. Sie verfchaften 
demdeutfenen Leier zwar noch nicht völlig die'ge- 
naue Kenntnifs von Marftrand, die er fich wünfeht, 
geben aber doch wenigftens einige nähere Kennt­
nifs davon. Schweden würde noch weit mehr 
Nutzen von diefem Freyhafen haben, wenn nicht 
die gar zu grofsenEinfchränkungen durch die Zoll- 
bedien'ten der Äbficht eines Freyhafens zu fehr 
widerftritten, als welche die Eröfnung aller Packth 
und FäiTer verlangen, alle Winkel eines ankom­
menden Schiffs durchfuchen, es gleichfam bewacht 
halten, fich dafür noch Tagcraftement bezahlen 
lafsen, u. d. m.

G ESCHICHTE.
Stockholm, bey Carlbohrm: Handlingar til 

Konung Gnftaf Adolfs Hiftoria, Förfta Sämlingen. 
1784- 101/2 Bogen in 8-

Hr Hallonberg, welcher 1782. und 1783. 
die beyden erften Bände einer Neuern Allgemeinen 
Gefehichte von Anfang des XVI. See. an in Schwe- 
difclier Sprache herausgab, die mit Einficht und 
Gefchmack gefchrieben waren, und den der König 
von Schweden neulich zum Reichshiftoriographen 
ernannt hat, foll nach dem ihm gewordenen Königl. 
Auftrage befonders die Gefehichte der Könige Gu­
ftav Adolph , Carl Guftav und Carl XL bearbeiten. 
Zu der erften bahnt er fich in der oben angeführ­
ten Schrift den Weg durch Sammlung und Heraus­
gabe von allerhand Urkunden Briefen und Nach­
richten, welche den Zeitpunkt der Regierung Kö­
nig Guftav Adolphs fowohl was die einheimifchen 
als ausländifchen Sachen anbetrift ungemein er­
läutern.

Leipzig, bey Weygand: Gefehichte der neue« 
ften Weltbegebenheiten im Grofsen aus dem EmHi- 
fchen in einem Auszuge. Achter B., welcher *die 
Gefehichte der Jahre 1778. u. 1779. einfehliefst. 1784. 
8,54?-S. (iTh. 8gr.)

Diefes WTerk ift als eines der beften in der neue- 
ften Gefchicnte bekannt, worinnen es an zuverläf- 
figen und zugleich gut gefchriebnen Nachrichten, 
befonders in Deutfchland, fo lehr fehlt. Es ift aus 
dem Annual Regifter, or Fieiv of the Hißory, Po­
litics and Literature, fo feit 1758« in London jähr­
lich erfcheint, genommen. Die erften Theile ha­
ben, einem wahrftm ein liehen Gerücht zufolge, den 
berühmten Burke zum Verfafler, welcher glückliche 
Nachfolger in diefer Arbeit gefunden hat. Die Stel­
lung der Begebenheiten ift vortreflich, und giebi je­
dem Lefer hinlängliche Aufklärung. Die Erzählung 
ift nicht mit unnützen Klemigkeitm überladen,und 
noch weniger mit unfruchtbaren Raifonnements an- 
gefüllt. Sie ift fo zuverläflig, als es bey den neue- 
ften Zeiten möglich ift, und fo unpartheyifch, als

es
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es fich von Engländern erwarten läfst. Mängel an 
Kenntnifs anderer Staaten und Nationalvorurtheile 
blicken freylich manchmal hervor; aber feltener, 
alsjin andern politifchenSehriften von diefer Nation. 
Und diefe Un Vollkommenheit wird durch die frey- 
müthige und richtige Bcurtheilung der meiften wich­
tigen Fälle und die feharffinnigen Ausfichtth in 
die Zukunft reichlich erfetzt. Der ente Band des 
deutfchen Auszugs erfchien, mit Hrm Geh. 
Dohms Vorrede, im J. 1779. und liefert, in der 
Einleitung eine deutliche Verheilung vön dem Aus­
bruche des Kriegs und den Begebenheiten von 175g.’ 
bis zu. Ende 1757. ■ Mit dem j. 1758- gehet die aus­
führliche Erzählung an und gehet dies durch die fie^ 
ben erften Bände bis zum Jahre 1778. fort. In dem 
VIII. und neueften findet man die Begebenheiten 
Grofsbritaniens und feiner ehemaligen Colonieen 
in den J. 1778. und 79. Drey Abfehnitte aus der 
Gefchichte des J. 1778- find fchbn in dem vorher­
gehenden Bande ; daher fängt diefer letzte gleich 
mit dem vierten an. Die hier erzählten Vorfälle 
find an und für fich wich 1:1g cutt find es in höchftem 
Grade für Engländer, für welche das AnnUa] Regi- 
fter eigentlich und zunächft beftimmt ift. Es läfst 
fich daher wohl entfehuldigen , dafs die Parlements- 
fachen, mit allen gemachten und verworfenen Vor-1 
fchlägen, fo wohl als die Begebenheiten in Ame^ 
rica mit folcher Vollftändigkeit hier Vorgetragen 
werden, dafs für die Gefchichte anderer Staaten, 
in diefem Bande, kein Raum übrig blieb. In dem 
liebenden kommt nur der Bayerifche Erbfolgekrieg 
aus dem J. 1778- vor. Vermuthlich wird der fol­
gende Band das wenige nachholen , was noch fehlt. 
Zu wünfehen wär, dafs die Summärien , die jedem 
Abfehnitte vorgefetzt find, zu Anfang oder am En­
de eines jeden Bandes iiünden , mit Bemerkung der 

e*n Abfcnnitt anfängt, um eine beque-
1 -^geben. Denn dakein 

fn nrnf1"’ e* Marginalien &c. vorhanden find, 
10 muis man öfters den ganzen Band durchblättern, 

en^ec^eil> Wo diele oder jene Begebenheit

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Ohne Benennung des Druckorts (aber verlegt 

von Vierling in Hof) : Anhang zu der Ziehnjchen 
VormsverkUttdigitng dafs das füdliche Deutfchland 
verwüftet werden wird, und 1000 grofseund klei­
ne Ortfcbaften jämmerlich znfammen fallen mühen. 
Nebft einer Erklärung des Buchs Chevilla. Ein 
Sendfehreiben. 52. S. 8 i”84- (2 gr-)

Vielleicht fetzt diefe Brofchüre doch manchem 
dem das Ziehenfehe Poflenfpiel den Kopf verfcho- 
beu bat, ihn wieder zureente. Der Verf. macht 
befonders den Zufammenhang lächerlich , welchen 
der neue, Prophet zwifchen Chevdlct, fo fchreibt 
Z. für dem Flnffe des Paradiefes, der jü-
difchen Kabbala, der alten Sibylla und dem Stern 
Capella gefunden hat. Auf eben die Art könne 
man durch folgende etymologifche Verwandlung 

beweifen, dafs man um Silber zu machen, nur die 
fchwarzen Thiercheri, mitröthliehen Bäuchen, die 
fich bey gemeinen Leuten um die Oefen herum auf­
halten, verbrennen dürfe, dafs fie einen Geruch von 
fich geben. „Schwaben riechen Schwabenrich - 
Sckwab'enreicii— Schwabeireich — Schwäbelreich—~ 
Schwebelreich, Schwefelreich— Sulfurr eich — Sul- 
ferreich — Sülferreich — Silferreich — Silberreich. — 
Sind alfo die Schwaben Silberreich, fo geben fie Sil­
ber^ Närrifeh genug, um eine Narrheit begreiflich 
zu machen. Freylich bedürfen dergleichen Deduc- 
t’ionen nur foiche Leier,, denen nicht ohnedem 
fichon alle Propheten ünfrer Zeit, fie mögen aus 
der Etymologie öder dem Kaffeefatze, aus den Ster­
nen oder aus der Hand, aus der Apokalypfe oder 
dem Buch Chevilla weifsagen, für Betrüger oder 
Betrogne gehalten werden.

Stettin, bey Kaffke: Pommerfches 'Archiv 
der WJfenfchaften und des Gejchmacks. Herausge­
geben von I. Ph. A. Hahn und G. F. Pauli II. Ban­
des 1 3 Stück 1784. i8i-I92* S. 8-dEthlr i6gr.)

Diefe VierteJjahrfchrift enthält viele gute Auf- 
fätze, befonders zur Pomtnerfchen Gefchichte und 
Literatur. Als über die Hexenproceffe in Pom- 
tnetn; Leben und Charakter Philips I. Herzogs 
von Pommern Wolgaftifcher Regierung. Nachr. 
von einigen um die Pommerfche Reformation ver­
dienten Männern. Die Windelburg zu Stolpe eine 
fonderbare Volksfitte, da das Schuhmachergewerk 
einen jährlichen Tanz aitf einem labyrinthifchen Ra- 
fenplatze hält.j. der auch hier in Kupfer abgebildet 
ift. Alphabetisches Verzeichnifs verftorbener pom- 
rnerfcher Rechtsgelehrren,die fich durch Schriften be­
kannt gemacht haben. — Von den Gedichten er­
heben fich wenige über die Mittelmässigkeit, die 
Horaz zwar in den Oden für das menfchlicbe Le­
ben, nicht aber im Briefe an die Pifor.en für die 
Dichtkunft anj reifet, — Unter den Erzählungen find 
verfchiedene recht anziehend. Bis zuThränen rüh- 
rendift die Naivität des Kindes einer unglücklichen 
Familie, deffen Klagen über die Kälte feineWärte- 
fin mit den Worten befänftigen wollte: „Sülle 
f,Mwkchen , wer wird frieren? fehfl du, die litbe 
Sonne jcheint ja fo fchbn ins Fenfier herein“, und 
das ihr mit einem unbeschreiblichen Blick und Ton 
zur Antwort gab: Ach Marie, die Morgenfonne 
ftheint fo kalt I ~ Die Streitigkeiten über das al­
te und neue Gefangbuch im preufifchen wer­
den durch einen Apologvis abgebildet, von einem 
Gelinde, das lange fchimmlicht Brod gegelfen , und 
fich, da ihnen der Verwalter frifches reichen liefs, 
in zwey Partheyen theilce, von denen die gröfsere 
den Hausherrn aufs drmgendfte erfuchte, fie doch 
bey dem alten längftgev ohncenfchimmlichtenBra.- 
de zu fchützen. Nicht übel!

Pkag, in der Schönfeldifchen Handlung: Na­
türlicher Zauberkalendcr 8« (16 gr. gebunden irr 
Futteral).

N 2 Del*
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Der Kalender ift eine fo überflüfsige Zugabe, 

,^afs er hier fo garftatt des Bandes mit dienen hiufs. 
Pie ^auberey ift mit den Zaubereyen der Karten- 
künfte von einem Schlage, und befteht blos dariiin, 
dafs je nachdem man das Buch oben, unten oder 
in der Mitte aufblättert, man andre und andre Figuren 
zu fehn bekömmt. Das Natürliche .davon ift, dafs 
der Verleger eine Waarezu Markte bringen wollte, 
die aber eher in eine Krambude, als in das allgemeine 
Bücher Verzeichnifs gehörethätte. Dafs aber jeder­
mann über diefe Poffe , wie der Verleger verfic^ert,' 
von Erftaunen, Vergnügen und Bewunderung hin- 
geriffen werden follte, gewifs das müfste nicht na­
türlich zugehn.

Dessau und Leipzig: Berichte der Buchhan& 
hing der Gelehrten ‘V. & '

Ihre Einrichtung ift bekannt. Wenn die B&. 
richte mit famt der Buchhandlung längft vergeffen 
feyn werden, fo verdient doch der Vorfchlag der 
darinn in ganzem Ernfte gethan wurde, Schrif­
ten die in ganz Deutfchland kein Menfch mehr kau­
fen will, in Amerika abzufetzen, auf die Nachwelt 
zu kommen. Wülste man nur den Amerikanern 
erft ein Bedürfnifs aus folchen Schriften zu machen, 
fo würde es bald in Deutfchland eben fo verdienft- 
licli feyn, Maculaturdruckereyen, als Leinwand* 
fabriken empor zu bringen. ’

KURZE NACHRICHTEN.
PRHlSAUFG.DieKö.iigl. Akademie des Infqriptions et Belles 

•Lettres zu Paris giebt aum Preilse für Ottern r7$A am; *»&-
fier, Confucius und Mahomet und die Jahr hu der-c morlnn fie lebten ; 
mit'einander zu vergleichen. Der Preils, un; welchen inunb aws- 
ländifche Gelehrte mit arbeiten können, ilt.eine ^dne Medaille 
von 400. Livr. Werth. Die Preifs-Schriften >rüfien Latdnilch 
oder Eranzöfifch feyn. und, in gewöhn!. Form, noch vor 
dem 1 Decbr. 1785. an den behändigen Sekretär der Akademie, 
nethivendig eingehen.

* Kunst. Puris'. Neue Kupferftiche, fo eben erfcheinen.
1. Portrait de Mr. Necker, geffochen von S' Aubin nach 

Duplejfis, 12 Zell hoc?. 9 breit; ein Blatt, worinn fonderlich 
das Fleitch fehr fchon gettochen, Uud überhaupt viel Har­
monie ift.

2. Colkflion de plantet etrangeres &c. par filr. Charten. Seiend 
Cahier. 6 L. ) Ein Werk das hauptfächhch für Por/ellanmah 
krey* Stoff-Cotton - und Papier Tapetenfabriken beitimmt ift.

3. Suite de differentes parties d Architeflure deffinets e:i grand 
et gravees a la maniere du Crayon , par Mr. Renard. i, 2. 
&}me Livraifon. Ein clafiifches Werk für jeden, dir Box- 
kunftfclid, und aus den fehönften Monumenten des Alter- 
fhums ftudiren will.

4. La double rgcompen/e- du marite, gcftochcn von Avril 
nach Wille dem jüngern. (t$ L. avant la lettre, und 12 L> 
At/ech httre,). Ein vortreflich geftochnes Blatt, von fehr 
brillanten Effekt, und das den Geift des Original -Gemähldes 
treu darllellt.
• $.6. Zwey Portraits, als Pendants; Heinrich ir. von
Alexis.Tardieu nach Franz Perbas', und C^ar Peter dei Grofst, 
von Langlois nach Caravaque geftpehen. (6L. jules.) Zwey 
fchöne Proben von ein Paar jungen Künftlern > die viel ver- 
fprechen.

Verm. Nachrichten. In England wird -man immer noch 
nicht,müde, Shajtfpeare's große Vardienfte zu bewundern, 
und immer neuen und größern Fleifs auf die Ausgabe feiner 
Werke zu wenden. Itzt kündigt der fchon durch feine aus 
jop. Duodezbänden beftehende Taubere Ausgabe engiifcher 
Dichter, und andre ähnliche Unternehmungen, bekannte 
Buchhändler Rell eine neue Auflage von den Schau pielen des 
großen Dichters an, die den Titel führenfoll; pell's Edition 
of Shakfpeare's Works, printed complete from the Text of Sa­
muel Johnfan and Geoige Steevens, Sie foll durch ihre VolWän 
digkeit alle die andern Editionen entbehrlich machen, und 
lieh zugleich durch vorzügliche Sauberkeit, Genauigkeit und 
Wohlfeilheit des Preifes. empfehlen., Jedes Schanfpiel erhält 
Ua^Fiontifpiz eines Kupfers uud eine Titelvignette von den 

behen Meißern; und die Stücke feilen einzeln herauskommen. 
Der Preis eines jeden iß, auf dem fe-nften Papier, r. Sh. 6P. 
und auf gewöhnlichen Papier, nuröPences. Vorreden. Ein­
leitungen, Commentar und Noten werden hefonders abge- 
dru kt, und bandweife zu den nämlichen Preifen verkauft.

Herr Doktor Burnep in London gie^t nächftens ein um- 
ftändli the Nachricht von der im JuHus vorigen Jahrs dem be- 

XÜhmren Handel zu Ehren angeft'iltvn gr- Isen Gedächtnifs. 
feyer heraus. Sie wird von einer vollßändigcn Lebensbefchrei- 
bung diefes grofsen Tonkünft’ers begleitet, und mit fieben 
Kupterftichen von den bellen Me.ftern geziert werden. Auf 
Hin. I)r. Bur ey't Erfu her. wird Hr. Prof Efcleburg in 
Braimlchweig di fe Schrift überfetzen, und fie, nach der öf- 
fent'i h«n Bekanntma hnug des Originals im Verlage des Hrn. 
Nicolai zu Berlin herausgeben.

Lund. Der Adjunft und D, Med zu Lund, Hr. J H, En- 
.gelharot, der lieh vier Jahr in England und Schottland auf- 
getialten hat, und unrc-delftm von der Med. Societät zu 
London zum Mitglied aut genommen ift, und bey der Med. 
Gefellfchaft zu Eaenburg logar ein Jahr die Steile eines Pi äfes 
bekleidet h.t; (ich jet4t aber auf der Rückreife in fein Vater­
land, in Frankreich aufrait, ift im vor. J. zum Profector der 
Anatomie zu Lund verordnet worden.

Eine gelehrte Reite in Gneohenland und Morqa, woran 
der Tod beym Antritt dcrfelbcn einen Biörnftäiil hinderte, 
unternimmt jetzt der Königl. Schwed. Legationspredio-er in 
Conftantinopel, Hr A F Sturzenbecher. Er wird die* vor- 
nehmften Oerter in Griechenland und Morea, Gandien und 
mehrere griechifche Inleln .im Archipelagns befuchen, und über 
Eine Rei’e ein voÜftändiges Journal mit beygefugten Zeich­
nungen h dten. Aufser auf die Kenntniis des Landes felbft 
wjrd er au h zugleich lein Augenmerk auf die Denkungsart, 
-die Gebräuche und Sitten der Einwohner lichten. Er wird 
®Uch von da eine Reife nach Syrien und Paläftina vornehmen 
Und verfchiedene Gelehrte, ein Michaelis in Göttingen, Au- 
rivillius in Upfala, Nordberg in Lund haben ihm fchon ver- 
fchiedene Fragen zugefandt , die fie durch ihn erläutert 
wanfehen.

Strasburg. Hr, Jacob und Rolland, zwey vortreffliche Scbrift- 
fchneider und Giefser, beydes Schüler des berühmten Baskcr- 
stille, haben hier, unter Protection des Magiftrats, eine 
Schriftgiefserey von BafkervillfchcnLettern errichtet. Die Pro­
ben von der lateiniRhen Cicero antiqua und curfiv welche fie, 
vor kurzen lieferten find außerordentlich fchon; die Lettern 
fcharf, und ihr S{hriftzeug fehr hart und dauerhaft. Jetzt arbei­
ten fie an der deutfehen Cicero und Petit, die bald, fertig, 
und nicht minder fchon ift. Sie arbeiten für jede Druckergy 
die fich an fie Wenden will»
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Sonnabends, den i5ten Januar 1785*

OEKONO MIE,
B-^reslau, in der Löwifchen Buchhandlung: 

Johann Riems Kenntnifs der Entflehung und 
Vertilgung verfchiedener höchft fchädlicher Rau­
penarten \ zum Nutzen der Oekonomen. 1784. 4 
Bogen. 4(4 gr.)

Wenn auch nicht Menfchenliebe und Mitleiden 
diefer Schrift, welche der verdiente Verf. zum 
Betten der zu Creuznach in der Pfalz bey der dies­
jährigen (1784) O.ofsen Wattersnoth verunglück­
ten Riemfchen Familie (des Bruders vom Verf.) 
Welche durch Einfturz des von den graufamen Flu­
ten umgerifsnen Haufes ihren -Vater famt V^mö­
gen v.erlohren haben, herausgegeben, viele Leier 
und Käufer verfchaffen feilte: 1b verdient fie doch 
gewifs, wegen des wichtigen Inhalts von jedem 
Oekonpmen gelefen, und des Verf. Vorfchlägebe­
folgt zu werden. Vorzüglich für Oekonomen 
fchrieb der Verbund bringt für diefe nützliche Be­
merkungen aus der Naturgefchichte bey: aber 
auch vielen Naturforfchern theilt er Nachrichten 
mit, die man in gewöhnlichen Nafurgefchichten 
vermißt. Nicht nur die fchädlichen Nachtfalter- 
raupen, fondern auch die von vier Tagfaltern und 
2Wey Dämmerungsfaltern Cbefchreibt der Verf. 
und giebt Mittel an, he zu vermindern. Denn, 
mit Recht, hält er die gänzliche Ausrottung einer 
Art für unmöglich, und auch für fchädlich. Der 
Lindenfeh wärmer (Sphinx Tiliae}, uhd der Todten- 
kopf wird nicht viel Schaden thun, da fie nicht fehr 
häufig vorkommen, Aufser den fechs angeführten 
Phalänen Raupen wären noch viele anzuführen ge- 
wefen, wenn der Verf. mehr als feine Erfahrun­
gen hätte liefern wollen. Indellen führt er die häu- 
figften und fchädlichflen an, und feine Mittel find 
probat.

Dresden, bey Walther: Nachrichten und Vor­
fchläge Non einer vortheilhaften Behandlung und 
Ausfifchung des Torfes. 1784* 1 B. gr. g. (2gr.)

Der Verf. behandelt feinen Gegenstand blos 
praktifch; die Naturgefchichte des Torfs hält er 
für bekannt! — Wohl ihm’. Da der Torf bald fett, 
bald llülfig ift , fo erfordert beydes eine befondere 
Behandlungsart; von letzterer handelt der Vf. hier. 
Der flüfsige I orf mufs au^gefifebt d. i. gebaggert 
"werden. Zuerft eine Befchreibung des Inftruments 
dazu, eines unfern Fifchhaamen ähnlichen Netzes.

A. L. Z, Erjhrßand,

Man mufs damit von unten heraufwärts ziehen, 
fonft verliert man viel von dem flüffigen Torfe. 
Dann ausführliche Anweifung zur Anlegung der 
Gräben, zu beyderley Abficht, theils den Platz aus­
zutrocknen , und als Feld zu brauchen, theijs be- 
ftändig auf Torf zu benutzen. Man mufs nämlich 
'den Torfplatz mit Gräben fo durchziehn, dafs im­
mer dazwifchen Torf flehen bleibe, fo erreicht 
man beyde Abfichten. Dies ift durch einen Holz- 
flieh erläutert. Der Verf. glaubt der Torf wachfe 
von neuen; übrigens hat er die Sache kurz und 
deutlich zufamnien gefafst.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

London: Einer der forgfältigften und genaue’ 
flen pnglifchen Wortkritiker war ohne Zweifel 
Edward Capell, der die letzten lieben und dreyßig 
Jahre feines Lebens ganz dem mühfamften Stu­
dium der Schakfpearijchcn Schaufpiele widmete, 
von welchen er im J. 1768. eine fehr faubre und 
correkte Auflage in zehn Bänden zum Druck be- 
forgte. In der Einleitung vprfprach er Anmerkun­
gen, Lefearten und Erläuterungen in einem eig­
nen Werke nachzuliefern, und vollendete diefel- 
ben noch vor feinem im J, j 731, erfolgten Tode. 
Ein Theil davon ward fchon vor zehn Jahren in 
einem Grofsquartbande abgedruckt, worinn neun 
Schaufpiele erläutert, und brauchbare Worterkla- 
rungen in einem allgemeinen Gloflarium hinzuge­
fügt waren. Mit der Fortfetzung und Vollendung 
des Drucks verzögerte fichs indels bis nach feinem. 
Tode; und.erftim vorigen Jahre ift der zweyte 
Theil des erften Bandes, der ganze zweyte Band, 
der gleichfalls aus zwey Theilen befteht, und der 
dritte Band erfchienen. Diefer letztere ift bey wei­
ten der intereirantefte, und verdient daher eine’nä­
here Bekanntmachung; um fo mehr, da die eng- 
lifchen Journaliften den Werth diefer äufserft müh- 
famen und doch gewifs nicht unverdienftlichen Ar­
beit nicht gehörig zu würdigen , und den richtigen 
Gefichtspunkt, woraus ihre Brauchbarkeit zube. 
urtheilen ift, verfehlt zu haben feheinen. . Der 
Titel diefes drittenBand.es ift: The School oj Slia- 
hefpeare; or, Authentic Extracis from divers Eng- 
Pfch Books, that were in Prient in thatfAuthor’s TL 
mejevidently fhewing, from whepee his feve* 

*ral Fahles were taken, and ferne Parcel of his Dia- 
logue: alfo, further Extracts, Jrom the fame or

O * Uke 

drittenBand.es
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like Books, which of contribute to a due Under- 
ftanding of his Writings, or give Light to theHi- 
ftory of his Life, or to the dramatic Hiftpry of his 
Time. London, printed by H. Hughs, forthe Au- 
thor. (534. S. gr. 4. ohne das Regifter und den un- 
paginirten Anhang, der 9 Bogen beträgt. Preis 1 
Guinee.) — Schon, in der Einleitung zu feiner ge­
dachten Ausgabe des Dichters kündigte Hr. Capell 
dies weitläuftige Unternehmen an, eine Schute 
Shakfpeare’s zu fammeln, d. i. eine Folge von 
Auszügen aus denen Schriften, welche als Quel­
len anzufchen find , woraus er den gröfsten Theil 
feiner Kenntniffe in der Mythologie und klaffifchen 
Gelehrlamkeit, feiner Fabel, Gefchichte, undfelbft 
der anfcheinenden Eigentümlichkeiten feiner Spra­
che und Schreibart, fchöpfte. In diefer Abficht 
find von ihm die meiften damaligen Schauipiele der 
Nation, die Chroniken feiner Zeitgenoffen , oder 
der kurz vor ihm lebenden Gefchichtfehreiber, vie­
le Originaldichter und Ueberfetzer, und andre 
Schriftfteller von mehrerley Art, die nur irgendet­
was zu feiner Erläuterung beytragen können, 
durchlefen und durchfucht. Von ihnen ift vorläu­
fig ein alphabetifches Verzeichnifs geliefert; und 
dann folgen die Auszüge felbft, mit Nachweifun­
gen ihres Gebrauchs. Beym erften Anblicke kön­
nen diefe Auszüge allerdings ziemlich unfruchtbar 
und trocken fcheinen; aber nicht nur dem Sprach- 
forfcher, fondern jedem Liebhaber der englifchen 
Literatur, dem irgend daran gelegen ift, den Dich­
tei' ganz zu verliehen, und ihn aus dem richtigften 
Gefichtspunkte zu beurteilen, muffen fie, ihrer 
vielfachen Brauchbarkeit wegen, höchft nützlich ’ 
und intereffant dünken. Noch mehr wird ihr Ge­
brauch durch das beygefügte Verzeichnifs der vor­
kommenden Wörter und Redensarten erleichtert. 
Einen fehr fchätzbaren Anhang diefes Werks macht 
die Notitia Dramatica aus; ein alphabetifches Ver­
zeichnifs der älteften englifchen Schaufpiele und 
ihrer Verfaffer, vom Anfänge der brittifchen Büh­
ne an bis zur WiedereinfetzungK. Karls desZwey- 
ten, wobey zugleich die verlchiednen Ausgaben, 
fowohl der einzelnen Stücke, als ganzer Sammlun­
gen, genau und forgfältig bemerkt find. Einedrit­
te Tabelle liefert die Namen der Verfaffer fowohl 
als die Titel anonymifcher Schaufpiele in chrono- 
logifcher Ordnung, und fängt mit dem Jahre 1480 
an, in welchem das ältefte bekannte englifche Schau- 
Ipiel von Henry Medeval, Nature, und aufserdem 
die Stücke: HickScornerund Every Man, erfchie- 
nen. Auch dem deutfchen .Liebhaber Shakfpeari" 
fcher und dramatifcher Altertümer können wir 
eine zweckmafsige Benutzung derfelben in der nun 
bald zu hoffenden Schrift über Shakfpeare von 
feinem deutfchen Ueberfetzer, dem Hrn. Pro- 
fefior Ejclunburg , verfprechen, der vielleicht auch 
manche Aufklärungen des Wortverftandes in den 
Schau fpielen feines Dichters au s der angezeigten Ca- * 
peliifchen Sammlung, feinen Lefern mit teilen wird.

Leipzig, bey Dyk 1 Prinz Edmund, eine ko- 
mifche Erzählung von I. K. JHezeh 1784« 6a S. 
8-(5gU)

Konftanza erwirbt fich die Liebe Prinz Edmunds, 
die fie auch erhört und’ zwey'Jahr lang befitzt. 
Um diefe Zeit vergaft fich auch P. Jofeph,. Beicht­
vater des Fürften in fie, und wagt Thätlichkeiten. 
Sie fchreyt fo laut, dafs Zeugen herbeyeilen. Der 
Pater, um fich zu rächen, dringt beym Fürften 
drauf: dafs er zur Abbüfsung des langegegebenen 
Aergerniftes ein Nonnenklofter bauen und Kon­
ftanzen da ihre Sünden bereuen laßen folle. Ed­
mund willigt ein, denn er ift des Mädchens ohne= 
dem überdrüffig. (ifter Gelang.) Konftanzen be- 
hagt es fehr fchlecht im Klofter. Immer gedenkt 
fie des Prinzen, würkt fich ein feidnes Herz mit 
der Silberfchrift r dem Schönften! und läfst dies 
oft die Reihe herum von ihren Schiveftern kllfsen. 
Der P. Jofeph, als klöfterl. Gewiffensrath verflicht 
noch einmal vergebens fein Heil, und diktirt ihr 
zur Rache

»Um Hilfe’ und Bein, ein härner Gürtel, breit
und ftark, di« Difciplin in harken Dof?n.

Ja, er felbft vollftreckt alltäglich diefe Züchtigung. 
(ITter Gef.) Während deffen wird dem Prinzen 
oft die Zeit lang. Oft will er ins Klofter zu Kon­
ftanzen gehen und immer vergibst er es.' Endlich, 
als er einft unter einem Baume im Grafe liegt, 
kömmt Konftanzens Täubchen, die ehmals ihrer 
Liebe Bote war; der Prinz kennt fie, fleht an ih­
ren Füfsgen einen Zettel gebunden, löfst ihn ab 
und findet:

Prinz, eile Lhrwll, mich von des Klolters Ketten.
und von der Bufse Qusl mitleidig zu erretten;
die Geifset ift mein Schmerz, mein Tod der Liebe Gram.

Der Prinz fliegt fogleich ins Klofter, findet feine 
Geliebte zwar fehr gebleicht und abgezehrt, doch 
fie reicht jenes feidne Herz ihm dar, und feine 
Zärtlichkeit erwacht von neuem wieder. Er nimmt 
fie aus dem Klofter, fpricht über den Pater von 
Wort zu Wort das nemliche Urtheil, das diefer 
über Konftanzen fprach, und läfst fie, deren Schön* 
heit bald zurückkehrt, an die linke Hand fich 
trauen.

Dies der Inhalt gegenwärtigen Gedichts, def­
fen Anfang fchon vor vier Jahren in der eilfteti 
Abtheilung des Tafchenbuchs für Dichter ftänd. 
Hr. W. ift als profaifcher Erzähler, und dramati- 
fcher Dichter länglt in Deutfeh land von vortheil- 
hafter Seite bekannt: noch gröfsere Achtung viel­
leicht verdient der Scharifiiui ferner philofophifchen 
Schriften, und dafs es blos in feiner Willkühr ftand, 
auch als Verfificateur fich rühmlich auszuzeichnen, 
das bewerfst fein Kakerlak, urM in diefem vornem- 
lieh die trefliche Befchreibung des Blocksbergs- 
konvent. Einem Mann vonfo inannichfachen Ver.

dienft
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dlenft geht es*oft,- wie Leffing in' feiner Drama­
turgie vom Destouches fagt: Wir haben uns von 
feiner beften Arbeit einmal ein Ideal' gebildet; fli­
ehen dann auch in dem neuerwählten Fache immer 
den vorigen Verfaßter in ihm, und find oft unge­
recht, weil wir bisher gerecht gegen ihn waren.- 
— Aber gefetzt auch Hn. W. verfificirte Arbeiten 
Wären nicht feine vorzüglichften / fo find fie doch 
allzeit Werke eines guten Kopfs ; eines Kopfs,- 
dem nichts,- was er mit Ernte angreift,- mittelmäf-’ 
fig gelingt, und der kleine Flecken im Ganzen wie­
der durch andre trefliche Stellen reichlich zu erfe- 
tzen verlieht. — Die Langeweile des Prinzen, der 
durch keine neue Liebe die alte überdrüffige er- 
fetzte; das fonderbare hlittel mit dem Täubchen, 
das eben den Fürften im Grafe liegend finden mufs 
und mehrere Stellen, die nichts als gute aber ge­
reimte Prola find, vergifst man gehn bey fo fchö-' 
nen Schilderungen, als die am Ende des zweyten 
Gefangs ift, und bey den maneberley Bemerkun­
gen eigenthüriilicher Laune. -Wezel der Profilift 
Und der Philofoph ift uns zwar vorzüglicher, aber 
auch Wezel der Verfifikateur, überwiegt mit fei­
nen vier Bogen manchen dreyfach ftärkern Müßen- 
almanach weit am Werthe.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reicht 
Die beyden Mentor eine Gefchiehte jetziger Zeiten, 
in II. Theilen aus dem Englifchen 1784. 595 S. 
8- C8’ gf-)

Ja wohl ein Roman, wie deren in jetzigen Zw 
ten viele gefchrieben und überfetzt werden! Mit- 
telmäfsiges Machwerk im Englifchen, Fabriksar­
beit im Deutfchen. Briefe, die nichts minder, als 
Darftellung vom Charakter der Schreibenden find. 
Ihr Inhalt: Liebende, die fich trennen und am Ende 
heyrathen; Tugend, die in Gefahr kömmt und ge­
rettet wird; Lafter, das fich felbft beftraft; Mode* 
thorheiten, die man rügt, ohne fie vorher charak- 
teriftifch zu fch'ildern! Zum Beweis von ailen die* 
fen lefe man nur die Schluszeilen des ganzen Buchs. 
„So find die Freundfchaften des Lafters und der 
„Liederlichkeit befchaffen! Nur auf die Freunde 
„der Tugend kann man fich verlaßen. Wenn wir 
„auf unfre jetzige Glückfeligkeit Rücklicht nehmen, 
„fo können wir doch fo wenig im Glücke , als im 
„Unglücke unsauf fonft etwas mit Sicherheit ver- 
„lafien. Die Tugend ift auf Erden das einzige was 
„zuverläffig ift!“ Welche tautendmal gefugten 
Gemeinplätze! In der Vorrede fagt die Verhgs- 
handlung: dafs diefer Roman auch den eilften Th. 
des r^efecabinets ausmache; dajs mau aber mit die- 
fer wohlgejchriebnen Gefchich'p auch denen denen 
wollen, die jenes gröfsere Werk nicht befäfsen. 
So! So!

. Altona, bey Hellmann: Befchreibungen von 
Gärten, zur Ehre deutfefier Kunft , und deutfehen 
Gefchmaeks. ip5 8« (13 gr.)

Wer fol-lte hie? nicht denken, dafs er. neue noch 
üngedruckte Befchreibungen von Gärten finden 
Würde? Lieft man aber die Vorrede, fo findet man, 
dafs erlt Hirfchfelds- Gartenkunft gelobt, dann die 
Weitläuftigkeit diefes Werks und fein ungeheurer 
Preis bedauert, hierauf ein kurzes Werk gewünfeht, 

.und zugleich von dem Vf. angekiindigt wird. 
Weil denn aber aller Unterricht von Beyfpielen an­
fängt,< fo — giebt der Verf. uns vörerft eine Samm­
lung — die er aus purer Hochachtung für jends 
vortreffliche Werk geradezu daraus abfehreibt, —• 
lieh aber weislich hütet das auf den Titel zu fetze«. 
„Kein billig denkender Mann, heifts am Ende der 
Vorrede, am wenigften Hr. Hiffchfeld dem die 
Ausbreitung nützlicher Kenntniffe fo fehr am Her­
zen liegt, wird über die Art, wie hier von ihm 
entlehnt wird, böfe werden. “ Das Wollen wir hof­
fen, zumal wenn der Herausgeber, , dem die Erfpa- 
rung des nützlichen Geldes fo fehr am Herzen liegt, 
nicht böfe wird, wenn wir ihm verfichern, dafs 
die Art wie hier von Hn. Hirfchfeld entlehnet wird 
manchen Lefer um zwölf Grofchen betrügen kann, 
der dem 1 jtel nach neue Befchreibungen vermu- 
tnete^ und hinterher voll Dnmuth über /einen Ver- 
luft mit Elifa’s Knechte ausruft: Awe, mein Herr, 
fie find entlehnet!

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig: Die Breitkopfifche Druckerey, Wel­
che fich wohl vor allen in Deutfchland an Mannig­
faltigkeit der Schriften auszeichnet, hat feit dem 
vorigen Jahre auch einige befondere verfertigen 
laßen, womit fich eine eigene National - Litera­
tur für die weitlä«feigen flawonifch - fervifchen 
Länder anfangt, die bisher blofs einige Erbau­
ungsbücher oder mit lateinifcher Schrift aufiman- 
cherley unfchickliche Art gedruckte Bücher hatten. 
Die Gelegenheit und den Urheber davon Zeigt das 
erfte mit diefen meiftens rußifchen Buchftaben ge­
druckte Werkchen: Zchiwotj i Prikljutfichenigä 
Di^driaObradowitJcha mmj ifilm isdatj, (Leben 
und Schickfale D. Obradowitfch von ihm felbft 
herausgegeben) 144, $, gr. g. Er erzählet feine 
Fammenumftande, Wanderungen in Dalmatien, 
Griechenland, nach 'Smyrna und Italien bis zur 
Einkleidung als Mönch. Aber die Gefchiehte ift 

yp einchtenden Roman verarbeitet, der zur 
Aufklärung und Abheilung mancher Kirchen-Mifs- 
bräuche und Aberglaubens jener Völker von vor- 
treflichem Nutzen feyn kann. Man mufs fich 
freuen zu finden, wie der Verfaßter befonders ’ 
auch feinen geiftlichen Brüdern und Obern man­

sche treflende Lehre giebt, doch alles in einem ge- 
fälfigen Tone. Denn er hat nächte den alten Grie­
chen auch Fenelon, Marmontel, Richardfon u. a. 
der beften. Neuern gelefen und weifs ihnen mit 
Gefchmack nachzuahmen. Eben das zeiget er 
auch in einer andern Schrift unter dem Titel:

O 2 Sow-



<6 A. L. Z. JANUAR 1.785.

Sowjetl fdrawago rafuma ( Räthe der gefunden 
Vernunft) 784. 128- S. gr. 8- Diefe ift.dem Ruf- 
fifch kaiferlichen Generalmajor Soritfch zugeeignet 
und enthält verfchiedene Abhandhingen aus der 
Sittenlehre und Philofophie des Lebens, von der 
Tugend, vom Lafter, von der Liebe u, d. g. 
Zugleich find einige Briefe mit eingeriickt und 
kleine Gedichte, unter welchen vorzüglich g. 13. 
eins auf die neuefte Erweiterung des Rufiifchen 
Reichs zu Verbreitung der Aufklärung ein tö wür­
diges als treffendes Lob der Kayferin enthält,

Bey de Bücher führen die Auffchrift: elfter 
Theil, und laffen alfo noch eine Fortfetzung er­
warten, die aber wohl nicht fogleich folgen wird, 
weil der Verfaffer nach Frankreich gegangen ift 
um fich noch gefchickter zum Privatlehrer und 
.Erzieher in einem vornehmen Haufe feines Vater* 
landes zu machen.

Gotha : Deutsche Leitung für die fugend und 
ihre Freunde 1784. 4Quartale. (Preis aRthl.)

Diefe Zeitung ift gewifs eins der brauchbarften 
Lefebücher für die Jugend} von zwölf Jahren und 
drüber. Die Menge von geographifchen und hifto- 
rifchen, artiftifchen und moralifchen Begriffen, 
womit ihr Verftand bereichert wird, die reine, 
fimple, und ungezwungne Schreibart in der diefe 
Begriffe vörgetragen werden, und die MannigfaL 

tigkeit nützlicher Hebungen, zu welchen'fie Gele, 
genheit verfchäfft, dürfte bey fehr wenigen Schrif­
ten diefer Klaffe in gleichem dVIafse angetroffen 
werden. Als Jugendzeitung, wünfchten wir dafs 
fie forthin die Einzige bleiben, und der Vf. nicht 
durch die in Deutfchland fo gewöhnliche Concur- 
renz von Leuten, die jeden guten Einfall gleich 
misbrauchen, um unter dem nemlichen Namen 
etwas fchlechters zu machen, gehindert werden 
möchte, feine mit vielen Koften und Mühe ver- 
bundne Unternehmung zu immer gröfsrer Voll­
kommenheit zu bringen. Für unftudirte Erwach- 
fene, z. B. die, Bürger in Städten, kennen wir 
keine periodifche Schrift, die für fie die neueften 
und interefianteften Weltbegebenheiten fafslicher 
erzählte. Kinder unter zehn .bis zwölf Jahren fol­
len zwar diefe Zeitung nicht lefen , aber Aeltern 
und Lehrer finden doch einen reichen Stoff darinn, 
aus dem fie mündliche Erzählungen für ihre zar­
teren Zöglinge bilden können. Es ift nicht mög­
lich hierüber ins Einzelne zu gehn. Alfo nur 
noch zwey Kleinigkeiten. Der Vf. will irgendwo 
ChauJTees durch Steinwege überfetzt willen. Wir 
haben aber fchon ein bedeutenderes Wort dafür, 
neml. Strajsendämme, An e. a. O. fteht: unter 

. Schutz und Trutz flehende Hazardfpiele ; welches 
ein widerfprechender Ausdruck ift; anftatt be-> 

fchützte, oder öffentlich begünfligte.

KURZE NACHRICHTEN.
Neue Entdeckungen und Beobachtungen. Hr, D. Hap fiter, 

der jüngere, in Bern hat auf den höchften Felfen des Gott­
hard, imSchneideftein. Turmaline gefunden, die den Tyro- 
’ifchen in allen Verfuchen völlig ähnl- find,

Hr. Hermbftidt in Berlin, erhielt durch Behandlung der 
Benzöcbhimen mit Salpeterfäure. und nachheriger Verbin­
dung mit Weingeift, eine Flüffigkeit, die den Nahmen der 
Benzoe-Naphthe verdient.

Hr. Hofmann in Cafsel fand die Säure aus den Berberis- 
‘Beren der Bernfteinfäure fehr ähnlich.

Hr. KHprobt unterluchte das Salz, welches man, nach 
gefchehener Abfonderung des natürlichen Harnfalzes, bey 
tort^eletzter Abdampfung erhält; und woraus Hr. Prouß, 
einebganz eigne, dem Sedativfalze ähnelnde Satzart machen 
will. Hr. Kl. fand aber, dafs das fogenannte Perlfalt. Phos 
phorlaure fey, mit mineralifchem Alkali überfäengt; die 
Perlfclzfcure aber eben dalfelbe Mittellalj > mit Phosphorfäure 
überfättigt.

Nach Hrn. H. R. in Irkuzk, gefriert das Queck-
filber nie, wenn es von allen fremden Subftanzen völlig ge" 
ie, fFr. Weftrumt in Hameln hat die Weinfteinläure aus dem 
reinften Weingeifte gefchieden, diefe in Zuckerfiure umge­
ändert, auch die letzte in Efsigfäure verwandeln können. 
Mann kann alfo den Weingeift, als verfüf-te Weinfteinläure 
anfehen, und die Zucker - und Elsig-Säure, als abgeänderte 
Weinfteinfäure annehmen. Eine, eines Deutfchcn würdige 
Entdeckung. .

Kupferstiche. Paris: Bey Simo» ift die erfte Lieferung acr 
neuen Kupfer zu den Fables de la Fontaine, von Simon und 
Covg nach Pivier's Zeichnungen geftochen erfchienen. Sie 
find fein und fleifsig gearbeitet und werden den Liebhabern 
gefallen. Jede Lieferung beliebend aus 6 Blättern in Sedez kö- 

ftet 3 Livres’, und alle 14 Tage erfolgt eine, bis zu Beendi­
gung des Werks. Den Text dazu kan man auch in Sedez 
geftocnen, und auf Holländ. Papier gedruckt haben; aufser- 
dem aber auch diefe Kupier zu allen Sedgz Ausgaben vorn 
4i Fortaine brauchen.

Fliegende Blätter. Berlin, Bey Rellftab : Mein Himmel. 
Ein Gedicht. 27 S. 8vo. (2gr.)

Zwey Bogen Charta cacara. von einem Kunftjüngerlein, 
das fich C. A. Vulpius, unter feiner Dithyrambifchen Zufchrift 
an Hr Mylius zu Berlin, unterzeichnet. Er fagt zwar darinn 
mit dem feligen Selbftvertrauen, das fo manchen Kopf un- 
Cerm Monde privilegirt,

,,-will hoffen der Sang ifl gerathen/“
wir müi’sen ihm aber ganz befcheiden verfichern, dafs d r 
Sang nicht geratben fej. Sprache und Metrum find erbärin- 
lieh darinn gemilshandelt und das ganze Ding ift halb Un« 
finn halb Plattitüde. Muffen fi-h Wieland, Jacobi und Bürger 
nicht wundern, fo unvermuthec ( S. 14.) als teftes veritatis 
citirt zu werden, dafr Bachus, der flarke , der freundliche 
Gott ----

flärkef die Schwachen giebt Horner und Mut
u»d febenket uns UMS uns nur n ätzet.

(S, 15 ) erfahren wir auch durch eine erläuternde Note, dafs 
Hr. Gr.f'Friedr, Leo, old scu Stollberg leine Gedichte nie muh- 
tern mache.

0 Bacchus! du flarker, du freundlicher Gott,
Mach, Meißer der Kdnße, mein Schiffchen mir flott,
Und ßcure es glücklich zum Hafen,
Erf ll mich mit Starke, erfüll mich mit Muth
Und giefs mir in Bufen di’, brennende Glut, 
Wie Deutfchlands bcgeiß.’rton Grafen.

Deutfcblands begeißener Graf, fagt die Note zum Beyen der 
Einfältigen, fey Graf F, L, zu Stollberg, Ohe jam laus eft 1
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LITER AR G ESCH ICH TE.

St. Petersburg: Eloge de Mr. Leonard Euler 
— par Nicolas Fufs, de l’Ac. Lmp. des Sc, 

avec une Lifte complefte des ouvrages de Mr. Eu­
ler. 1783« Die Lobfchrift 73. das Verzeichnifs der 
Schriften 51, zufammen 124 Quartleiten.

Leonhard Euler, gebohren zu Bafel4707. Eine 
Menge glücklicher Umftände und Ereignifie verei­
nigten fich zu feinem Vortheile. Ein durchdrin­
gender Verftand, .eine lebhafte Einbildungskraft, 
ein unbegränztes Gedächtnis; eine ländliche unge- 
künftelte Erziehung, ein frühzeitiger Unterricht in 
der Mathematik, erft durch feinen Vater Faul, da­
maligen Landprediger zu Riehen; nachher durch 
Johann Bernoulli zu Bafel, der ihn gar bald vor 
allen feinen Zuhörern bemerkte, und vorzüglich lieb 
gewann ; die vertraute f1 reundfehaft mitdeflenbey- 
den Söhnen. Nikolaus und Daniel., auf gleiche Ge- 
finnungen und Neigungen gegründet; der Ruf end­
lich zu der damals neuerrichteten kaiserlichen Aka­
demie zu Petersburg, erft (17217) als Adjunkt in 
der mathematifchen, nachher (1730) als Profeflor 
in der phyfifchen, zuletzt (1733) als Daniel Ber- 
noulli’s Nachfolger in der1 mathematifchen Claße: 
Alles diefes trug mehr oder weniger dazu bey, den 
grofsen Mann zu vollenden, den man nach de.r 
Zeit in ihm hat kennen lernen. Befonders war der 
Ruf nach Petersburg für feinen Ruhm entfeheidend; 
denn nun konnte er fich ganz und aus Beruf der 
Wiffenfchaft überlaßen, die er zuvor nur aus über­
wiegender Neigung getrieben hatte ; die Einrich­
tung der Akademie forderte regelmäfsig, zu ge­
fetzten Zeiten, feine Beyträge, und die Güte und 
Reichhaltigkeit feiner Unterfuchungen zogen gar 
bald aller Augen auf ihn. Auch der Zeitpunkt, in 
welchem diefer Ruf an ihn gelangte, gereichte der 
Wifienfchaft zum Vortheile. Jluygens, Newtons, 
Leibnitzens berühmte Namen und Thaten waren
noch in frifchem Andenken; felbft fein grofser Leh­
rer, Johann Bernoulli, mit Ruhm und Ehre be­
kleidet, fchien von feinen zahlreichen Siegen und 
Eroberungen nur auszuruhen, um mit neuen Kräf­
ten weiter auf Entdeckungen auszugehen. Voll 
edlen Selbftgefühls und Zutrauens in feine 
Kräfte trat hier Herr Euler die grofse Laufbahn an, 
und fah mehr vorwärts, auf das was für ihn zu 
thun noch übrig war, als was andere vor ihm ent­
deckt hatten. Die Mechanik und Dynamik, die 
Dioptrik und Aftronomie, die Geographie und
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Schiftart waren noch beträchtlich von der Voll­
kommenheit entfernt, die ihnen nachher eine ver- 
beßerte und erweiterte Analyfis, befonders die fo 
glückliche Anwendung des IntegraIcalculs gege­
ben hat. Herrn Eulers gefchäftigem Geifte ftand 
allo hier ein weites unüberfehbares Feld offen, das 
nicht leicht ein anderer einzelner Mann, fo wie 
Er zu bearbeiten, im Stande gewefen feyn würde. 
Denn mit feinen grofsen natürlichen Fähigkeiten, 
feinen frühzeitig erworbnen viel umfaßenden Kennt- 
nhTen. verband er einen eifernen Fleifs, und war 
ein Feind aller Zerftreuungen, Seine angenebmfte 
Erholung war die Mufik, und auch hierbey war 
fein geometrifcher Geift nicht unthätig. Sein Her Juch 
.einer neuen Theorie der Mujik (1739) war eine Frucht 
feiner .müfsigen Stunden 1 Sein Fleifs und feine Mun­
terkeit des Geiftes wu.fsten alle Hinderniffe zu 
überwinden, felbft diejenigen, . die ihm die Natur 
entgegen zu fetzen fchien. Im Jahre 1735. raub- 
te ihm ein Abfcefs das rechte Auge, nach überftan- 
denem .beynahe tödtlichen hitzigen Fieber, .das ihm 
anhaltende übermäfsige Arbeit zugezogen hatte, 
als er eine eilfertig übernommene, fehr weitläuf­
ige Rechnung, zum Erftaunen der Akademie in. 
drey Tagen vollendete, wozu andere Mathemati­
ker mehrere Monate Zeit gefordert hatten. Im 
Jahr 1766. verlohr er auch den Gebrauch des.ani 
hern Auges, durch den .Staar; und nie war er ge- 
fchaftiger als eben um diefe Zeit. Sein gränzen- 
lofes Gedächtnis, feine erftaunenswürdige Einbil­
dungskraft erfetzten ihm alles, und fchienen fogar 
aUs dem Umftande, dafs nun fein Geift von den 
äußern Gegenftänden mehr abgezogen, gleichfam 
mehr in fich felbft gekehrt war, Vortheil zu zie­
hen. Um’diefe Zeit, und kurz nachher, waren 
die Preßen der Akademie mehr als jemals mit ei­
nigen feiner gröfsern und kleinern Werke befchäf- 
tiget, die kurz hintereinander, faft zu gleicher 
Zeit erfchienen. Der Baron Wenzel operirte ewar 
das linke Auge nachher 1772. glücklich, aber Herr 
Euler verlohr gar bald wieder, unter den unbe-

. fchreiblichften Schmerzen, den Gebrauch eines für 
ihn fo wichtigen Werkzeuges, das .er vermuthlich 
zu wenig gefchont hatte. Was vielen Andern na­
türliche Anweifung zur Ruhe auf ein fo befchäftig- 
tes Leben gewefen feyn würde, war ihm um. fo 
mehl’ Antrieb zu grölserer 1 hätigkeit, das zu vol­
lenden , was er angefangen hatte, und fonft für 

; die Welt auf mehrere und lange Jahre hin verloh- 
[ ren gewefen feyn würde. Die Vorfehung febeint 
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diefen vortreflichen Maftti befonders geftarkt, und 
fo lange für die Wiffenfchaft erhalten zu haben, die 
ihn fein ganzes Leben hindurch fo ernftlich und 
glücklich befchäftigt, die ihm fo grofse und mäch­
tige Fortfehritte zu verdanken hat.

Von Herrn Eulers wichtigen Unternehmungen 
und vorzüglichen Werken hier nur fo viel in der 
Kürze. Den erften zufammenhängenden analyti- 
fchen Vortrag der hohem MechanD hat er in zween 
Quartbänden 1736. abgefafst, die in der Folge 
1765. noch um einen Band vermehrt wurden. Das 
erlte grofse Werk, das ihm den erhabenen Ruhm 
eines der gröften Geometer zuficherte! Die Diop­
trik hat er ganz umgefchaffen. Er gab Gelegen­
heit zu Erfindung der achromatischen Fernröhre, 
und berechnete alles dafür, fo wie für die gemei­
nen, aufs genauefte. Was Herrn Alembert nicht 
hatte glücken wollen, die dioptrifchen Formeln zur 
Anwendung brauchbar zu machen , das gelang ihm 
auf das vollkommenfte. Seine Dioptrik in, drey 
ftarken Quartbänden (1769. 1770. 1771«) ift ein 
Meifterftück der fubtilften Analyfis. Alles ift dar­
inn auf fo ganz leichte und limple Vorfchriften 
und Formeln gebracht, dafs man darüber erftaunt, 
Wenn man fie mit den unüberfehbaren Rechnungen 
zufammenhält, zu welchen diefe Unterfuchungen 
fonft gewöhnlich führten. Die phyfijehe Aßrono- 
mie, die Lehre von der Bewegung der himmlifchen 
Körper, ihren wechfelfeitigen Anziehungen und 
Stöhrungen, hat ihm fehr viel zu danken. Als im 
Jahre 1769. zehn Aftronomen imRuffifchen Reiche 
vertheilt waren, den Uebergang der Venus vor 
der Sonne zu beobachten, war unterdeflen Herr 
Euler auf eine neue Methode bedacht, die wahre 
Sonnenparallaxe aus diefen Beobachtungen aufs ge­
nauefte und zuverläffigfte zu beftimmen. Er fand 
eine fehr vortrefliehe, nicht nur für diefe Berech­
nung, fondern auch für die Sonnenfinfternis, die 
bald darauf folgte, und fo zu geographifcher Beftim- 
mung der Lage der Oerter diente, wo die Beob­
achtungen gemacht worden waren. Die gröfsten 
Verdienfte hat er jedoch um die Theorie des Mon- 
des; theils durch feine altern 1746. hierher gehö­
rigen Schriften, theils dadurch, dafs er dem be­
rühmten Aftronomen Mayer bey Berechnung fei­
ner Mondtafeln 1753. mit Rath und That an die 
Hand gegangen; zuletzt durch feine neuere fpäter- 
hin erfchienene Mondstheorie und Mondstafeln 
1777. Die Grundfätze und Lehren der Artillerie 
und Schifdrt hat er fcharf geprüft, verbeftert und 
erweitert; auch der Schiffart, als Wißenfchaft, 
zwey eigene Werke 1749. u. 1773. gewidmet, von 
weichen das letztere die vollßändige Theorie des 
B ues und der Reßerung der Schiße, mit dem lau­
teten allgemeinften Beyfalle ift aufgenommen wer­
den. Die wichiigften Lehren der Analy/is endlicher 
und unendlicher Großen hat er in 6 Quartbänden 
1743.1755.1763 ~ 1770. zufammengefafst; einer 
Menge neuerer dahin gehöriger Auffätze von ihm 
nicht ZU gedenken. Um die Analyfis, vorzüglich 

dep Integralcalcul, hat er überhaupt unglaubli­
che Verdienfte, indem er das Feie' de leiben, 
theils geebnet und gangbarer gemacht, theils 
aber auch beträchtlich erweitert hat. Er befafs 
eine erftaunliche Fertigkeit, die verwickeltefteil 
Ausdrücke zu fimpftficiren, auf die für die An­
wendung bequeniiteGeftalt zurückzubringen,und die 
Natur des letzten endlichen Refultats aus den Schlufs- 
formeln mit Sicherheit zu Überfehen. Wo nur et­
was zu meffen war, wagte fich Herr Euler hin; 
denn er wufste alles dem Gehorfam der Rechnung 
zu unterwerfen. Mit diefen Waffen in der Hand, 
war es ihm leicht Eroberungen zu machen. Was 
er angriff, das vollendeteer entweder ganz, oder 
verbreitete doch darüber ein neues Licht. — So 
ungefähr war der Mann befchaffen, der die gröfs­
ten Meifter zu belehren, aber auch zugleich bis zu 
den erften Anfängern fich herabzulaffen wufste. 
Proben hiervon enthalten, feine Anleitung zur 
Arithmetik (1738A feine Briefe an einedeutjehe Prin- 
zeffiim (1763 —1772), feine Anleitung zur Algebra

Beyfall und Belohnungen folgten feinen Ver- 
dienften. Bey der Parifer Akademie der Wiffen- 
fchaften hat er einmal das Acceßit (im zwanzig- 
ften Jahre feines Alters ) und zehnmal den Preis 
erhalten; einmal hat er ihn mit Daniel Bernoulli 
und Mac-Laurin getheilt. Die Anzahl der auswär­
tigen Affociirten bey dieler Akademie ift bekannter- 
mafsen auf acht eingefchränkt: aus vorzüglicher 
Achtung ward Herr Euler, der fchon mehreremale 
den Preis gewonnen hatte, znm neunten auswärti­
gen Mitglicde von der Akademie erwählt und von 
dem Könige beftätigt. Im. Jahre 1741 rief ihn der 
KöniginPreufsen unter fehr vortbeilhaften Bedin­
gungen an die Akademie nach Berlin, und beehrte 
ihn nachher oft mit feinen Briefen und befondern 
Aufträgen. Eine Penfion von Petersburg folgte 
ihn (1742) dahin. Nach einem 25 jährigen Auf­
enthalte verlies er Berlin wieder. Die Prinzen des 
König!. Haufes, die ihn ehrten und liebten, nah' 
men iichtbar Antheil an diefem Verlufte, vorzüg­
lich der regierende Marggraf von Brandenburg 
Schwedt, der ihn immer als einen Freund feines 
Haufes angefehen hatte. Er gieng über Warfchau, 
wohin ihn der König Stanislaus hatte einladen laf- 
fen, nach Petersburg zurück. Bey feiner Ankunft 
dafelbft (1766 ) fchenkte ihm die Kaiferinn 8000 
Rubel zu einem Wohnhaufe und nachher (1772.) 
da es abgebrannt war, noch andere 6coo Rubel. 
Nach einer Parlaments Akte wurden ihm (1765) 
von Seiten der eiiglifcben Admiralität 300 Pfund 
Sterling ausgezahlt, weil erverfchiedne Theoreme 
zu Berechnung der Mayerfchen Mondstafein mit“ 
getheilt jhatte. Das aufiallendfte Glück hat feine 
neue Theorie der Conftruktion und Regierung der 
Schiffe gemacht. Eine neue fogleichin Paris verap- 
ftaltete Auflage davon wurde in die franzöfifchen 
Marine - Schulen ein geführt, und Herrn Euler ein 
königliches Gefchenk von 5000 Livres durch das

Marine-
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Marinedepartement (überfendet. Eine ita- 
liänifche, engiifche und rnl'fifche Ueberfetzung 
folgten darauf. Bey Gelegenheit der’etzten, lies 
ihm die Ruilifche Monarchin 2,000 Rubel, alsein 
Merkmal ihn r Zufriedenheit, auszahlen.

Deutlichkeit in den Begriffen, Bcftimmtheit im 
Ausdrucke, Ordnung im Vortrage, findet man in 
Herrn Eulers Werken durchgängig. Sogar feine 
Latinität, befonders die der frühem Schriften, ift 
klaffifch ; in ihrer Art fo leicht und natürlich fchön, 
wie die in Cäfars Commentarien. Nach der Menge 
feiner Schriften zu urtheilen, kann ihm'die Ausar­
beitung, auch der tieffinrigften Unterfuchungen, 
der verwickelteften Rechnungen, kaum mehr Mühe, 
als die des Schreibens, gekoltet haben. Herr Eu­
ler hat bey weitem mehrgefchrieben , als Voltaire. 
Seine einzeln herausgegebnen Schriften betragen 
14 Bände in Oktav und 31 in Quart, greisere und 
kleinere durch einander; ungleich mehr machen 
feine akademifchen Auffitze und Abhandlungen 
aus. Von diefen lind: 74 in den altern; 179 in 
den neuen Peterb. Commentariert; 66 in den neuen 
Akten der Akademie; 14 in den Parifer Memoiren 
und von der Akademie gefammeken Preisfehriften; 
127 in den Mifcelhmeen und Memoiren der Berli­
ner Akademie; 13 andere Auffätze in verfchiede- 
nen andern periodifchen Schriften, abgedruckt; 
und überdies alles noch 208 hn Mamffcript vorhan­
den: zufanmien affoögi einzelne Auffätze und Ab­
handlungen , von denen viele 6, 8 und mehrere Bo­
gen , verfchiedenc davon fo ftark lind , dafs lie für 
fich einen mälsigen Quartband i(u>machdTi. Herr 
Euler hat dem Grafen Orlow mehr als, einmal ver- 
fichert, er werde der Akademie fo viel Auffätze 
hinteriaffen , dafs die Commentarien auf 20 Jahre 
hintereinander damit verfehen werden könnten. Er 
hat reichlich Wort gehalten. Von feinen hinter- 
laffenen Vorräthen , wollte man fie alle uazu an­
wenden, könnten jährlich 10 Abhandlungen ein­
gerückt werden, und noch 8 für das 21 te Jahr 
übrig bleiben.

Herr Euler befafs eine dauerhafte Gefirndheit, 
diefelbft durch einige Anfälle der heftigften Krank­
heiten nicht erfchüttert fchien. Immer war er mun­
ter und zur Arbeit aufgelegt. Die cieftiiinigften 
Unterfuchungen konnte er augenblicklich abbrechen, 
und an den gefellfchaftlichen Vergnügungen Theil 
nehmen, die,er felbft fehr gut zu unterhalten wufste; 
eben fo gefchwind und glücklich konnte er aber 
auch wieder die Arbeit fortfetzen, als wenn er fie 
nicht verlaßen hätte. Herr Eider hat fich zwey- 
mal verheyrathet. Von dreyzehn Kindern der er- 
ften Ehe haben ihn nur dry Söhne überlebt, die 
durch eigene Verdienfte besannt find. Er war ein 
liebreicher Ehemann , ein guter Vater, ein treuer 
Freund, ein rechtfchaffener Unterthan, ein eifriger 
Verehrer der Religion, bat felbft die Offenbahrung

die Angriffe der Freygeifter in einerbefon- 

dern Schrift (T747.) vertheidigt. Ein Anfall von. 
Schwindel zu Anfänge des Septembers 1783 war 
ein Vorbote feines Todes, der am 7ten September 
im 77ften Jahre feines Alters erfolgte. Bis an fein 
Ende gefchäftig, berechnete er noch kurz zuvor nie 
Bewegung der aeroftatifchen Mafchinen. An fei­
nem Sterbetage fprach er mit feiner gewöhnlichen 
Heiterkeit von dem neuen Planeten über Tifche, 
und gieng dann gegen Abend, mitten unter Unter­
redungen, aus dem Kreife feiner Freunde und An­
verwandten in ein befleres Leben hinüber, auf wel­
ches er fich, in mehr als einer Rückficht, fo wür­
dig vorbereitet hatte.

NATURG ES CH ICH TE,
Stockholm. Anvisning til Väkt-Rikets Kän- 

nedom, — författad af C. F. Hoffberg, M. D. 
1784. 18 Bog. in 8 mit 10 Kupfertaf. Die erfte Auf­
lage diefes Buchs erfchien 1768. nur auf 7 Bog. fo 
fehr ift daffelbe in diefer zwoten vermehrt und 
verbeffert. Im erft. Th. delfelben wird von den 
Theilen der Gewächfe und ihren allgemeinen Ei- 
genfehaften gehandelt. Im zweyten aber werden 
alle, in Schweden fowohl wachlenden als die vor- 
nehmften ausländifchen Pflanzen nach dem Linnei- 
fchen Syftem aufgelteilt, kurz botanifch nach ih­
ren Kennzeichen befchrieben, und bey einer jeden 
Pflanze zugleich aufser dem fyftematifchen der 
Schwedifche Name, der Ort. wo fie eigentlich 
wächft, die Art und Weife fie fortzu pflanzen, der 
Nutzen derfelben in der Haushaltung fowohl als 
in der Medicin u. f. w. angeführt, und hat Hr. 
Hoffberg dabey fowohl die neueften Verfuche und 
Entdeckungen, als feine eigene 62 jährige Erfah­
rung zu Rathe gezogen. Anfänger der Botanik 
haben alfo hier ein Buch, welches in der Kürze 
vieles für fie nützliches und lehrreiches enthält, 
und felbft geübtere Pflanzenkenner werden fich 
deffelben bisweilen mit Nutzen bedienen können. 
Die fonftige Schönheit der Schwed. Prelle ver- 
imfftn Wir doch bey diefem Buch.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Wismar , Schwerin und Bützow bey Bödner: 

Schwedifches Mufeum herausgegeben von C. G. 
und C. H. Gröning Zweyter Band 1784. 310- S. 
in gr. 8.(20 gr.)

Die Hrn.Gröning fingen i. J.1783. an, in dem 
erften Bande diefes Mufeum verfchiedenc kleine 
in Schweden herauskommende Schriften, befou- 
ders auch einige der in der Akad. der Wiff- gehal­
tenen Reden, in Deutfchland durch eine Ueber- 
fetzung bekannt zu machen. Ihr Unternehmen 
fand ßeyfall, und fie fahren in diefem Bande da­
mit fort. Sie haben hier abermal 3Reden, eine 
des Reichst. Gr. Sparre von der Policey, die zwote 
von Linne von den Merkw'irdigkeiten der Infeln, 
und die dritte des Reichst. Gr. a . Höpken1 aut die 
Einweihung des Obfervatoriums in Stockholm ge­
liefert. Die übrigen Abh. find gröitentheils aus
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der Abh. der Königl. Schwed. Akad. der fchönen 
Wifl'enfchaften genommen, als: von Dalins kurze 
Geßhichte der fchönen lEißenfchaften in Schweden, 
und Ebendeff. kurze Bemerkungen über die Schwe- 
difche Dizhtkunß in unfern Zeiten, Kanzleyr. Schön­
bergs Beantwortung der Preisfrage : wer verdient 
den Namen eines grofsen Mannes % Lagman IVIoze- 
lius Preisfchrift über die Frage; was die Erziehung 
des weiblichen Gefchlechts auf die Sitten im Staad, 
für Wirkung gehabt hat und haben kann! dazu 
kommt noch Fragment eines Briefes über die Ein­
führung der Nationaltracht; Leben des Grafen 
ßfoh. Liljenßedt aus deffen eigenen handfchriftl. 
Papieren, der fchwedifchen Dichterin Frau Nor- 
denflycht, und des Commerzr. Polhem, wozu noch 
zuletzt Henriette von Wafaborg, eine hiftorifche 
Anekdote kommt, die aus einer 1783. erfchiene- 
nen kleinen franz, bekannten Schrift überfetzt ift. 
Die Ueberfetzungen find fliefsend und richtig.

■ Nürnberg, bey Endters: Encyclopädifcher 
Calender-, oder kurze Auffätze für die Liebhaber 
der Haushaltungskunft, der Wiflenfchaften und des 
Landlebens, aufs Jahr 1785. von ff. C. Heppe, pto 
(agr. 6pf.)

■ Eine der erträglichften Compilationen für den 
gemeinen Mann, weil Hr, Heppe feine gröfseren 
Auffätze wenigftens aus guten ökonomifchen Schrif­
ten zufammenlieft. Die beften Stücke darinne find: 
I. 2. Von den Feinden des Getreides, und zwar 
vom Unkraute; 3. Von Einzäunung der Felder; 
ein guter Auffatz; 4. Einige allgemeine Anwej- 
fungen bey dem Küchengartenbau; 5. Ver fetzen 
der Obftbäume; 6. Von Anbauung des Waid. Hier­
bey hätte Hr. H. billig die wichtigen in Erfurt 
und Neudietendorf gemachten, und fchon in grofse 
Fabrikation getriebenen Verfuche, aus dem Waid 
vortretlichen Indigo zu machen, mit anführen foL 
len. Nun folgen eine ganze Reihe Recepte, z. E. 
wohlriechenden Balfam zu machen, feidne Bänder 
zu wafchen, zu blutreinigendem Laxiertranke und 
Apricofen- Latwerge, Kraft - Effig, Hohl - und 
Himbeer Wein, Danziger Aquavit, Parifer Rafir- 
Effenz, Deutfcher und Englifcher Jungfraun - Milch, 
und dergleichen Plunder noch mehr. Wie lange 
wird’s doch noch werden, ehe wir den Kalender, 
das einzige Buch, das Bauer und Bürger noch 
jährlich kauft und liefst, zu wichtigem Zwecken 
benutzen I

Leipzig, bey Jacobäer: Leben ffohann Gott­
lob Quandts. 1784. 43« S. in 8. (4 gr.J

Pas verdiente Ehrengedächtnifs eines fehr edel­
denkenden und eben fo handelnden Kaufmanns zu 
Leipzig, der am 11 May 1784. im ößften Jahre fei­
nes Alters aus der Welt gieng. Es war dem Her­
ausgeber der Neuen ■ Mijcellaneen für diefe feine 
Sammlung zugefchickt worden, der es auch mit 
einem Vorberichte begleitete; beydes wird hier, 
auf Verlangen, zur ausgebreitetern Bekanntma­
chung eines folchen Beyfpiels, befonders abge­
druckt. Quandt vereinigte mit den Gaben eines 
fehr einfichtsvollen thätigen Kaufmannes und tref- 
lichen Menfehenkenners, die Eigenfchaften eines 
Chriften und Menfchenfreundes von eben fo wirk- 
famer Tugend, vorzüglich aber eine Wohlthätig- 
keit, die bey ihrer aufserordentlichen Grofse delco 
rühm würdiger war, jemehr er fie, foviel es mög­
lich war, in der Stille übte, und lauten Dank oder 
lautes Lob verwarf. Dafs ein folcher Mann ein öf­
fentliches Denkmal mehr verdiene, als viele bey 
ihrem Leben überaus berühmte Männer, das b?» 
darf wohl keines Beweifes ’

Göttingen, bey der Wittwe Van den Höks 
Beyträge zur Oekonomie, Technologie, Polizey- und 
Cameraiwijfenj'chaft, von J. Beckmann. 1784« 112 S. 
gr. 8- (9 gr.) .

Noch immer bleibt diefes Werk gleich nützlich 
und reich an Belehrung über auserlefene Gegen- 
ftände. Diefer Theil enthält: i. Von Ausrottung 
des Duwocks (equifetum arvenfe L.) in Marfchge- 
genden aus holländifchen Preisfchriiten von Noze- 
mann, Switfer und Otter — mit Anmerkungen 
von des Herausgebers Herrn Bruder und Hr. 
Amtmann Braun, auch einem Kupfer. 2. Herrn 
Kammerreferendar Klewiz Gejchichte und Bejchrei- 
bung der Magdeburger Salmiakfabrik, und ehemals 
damit verbundenen Nitriolfederey, mit einem Ku­
pfer; fo befriedigend, dafs er fich auch dadurch 
höheren Beyfall und vorzüglich gute Ausfichten 
verfchaflet hat. 3. Deflelben ßeytrag zur Kennt- 
nifs der Handwerksmifsbräuche, betrifft die Papier­
macherey und ift durch eine neuere Verordnung 
yeranlafst. 4. Von den Alpen oder Bergweideri 
in Oberß.eyrniark von Hrn. Aff. Wille zu Schmal­
kalden — 5. Erklärung der Deichlaß (Abgaben 
zum Deichbau) und des Giockenfchlags (Mafses der 
Wallerhöhe; von Hrn. N. Beckmann.

KURZE NA

Beförderungen, Amßerd'tm : Hf. Prof. Wyttenbach hat die 
Profeflur der Philofophie mit der Lehrdelle der Gr. und Lat» 
Sprache und der Gefchichte vertaufcht; wekhe bisher Hr. 
Prof. Taliius bekleidete, der als InÜruÜor der jungen Prin­
zen von Oranien nach dem Haag abgegangen. Die eilte wird 
wieder mit Hr, van Swinden bisher Prof, za Franecker beletzt. 

chrichten.
Ankündigung Aus der Feder H. Dr. und Prof. Majer’s in 

Tübingen wird nächtens im Heerbrandtifcheri Verlage eine Kri. 
tifche Gift’ ichte des über die Maynzifhe Klofterlache *sunjcrett 
Mehreren privtitfchriftßellern e;>tß.tna>neH Qeiebrsen Streits, 
rinne deren (ämmtluh • Schufen genau und vollitändig recen- 
firt und geprüft werden füllen, ericheinea.
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GOTTESGELAHRTHEIT.
J^uiseurg : Apologia ad Principes Chrifiiano- 

Catholicos, in ruralis cleri contra Romanum 
coelibatum < defenfionem, e principiis legis natur alis 
pradEicls fuscepta, aucEore ffofepho Mosheim. 1784. 
*28 S. 8*

Der Name des Verf. fcheint erdichtet zu feyn. 
Er fpricht der Ehe der Prieder, im Namen derfel- 
~5n» ^aS Wort. Er winfelt den. Chriftkatholifchen 
.r uriten etwas vor, gerade in dem Tone, in wel­
chem viele Prieder zur Zeit des Papfts Gregor VII. 
gewmfelt haben, fie könnten doch nicht wie die 
Engel leben. Er verzweifelt, dafs man in Rom 
darauf hören werde; und wir verzweifeln auch, 
dafs die Fürften darauf achten. Sie haben vor er ft 
zu viel andres Interefle; aber die Zeit wird fie 
fchon. einmal noMgen, Ehre und Wohlftand der 
Religion und ihrer Diener, als ihr wichtigftes Inter- 
efle anzufehen. . Zudem werden foiche Declama- 
tionen, als diefe hier ift, immer am wenigften aus­
richten. Die Demonftration der Unvernunft des 
Eheverbots aus dem prmcipio cognofcendi leges na­
turales per quod und ex quo ift viel zu fchul- 
■weife, und dabey in einem unreinen barbarifchen 
Latein abgefafst..

Frankfurt am Mayn, bey Reifenftein: An­
leitung zum Religionsunterricht für junge Chriften 
die ein Glauoensbekenntnifs ablegen wollen. J S. 
8- (3 gr.) o*r

Trockne und magere Paragraphen, die jeder 
wohlunterrichtete Confirmandus eben fo gut hätte 
aufs Papier werfen können, Beym Lefen wird ei­
nem ungefähr fo zu hfuthe, als ob*man einen Kü- 
fter biblilclie Summarien vorlefen hörte. Ob der 
ochreiber denn nicht wufste, dafs es weit belfere 
Anleitungen diefer Art giebt? Und wenners wufs- 
te, warum liefs er diefe nicht ungedruckt?

Cöbn bey Guinbert: Chrifuß, d, i. eine kur­
ze und ganz einfältige Wßis des innerlichen Ge­
beths , zu betrachten das bittere Leiden und Ster­
ben Chrifti Jefu uufers Erlöfers. 12, 1784. 84 S, 
<3gr-)

Zu beklagen find doch die Gegenden wo die 
edle Gottesgabe, Menfchenverftand, durch folchen 
Unfinn gefchändet wird. Jeder Umftand der Lei- 
densgefchichte Jefu Chrifti"wird als ein Geheimnifs 
betrachtet', und jedesmal'ein Aff'-et, z. B. Hafs fei­
ger felbft, und eine Tugend daraus hergeleitet. Der

4» L. d. Hund,

Menfch nach Gottes Bilde gefchaffen, wird hier 
ein verworfenfler Kothhauf, ein finkender Pfütz, ge­
nannt. Von Gottes Eigenfchaften wird S. 10. ge- 
fagt: „dafs wann alle Sandkörnlein der ganzen 
Welt, alle Stäublein der Luft, in Meer und Waf- 
ferflüfs verwandelt würden, und diefelben nach­
mals in Dinten, alle Blätter der Bäum’ alles Grafs 
der Erden in Papier, und alle Heiligen, alle En- 
gelep, alle Menfchen feilten feitreiben, fo würd’ eher 
alles verfchrieben werden, und fie würden erliegen, 
als vollkommentlich befchreiben den Grund feiner 
Eigenfchaften. “

Unter der Auffchrift Rom, oder vielmehr zu 
Prag, ift herausgekommen: Leben, Lehre, Ran­
del und Tod des im J. 1415. lebendig verbrannten 
Johann Huß. Befchrieben von IK. H. jf. 1784« iso 
S. in 8- (6gr.)

Längft fchon hatte der graufam unterdrückte 
ehrwürdige Mann bey der Nachwelt feine Ehren­
rettung gefunden; aber es iftdoch angenehm, und 
des neuen Lichts, das fein Vaterland zu erleuchten 
anfängt, würdig, dafs er fie auch in diefem fin­
det. Der Verf. diefer Schrift hat fich nicht allein 
überhaupt vorgefetzt, Hüffens Andenken alle ge­
bührende Gerechtigkeit zu erweifen, und Vorzüge 
lieh die Böhmen zu feiner Verehrung aufzufordern* 
fondern er beweifet auch infonderheit diefes, dafs 
derfelbe kein Ketzer, vielmehr ein guter katholifcher 
Chrif, ein treuer und aufrichtiger Lehrer des chrift­
katholifchen Glaubens, ein ftrenger und eifriger 
Sittenlehrer, ein abgefagter Feind der Ausfchwei- 
fungen , und befonders der damals ganz ausgelaufe­
nen Geiftlichkeit gewefen, den man nur deswe­
gen zum Scheiterhaufen verdammt habe, weil 
er die allererft hundert Jahre darauf von den Pro- 
teftantifchen Fürften erkannte, nunmehr aber 
auch in den katholifchen, befonders kaiferlichen 
Landen bekannt gewordene Wahrheit öffentlich 
verkündigte: dafs es nicht recht fey, wennfichder 
Papft eine gröfsere Gewalt anmafse, als ihm Chri- 
ftus ertheilt habe; dafs er kein wahres Haupt der 
Kirche fey, wenn er in Sünden und Ladern lebe; 
dafs es nicht recht fey, wenn die Geldlichen alle 
Schandthaten ohne Scheu ausübten, und fich der 
weltlichen Obrigkeit zu entziehen trachteten, u. 
d. m. Er habe die fonnenklare Wahrheit, daß der 
Landesfiirß der allgemeine von Gott verordnete Bi-, 
fchof in feinem Lande fey, durch feinen Tod ver- 
fiegelt. (S. 100.) Zwar hatdG* Verf. freylich noch

Q * tuan- 
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manche R. Kathol. Grundsatz«*beybehalten. Allein 
für diele feine Glaubensgen offen wird er eben da­
durch brauchbarer und ein dringender r und er hat 
fonft viele Gefchicklichkeit gezeigt ihre Begriffe 
vomPapfte, Ablafs, h. Abendmahl u. a. m. zu 
verb eifern-

PAEDAGOGIK.
Hamburg, bey Bohn: L H« Campe geogra- 

phifches Kartenfpiel* ein Weihnachtsgefchenk für’ 
Kinder und junge Leute, nebft 300 geogr. Spiel­
kärtchen u. e. geogr. Umrifs von Deutfchland. 8* 
1784. (iß gr.)

Für wahre Kinder zur Wiederholung des Un­
terrichts immer ein nützlicher Zeitvertreib- Aber 
für jMwgg Leute, die alfo (wenns nicht ein blofser 
Pleonafmus feyn foll) keine Kinder mehr find, 
wär es Schande bey Erlernung der Erdbefchrei- 
bung noch folcher Klappern zu bedürfen ; und der 
Lehrer, der durch nichts anders Aufmerkfamkeit 
.erwecken könnte, verdiente immer auch durch ei­
nen Schlag mit dem Stabe und der Frage: Curßc 
indituis^ zurBefferung ermuntert zu werden-

Stendal, bey Franzen und Grolse: Der ffu- 
gendgefellfchafter : herausgegeben von I. C. Fröbing. 
285 S. 8- (12 gr.)

Ein Gemifch von Anekdoten, entlehnten und 
eignen Auffätzen, Von der Schreibart in den letz­
ten können fich die Lefer aus folgender Stelle einen 
Begriff machen- „Armer, hätteft du an der Seite 
„des fchaffenden Gottes geftanden, hätte er dir die 
„Freyheit gelaffen, dir felbft die Freuden deines 
„Gehörs aüszulefen und zu fchaffen, wie armfelig 
„würdeft du deine Schöpferkunft bewfefen haben, 
„wie arm an Freuden des Gehörs würdeft du ge- 
„worden feyn.— Frage dich felbft, Ohnmächtiger, 
„würdeft du wohl auf den fünften, zärtlich ächzen* 
t,den Hauch der Flöte ; den fchmettemden Schall der 
9,Trompete; den mannigfaltigen unbeschreiblich nie* 
9,lodlfchen Klang des Klaviers; den rollenden Don- 
9iner der Pauke ; das bald tieffummende, bald ßiU 
„br auf ende, bald muthwillig lifpelnde Raufeken des 
„Fagots, den hinßürzmden mächtig tönenden 
9,der Pojaune ; den bald leife fchlummernden 9 bald 
„cholerifch tobenden, bald fcherzhaft fchnatterndent 
„wälzenden, jagenden Schall des IFaldhoms; die 
„helle, durchdringende, weitfliegende Stimme des 
„Zinks (doch nicht des Halbmetalls? alfo vermuth- 
lich der Zinke 1) das ruhig fäufelnde Gelifpel der 
Hoboe, den filbernen Klang der Cymbel fwarum 
nicht auch: den eifernen Klang des Brummeifens ?) 
den mit taufend Geßalten geschaffnen—(doch wir 
muffen abbrechen, und können unmöglich die 
zehn Epitheta der Geige herfetzen;) würdeft du 
wohl auf einen von diefen Tönen gefallen feyn“ ? — 
Der Verf. beklagt fich, dafs ein andrer Sammlerihn 
ausgefchrieben, und verlieh er t gleich darauf, dafs 
er die Stücke, die er felbft ausgefchrieben, (oder wie 
ei' fagty geliehen,) nicht aus Plunder ungsjucht, fou* 

dern aus guten Abfichten ausgefchrieben f — (nicht 
doch — aufgenommen) habe-

Hamburg, bey Matth iefsen; Kleines'Angebin­
de ein Sommergefchenk für Kinder und junge Leu­
te, von Fr. Guft. Hagemann. 25 S. (1 gr. 6pf.)

Enthält die Pagen,■ ein Original-Luftfpiel; wel­
ches hier hoffentlich weiter nichts heifst als ein 
felbßgemachtes ? ein goldnes ABC für Kinder, wor- 
inn die Verfe wenigstens ftark mit Kupfer legirt 
find; einen Brief eines Vaters an feinen Sohn, wor­
um eines gewißen Kühl’s moralifche Erzählungen 
eins der vortrefflichften Bücher genannt werden; 
ein paar unbedeutende Lieder auf den Frühling; 
und einige Warnungsexempel zur Belehrung auf- 
geftellt; wie folgendes S. 7. „Bey Halle im Mag- 
„deburg. badete fich ein junger Student in der Saale. 
„Ungeachtet er fich auf fein Schwimmen nicht viel 
„verlafsen konnte, wagte er fich doch allein auf 
„diefen unfichern Fluls und ertrank. Der Leichen- 
„flein, welcher über feiner Ruhe * Kammer auf dem 
„Kirch/zo/ zu Giebichenftein fteht, erinnert alle 
„Schwimmer, vorfichtig zu feyn.“ Schade däfs 
es keine Steine glebt, die die Verleger bey den 
vielen Leichen,die fie begraben, erinnern könnten 
vorfichtig zu feyn 1

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leyden, bey Luchtmans undHonkoop: TL 

Hemflerhujii orationes — L. C. Kalkenarii tres 
orationes, quibus fubjeftum eft — fpecimen ad- 
notationum criticarum in ioca quaedam librorum S. 
Novi Foederis. Praefiguntur duae orationes fo. 
Chryfoftomi in laudem Pauli apoftolL 1784. lAlph. 
7. Bog. in 8- (1 Rthlr. 16 gr.)

Was zwey folche Männer, die fich nach den 
beften Muftern der Alten gebildet haben, in ächt 
römifchem StH fchreiben, liefst man immer mit Ver­
gnügen und nicht ohne Nutzen, wenn gleich der 
Inhalt grofsentheils nicht unbekannte Sachen betrift. 
Lauter Neues hier zu fordern, wäre um fo viel 
unbilliger, da alle diefe Reden bereits vor vielen, 
und einige fogar vor mehr als 60. Jahren gehalten 
worden find. Doch find zu etlichen neue ZufätZe 
hinzugekommen. Voran liehen die zwey erften 
von Chryfoftomi heben Lobreden auf den Apoftel 
Paulus, mit der’ alten laceinifchen Ueberfetzung 
des Anianus, welche aus einer Handfchrift hie 
und da verbeffert ift, und Hrn. V. zu manchen 
glücklichen Emendationen felbft des griechifchen 
Originals Gelegenheit gegeben hat. So ift z. ß, 
'N. ip. in die vorgefchla-
gene Veränderung des in gewifs zu bil­
ligen; jenes ift ohne Zweitel aus dem darauf 
gleichfolgenden entftanden. Zwilchen die kri- 
tifchen Noten find, einige philologifche Bemerkun­
gen mit eingeiireuet. Der 11emßerhuffchenReden 
find fechs. L De Paulo Apojtolo. Ein neulich er- 
fchienener fehlerhafter Abdruck diefer Rede hat 
die nächfte Veranlaß ung zu der vor uns liegenden

Sa mm- 
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Sammlung von- Reden' gegeben'- Der’ Verf. ent- 
wirft, nach Anleitung, der Gefchichte, den Cha­
rakter Pauli mit ftärken kenntlichen Zügen.- Un­
ermüdete Thätigkeit, Muth, Fettigkeit in Aus­
führung. feines* vielümfaffend eh Plans, Ringe Be- 
dachtfamkeit, und edler Freyheitsfinn,- find einige2 
der hervorftechendftem Gelegentlich wird auch 
über Pauli Schreibart fo geurtheilt, wie man es 
von einem folchen Kenner erwartet. Gegen die 
mit allegorifcheu und myftifehen Floskeln aufge- 
ftutzten Declamatiofien des Chryfoflomus flicht 
diefe männliche Rede gewaltig ab 1L De linguae 
graecae praeftantia, ex ingenioGraecorum et mo- 
ribus probata. TIL De literarum humaniorum ftudiis 
ad mores emendandos virtutisque cuitüm confe- 
rendis, IV. De mathematum et philofophiae flüdio 
cum literis- humanioribus conjungendb. V* In obi- 
tum Campegii Vitringäe Filii. VI. In o-bitum Geor­
gi! Arnaldi, Er war Rechtslehrer zu Franeker, 
und flarbfehr frühzeitige nachdem er grofse Hoff­
nungen von fich erreget hatte.- Hierauf folgen 
drey Kalkenarijche Reden.- I. De prifca et nupera 
rerum Belgicarum viciffitudine, in annüm 1748.- 
Vom Urfprung der Republik der vereinigten Pro­
vinzen bis zum Utrechter Frieden werden nur die' 
merkwürdigften politifchen Veränderungen und 
Vorfälle kurz berührt j von da an aber bis zum 
Achner Friedensfchlufle find die mannichfaitigen 
Wendungen, welche die Angelegenheiten und 
Schickfale der Republik genommen haben, etwas 
umftändlicher behandelt- Vor einige Auftritte 
zieht zwar der Verf. bedachtlich einen Vorhang, 
über andre aber macht er freymüthige Bemerkun­
gen, die man, zumal jetzt, da die allgemeine 
Aufmerkfamkeit auf die vereinigten Heben Provin­
zen gerichtet ift, nicht ungern leien wird. Nur 
eine zum Beyfmei anzuführen, fo wiederhohlt er 
die fchon von Grotius gemachte, dafs bey feinen 
Landsleuten grofse Hofoungen und glücklicher 
E olg nie leicht zufammentreffen. II, De Philippi 
Amyntladae indote, virtutibus, rebusque geftis, 
Cauiis externis fraftae Graecorum libertatis, Diefe 
gelehrte Abhandlung bekommt, feibft für den Ge- 
fchichtsforfcher, noch mehr Werth durch die bey­
gefügten Beweisftellen aus alten? Schriftftellern, 
bey welchen der Verf, überdiefs noch einige gute1 
Verbeflerungen angebracht hat. IlL De critica 
emendatrice, in librisfacris NoviF. a liieratoribus, 
quos vocaut, nonadhibenda. Der Verf. rieth in diefer 
3745- gehaltenen Rede den Literatoren in ganzem 
Ernft ab, fich nicht mit der Kritik des N. T. in öffent­
lichen Schriften zu befaßen. Hätte er diefe pa­
radox klingende Meinung dara n gegründet, dafs die 
Literatoren mit den eigenthümacheu Inftrumen- 
ten der biblifchen Kritik nicht bekannt genug zu' 
feyn pflegen , oder dafs ächte Hurnanilten durch 
ihre Vertraulichkeit mit den beften Griechen ihren 
Gefchmack zu fehr verfeinert haben, als dafs fie 
über foiche nur halbgriechifche Schriftfteller, wie 
die Neuteflamentiichen lind, und über deren Stil 

und Lefearten mit Sicherheit urtheilen könnten $ 
fo würden wir glauben, dafs er fo ganz Unrecht 
richt habe , und uns auf die Erfahrung und auf 
die vielen Hunderte fehr eleganter, aber doch, 
und zwar eben deswegen, verunglückter Con- 
jedturen berufen. Allein der Verf, hat zu; feiner 
Warnung an die Literatoren einen ganz andern 
Grund, — weil fie doch nur fchlechten Dank für 
ihre gelehrte Mühe von den Theologen bekommen, 
nichts ausrichten, wenig Ruhm fich erwerben, ja 
wohl noch obendrein verketzert werden würden* 
Doch in einem nunmehr angehängten Corollariö 
führt er eine andere Sprache, und gefteht, daffs 
fich feitdem die Sachen bey den Deutfchen gar fehr, 
und auch bey den Holländern nicht wenig geän­
dert hätten.

Dafs er inzWifcheti noch immer feinen theolö» 
gifchen Landesleuten nicht allzuviel zugetrauet ha­
ben müfse, verräth er unter andern S, 381. wo er 
erwähnt, dafs in der Griesbachifchen Ausgabe 
des N. T. ein ganzer Vers A&. 9,6., wie billig ge- 
wefen, aus dem Text auf den Rand verwiefen 
Worden fey , und dann hinzufetzt J „Dafs maß 
diefen Lutherijchen Theologen in hießgen Gegenden 
nicht deshalb einer Verwegenheit öffentlich be- 
fchuldige, wird vielleicht Beza verhüten, Welcher 
jenen Satz auch für unächt hielt-“ Wenns fo ift, 
dafs eine Lutherijche Emendation erft noch eines 
wformirten Stempels bedarf, um nicht als Con- 
trebandevon gewißen Leuten in Holland behandelt 
zu werden, fo wars wahrlich dem gelehrten Verf. 
nicht zu verdenken, dafs er Vor 40. Jahren die vor 
uns liegende Rede bey fo übler Laüne, die ficht- 
barlich aus Localüinftänden herrührte, fchrieb, und 
dafs er darinn feine Freunde, die Humaniften, fo 
treuherzig vor dem N. T. warnte. Doch mufs es 
nun fchon merklich beffer geworden feyn. Denn 
er trägt nun fogar feibft kein Bedenken, mit ei­
net beträchtlichen Anzahl kritifcher Obfervationen 
und Conje&uren über Stellen des N.T. dem Publi­
cum ein angenehmes Gefchenk zu machen. Und 
diefer Theil des- Büchs von S< 326 — 412. macht 
es jedem biblifchen Kritiker’ und Exegeten vor­
züglich fchätzbar, zumal auch kritifche Urtheile 
und Cohjetburen An ;erer geprüft werden, und 
manche gute philologifche Bemerkung mit einge- 
ftreüet iftj der gelegentlich angebrachten Emern 
dationen mehrerer Stellen verfchiedener Pröfan- 
Autoren nicht zu gedenken. Einige der vorzüg- 
lichflen Conjefturen möchten etwa feyn Luc. 1, 
4?« Hy - A: oftelg. 2, 9.

ftatt , ficherlich d e beite umer allen 
bis jetzt vörgefchlagenen Verbeflerungen; Cap. 7, 
2.6. «Mois ftatt C. 24, Iß« .St
C. 20, 4* nf* <0 - O. Petr. 2,3. si%

welche Redensart umftändlich 
und gut erläutert wird; Apolt. 16, 16, e-vujy 
Bey manchen möchten wir doch die recipirte Lefe. 
art vertheidigen , ob wir gleich zugeben, dafs es 
nicht übel gewefen wäre, wenn die Autoren fo

Q % ww 



64 A. L. Z. JANUAR i?85.
wie unfer Verf. will, gefchrieben hätten, z. B. 
Marc, i, foll v. 4. vor v. 2. 3, geletzt werden. 
Luc. 9, 9. s^regij.•< sl s';eri (aber man ver- 
gleic e C. 20, 22.) Luc. 19, 3g. !■
(allein wie und sigm in einer folchen Excla- 
mation fynonym find, fo auch eu^.oe und T»

LUC. 22, 31, rg truatottrttt Fl (man
vergl. aber das folgen e f-^^v rm und
Matth, 26, 40.) Ap. G. g, 59. EJTlKxXtSlAS OV TOV -gov 
(belfer wäre noch w xv^a,, es fteckt aber 'fchon 
im folgenden ) Am wenigften Bey fall ver­
dient wohl Marc. 7, 2. die Ausladung des ^r’

Ö^Vt^TÖ.^ 9 (dergleichen Erläuterungen gehören 
zur Manier Marei;) Luc.3, 22. die Wegftreichung 
des Mn, (alle Evangeliften fagen doch,
Johannes habe etwas, ein Symbol, wirklich gefe- 
hen.) 1 Cor. 15, 29. 0>si7rri^)a:iS'>6t asr goyoiv »gx-w, ftatt

TW Diefe Conjedtur fällt gänzlich weg, 
fobald man die Augen auf das Ende des Verfes 
wirft, und nach der unftreitig richtigen Lefeart

OCVTWV dort liefet. Gut erläutert und richtiger 
als gewöhnlich interpungirt ift Luc. 2, 15. it 

01 Troifigfe?. Oft werden aych Lefearten 
der Handfehriften beurtheilt z. B. Luc. 15, 14. und 
Ap. G. ti, 28- wird richtig *1 ^y  ̂u und
vorgezogen. (Was werden dazu diejenigen Kriti­
ker fagen, die auch bey diefen Stellen ihren füfsen 
Traum von latinifirenden Handfehriften träumten 1) 
Ap. G. 13, 23. beftreitet der Verf. und zieht, 

des Hebraismus wegen, fog/(t vor. (Aber vergl. 
Zach. 3, 8. und Ef. 489 15. im hebr. und bey den 
LXX.) Ebendaf. vertheidigt er mtwu gegen

(Kein Kritiker kann zweifeln, dafs eins von 
beyden aus mifsverftandener Abbreviatur entftanden 
fey. Aber nach der Ausfage aller Zeugen ift 
,u-. die jüngere Lefeart. ) Ebendaf. gefchieht doch 
Rolfen zu viel, der fonft wegen feiner curarum, 
in Gefeilfchaft mit Toup und Mangey, öfters w hl- 
verdiente Streiche leidet. Andern, auch deutfehen 
Kritikern begegnet der Verf. mit Achtung und viel 
Befcheidenheit. — Schade, dafs er aus feinem, 
wie er versichert, reichen Vorrath fo wenig her­
gegeben hat. Wer auch nicht fehr nach Conjeftu- 
ren begierig ift, würde doch immer die philölogi- 
fchen Erläuterungen und die wohlüberlegten Ur­
theile über die Vertriebe Anderer gern benutzen. 
Wie viel würde die Philologie und Kritik über­
haupt, und die Neuteftamentliche infonderheit 
gewinnen, wenn ein Humanift, wie Halkenaer, 
Ruhnken, Heyne, der zugleich mit der eigenen 
Schreib-und Denkart der bibiifchen Schriftfteller 
und mit dem Gebrauch der dem N. T. eigenthüm- 
lichen kritifchen Inftrumente fo vertraut wäre, wie 
Morus, den faft unüberfehbaren Haufen von Con- 
jefturen über das N. T. und Erläuterungen deflel- 
ben aus der Profan-Literatur, fichten, und den 
Werth derfelben fo prüfen wollte, wie hier Hal* 
kenaer'gQibaD. hat..

KURZE NACHRICHTEN.

Kl. ’Akad. Schriften. Jena, b. Straufs: fo. Henr, Guil. 
Daebner difl’. inatlg. med de inftrumenror-tm pplicand'r. ne <J]i- 
tate tempore ac modo jufta et «pt. in arte obßetricL , cum tsb. 
aen. 3;. S. 4.

Ebend. b. Stranckmann: Juft. Chrift. Loder de PHanfonii 
amputatiouif methodo P ult. 8 b- 4»

Schulschriften. Coburg, b. Ahl; Jo Frid. Faüi progr. 
de Fabula Homerka, qua Apollo et Diana homines lagittis in- 
terfecifle dicuntur. 16 S. 4.

Ebend. Laur. Ad. Bartenflein pr. cui ineft Lunulae Hippo- 
cratis Chu deferiptio 14. S. 8.

Bückeburg, b. Althans:JuftiFrid.Frorieo pr. cui infunt 
obfervationes in Gefneri praeleäimees f>*ed«go£icas. 8 S. 4.

Flieg. Glätt. Leipzig, ImSeJbftver’agetBri.yu.^zyj/ zwilchen 
Hrn. Superintendent de Marees und Fr;edrich Lebrecht Schönemann 
jnDeflau, des letzteren Glaubensbekiantnfs aller R H’
gionen betreffend; ein Bey trag zur 1 oieranz - und jRebgions- 
gelchichte. 13. S. 8. (ign)

Wir fürchten fehr dafs Hr. Schihemamt von dem Publico» 
welches er cm Ende feines Fehde - Briefs durch fein —— 
Nug' »»P^tbeyif.hes Publiatm • lies, prüfe und richte \ 1 — 
aufforGerr, kern gac zu gimftiges Urthel erhalten möchte. Bev- 
de hier gelieferte Brief? inrereffiren keine Seele, als die bev- 
den Brieffteller; beweisen aber zugleich, dafs Hr. Schönemann 
mancherley lirerarif hen Unfug treibt, und noch nicht gelernt 
hat für das Publicum Achtung zu haben.

Vermischte Anzeigen. Tuen vom 4 Dec. v. J. Das, hie- 
»ge Gy > nafium, obgleich die Anzahl der Studenten in den 
obern Klaffen voneezt gering ift, hat dennoch ni hts an fei- 
»V Einrichtung verloren. Die itzigen Lehrer der ober« 
<-üflen find, Hr. M K>ies Redor Gymn. Hr. Prof, M. Hennit 
Hr. Prof. M. Germer, Ar. Sammet, Lefter. Die der untern 
Claffen, die Hrn Sammet, Müller und Rudorf, DieB.biiothek 
des Gymn, enthalt an 6000. Bände. Wohi noch einmal fo ftark 
dt die Bibl, des Hr. Reiter Kries, der überhaupt dur,h feine 
Jhätigkeit den Umlauf neuer Schriften, u. Journale ungemein be­
fördert. Es werden blos . n e;ne berlinilche Buchhand ung iährl 
auf >00. Rthlr. für n-rne Bücher bezahlet ._ Auch Naturgeichicbre 
und Ktimtweike naben hier mehrere Liebhaber.

Jena, gedruckt bey ^ohami Michael Mauke
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GOTTESGELAHR THEIT.

Würzburg, bey Stahel: Thefaurus rei patris- 
ticae, continens differtationes praeftantio- 

res ex rariffimo D. Nicolai le Nourry adparatu, 
-Gahandii nova Bibliotheca Patrum aliisqne celebrio- 
ribus eorum editionibus depromtas, et juxta- feriem 
Patrum. et fcriptorum Ecciefiafticorum chronologi- 
cam difpofitas , adornatus, atqueadjeftis prooemiis, 
notis et rellexionibus ad hiftoriam Theologiae per- 
tinentibus inftrudtus a P, Placido Sprenger, Mona- 
cho Benedictino et Bibliothecario in Banz Tomus 
I. fiftens feculum primum et partem fecundi 1784- 
gr. 4. 658. S.

Da in eisen diefer Handlung und Druckerey die 
griechifchen und lateinifchen Kirchenväter feit eini­
ger Zeit herauskommen, fo wollte man nun ohne 
Zweifel auch eine Art weiterer Anleitung zur 
Kenntnifs und zum Gebrauch ihrer Schriften den 
Lefern derfelben in die Hände fchaffen. Was aber 
«Mier die eigentliche Veranlagung feyn mag, fo 
iagt uns Hr. P. Sprenger in der Vorrede ( nachdem 
er aus dem Kapitel der Tradition das Lefen der 
Kirchenväter zu empfehlen gefucht hat) dafs erden 
erften Gedanken von einer folchen Unternehmung 
geäufsert, aber nie die Abficht gehabt habe lieh 
4em Gefchäfte felbft zu unterziehen, zu dem er 
doch hernach genöthiget worden fey. Er macht 
Cpi ^fnr'die Abhandlungen über die 
\ in en Lehre der Väter, wie fie theils der 

pparatus des le Nourry, theils die neue Biblio- 
hek der Kirchenväter von Galland, theils andere 

-Herausgeber ihrer Schriften geliefert haben, chro- 
^oLogifch geordnet nach einander abdrucken zu 
lallen. Der vor uns liegende erfte Band geht bis 
aut Juftin den Märtyrer und enthält 14 Diftertatio- 
aien, welche das erfte, und 12, die das zweyte Jahr­
hundert betreffen. In Rückficht auf jenes handelt 
x. le Nourry von den Schriftftellern diefer Perio­
de überhaupt 2. Galland von Clemens von Rom 
3- von dem Brief an Diognet 4. Le Nourry über

Hermes Paftor 5. Gall, über den Brief vom BarT
6- Ruinart über die älteften Märtyrer Ge- 

icmchten 7. Gall. Märterthum des An-
meas 8- die Adten von Paulo und Thekla, u. 9. die 
leftamente der 1$. Patriarchen. Im Anhang le 
N. wieder 10 - 14.über dieälteften Liturgien, die 
Schriften unter dem Nahmen des Dionyfius Areo- 
•Pag^a, die Gefchichte des Prochorus, die zwey 
eucher von Linus und die zween Briefe vom Mar-

4. L. Z. zf 33., b'fter

tialis. Zum zweiten Jahrh. gehören 1. le Nourry 
über die Schriftfteller diefes Jahrhunderts über­
haupt ; wo infonderheit fehr umftändlich von den 
Ketzern derfelben Zeit gehandelt wird 2. Gall, vom 
Ignatius u, 3. defleii Märtyrthum 4. Le N. vom Po- 
lykarpus 5. Gall, vom Papias. Ebeaderfelbe 6. über 
die A&en von der Symphorefa 7. über den Qua- 
dratus 8. vom Agrippa Caftor 9. vom Arifto PeL 
läus u. 10, von den Sibyllinilchen Orakeln. 10. Ma­
ran endlich über die Ausgaben der alten Apolege- 
ten und 12, die Lehre Juftin des Märtyrers. So fehr 
nun der Gedanke Beyfall verdient, die Abhandlun­
gen diefer Männer den Deutfehen durch diefen Ab­
druck bekannter zu machen, fo fehr hätte man 
wünfehen mögen, dafs die Sache ökonomifcher ein­
gerichtet worden wäre. Denn ohne davon zu fa- 
gen, dafs es vielleicht belfer gewefen wäre, nur 
kernhafte Auszüge daraus zu liefern, und die neue­
ren Beobachtungen, Beftätigungen oder auch Ein­
wendungen in kurzen Noten zuzufetzen (weiches 
aber freylich mehr Mühe und Zeit erfordert hätte) ; 
fo konnten theils die Diftertationen über die alten 
Märtyrer - Gefchichten, theils die Nachrichten von 
den Schriftftellern, davon wir nichts oder kaum 
eine und die andere Stelle übrig haben, gar füg­
lich wegbleiben, zumal die Stellen felbft doch nicht 
eingerückt find. Was den inneren Gehalt betrifft; 
fo ift die Arbeit von Le Nourry bey uns eher be­
kannt als die von Galland. Beyde find einander in 
dem Geift und in der Ab ficht, womit fie das chrift- 
fiche Alterthum behandeln, ziemlich ähnlich. Nur 
befchäftigt fich der letztere faft allein mit kleinen 
Stücken, oder blofsen gröftentheils gar unficheren 
Fragmenten, und giebt fich deswegen mehr nur 
mit der Kritik ab. Elfterer aber breitet fich auch 
über die gröfsern Werke aus, lä^t fich dabey vor­
züglich auf die Lehre der Alten ein, und fucht fie 
wegen der ihnen vorgeworfenen wahren oder ver­
meinten Irrthümer, fo gut es fich thun läfst, zu 
entfchuldigen. Hiebey herrfcht nun, auch bey aller 
anfeheinenden Mäfsigung, Achtbare Partheylichkeit 
ffo wie auch bey Maran ), und proteftantifche Lefer 
müffen diefsfalls entweder mit eigenen Augen zu 
fehen im Stande feyn, oder fich anderwärts Raths 
erhöhten, wenn fie über das wahre Syftem der 
Alten unterrichtet werden wollen. Herr P. Spr. 
hat hie und da einige Anmerkungen beygefügt; 
es find aber fehr wenige, davon noch die meiften 
zur Ketzergefchichte gehören und aus dem feel. 
Walch genommen find. Am Ende von jedem Jahr-

R $ htm: 
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hundert Collen noch Reflexionen über die Theolo­
gie deffelben angehangt werden, wovon in der 
Vorrede Hr. P. Kraus als Verfaffer angegeben wird. 
Am Ende des erften wenigftens ftehen wirklich 
dergleichen Betrachtungen, die- aber jene altefte 
Periode der Kirche, nachdem Hingang der Apo- 
ftel, in einer fehr unerweis!ichen Vollkommenheit 
darftellen; denn es wird z. E. behauptet, dafs die 
Chriften damalen in Religionsfachen ganz einig 
gewefen feyn, eine fehr fimple Lehrart gehabt und 
alles bereits geglaubt haben, was in den folgenden 
Zeiten geglaubt worden fey. Zeigt denn etwa 
der Brief des Clemens an die Corinthier eine folche 
Eintracht ? oder die Gnofis in des Barnabas feinem 
eine fo natürliche, einfache Beweisart? oder ge­
traut fleh etwa Hr. P. Kr. in jenen Ueberbleibfeln 
der erften Jahrhunderte alles das zu finden, was 
doch die folgenden Kirchenverfammlungen erft nach 
langen und ränkevollen Streitigkeiten beftimmt und 
als öffentliche autorifirte Lehre aüfgeftellt ha- 
.ben? — Wenn der Abt von Clairvaux, wie die 
Vorrede fagt, das Werk befchliefsen foll, fo haben 
wir, woferne es fich anders gleich bleiben will, 
noch eine fchöne Anzahl von Bänden zu erwarten.

Presburg, bey Länderer: Gefchichte des'Hufil- 
tenkriegsund desConcinnms zu Bafel’, von Herrn 
^acob Lenfant, mit wichtigen das Original berich­
tigenden Noten, wie auch dem Leben und Schrif­
ten des Verf. vermehrt und verbeffert. Aus dem 
Franzöfifchen ins Deutfche überfetzt von Michael 
Chrißian Hirfch, der Hochfürftl. Heftenhomburg. 
Patriotifchen Gefellfchaft Mitglied. Mit dem Bild- 
nifs des Johann Huß — Erßer. Theil. 1783- 465 S. 
in g. Zweyter Theil. 1783- 535 S. mit dem Bild­
nifs des Hieronymus von Prag. Dritter Theil. 1783. 
Wien, mit von Ghelcnfchen Schriften, 403 S. mit 
dem Bildnifs des ffohann Zizka. Vierter Theil. 
1784. 463 S. mit dem Bildnifs des auf dem Basier' 
Concilium erwählten Pabftes Felix V. vorherigen 

■ Herzogs von Savoyen.
Lenfant Hiftoire de la Gucrre des HufiiteS et 

du Concile de Basie (Amfterdam, 1731. 2 B. in 4-) 
verdiente es allerdings, überfetzt zu werden. Es 
ift zwar unter den drey Conciliengefchichten die­
fes berühmten Verfaffers, die am wenigften vol­
lendete: und man hat dem Werke, das der Verf- 
zum Drucke fertig hinterliefs, erft nach feinem 
Tode die gedachte Auffchrift gegeben. Eigentlich 
befchrieb er darinne die Gefchichte des Hufiiten- 
kriegs; brachte aber wegen des unzertrennlichen 
Zuiammenhangs, auch die vornehmften Begeben­
heiten des Basler Concilium hinein. Immer ift eS 
ein fehr fchätzbares Werk; infonderheit eine der 
fchönften hiftorifchen Belehrungen wie abfeheulich 
und zerstörend Unverträglichkeit und Verfolgungs- 
geift auf der einen Seite; auf der andern wütende 
Schwärmerey in Religionsfachen fey. Und eine 
folche Belehrung kann für diejenigen Länder, in 
Welchen diefe Üeberfetzung herausgegeben WOt- 

den ift, nicht zu häufig und zu fühlbar ertheilt 
werden. Auch find fie zum beffern Verftändniire 
und Gebräuche der darinne enthaltenen Gefchichte 
fchon durch die fchöne Gefchichte der Coftnitzer 
Kirchenverfammlung vorn Hrn. Roiko vorbereitet 
worden. Die Ueberfetzung ift ziemlich wohl ge- 
rathen. Doch könnte fie hin und wieder gefchmei- 
diger, auch wohl bis Weilen forgfältiger gearbeitet 
feyn. Gleich Th. I. S. 3. lieht in der Annu 2. deine 
Meynung iß nicht hinlänglich, um von der allgemei­
nen abzuwetchen, ahftatt dafs es nach dem Original« 
heifsen follte: Seine Gründe je keinen nicht ßcnii ge­
nug zu feyn, dajs man (ich von df-r allgemeinen Mey­
nung enijernen follte. Die Nachricht von dem Le­
ben und den Schriften des Verf. ift nicht, wie 
man aus dem Titel fchliefsen dürfte, eine neuver­
fertigte; fondern eben diefclbe, welche vor der 
Urfchrift lieht. Wenn gleich die Anmerkungen 
des Ueberfetzers nicht zahlreich find; fo zeugen 
fie doch von guter Einficht und Aufmerkfamkeit. 
So zeigt er Th. II. S. 15. ff. dafs Leltomijcldw,cdt 
eine Mährifche Stadt fey, fondern eine Böhmifche; 
gleich darauf S. 16 folg, dafs es in einer andern Stelle 
des Lenfant nicht Belagerten, fondern Belagerer 
heifsen muffe; ingleicheh, dafs er den Herzog 
Hilbrecht unrichtig Erzherzog nenne; S. 112. fg, 
dafs derfelbe zwey Böhmifche Oerter mit einander 
verwechfelt habe; S. 233. dafs er den Herzog von 
Gels, Konrad den weijsen, irrig, Herzog von Schie- 
jien, Konrad von Elrich nenne; Th. III. S. ; 20. fg. 
überfetzt er eine Urkunde aus dem lateinlfclmn 
Original noch etwas genauer, als es vom L. ge- 
fchehen ift; einiger Erläuterungen und ZV/tze, 
die er beygefügt hat, nicht zu gedenken. lUfs 
nur wenige von den Kupfern des Originals be? be­
halten worden find, verhütet einen zu hohen Preus 
diefer deutlichen Ausgabe.

GESCHICHTE.

’s Graven-Haag, b. Platt.' Hißoire desRevo- 
lutions arrivees dans le Gouvernement, les loix et 
P esprit humain, apres la Converfion de Conitantin 
jusqu* a la Chüte de P Empire d’ occident 1783. 
67° S. gr. 8.

Leipzig, bey Junius: Gefchichte der Verän­
derungen in der Regierung, den Gefetzen und 
dem menfchl. Geilte, von Conftantins Bekehrung 
an bis auf den Untergang des weftrömifchen Reichs. 
Aus dem Franz. —■ Lu« II. Th. 589. S. 8« ( irthl. 
12 gr.)

Diefes Werk enthält keine neue Sachen, wie 
der Verf. felbft geftehet; aber wohl neue Darftel- 
lung der Begebenheiten und Folgerungen, die 
man fich fonft fehr hütete daraus herzuleiten. In 
der Hauptfache kommt es mit Gibbons Grundfätzeh 
überein, wiewohl der Verf. nur den erften Theil 
von der Arbeit diefes Engländers will gefehen ha­
ben. Er behilft fich nicht mit feichten Hüifsmit- 
teln, fondern fchöpft aus fichem Quellen, die er 

auch 
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auch,’ wenn gleich nicht immer',' doch meiften- 
theils ganz genau und beftimmt anzeigt. Aufser 
den Anmerkungen, welche der Verfi hier und 
da macht, findet man’ auch mehrere von dem Ueber- 
fetzer. Diefe ktz<ern foilen den Text berichti­
gen und ein Gegengift wider die unrichtigen Be­
hauptungen abgeben, die man darinnen antrilG 
Manchmal wird'' der Verf.- von feinem Üeberfetzer 
mit Grunde getadelt; bisweilen enthalten aber die 
Noten des letzten! fo wenig erhebliches, dafs 
niemand fie würde vermifst haben. Das edle Ka-- 
pitel entwickelt die neuen Grundfätze in der Po­
litik, welche der bekehrte Conftantin annahm, 
Und die Veränderung in der Regierung. Die 
fchädiichen Folgen, welche die Verlegung der' 
Reüdenz nach Conftantinopel nicht nur für Italien, 
fondern auch für den Orient hatte, werden um- 
ftändl. gezeigt.

Ein neuer Senat, neue Würden, Aufnahme 
vieler Barbaren unter die römifchen Truppen; 
Schwächung der Gränzbefatzungen, Defpotismus, 
eitle Pracht &c. waten Gebrechen , die zwar nicht 
alle damals erft ausbrachen, aber doch unter Con- 
ftantin und feinen Nachfolgern unaufhaltbar fielt 
ausbreiteten, (S. nimmt der Ueberf.denK. Con­
ftantin in Schutz, und erinnert, dafs die unter den 
Neuern gemeine Behauptung, Conftantin fey an 
dem Falle des Reichs Schuld, nicht neu ift.- Aber 
dafür hat fie ja niemand ausgegeben, und dadurch 
gewinnt und veriiehrt fie nichts an Wahrheit; 
und am Ende kommt doch das Bekenntnifs, dafs 
diefe Befchuldigung meidens gegründet und nur 
zu weit ausgedehnt worden f y. Mit heilerem 
Rechte hätte S. 49. da von den drückenden Aufla­
gen die Rede ift,’ eine Note gemacht werden kön­
nen, indem der Verf. wie mehrere vor ihm, das 
Chryfhrg^rum und mit einander vermengt.) 
Das zweyte Kap. betrift die Veränderung in der 
Religion. Conftantms zweideutiges oder viel­
mehr fchlcchtes Chriftenthum wird hier fehr deut­
lich vorgefteiit; nur follte das Auffchieben der 
laufe nicht als ein Beweis davon angeführt wer­
den. Sodann wird die ItnoierauZ mit ihren Fol­
gen 5 worunter die wütenden t eindfeligkeiter' der 
chriftiichcn Parteyen wider einander vorzüglich 
gehören , , vortrefl. gefchildert. Der Verf. macht 
dabey die richtige Bemerkung, dafs die Abend­
länder, fo wenig es an folchen Scenen bey ihnen 
fehlt, fich doch von der Raferey und Bosheit der 
Morgenländer und Airicaner kaum einen hinläng­
lichen Begrif machen können. Atif die umftänd- 
liche und mit auffallenuen lieyfpielen belegte Aus­
führung diefer nur zu fruchtbaren Materie folgt wei- 
ter eine wahre Vorftellung der traurigen Foigen, 
welche die Kirchenverfammlungen hatten, und 
der thefls verwerflichen, theiIs unzulänglichen 
Auftalten, welche die Kaifer den Unordnungen 
aut den Concilien entgegen fetzten. Von den ari- 
aniichen Gothen und Vandaln wird mit Wahrheit 
angemerkt , dafs fie nicht eher verfolgten t als bis 

fie durch das Exempel der Katholiken oder Recht­
gläubigen dazu gereizt Wurden. Barbaren ver­
folgten nicht-uni der Dogmatik willen. Im dritten 
Kap. erfcheinen neue Andächtdleyen, neuer Aber-- 
glaube und neue Sitten. Die Chriften fuchten die 
Efiaef, Therapevten, und Philofophen zu über- 
treflen. Von diefen letztem und ihrör AlexandrR 
nifchen Schüle und der Syfteffienmengerey derfel- 
ben handelt der Verf. etwas zu kurz und zu flüch­
tig.- Befriedigender ift das, was von den Mönchen, 
den Apofteln des Aberglaubens, von ihren mannich- 
faltigen und Ungeheuern Thorheiten und Wunder- 
fpielenhier vorkommt. Die Unwiftenheit und Eim 
falt der Chriften, woraus fie fich eine Pflicht mach­
ten, verfchafte Betrügern die fchönfte Gelegenheit, 
ihr Glück unter ihnen zu machen. (Warum die 
Gefchichte des Peregrinus, S. iflö fehlechthin für 
erdichtet erklärt wird, ift nicht Wohl einzufehen. 
Wenn gleich Lucian nicht der genauefte Erzähler 
ift, fo bleibt doch wohl, die Hauptfache richtig.) 
Die heidnifchen Philofophen wurden nun auch 
Wunderthäter, und man ahmte euch unter ihnen 
den Wunderglauben der Chriften nach. Diefes ift 
die Quelle des fonderbaren .Aberglaubens, von 
dem Julian eingenommen war. Am Ende diefes 
Kap. kommt der Verf. wieder auf Conftantin und 
feine Nachfolger bis zu dem K. Leo, und zeigt, 
dafs fie mit dem Geilte des achten Chriftenthums 
unbekannt waren. Das folgende entwickelt die 
fchädiichen Folgen der Freigebigkeit der Kaifer 
gegen die Geiftlichen und ihrer Befreyung von 
den Bürgerpflichten, den Anfang und die Er­
weiterung der geiftlichen Gerichtsbarkeit, die 
Subordination der Bifchüfe, den Geift der Gefelh 
fchaft (Esprit de Corps) in derClerifey, die Am 
malTnngen der Geiftlichen und ihr Verderbnifs 
durch Reichthümer. So viel der Verf. auch dar­
über fagt und beweifet, fo vergifst er doch dabey 
die gehörige Billigkeit nicht. Er warnet, S. 255. 
ernltlich vordem Vorurtheile, alle BifchÖfe für 
lafterhaft und abergläubifch zu halten, weil es ei­
nige waren. Von den ßifchöfen; gehet der Verf. 
zu dt-n Sitten der untern Geiftlichkeit und der 
Mönche, und entdecket den Gräuel des Verder­
bens, vvelches hier faft keine Gränzen fand. Zu­
letzt zeigt er; dafs die Chriftl. Religion unter 
nachtheiligen Umfiänden herrfchend wurde, und 
erklärt die Treulofigkeit der Chriftlichen Kaifer 
für ein neues Lafter, welches ihre heidnifchen 
Vorfahren nicht kannten-- ( Diefes ift eine über­
triebene Behauptung. Nur fo viel ift richtig , dafs 
treuioie Handlungen unter ihnen häufiger, als \or- 
her, zu Schulden kamen., S. 291. fagt der Ueberf. 
„zu diefen und den zuuächftfolgenden Behauptun­
gen (von Aiarich, tlonorius und Stilico7 kennet! 
Wir die Beweife nicht; daher diefe Stelle einer 
Berichtigung bedarf. “ Die ßeweife lallen fich 
finden. Da, wo der Ueberf. zu zweifeln anfängt, 
folgt der Verf. dem Jemandes, de reb, Geit c. 30. 
wom't auch, vorzüglich in Auficht auf das fol-
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gende, die Zeugnifie verbunden, und. verglichen 
Werden können, welche Tillemont, in H’ft. des 
Empereurs, Honore, Art. 19. und 2g. in Menge 
angiebt, S. 293. wo der Verf, wieder, in Abficht 
auf Sarus getadelt wird, folgt er dem Olympiodor 
und Zofimus. Blos die Benennung General ift ab- 
zuändern, wenn man es genau nehmen will.:

Im zweyten Theile wird dieGefetzgebui»g un- 
terfr.cht. Das erfte Kap. betrachtet die Gefetze 
von den Teftamenten. (In der langen Anmer­
kung, welche der Ueberf. S. 308- macht, um 
beffer, als der Verf. zu zeigen , warum die heid- 
hifchen Götter nicht fähig waren eine Erbfchaft zu 
bekommen, hätten die Exempel von dem Gegen- 
theix, welche felbll der gleich vorher angeführte 
Heineccius in Antiquit. Rom. beybringt, nicht ver­
gehen werden füllen.) Das zweyte Kap. hat zur 
Rubrik: Gefetze von der Abfchaffung der papi- 
fchen Gefetze. (S. 318* widerfpricht der Ueberf. 
dem Verf. mit Recht, und behauptet, dafs von der 
Vermählung der Pulcheria mit Marcian, als einem 
einzelnen Falle, nicht auf mehrere darfgefchlofien 
werden. Er hätte dabey noch bemerken können, 
dafs Marcian bey 60. und feine Braut gegen 52. 
Jahre alt war, und mithin ihre jungfräuliche 
Reinigkeit defto leichter in den Ehepadlen konnte 
gefichert werden.) Das dritte Kap. unterfucht 
die Gefetze von der Enthaltfamkeit der Gciftlichen, 
wobey , in Abficht auf die zweyte Ehe, der Verf. 
nicht bemerkt hat, dafs die Auslegung der Worce 
Pauli, iTimoth. 3, 2. ein ftarker Grund zum Ab- 
fcheu gegen diefelbe wurde. Vom. vierten bis 
zum fechzehnden und letzten Kap. werden die Ge­
fetze vom Concubinat und der Legitimation der 
Kinder, von der Ehefcheidung, den Heirathen, 
der zweyten Ehe, der väterlichen Gewalt, den 
Feiten, den Freyftätten, dem Criminalprocefs, den 
Verbrechen und Strafen, von der Geiftlichkeit, 
von verfchiedenen geiftlichen Sachen, (befonders 
die Einfchränkungen der Geiftlichen und den Ein- 
fiufs der Kaifer auf die Concilien betreffend,) von 
den Päbften und endl. die Gefetze zur Erleichte­
rung des Volks entwickelt. Meifterhaft, in vie­
len Stücken? ift der Befchlufs, welcher das Reful- 
tat der vorhergehenden Unterfuchungen enthält. 
.Die Fehler der Regierung unter den heidnifchen 
und chriftlichen Kaifern werden verglichen, (wo- 
bey S. 511- f« eine vortrefliche Ueberficht der Er­
niedrigung des römifchen Senats, feit dem er un­
ter die Macht der Kaifer fiel, vorkommt.) Der 
Irrthum des Vei'fi a^s °b der Senat die Religion 
des Numa abgefchaffthabe und die unrichtige Aus­
legung, die er von einer Stelle im Livius L. 40’ 
c. 29. macht, werden S. 579' von dem Ueberf. mit 
Rechte geahndet. Er widerfpricht ihm auch zu- 
letzt, S. 585. bey feiner Behauptung, dafs die 
Wahren Urfachen von dem Falle des Reichs in 
den neuen Grundfätzen der Geiftlichkeit oder in 

dem fo fehr verunftalteten Chriftenthum zu fachen 
find. Wenn man ftatt wahren nur etwa das Wort 
vornehmften fetzt, fo wird fich nicht viel gründli­
ches dagegen fagen lallen: aber difputiren kann 
man freyl. immer bey Dingen, die ihrer Natur 
nach keine eigentliche Demonftration zulafien. 
Stück weife findet man das, was in diefem Werke 
vorgetragen ift, fchon hier und da, wenigftens 
dem größten Theile nach, bey andern ; aber die 
zufammenhängende Ausführung diefer Materie 
und die einleuchtende Darftellungfind ein Vorzug, 
der dem Verf. eigen ift,

Die Ueberfetzung iftziemlich fabrikenmäfsig gear­
beitet, und es kommen in vielen Stellen Fehler und 
Nachläffigkeitenvor, die fich fchwer entfchuldigen 
laffen. So liefet man S. 56. dafs der chnftl. Glaube 
denUnterthanen den leidenden Gehorfam einknlipfte', 
einhäfslichesProvinzialw.,im Orig, liehet: eile leur 
enjoignoit de porter avec patience meme leitrsinjuflices! 
S. 90 heifstes: „ die Chriften verübten diefe Verbre­
chen des beßen Glaubens von der Keltd1 Im Origin. lie­
het de la mnlleure foi du monde, d. i. in der feilen 
Meynung, dafs fie Recht daran thäten. S. 335. 
wird Juftinian ein Enkel Juftins genennt. Er war 
feiner Schweller Sohn, ( neveu )S. 456. werden, in 
der aus Tillemont angeführten Stelle, provinces 
fuburbicalres fehr ungefchickt durch Horßcidte über­
fetzt. So ift auch S. 496. in einer Stelle aus dem näm’ 
liehen Gefchiehtfchreiber demander aux Empereurs 
zweymal ausgedrückt durch für die Kaifer, ftatt von 
den Kaifern, ’m Original S. 595 w0 die Rede von der 
Faullina des Marcus Aurelius Gemahlin ift, fteht: En- 
fin fajCendant, qu'eile eut jur fon mari fut tel, 
la decora d'un titre jusqu’ alors inconnu f et l'apeUa 
mere des camps et des armees, Dies giebt der Ueber- 
fetzer S. 526 „Endlich erftreckte fich ihr Einflufs 
„beym Kaifer fo weit, dafs fie ihn mit einem bis- 
„her unbekannten Titel zierte, und ihn (manden- 
,,ke: fie i h n) Mutter des Lagers und der Armeen 
„nannte.“ In der Stelle die S. 601 des Originals 
aus dem Xiphilinus überfetzt worden, läfst der 
deutfehe Ueberfetzer vom Plautianus folgendes fa. 
gen: „Er fchlofs einmal in feinen Palaft hundert 
„Bürger von guten Familien ein, zum Theil Un- 
„verehlichte, zum Theil Verheirathete, und liefs 
„fie geijseln, damit feine Tochter- — eine gröfsere 
„Anzahl Verfchnittene haben möchte.“ Nun in al­
ler Welt, wie konnten denn die Leute durch die 
Geifselung ihre Mannheit verlieren! Im Original 
fteht: „II enferma une fois dans fon palais Cent ci- 
„toyens de bonnes familles partie gar^ons, et par- 
„tie maries et les fit chatrer — und liefs fie ka- 
ßriren.“ — Hier verwechfelt alfo unfer Mann cha~ 
trer, mit chatier. vielleicht kömmt einmal eixj 
andrer, und gibt dafür die Redensart: un Tradudteur 
chatie par les Critiqnes“ durch: einen Leber* 
fetzer, den die Kunßricktgr kaßriren liejseth
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jr-| amburg und Kiel , bey Bohn : Jac. Chrph. 
- ■ Rud. Eckermann, S. S. Theol. Prof, in acad» 
Kilon.p. 0. De vaticiniis libri dito. 1784.41 S. 4. (4 gr.)

Ganz das allergewöhnlichfte, was über diefe 
Materie gefagt wird; das erfte Buch von Weifia- 
gungen'überhaupt, das andere von Weiffag. des 
A> und N. T. insbefondere. Es ift uns kein neuer 
Beweis für die Richtigkeit des Begriffs, für die 
AVirk Lichkeit der bibl. Weiffagungen, keine neue 
Erklärung oder Erläuterung einer derfelben, kein 
neuer Gedanke vorgekommen; aber das alte ift or­
dentlich und gut gefagt. Nur macht der Verf. zu 
'viel A ufhebenk von Weiffagungen Mofis. Der grofse 
Mann hat wohl an vieles nicht gedacht, was ihm 
hier zugefagt wird. Auch möchten wir wifien, 
was das für Schriftfteller des erflen und zw.eyten 
Jahrhunderts find, die glaubwürdig bezeugt haben, 
dals nicht allein der Untergang Jerufaiems vor fei­
nem Eintritt unter den Chriften bekannt, fondern 
auch von Matthäus befchrieben fey. (S. 39.) Der 
Verf. beruft fich auf Michaelis Einleit. 2ten Theil, 
aber da finden wir nichts davon. Er hätte fie felbft 
anfüliren follen. Es bedarf aber auch folcher Zeug- 
Uiffe bey den innern Merkmalen des frühem Da- 
feyns von Matthäi Buche nicht. — Wider dieje­
nigen, welche nicht an Weiffagungen des A, Teft. 
glauben wollen, bedient.fich derVerf. (S.5o.)ftatt 
ftäi'Kerer Grunde vornehmlich des Terriculaments: 
Jefus und feine Apoftel würden ja Betrüger gewe- 
fen feyn, wenn.fie fich auf Weiffagungen berufen 
hätten , da es doch keine gegeben. Allein da der 
Verf. gewifs nicht glaubt, dafs Jefus den Teufel, 
wie einen Blitz, habe vom Himmel fallen gefehen, 
und Jefus doch .einmal zu deinen Jüngern von ei­
nem folchen Falle fpricht , fo will jene Confequenz 
nicht viel fagen; man kann fie auf alle zurückfchieben, 
die vom buchftäblichen Sinn aller jüdifchen, figür­
lichen , fprüchwörtlichen Redensarten, welcher 
fich die Pädagogik des Erlöfers bedient, um ein 
Haar breit abweichen. — Das Wort leitet 
fier Verf. von ab, dafs alfo Prophet bedeute 
eum,qm mdei venerit. Wenn die 
Ableitung annehmlich wäre, fo möchte doch nach 
derfelben das Wort viel natürlicher bedeuten fw 
ptfoart einen , der da öffentlich auf'tritt , wie denn, das 
Kommen im Hebräifchen, auch im Jüdifchgriechi- 
,fehen fehr oft fo lieht, dafs es von, dem Anlehn,

A. L. Z, ErficrBand,

dem Ruf und der öffentlichen Gefchäfftigkeit eines 
Religionslehrers, insbefondere des Meßias eigen- 
thümlich gebraucht zu feyn fcheint. Wir glaub­
ten viel eher, der Verf. würde diefer Idee nach­
gehen, als eine fo willkührliche Deutung heraus, 
winden. Indefien ift auch die Ableitung des Worts, 
welche er annimmt, viel gezwungener, als die ge, 
wohnliche, und der Grammatik zuwider. — Der Stil 
ift nicht rein ; vaticinajfe kömmt zweymal vor, -res 
feriae inquißtionis digna u. f. m. Vermuthlich find 
das Druckfehler, mit welchen die ganze Schrift fo 
fehr befleckt ift, dafs man oft den Sinn nicht fin­
den kann,

Helmstaedt, bey Kühnlin,: Verthejdigung 
Jefu, feiner Wunder und feiner Jünger gegen die 
harten Befchuldigungen des(Verfaffers des) Horus, 
deffen Auffatz eingerückt ift, von D. loh. Balth. 
Lüderwald, Superint. zu Vorsfelde. 320 S. g. 1784. 
O8gr.)

Wir hätten es lieber gefehen, dafs man aus dem 
aftrologifch - hermetifchen Gefchwätz jenes Schrift- 
ftellers nicht fo viel gemacht hätte,als in einigen Jour­
nalen, noch mehr aber in Widerlegungen gefchehen 
ift, Indefien da nun einmal das Buch im Gange ift, und 
der fchlaue Verleger durch die geheimnifsvolle 
Schüchternheit, mit welcher ers Anfangs nur ge­
fetzten und weifen Leuten verkauft willen wollte, 
feine Abficht erreicht hat, fo wird noch wohl ein 
Jahr und einige Wochen davon gefprochen werden. 
Bis dahin und noch etwas länger wird es auch an 
neuen Schriften darüber und dawider nicht fehlen. 
— Herr D. Lüderwald ift unftreitig gelehrt und 
fcharffinnig genug, um einen folchen Gegner, als 
der Verf. des Horus ift, ganz zu entblöfsen und 
niederzufchlagen; er greift ihn aber hier nur von 
einer, und zwar der fchwächften Seite an. Er 
nimmt es felbft übel , dafs über manche gar keiner 
Achtung würdige Grillen fo viel gefchrieben wor­
den (S. -65) und er hat dabey Lavaters Träume 
über den Wunderglauben im Sinn; das könnte man 
auf ihn fejbft anwenden, wenn er fich hier in fei­
nem ganzen Buche fo ausführlich in die Prüfung 
der aibernften Sätze und Schriftdeutungen einläfst, 
die einen groben und dummdreiften Ignoranten 
verrathen. Indefien hat diefe Prüfung und Zurecht- 
weifung dem Veif. Gelegenheit gegeben, manche 
gute Anmerkung über einzelne Stellen der hiftori- 
fehen Bücher des N- T. anzubringen, wie denn

S $ über-
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überhaupt in feinen neueften Schriften, unter dem 
vielen unnöthigen und bekannten, womit fie über­
laden find, immer noch Gedanken und Vorftelluh- 
gen Vorkommen, die den felbftdenkenden Mann zu 
erkennen geben, Manche. Gcfchichten und Aus­
drücke des N. T, weifs der Verf. fehr leicht und 
glücklich durch Vergleichung mit Vorfällen des 
gemeinen Lebens, und durch Redensarten unferer 
Sprache zu erläutern. Seine weitläuftige Belefen- 
heit giebt ihm auch ofc Exempel folcher oder ähn­
licher Grillen und Misdeutungen an die Hand , als 
die find, mit denen er zu thun hat. Die Gefchichte 
Von der fogenannten Ausgiefsung des h. Geifts 
('S. 287. ff.) wird man auf eine neue Art erläutert 
finden; Herr L. fieht fie als eine fucceflive Bege­
benheit des ganzen Tags an, dafs alfo jene drey 
Taufend nicht auf einmal, fondern nach und nach, 
auf den Saal gekommen, auch nicht auf einmal 
(vielleicht auch nicht einmal an eben demfelben 
Tage) getauft wären. — Wenn des Verf. Stil nicht 
oft lö fchleppend, nachläflig und unrein wäre, 
fo würde man feine Schriften viel lieber lefen,

Göttingen und Offenbach, bey Van den 
Höks Wittwe und Weifs und Brede: Franz Ru­
dolph von Grojßngs, vormals k. k. Hoffekretärs, 
Papßengefchichte im Grundriß. Tu regere imperio 
populos, Romane; memento. &c. Virgil. 1784. 332. 
S. in 8. (20 gr.)

Es ilt einer der beften Einfälle, um die Grund­
begriffe der Römifch - Katholifchen in Deutfchland 
von Religion, Kirche und Geiftlichkeit zu belfern, 
ihnen alles diefes in der Gefchichte nach feinem 
Urfprunge, Fortgange und Veränderungen getreu 
darzuftellen. Da kann es nicht fehlen, dafs der 
Lefer, der alte und neue Zeiten mit einander ver­
gleichen lernt, auch ohne Erinnerung des Gefchicht- 
fchreibers, ungemein oft ausrufen mufs: Olim non 
erat ßc ! Aber dafs doch niemand glaube, als wä­
ren kernhafte Auszüge der Religions - Päpfte - Ke­
tzer-Mönchs - und anderer Gefchichten diefer Art 
deswegen eine lehr leichte Säche, well über alles 
diefes unzählich viel gefchrieben worden ift. Auch 
unfer Verfaffer fteht in diefem irrigen Wahne. 
Zwar fehlt es ihm nicht an Geift, Muth und Be- 
3 efenheit; er hat über feine Materie viel nachgedacht, 
Und befitzt auch eine nicht geringe Anlage zum un­
terhaltenden Schriftfteller. Was hätte nicht aus 
feiner Arbeit werden können, wann er fich auch 
die Haupteigenfchaft eines Gefchichtfchreibers zu 
erwerben gewufst hätte , feine Gefchichte in ihren 
Quellen ftudirt zu haben! Aber diefe Quellen kennt 
er offenbar nicht.; fogar nicht einmal einige der 
beften neuern Handbücher. Denn wenn er in der 
Vorrede fchreibt: Platina, Sandini, Bower, Gei- 
ßau, und einige minder bekannte hätten ßch mit der 
Befchreibung diefer Gefchichte bisher befchäftigt, ib 
folite er doch willen, dafs Pagii Breviarium einen 
ganz andern Werth habe, als die Werke des San* 
di und Geißau’’, dafs iPalchs Entwurf einer Ge- 
ichichte der Päpfte, bey aller Kürze und Trocken­

heit, doch nach feiner Beftimmung ein reichhaitu 
ges Buch fey; und dafs in Cyprians Belehrung vom 
Urfprunge und Wachsthum des Papftthums, vor* 
treffliche Bemerkungen ftehen, die, ob er gleich 
polemifch fchrieb, doch, niemals ohne hiftorifche 
Beweife vorgeträgen Werden, Ueberhaupt hätte 
der Verf. Wenigstens bey fehr merkwürdigen oder 
Hauptbegebenheiten feine Zeugen nennen follen: 
Denn wie kann er fordern, dals man ihm in einer 
Gefchichte, die von fo vielen Schriftftellern ganz 
anders erzählt worden ift, blofs auf fein Wort glau­
ben foll? Selten hat er es einmal zu thun verbucht; 
aber auch verrathen, dafs er fie nur aus ahdern ci- 
tire. So fteht S. 92. folgende Anmerkung: „Nach 
,.welchem Lobgefchrey Carl, nach Art der alten 
„Kaifer, von diefem Papfte angebetet worden ; find 
„die Worte Ruberi in feript. Germ. S. 33.“ Es feil­
te heifsen: find die Worte des Verfaflers von den 
Annalibus Frantorum, in Reuberi Script. Rer. Ger­
man. p. 55. Unterdeffen wäre es fchon ein Vcr- 
dienft gewefen, auch nur aus den wichtigften 
neuern Werken diefes Inhalts, einen recht frucht­
baren Auszug zu verfertigen, und darinne das Stei­
gen und Fällen, alle die fonderbaren Abwechfe- 
lungen im Anfehen und in der Macht der Röm. Bi- 
fchöfe, nach gewiffen Perioden, eben fo wahr als 
auffallend zu zeigen» Statt deflen hat derV. ziem­
lich flüchtig aus einigen , wie esfeheint, meiften- 
theils franzöfifchen Schriftftellern allerhand Nach­
richten gefammelt, aber auch Unrichtigkeiten ge- 
nung begangen, und indem er durch Declamation, 
Raifonnement und freymüthige Urtheile, die bis 
zu heftigen Ausdrücken gehen, den Mangel an hi- 
ftorifcher Kenntnifs erfetzen, oder verbergen woll­
te, zugleich viel Seichtes ausgefchüttet. Gleich 
auf der erften Seite fagt er : Das Evangelium, von 
der Glaubenslehre abgejondert, ift noch immer das 
nützlichfte Buch, für das ganze Menfchengefchlecht: 
S. 2. fpricht er in der Gefchichte der Apoßel, von 
Angeljachfen und Rußländern. Nach S. g. 9. foll ein 
gewiffer Paul von Samojäte mit Bifchöfen eines Con- 
cilium zu Antiochia über ein Haus geßritten haben, 
über welches nach dem Kaif. Befehl die italiänifchen 
Bifchöfe fprechen mufsten. S. 21. 22. wird aus 
dem Europ. Sardica das Afiat» Sardis gemacht; 
und S. 30. veffichert der V» niemand fey im Stan­
de zu beweifen, daji die chrijtl. Religion würklich 
exißire. Mehr wollen wir aus den erften beiden 
Bogen nicht an führen . Schade dals d er Verf. der 
manche fehr nützliche Wahrheiten für die R. Ka­
thol-. und auch nachdrücklich gefagt hat, feiner 
Materie nicht recht gev.aehfen war. Und doch 
kündigt er eine vollßändige Papßengefchichte, eine 
Papßenpolitik , und andere von ihm felbft wichtig 
genannte Werke mit einer Selbstzufriedenheit an, 
die ihn gar nicht kleidet !

R ECHTSGEL AHR THEIT.
Wtejü, bey Sonnenleithner: J. Ant. Mertens 

D, Von dem ReligionsverhiütßüTe der deutfehen
Reichs^
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Reichstagsftimtnen. Eine Abhandhing zur Wider­
legung des Meißerifchcn Verluchs über den neiuli- 
chen Gegenftand. £784, gr. g. Seit. 84. (g gK)

Karl Freyb. von Eberßeim hat fchon 1782. in ei­
ner akademischen Streitfeh rift, de qualitatß reßigio- 
nis votorum in cowdfüs y Heidelberg: noch weit aus­
führlicher aber, in einer fonft noch in anderwei* 
tigern Betrachte erheblichen Abhandlung , aus dem 
D. St. R, Von der Religionseigentchaft Jo wohl def 
Viril, als Kuriatßimmen aufD. R. Tagen etc. (Man­
heim 1784. 8.) den H. Pf. Meißer zu widerlegen, 
und aus der Natur des Stimmrechts, der R. Obfer- 
vanz und den Vertragen proteltantifcher Lando 
mit ihren katholifchen Herren zu erWeifen gefucht, 
dafs die IVUlkühr des ßimmführendcii Furjlen der ein* 
zige Grund zur Beftimmung der Religionseigen- 
ichaft der weltlichen VirilJtimmenaM dem D. R.Tag 
fey. Damm ebendiefeJbeMeynwrig aus eben denfel- 
ben Gründen in gleicher AbJichEtL M. in diefer klei­
nen Schrift vorgetragen hat, fo verdient fie darum fö 
Wenig eine umftändliche Anzeige, als das übri­
ge , das ihr eigentümlich ift. z. B. S. 6. dafs die für 
die weltlichen Virilftimmen einmal feftgefetzten 
Gruhdfätze, vermöge der Analogie auf die Kuriat- 
(iimmen anwendbar feyn; ferner S. 40. dafs, wenn 
ein katholifcher Landesherr eines Evangelifchen 
Landes feinem geheimen Rathscollegium durch ei­
nen perpetuirlichen Auftrag alle Religions und 
Kirchen - Sachen für fich felbft zu beforgeh über- 
laße, folches für eine wirkliche Ceßiou Jeiws Für- 
ßenrechts, die allenfalfigen Gefandten für Repräjen- 
tanten jolches Geheimcnrath-s Collegiums und nicht 
mehr des Landesherrn fclbf cn zu halten wären, 
und dafs folglich diele mcht wohl auf den Gefand- 
fchaftscharakter einenAnfprnch zu machen hätten — 
diefe und andere dergleichen Sächelchen find kaum 
einer Anzeige, gefchweige einer ernitiichen Wider­
legung werth.

r Und Leipzig i Joh. Naderis
r y . von Kmeftedtilchen Confulentens und Ober- 

a^y.niann® Sammlung feichsgerichtiicher Erkennt- 
wjjeßn R. Ritterfchaft Uchen Angelegenheiten. Mit 
gehörigen Regiftern, Zwölfter Band* 1784» gr« 
8 S. 744.

Riefer Band enthält die alphdbetijche Fortfetzung 
P.„ *• der Erkenntniue, welche einzelne Fa- 

jydien und Perfonen betreffen, wobey aber die 
K. Ritterfchaft in Corpore öder ganze Kreife oder 
Kantone, in der Folge inteteffirt find, und zwar 
vum Buchft. D. bis in F. Die Einrangir img der Er- 
Kenntnille, die übrigens ohne die mindejte Abkür­
zung abgedruckt worden, fcheineu beynahe das 
einzige verdienft des Sammlers zu feyn, der alfo 

16 t Uq Liebhaber feiner Samnüung noch mit manchem Bande erfreuen wird>
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MilUeHcheh Buchhandl. 

Joh. Gottfr. Holzhaußn’s^^ Auht DelK Ob. Amt­

manns zu Gröbzig Beylage zu des Hr. Hofr. J. C. 
Schubart ökonomifch kameraliftifchen Schuften; 
ein Erfahrungszeugnifs zu Beftatigung des Werths 
des Schubartifchen Wirthfchafts ■ Syfems, und z» 
Beantwortung verfchiedener Zweitel, wex e a- 
gegen in No. 21. des Leipz. Intell. Blatts v. J. 1784« 
ferregt worden. 40 S. 8- (3 gr^ , -,. . „Das Erfahrungszeugnifs des wahrheitliebenden 
Und patriotifchen Vf. lautet alfo : „Ich felber nabe 
„die Schaftrift, fobald ich mich nur eimgermalsen 
„in Vorräthe gefetzt hatte, freywillig. fahren -fien’ 
„habe fie mit Beyftimmung meines in Wohltnun 
„gewifs grofsen Fürften, den Gröbziger Burgern 
;,erlaffen, ohne dafs Triftgeld von ihnen genommen 
„wird; und ich ernähre meine Schafe im Stall, und 
„in Horden blos mit Klee, den ich in der Biac ie 
„baue. Und Gott fey Dank ! das bekommt mei­

nen Schafen beffer, als die ehmaligen elenden 
Triften. Meine Schafe find den mancherley Krank- 

”heiten die unter fo vielen Weide -Schäfereyen wu- 
„ten, nicht mehr unterworfen; fie tragen mirauch 
„bey diefer Fütterung ein merkliches mehr em, 
„als vorher; indem ich itzt meine Wolle ftatt yor- 
„maliger viertehalb Thaler für den Stein , mit 8 
„Thlr. bezahlt bekomme, mehr als fonftim Gewich- 
„te von^ihnen erhalte, und fie immer noch mehr 
„veredeln zu können die hoffnungsvollfte Ausficht 
;,vor mir habe; und alle Unterthanen im hiefigen 
„Amte find feit Aufhebung des Triftrechts 
„Freunde geworden. Diefen Segen dank ichnacmt 
„Gott meinem gnädigften Fürften und dem gemein 
„nützigtn Rathe des Hn. Hofr. Schubart.“ Wmh- 
tft, gcimg um von allen Oekonomen beherzigt zu 
werden I

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
London, b. Hillis': Eßays Moral and Literary. 

By Vicejamis Knox, M. A. The Fourth Edition. 
Intwo Volumes. London, printed for Charles Dilly, 
in the Poultry, 1784. 8vo. (der erfte Band 360. S. 
der zweyte 396. S. Preis 8 Shill. geb.) — Von 
dem Beyfalle, mit welchen man diele Verfuche in 
England aufgenommen hat, ift diefe nach wenig 
Jahren fchon erfoderiiche vierte Auflage ein Beweis. 
Von der deutfchen Ueberfetzung, die nach der 
erften Ausgabe verfertigt wurde, ift, fo viel wir 
Wiffen, bisher nur noch der erfte Theil erfchienen. 
Schon bey der dritten Auflage nahm der Verf. mit 
feinem Buche beträchtliche Umändrungen y°r» 
Viele von den in der erften abgedruckten Verbuchen 
erklärt er felbft für unvollkommne jugendliche Ar­
beiten, die er meiftens auf Schulen und in leinen 
frühern akademifchen Jahren verfertigt hatte. Er 
gabfie daher auch anonymifch heraus, und wurde, 
faft unerwartet, durch die günftige Aufnahme der- 
felben ermuntert, auf der von ihm einmal betrete­
nen gemeinnützigen Laufbahn weiter fortzugehen. 
Zugleich aber trieb ihn Achtung und Erkenntlich­
keit eegen feine Lefer, feine Verfuche ihres Bey- 
fails *immer würdiger zu machen, V^rlchiedne
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von den altern liefs ergänz weg'1, und fügte eine 
anfehnliche Menge neuer Auflatze hinzu. Bey 
der grofsenMannichfaltigkeit der abgehandeiten Ma­
terien muffen nothwendig manche Meyuuugen 
und Urtheile vorkommen, die nicht einem Jeden 
einleuchtend und überzeugend genug dünken wer­
den. Aber der Verf. ift auch beffheiden genug, 
feine Gefinnungen andern nicht aufdringen zu wol­
len. Und überdiefs ilt die Güte feiner Abfichten 
unverkennbar, die vornehmlich dahin gierigen, 
Rechtfchaffenheit und Tugend zu verbreiten, den 
Stolz herrfchender Thorheiten zu demüthigen, 
Liebe zur Wahrheit und Freyheit zu befördern, 
und alles zu empfehlen, was im Umgänge unu im 
moralilchen Verhalten nützlich und liebenswürdig 
ift. Geringer find indefs die Aendrungen in die- 
fer vierten Auflage., weil der Verf, feinen Lefern 
nicht gern durch zu öftre und zu beträchtliche 
Abweichungen Anlafs zum Mifsvergnügen geben 
wollte. Der erfte Band enthält ein und achtzig 
Verfuche, und der zweyte acht und neunzig; fo, 
dafs ihrer überhaupt 179 find. Der Materien find 
indefs nicht gerade eben fo viele, weil manche 
durch mehrere Verfuche durchgeführt und fortge­
fetzt find. Sie alle anzuführen, wäre hier zu um- 
ftändlich ; wir berühren daher nur einige der vor- 
nehmften. Dahin gehören die jüber die klailifche 
Literatur; über den Begriff eines Patrioten; über 
das Romanenlefen ; über die Pflichten junger Geilt- 
liehen; die hiftorifche Schreibart; die neuere Kri­
tik ; den Werth der Wortkritik; über verfchiedne 
Schrifcfteller z. B. Thuanus, Owen., PolUtan, Maret; 
Nida, Sannazar, und Beda ; über die Pflichten eines 
Biographen; über die Erziehung, in mehrern Ge- 
fichtsprinkten betrachtet; über die Erfindung 
und Einflüße der Buchdruckerey .; über die Kan- 
zelberedlamkeit: über verfchiedne griechifche und 
englifcheDichter, u. f. f. Auch der letzte Verfuch, 
welcher als ein Epilog aller vorhergehenden anzu- 
fehen ift, macht dem Geifte fowohl als dem Her­
zen des Verf fehr viel Ehre, und erklärt feine edle 
und aufgeklärte Denkungsart über Freyheit , Sitt­
lichkeit und Religion. >

Uum, in derStettinfchen Buchhandlung: ff oh. 
Friedrick le Bret, Confift. Raths, Kanzlers, &c. 
Magazin zum Gebrauch der Staaten-und Kirchen- 
gefchichte, wie auch des geiftlic'aen Staatsrechts ka- 
tholifcher Regenten in Anfehung ihrer Gei Illichk eit. 
Neunter Theil. 1784- 582. S.ingr. 8.(iRthlr. >6gr.)

Diefe Sammlung, eine der leichhultigften und 
wichtigften von denen die in unfern Zeiten heraus­
kommen , verliert noch nichts von ihrem Werthe. 
Gleich anfänglich erhalten wir in diefem Theile 
ein eben fo unerwartetes als angenehmes Gefchenk 
an dem Briefwechjel zwijehen dem Herzog Chri- 
fioph zu [Nurtenberg, und Maximilian IT. Erzher­
zog von Oeßerreich, König von Böhmen, nachher 
Röm. und Üngr. König, und zuletzt Kaifer, von 

J. 1556. bis zum J. 1563. oder bis zum Tode des 
Herzogs. Er ift erft vor einigen Jahren zu Stutts 
gard entdeckt worden, und giebt nicht allein einen 
redenden Beweis von der überaus vertrauten Freund- 
fchafc zwifchen dielen beiden berühmten Fünften; 
fondern läfst auch bey Gelegenheit der vornehm- 
ften Staats-und Rejigionsbegebenheiten ihrer Zeit, 
über weiche fie fich miteinander, fo wie auch 
über viele kleinere Dinge, unterreden, fo tief in 
ihre Gefinnungen und Neigungen fchauen, dafs 
man das Lefen nicht an fangen wird, ohne es bis 
ans Ende fortzufetzen. Vornehmlich aberleuchtet 
daraus die eifrige Ergebenheit hervor, welche 
Maximilian damals noch gegen die Evangel. Reli­
gion hatte. Seinem Vater Ferdinand I. war die- 
fes wohl bekannt: daher fchreibt er im J. 1558- von 
dellen Gefchäften am päpftlichen Hofe: zudem 
braucht man mich wenig zu Jolchen heiligen Hand­
lungen, dann ich fufpeStus bin; frage aber wenig 
darnach. (S. 139.) Die beygefügten Anmerkun­
gen des Herausgebers klären manches noch mehr 
auf In den darauf folgenden Befragen zur Step 
tißik des Kirchenßaats, (S. 263. fg.) findet man 
die Finanzoperationen des päpftlichen Hofs feit 
dem J. 1777. um den Grofshandel in feinen Staaten, 
von den Feffeln des Tranfitozplls u. d. m. zu be- 
freyen, aber auch den Widerftand der dortigen 
Baronen und mancher Städte, welchen die neue Ein­
richtung fällig wurde. Damit hängt das dritte 
Stück: GeJdächte des Getreidemängpls in Italien in 
den J. 1763. 1764. und 1766. befonders in Bezug, 
auf den Kirchenjlaat, vom Secretär der deswegen 
niedergefetzten Commiflion, Philipp Campilli, 
('S. 361. fg.) gewiilermaafsen zulammen. Ob­
gleich der Vf. mehrere Urfachen von jenem Man­
gel angiebt, und überhaupt diefe Materie fehr 
gründlich behandelt; fo fällt es doch in die Augen, 
dafs die Haupturfache davon in dem fchlechten 
Zuftande des Ackerbaues zu .fachen fey. Es folgt 
S. 435. fg. die UnterdrUckungsbulle dreyer in der 
Stadt Mainz liegenden Klöber von Pius VI. mit 
treffenden Anmerkungen vorn Hr. le Br. ingleichen 
die fich darauf beziehende Ferfitgüng des Kur- 

fdrßen wegfnder Univerfität allda. Der fünfte und 
Jfelfte Artikel flehen wieder in Verbindung. 
Jener der aus des Cardinal Buoncompagni Berner,- 
kungeu vom Zußande und von der Staatsckohomie 
von Bologna befteht, zeigt, wie ' fehlerhaft die 
Verfaffung, wie anfehnlich die Schulden, und wie 
drückend die Auflagen in dem gedachten Staate 
find, dellen fehr umftändhehe Befchreibung im 
zweyten Auffatze erfeheint. (S. 52g — 572.) 
Man erinnert fich der neueften Zwiftigkeiten der 
Bolognefer mit dem päpftlichen Hof, der auf jene 
Mängel eine thäcige Aulmerkfamkeit wandte, und 
bekömmt hier darüber viel Licht. Den Befchlufs 
macht eine Fortfetzungder lefenswürdigen Staats­
briefe des vortreflichen Chrißoph Forß^r.
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SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
I ter Bartholomäimarkt, oder, auf (an) Linz 

will ich ewig denken, einLuflfpiel in zwey Auf- 
zügen, Linz , in der K. IC akademifchen Buchhand- 
/ung, 1784. S. iz. 8- ( 4gr-)

An einem Markttage in Linz ereignet fich eine 
Begebenheit, die den, welchen fie am meiften in- 
terefiirt, zu dem Ausruf bewegt, dafs er an Linz 
-ewig denken wolle; darauf bezieht fich der Titel 
•des Stücks. Einem alten Officier wird feine Toch­
ter entführt, er fetzt ihr nach p'nznach, erfährt 
aber hier, dafs fie fchon nach Steyer ift. Er will ihr 
noch weiter nachfpüren, aber Mangel an Geld, das 
er in der Eil mitzunehmen vergeßen, hindert ihn 
daran, pnd bringt ihn fchon faß zur Verzweiflung, 
als der Gaftwirth ihm nicht allein Geld ohne Obli­
gation yorftreckt, fondern auch die weitere Auf- 
luchung der Entführten übernimmt. Der Vater 
des Entführers kommt auch nach Linz, um feinen 
Sohn zu verfolgen, und die Zufammenkunft der 
beyden Väter, die fich ihr Schickfal klagen, ohne 
zu wilfen, dafs ihr Schickfal nicht blos ähnlich, 
fondern gemeinfchaftlich ift, macht eine gute Situa­
tion. Der Wirth bringt das Paar, aber fchon ge- 
rau , und bewirkt die Ausföhnung mit beyderfei- 

Pgen Eitern. Die Harken und edlen Empfindungen, 
die diefer Planpiitfich bringt, auszudrücken, gieng 
Uber die Kräfte des Verfafters, der mehr Gefchick- 
ncfikeit befitzt Miethkutfcher, Juden und Poft: 
Knechte ganz nach der Natur reden zu laßen. Pro­
vinzialismen und Sprachfehler find in grofser Men­
ge vorhanden. ' .....................

Giann^tta Montaldi, ein Trauerfpiel in fünf Auf 
Zügen von Schink neue rechtmäßige Auflage ; in der 
Heroldifchen Buchhandlung, 1784- Si 72. 8« (Agr.)

Diefes Trauerfpiel des Herrn Schink trug im J. 
1776. den Preis zu Hamburg davon, und ward im 
zweyten Band des Hamburger Theaters zum 
eritenmal gedruckt, Bey diefem Abdruck ift kein 
Wort abgeändert. ' ' ’ ' -

Hamburg, in der HeroldifchenBuchhandlung: 
Hamburgljches Theater, zweuter Band, neueAufla- 

1784-S. 392. 8. fiThlr. 12.)
Die in diefem Rande enthaltene Stücke: Henriet­

te, oder, fie ift fchonverheirathet, von. Großmann, 

Gianetta Montaldi ypn Schink, Jeannette von GoP 
ter, Gefchwind, eh es jemand erfährt, von Bock 
find alle ohne die geringfte Veränderung neu abge­
druckt worden.

Berlin, bey Maurer: Literarifcher Blumenkranz 
für deutfehe Damen, 246 S, 8?

Zu den vielen Zufammenraffungen ohne beftimm- 
ten Zweck und Plan, wozu jetzt die armen Da­
men fo häufig den Namen hergeben müßen, ge­
hört auch gegenwärtige. Der ungenannte Samm­
ler hat auf Gerathewohl, und aus ganz neuen Bü­
chern , die Damen von Lektüre gewifs nicht un­
bekannt find, folgendes zufammeri drucken lafsen: 
Märchen vom Grafen von Orlamunde aus der Olla 
Pojrida-, Befchpeibung etlicher der fchönften Ge? 
genden Deutfchlands aus den Briefen des reifenden 
pranzo/en; König Karl II. und die Herzogin von 
Portsmouth , JVlifs Korbet und der Graf von Lin­
coln , beydes aus den brittifchen Liebfchaften; Lied 
Von Jacobi aus Göckingk's Journal, an meine Ge­
liebte, Freundfchaft und Liebe, beydes aus der 
Olla Patrida , Graf Balduin von'Flandern aus dem 
deutfchen. Mufeum, ein Lied über das Scheiden aus 
Göckingk's Journal, und Gefchichte eines Seelen­
wanderers aus Göckingk’s profaifchen Schriften. 
Aus feinem eignen Vorrathe hat der Herausgeber 
folgendes hinzugethan: 1) Leben und Abentheuer 
des portugiefifchen Dichter CamÖns. Warum die 
Damen mit diefem Portugiefen bekannt gemacht 
werden follen, ift nicht wohl abzufehn, zumal 
da über das Heldengedicht nichts gefagt wird, das 
ihn verewigt. Die Quelle der Nachrichten ift nicht 
angezeigt, doch aus S. 11. wo eine Stelle aus der 
englifchen Lufiade unüberfetzt angeführt wird, 
muthmafsen wir, dafs auch das Leben aus diefer 
Ueberfetzung .entlehnt ift. Beffer hätte man das 
Jeeben von CamÖns abgefchrieben, das in des Hrn, 
Hofrath Dieze Gefchichte der fpanifchen Dicht- 
kunft S. 526 fteht, wo alles richtiger und vollftän- 
diger erzählt wird. Das eigentliche Geburtsjahr 
des Dichters, das 1517. ift? die wahren Umftände 
feiner Liebfchaft, die eigentliche Befchaffenheit 
feines letzten Hungerlebens find von Dieze genauer 
angegeben: Es foil wohl Kraftfprache feyn, wenn 
es S. 4. helfst: die Mutter liefs den jungen zu 
Coimbra erziehn. Recht itahänifcher Witz ift es, 
wenn S. 6. gefagt wird: derVerluft eines Auges

Tft hatte
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hatte Camous fo entflellt,' dafs andre Leute nur fehr 
kalt'ihre beyden Augen auf ihn richteten. 2J Lie­
be und Liebe, ein Lied im Volkston. 3) An Lina, 
als fie auf dem Land lebte, drey unbedeutende 
Strophen. 4) An Elmire, eine Elegie, die nichts 
Originelles hat. 5) Skizze über Rom und feine 
Bewohner, aus Sherlock's Briefen überfetzt, wo- 
bey der Herausgeber felbft die Anmerkung macht: 
Wem der letzte Theil diefes Briefs für Damen zu 
gelehrt fcheint, der weifs von der feinem Erzie­
hung mancher Frauenzimmer nichts.

gulits und Rhea, ein Duodrama mit Mufik, 
'Paphos, in Amors Druckerey, 1784. S. 30. $v. (agr.)

Nichts fchaamlofers kann jemals gedruckt wor­
den feyn,- wo der Verfaßen alle Ehrbarkeit und 
gute Sitten beleidigt, ohne durch Phantafie, oder 
Witz einige Nachficht zu verdienen. Die Ent­
jungferung einer Veftalinn zum Stof eines Duo­
drams zu machen, foll wohl Spas feyn, aber es 
ift der unedelfte Spas, der fich denken läfst, und 
obgleich der Verfaßet fein Irebetrunknes Paar mit 
einer Wolke umgiebt, fo find doch ihre Reden fo 
empörend, dafs der wirkliche Anblick ohne alle 
Wolke nicht ärger feyn könnte. Befremden wird 
es alfo jeden Lefer von fittlichem Gefühl, wenn 
wir hinzufetzen, dafs dies Stück fchon einmal zu 
Strasburg 1779. unter dem Titel: Juius und Rhea, 
ein mufikalifthes Drama in einem Aufzuge in Druck 
erfchienen ift. Es mag nun der Verf. eine Ausgabe 
davon veranftaltet, oder irgend ein Nachdrucker 
für weitere Ausbreitung diefer fchmuzigen Zoten 
geforgt haben, fo macht dies von der moralifchen 
Denkungsart des einen, oder des andern einen gar 
fchlechten Begriff.

Der Rechtfchaffne darf nicht immer darben, 
wenns der Fürß nur weifs, er hilft gewifs, eine 
dialogirte Anekdote in drey Auf Zügen fürs Theater. 
Lemberg, im Verlag des Autors, S. 93, gv. fggr.)

In der Vorrede beklagt fich der Verfaßet, dafs 
ihm der Verleger keine Zeit gelaßen , fein auf 
Poftftationen in aller Eil verfertigtes Werk recht zu 
vollenden, und auf dem Titelblatt zeigt er fich 
felbft als Verleger an. Dies ift eben fo widerfpre- 
chend, als dafs er eine wahre Anekdote nur dialo- 
giren will, weil er mit dem Komödypnfchreiben 
eben nicht umzugehn weiße, und feinen Dialog 
doch fürs Theater beftimmt. Für das Theater ha­
ben Plan und Sprache zu Wenig Intereffe, aber 
auch von einem blofsen Dialog, verlangt man ner- 
vöfe Kürze, Lebhaftigkeit, Zierlichkeit, lauter 
Eigenfchaften, die dem Verf. abgehn. Jeder Lefer 
wird feinen Brilmann mit dem Paul Bremer ge- 
wifs nicht zum Vortheil des erftern vergleichen. 
Gerade der Hauptcharakter des Lieutenants der 
weil er die Erlaubnifs zu heirathen nicht erhal­
ten kann, lieber quittirt und darbt, um einem 
Mädchen die Ehre wiederzugeben, die er ihr ge­
raubt, iß am nachläfligfteu bearbeitet, Nichtlwg) 

an Empfindung er flicken, die'Menfeben find Gottes 
Probierßeine, das mag zur Probe von der. Sprache 
des Verf. dienen.

Der Strich durch die Rechnung, ein Lufifpiel in 
drey Aufzügen von F. pfünger, auf geführt im 
K» K. Ndtionaltheater , Wien, bey Kurzböck, 1784, 
(4Sr-) S. 93. 8v-

Ein Obrifter will feine Nichte Charlotte nöthi- 
gen, einen Afleffor Brand zu heirathen, weil ihr 
ein Verwandter nur unter diefer Bedingung etwas 
anfehnliches vermacht hat. Sobald;Charlotte aber 
bemerkt, dafs der Aflefibr vielmehr des Obriften 
Tochter Henriette liebt, ift fie felbft diefer Liebe 
beföderlich, ja fie beredet fogar den Aflefibr, feine 
Geliebte zu entführen. Die Sache wird durch ei­
nen Zufall dem Obriften entdeckt, durch Zufall 
aber entflieht Henriette auch mit einem Officierj 
den fie für den; Afleffor hält. So wird nun zwar 
dem Afleffor ein böfer Strich durch die Rechnung 
gemacht; doch in dem Officier entdeckt Henriette 
ihren Bruder, den der Vater um feiner Ausfchwei- 
fungen willen verftofsen, und enterbt hatte. Befere 
Vorfätze und einige gute Handlungen die von dem 
Officier bekannt werden, föhnen ihn mit feinem 
Vater wieder aus, er erhält Charlotten, der er 
fchon vorher feine Liebe erklärt hatte, und der 
Afleffor hatte indefs Gelegenheit gehabt, fich dem 
Obriften fo fchätzbar zu machen, ^dafs er ihm feine 
Tochter nicht verweigert. Diefe Intrigue ift ganz 
gut dialogirte Zu viel Bedientenfcenen nach fran- 
zöiifcher Sitte kommen in dem Stück vor, und in 
denfelben zuweilen zu niedrige Scherze z. B. S. 66. 
fagt das Kammermädchen zum Bedienten, der von 
ihr angefehen feyn will; Ich fehe die Kalbsköpfe 
lieber in der Schüßel.

Alzire, oder, die Amerikaner, das Trauerfpiel 
des Herrn von Foltaire, in einem neuen deutjehen 
Gewände, Lübeck, in Iverfens Buchhandlung, 
S. 84« 8v. (4gr.)

Allerdings taugten alle die poetifchen Ueber- 
fetzungen, die wir feit der Stüvenjchen von diefem 
Trauerfpiel erhalten hatten, gar nichts, und es 
wäre längft zuwünfehen gewefen, dafs Herr Prof. 
Ejchenburg, oder Herr Gotter der Alzire eben den 
Dienft leifteten, den fie der Zaire und Merope 
durch ihre ichönen Verfificirungen erwiefen haben. 
Diefes neue Gewand iftprofaijeh-, fo nothwendig es 
aber zu einer Zeit, da man fogarSchlegers Stücke 
zu prolaifiren angefangen, fcheinen mag,' dietragi- 
fchen Helden in Profa fprechen zu laßen, fo kann 
es doch niemand läuguen , dafe, wenn überhaupt 
ein Gedicht durch profaifche Ueberfetzung fehr 
gefchwächt wird, die Sprache eines franzöfifchen 
Trauerfpieldichters durch eine folche Auflöfung 
aufserordentlich verliert. Der Ueberfetzer der 
Alzire hat zwar mit der gehörigen Freyheit über- 
fetzt, aber die Stärke der Gedanken hat oft dabey

. ge;
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gelitten,’ befohders find die Sentenzen 'entnervt.
Wenn es. z. B. im Original heifst:;

Croyez ihoi, les Humains qüe j’ai tröp tu dbhribitre,’ 
Meritent peu, mon fils, qu’on veüille etre leur : 

fo ift dies S. 6 alib gegeben/ ,yAn Gelegenheit 
,,die Menfchen kennen zu lernen hat mirs nicht 
„gefehlt,- ich kann dits Jagen j dafs fiehs der Mühe 
nicht lohnt, über fie herrfchen zu wollen.“

vermischte Schriften.'
Königsberg, beyDengel: Der geiflliehe Aben- 

theurer, oder der aXsUeberwinder im Glauben und 
als / irtuofe im Predigen herumfahrende Ritter des 
H. Stephan Ordens Freiherr von Mortczinni. — Eine' 
Gefchichte unferer Tage in e, Sendfchr. ah den K.- 
Bibliothekar Hn. T). Bießer Berlin. 164S.U.XLIV.' 
?• Beylagen, g. ( i4gr.)

„Sie haben, fchreibt der Vf. S.* 6. in dem Hel­
den diefer Gefchichte einen Herrn von Stande vor 
fich, der Ihnen feine Ahnenregiftef gedrückt aufwei- 
fet; einen Ordensritterder Ihnen feinen Stern an 
der Bruft vor Augen ftellet; einen Gelehrten vqit 
Profeftion, der feine Wißen fchaften durch zwey Ma­
trikeln, ein Magifterdiplom und eine Beftalhnig 
zum Mitgliede einer deutfehen Gefellfchaft beur­
kundet ; einen Schriftfteller, der unte'r feinen Prä- 
numeranten Fürftinnen zählet, figh wenigftens von 
Nordhaufen bis Riga,* und von Stettin bis Zittau 
gelefen liehet, und in fliegenden Blättern von einem 
Freuncte der Aufklärung und MenJchenverheJJevung 
für fein Werk Complimente bekömmt; einen Be­
kenner, der feinem Glauben zu Liebe, mehr als 
hunderttaufend Reichsgulden in die Schanze ge- 
fchlagen zu haben, mit Aftenftücken beleget, und 
Was original ift, einen Virtuofen im Predigen, 
der auf feine Kunft, mit einer Bibel und Handcoti’ 
cordanz im Kaften, nicht etwa in einer düftern Ge­
gend von Süddeutfchland, fondern in Sachfen, Bran­
denburg, Pommern, Preüfseri, nicht etwa die klei-

^erter» ändern die Hauptftädtebereifet, und 
falt allenthalbenwo er fich hören und fehen läfst, 
von Hohen und Niedrigen, Gelehrten und Un- 
’Wiffenden beyundert,- bedauret, und fo reichlich 
befchenket wird, dafs er nunmehr einen herrlichen 
ochatz von Kpftbarkeiten, eine ftarke Reifecaffe, 
Und eine ftandsn^ifsige Equipage befitzet, in weF 
eher er auch- diefe Stunde, obgleich er weifs, dafs 
ich fitze und für Sie eine Schrift, genennt der 
geiftj. Abentheüier, fchreibe, ungeftört auf Wegen 
feines Berufes daherfähret-“

Nun diefer Betrüger, mit Ehren zu meiden, 
V°r UngGahr fechs Jahren, mit feiner an- 

’ r ^blin, nachdem er fich durch einen fal- 
. n T-fZt- Vor,;*u£ghar empfehlen lallen, zu dein fei. D. Hirt „ach Wittenberg, wo er vorgibt, dafs er 

wegen feiner Standhaftigkeit in der Huflitifthen 
Lehre von dem geiftl.Gerichte zu OUmützdes Lan- 
aes verliefen worden, und ape feiue Güter ver- 
wuren habe. Er wird von ihm wohl auigenom- 

men,- befucht' Collegia , und mmmt den Luthefi- 
fchen Glauben’ ah. Das’Frühjahr darauf teilet er 
mit einem Paar herrlicher Zeugnifie Verfehn,- nach 
der böhmifchen Grahze um feine Gluubensgenolfen 
zu befuchen ;■ meldet fich überall bey der Geiftlich- 
keit, wo er vörnemlich auf Vorzeigung des Zeug- 
hiffes vom Gen. Sup. Hirt überall Wohl aufge­
nommen, auch befchenket wird. So ziehet er über 
Dresden bis nach Zittau, wo er fich Notariätsin- 
ftrumente erfchleicht,’ aus denen die Lefer fchliefsen 
müffen, dafs er wirklich mit mährifchen Brüdern, 
correfpondirthabe. Mit diefen verfehn geht er nach 
Wittemberg zurück ; predigt in der Univerfitäts- 
kirche, läfst eine Predigt drucken, die auch in e. 
geh' Zeitung gelobt wird. Hierauf zieht er durch 
Sachfen, macht durch ein Avertiftement bekannt, 
dafs er feine Lebensgefchichte herausgeben wolle; 
und nun pränumeriren einige Fürftinnen, verfchie- 
dene Grafen, Kammerherren, geheime Räthe, 
Do&oren , Profefibren / und. befonders Superinten­
denten,- und Prediger um die Wette.- Zwar ent­
deckt ein Ungenannter, dafs alles was er darinn 
von einer italiänifchen Reife erzählet hatte, au« der 
Schrift des Gabriel d’ Emiliano, die als 4ter und 5ter 
Theil zu Anton Gaviu’s pajfe -par - tout de l’eglife 
Romaine 1729. deutfeh überfetzt zu Cöln an der 
Spree erfchienen, geftohlen habe, und macht feine 
Entdeckung öffentlich bekannt.-, Allein der Betrü­
ger hat eher Vorthei 1 als Schaden davon.- Er be- 
forgt eine neue Ausgabe feiner Lebeilsbefchreibung, 
mit Veränderungen, durch die er Gelegenheit be­
kömmt, die erfte für untergefchobeh erklären zu kön­
nen. Er läfstüberdem ein Paar diefe'i' Schriften wieder 
auflegen , Und allerley fallehe öoeümente drucken, 
und nun zieht er, fo wie er fich vor dem Verdachte 
fürchtet, bis gegen Braunfchweig, dann durch die 
Mark; und kömmt nach Berlin* Hier macht er 
mit den Stürmern des neuen Gefangbuehs gemeine 
Sache; predigt zweymal in der Bethlehemskirehe ; 
zieht darauf nach Pommern, predigt in Stettin und 
Stargard , und geht denn nach Preufsehi. Hier gibt 
er einen Ruf zu einer Profeflur der Mathematik 
nach Petersburg vor; und als Urfache feiner Zöge­
rung, die Krankheit feiner Gemahlin; er fchliefst 
fich halb an den geiftlichen und halb an den milita- 
rifchen Stand an; und betrügt jenen unter der 
Maske eines Glaubenshelden, diefen unter der Larve 
eines unglücklichen Cavaiiers. In Danzig will’s 
ihm nicht glücken; Deftomehr Eindruck macht er 
in Marienburg, wo ihm die Bürger eine Prediger­
fteile antragen, u. die Freymäur-r als einen angeb­
lichen Ordensbruder befchenken wollen, welches 
Gefchenk er abef, da ihm der Credit bey den Bür­
gern lieber ift, ausfclnägt > und nun vorgiebt,- dafs 
er kein achter Freymäurer fey. Da aber kund za 
werden anfängt, „der gereifete Freyherr verftum- 
me vor italiänifchen Fragen; der Petersburgifche 
Profeffor verliehe nichts von der Geometrie, der 
Bekenner habe Zoten geriffen, der Theologe ge- 
fafelt, der Cayalier gelogen,“ fo hält ers fürsBefte,

T aacls. 
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nachdem er feinen Beutel durch die Gefchenke für 
leine Gaftpredigten u. dgl. gefüfiet, weiter zu ziehn. 
Er predigt darauf in Elbing und bekömmt Gefchen- 
ke 5 predigt in Königsberg und bekömmt Gefcnen- 
ke; kauft lieh eine fchöne Kutfche und fährt als 
generojus über Baro nach Memel, Liebau; predigt 
wieder, und bekömmt wieder Gefcheuke, Dann 
kauft er lieh in Riga vier Pferde vor feinen Wa­
gen ; und reifet von da nach polnifch Litthauen an 
die preufsifche Gränze zurückt In Kauen läfst er 
feine zu Königsberg gehaltnen Predigten nebft dem 
Auszuge feiner Lebensgefchichte verkaufen; über* 
häuft die guten Einwohner mit Lügen , und findet 
fo vielen Eingang bey ihnen, dafs fie fich ent- 
fchliefsen für ihn eine' zweyte Predigerftelle bey 
der Kirche ihres Qrts zu ftiften. Dies gefchieht 
da der Prediger eben auf eine geraume Zeit verrei- 
fet ift. Er wird wirklich auf eine tumultuarifche 
Art zum Prediger gewählt, und läfst fich mit Ge- 
Walt in die Wohnung des abwefenden Predigers 
einfetzen, Er geht bald darauf nach Warfchau um 
fich ordiniren zu laffen; bexömmt aber da das con- 
filium abeundi, u, reifet nach Oels in Schlehen, wo 
er auf Vorzeigung feiner Kauenfchen Vocation or-, 
diniret wird. Mit dem Atteftate feiner Ordination 
begiebt er fich auf die Rückreife nach Kauen, wird 
in Gumbinnen, das von einer Salzburger Emigran- 
tencolonie bewohnet wird, gut aufgenommen; von 
da geht er wieder nach Kauen, und ob es gleich 
dafeibft ftadtkundig war, dafs er vom Hofe zu 

.Warfchau Befehl» das Land zu meiden, erhalten, fo 
lallen doch feine Anhänger ihrem Pfarrer, der von 
feiner Reife nach Oft friesland feit einiger Zeit wie­
der zu Haufe war, melden, dafs auf den Sonntag 
fich ihr neuer Prediger in fein Amt durch feine 
Antrittsrede introduciren werde. „Der Gottesdienft 
gehet an: und der Ritter, verfichert, dafs fein An* 
hang alles für ihn wagen, und verfprochnermafsen 
ihn allenfals auf den Schultern nach der Kanzel 
tragen werde, findet fich in der Kirche ein; allein 
nun erfcheint auch dafelbft der Commendant von 
der an dem Orte ftehenden Brigade, und durch 
deflen blofse Gegenwart wird jedermann in Ord­
nung gehalten; der rechte Pfarrer betritt unge- 
ftört die Kanzel, und der neue Prediger, da er das 
fiehet, ich leicht mit feinem Gefolge zum Tempel 
hinaus.“ Nun geht er nach Gumbinnen zurück, 
und mit dem Vorfatze einen Ritterzug nach Ber" 
lin aazutreten paflirt er durch Ermeland, als ein

H ■■ I ' 1 l....... . 1 1 -----  ■ , . ------  ------

KURZE NA
Todes welle. Danzl,?, den 31. Dec. 84. Diefen Monat 

ftarb der durch feine botanifche und andre Schriften bekannte 
D. Wolf, Er hat der hiefigen Naturforfchenden Gelellfchaft 
das auf feine Hoffen erbaute Obfervatoriunj auf dein Bif-hofs- 
wrge, feine’Inttrumente, Bücher und Naturalien gefchenkt, 
u.n~ überdem bey der Stadtcafie 48000 F. Danz. Cour, für 

-diefelbe niedergelegt, welches alles zuläinmen etwa 20000 Rthlr. 
betragen mag. Sein Körper ift auf fein Verlangen geöffnet, 

in Gefchäften feinet* Gememde reifender hülflofer 
Geiftlicher; kömmt nach preuflifch Holland, und 
von da nach Konitz, wo er Auftritte veranlagt, 
die den in Kauen vorgefallnen fo ähnlich waren, 
als fie es bey der Verfchiedenheit diefer beyden. 
Schauplätze feyn konnten, und wo nur prepffifche 
Ordnung den Eyfcr, welchen der Ritter hier für 
fich erregte, nicht zu wilden Ausbrüchen kommen 
liefs. Von da aus ift er nach Friedland, und wei­
ter nach Landsberg an der Warte gegangen.

Und hier bricht der Vf. feine Gefchichte ab, 
und giebt feinen fahrenden Ritter, da er fich nun-, 
mehr auf dem Boden des heil, röm, Reichs befinde, 
dem Heere von periodifchen Schriftftellern, das 
fich dafelbft um Stoff zum Schreiben fchlage, preis. 

Die ganze Schrift hindurch zeigt fich der Vf. 
als einen denkenden Kopf, und eben fo gutmü-, 
thigen als wahrheitliebenden Mann. Und obgleich 
feine Erzählung oft etwas breit, und feine Perioden 
über die Mafse lang find, fo wird der Langenweile; 
die dadurch entltenn würde, doch durch das fon- 
derbare der Gefchichte, und durch manche eipge- 
ftreute fiibmorofa ridicula wieder abgeholfen. So 
hat uns der Superintendent beluftigt, der einem 
Briefe an ein Magiftratscollegium, das ihn we­
gen des Mortczinni befragt hatte, eine fchöne Ern* 
pfehlung an ihn und feine Frau Gemahlin anhängt. — 
„Wie foll nun, fragte den Vf. ein Freund, der 
Magiurat das Compliment beftellen, in corpore oder 
per deputatumi “ In den Danziger Berichten, 
hatte ein Recenfent einiger Predigten des M. ge- 
fagt dafs der Ausdruck darinn 1. fchriftmäfsig 
2, deutlich , und 3, erbaulich fey, welche drey Ei­
gen fehaften der Vf. zu Rechtfertigung des Recen- 
fenten, Jcilicet, alfo beleget. “ 1. Die Predigten 
imdfchrlftmäfsig, denn es ftehn auf elf Seiten zwan- 

• zig Sprüche.' 2. So bald wir die Auferflehung, 
(heifst es in der Ofterpredigt) an fich betrachten, 
Jo iß folche unbegreiflich; aber diej'es ijl doch am 
allerbegreiflichfien, dafs einer nicht mehr todt im 
Grabe liegen kann wenn man glauben fall, dafs er 
auferftanden fey. Ich^denke das ift deutlich. 3. Nur 
der Slinder', ( heifst es in der Palmfontagspredigt ) 
wird angenommen, und er fey fo grofs er immer 
wolle, Jb wird er doch angenommen, auch Hur er, 
Diebe, falfche Zeugen, und die auch das gethan, 
was wir aus Ehrfurcht hier verfchweigen. Nicht 
Wahr für Leute, wie derjenige ift, der das öffent­
lich fagte, mufs fo etwas fehr erbaulich feyn ? *

chrichten,
und nachdem das Eingeweide herausgenommen, die Adern 
aber mit Wachs ausgefpritzt worden, nackend in ein?n mit 
Gips ausgegoffenen Kaffen gelegt, und bey dem genannten 
Obfervatorium begraben worden.

Am $ten Januar ffarb zu Leipzig Hr. D. Joh. Gottfried 
Ketter, zweiter ord. Prof, der Thcolog. und Superiatendept 
dafelbft.
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JJ-j^ALtE, bey Hendel: Meiaphyßk für Schutmei- 

der und Plusmacher, von Samuel Heinike, 
Direkt, des Churfachfifchen Inftituts für Stumme 
in Leipzig, 343 S. g. (ig gr.;

Dafs das fogenannte Buchftabiren vor dem Le­
ien, eine unnütze und unnöthige Plackerey fey, 
haben fchon viele erinnert. Der Vf zeigt auch 
fehr richtige Begriffe davon, wenn er S. 45 fagt: 
„Das Buchftabiren nützt den Kindern nicht nur 
»nichts, fondern fchadet ihnen. Denn r) fie er­
klangen keine Begriffe dadurch, aj Sie könnten 
„in der Zeit, in welcher die buchftabiren , fertig 
„lefen, und mit den Wörtern Begriffe verbinden 
„lernen. 3) Sie werden ganz verwöhnt, zaghaft, 
„und können nicht dabey denken lernen. 4) Ihre 
„Augen werden verengt, weil fie diefelben nur 
„auf einen Buchftaben heften lernen. “ Hätte nun 
der Vf. diele Sätze, etwa in einem Vorbericht zu 
einer übel für Schulmeifter auseinandergefetzt, fo 
würde es immer (obgleich die belfere Methode das 
Lefen zu lehren gewifs fchon von vielen befolgt 
Wird.) nicht übeffiüffig gewefen feyn. Allein da­
mit begnügt fich Hr. H. nicht. Ihm ift das Buch­
ftabiren »eine Zeit und Gefundheit verderbende, 
„und Verband und Vernunft verwüftende Plao-e.“ 
Ihm find alle folche Unmenfchlichkeiten als Hexen 
und Ketzer verbrennen &c. „zufammengenommen 
„bey weitem noch nicht fo unfinnig und fchädlich 
„als das Buchftabiren allein,“

In fernen Augen ift das Buchftabiren die aller- 
gröfste Thorheit, die mit keiner andern, welche 
Menfchen feit dem Sündenfalle begiengen, zu ver­
gleichen ift. Er getraut fich a priori und a pofte- 
„non zu beweifen, dafs fo lange die Welt fleht, 
„nie ein Menfch durch Buchftabiren lefen gelernt 
i>hat'( —ja noch mehr, „dafs kein Menfch er fey 
„wer er wolle durch Buchftabiren lefen lernen 
„kann.“ Das Buchftabiren ift ihm „die fchändüch- 
”k\Und ^hädlichfte unter allen Thorheiten, die 
„bisher auf Gottes Erdboden begangen worden, 
„und die aus ihr entfpringenden traurigen Folgen

Und unbefchreiblich. “ Ich über­treib nichts; fetzt er hinzu. Das Buchftabiren ift 
ferner, nach‘ feiner Auffage „das gröfste Uebel 
„nach der EibfundeUnd vermuthlich „gehn bey 

a*ch grofse Stücke von der 
„Erofunde felbft mit fort.“ Endlich; S. 104. „die

A, L, Z. 1^3. Erft er Band,

„Rofsbacher Schlacht hat ja nicht einmal fo lang« 
„gedauert, als ein Buchftabirer zur Ausfprache die» 
„fes Worts (Schlacht) haben müfste,“ wenn er 
„es - ce - ha-el • a - ce-ha-te Schlacht ausfprecheit 
folT.“ —

Das Buch ift für Schulmeifter beftimmt Was 
follen aber die guten Leute denken, wenn fie alle 
Augenblicke bey der Frage, obs belfer fey vor 
dem Lefen zu buchftabiren oder nicht, halbe Sei­
ten aus dem erhabenften Werke der Speculation" 
aus Kants Kritik der reinen Vernunft zu Inft^n n/ ‘ 
kommen? Was dis für eine fonderbare Wirkung 
thnt, ift nicht zu befchreiben. Man mufs Buch felbft lefen. Die angehängten Schulmeifter. 
bnefe möchten eher was fruchten, ob fie gloicu 
derbe Carricaturen find. Aber wozu foll’s dienen 
Syntnefts und Analyfis, Raum und Zeit, transfcen- 
dentale Logik, und mehr dergleichen Kunftwörter 
zu mifsbrauchen, um einem Schulmeifter zu fao-en 
er folle forthin feine Schüler nicht mehr ^erft 

rbl^ern ^leich ^f einmal Brod ' 
lefen laften? Wir furchten fehr Hr. H habe »n 
mehrern Orten auch weder Hrn. Kant, noch fich 
felbft verftanden. ’ M

Nun werden aber die Lefer begierig feyn 
wißen, was die Plusmacher, die auf dem Titel 
neben den Schulmeiftern ftehn, mit diefem Buche 
machen foilen! Das wollen wir ihnen fo viel mög- 

v^ient ficher 
Millionen Thaler, durch den leeren 

„ßucnftabir - Schlendrian und leeren Wortkram.— 
„Würd&das Buchftabiren abgefchafft, fo würden 
„10 Millionen Menfchen in einem Lande fo viel bef- 
,Jer, an gelingen und körperlichen Fertigkeiten, 
”£LnVeT|l ?an raefei Melioration nur auf einen 
,,halben Jhaler für den Kopf jährlich anfchlägt, 
,10 Millionen Thaler Conventionsmünze heraus- 
,,kommen. Alfo die 10 Millionen find nach Ab- 
„fchanung des Buchftabirens und leeren Wörtkrams 
„hoher und. rein gewonnen. Auf das Buchftabiren, 
„und den leeren Wortkram fällte daher einmal ein 
„Plusmacher verfallen und dicfe beyden Handlungs- 
„zweige pachten, fo könnte er 100 und mehr oro 
„Cent dabey gewinnen.“

Diefe Stelle könnte leicht jemanden verführen 
Zu glauben, dafs das ganze Buch eine Satire auf 
die pädagogifchen Schwärmer feyn fone Ab^r 
wenn dies wäre, fo müfste Jnanfagen> dafs die An-

E * läge 
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läge davon gänzlich mifsrathen fey. Wir find da­
her geneigter diefe fonderbare Erscheinung uns fo 
zu erklären, dafs Hr. Heinicke, deflen Verdienft 
um die Taubftummen wir herzlich verehren, der 
tinläugbar auch fonft wahre Talente des Geiftes be­
sitzt , fo bald er aufs buchßabiren kömmt,' aus über­
triebenem Eifer für eine gute Sache (wie es fchon 
vielen guten, ja grofsen Männern bey Lieblings' 
gedanken gegangen ift), felbft ein wenig fchwärmt,

S TAA TS WISSENSCHAFTEN,
- Bzk'bin, bey Hefte in Commiff. G. F. Lam­

prechts d. R. und Weltweish. D. u. Lehrers der 
pol. ökon. Wiflr zu Halle: Ferfuch eines vollftän- 
digen Syßems der Staatslehre mit Inbegriff der Po- 
licey- und Innanz-anffeufchaft, Erfter Band, 1784. 
824 S. gr. g. (2 Rthlr.)

Der Plan diefes Lehrbuchs gründet fich ganz 
auf die fchon mehrere Jahre in Halle angenommene 
Methode die Cameralwiffenfchaft zu behandeln, 
nach welcher fie im Grunde mit der Politik für ei- 
nerley gehalten, die Oekonomie als heterogen und 
blofs Hülfswifienfchaft abgefondert, die Policey- 
und Finanzwiflenfehaft aber als Theile untergeord­
net werden. So unwichtig an fich dergleichen 
willkührliche Verkehrung des gewöhnlichen Zu- 
fammenhanges und Sprachgebrauches ift, fo leicht 
kann fie doch beym Unterricht der Anfänger nach­
theilige Folgen haben, wenn fie fo wie hier als 
etwas fonderliches gepriefen wird, und denn doch 
die, fonft gewöhnlichen einzelnen Wiffenfchaften, 
felbft mit ihren Benennungen fichtbar ftehen blei­
ben, nur dafs fiezufammen in eins gefchmiedet find. 
Dis zeigt die tabellarifche Ueberficht der Materien, 
Welche diefem Bande vorgefetzet ift, und dem wi- 
derfprechend fogenannten Preufiifchen Phyfiokra- 
tismus gar zu fehr gleichet. In der Einleitung 
wird von den Vorbereitungslehren, als Begriff, 
Eintheilung, Methode u. f. w. in eigenen Haupt- 
ftücken gehandelt, davon aber die Literärgefchichte 
noch abgefondert. In diefer find vorzüglich eine 
Menge von Büchertiteln zufammengeraffet, die 
dem Anfänger ohne Beftimmung ihres Unterfchie- 
des und Werthes nicht helfen kann. Man findet 
hier fogar Hobbes Leviathan, die allgemeine deut­
sche Bibliothek, Nicolai’s Reifen, die Gothaer 
Handlungszeitung und das Wörterbuch der franzö- 
fifchen Akademie unter den politifehen Schriften. 
Auch find die bekannteften Namen verftümmelt, 
wie Schackwiz für Zfchackwiz, Kaine fürQvefnay, 
Schmid für Smith. Der erfte Theil handelt von 
der Grundverfafiüng, Urfprung der Staaten, höch- 
ften Gewalt, Regierungsformen u. f. w. — Der 
zweyte oder die Regierungspolitik wird in die all­
gemeine und befondere, innere und äufsere unter- 
fchieden, und dann vom Juftitzwefen gehandelt. 
Hierauf folget die Policeywiffenfchaft, von der Be­
völkerung Gefundheit — ‘Erziehung — Lite­
ratur-— Sitten — Religion. Ferner vom Vermö­
gen überhaupt, Luxus, Armenanftalten, u. dgL 

dem Gewerbe in Landwirthfchaft — Handwerken 
und Fabriken — Handel, Märkten, Poftwefen, 
Gafthöfen, Banken, Taxen, Getreidefperre u.f. w. 
— und endlich von Bequemlichkeit und VerRnÜ- 
gen, Ehre, Familien, Schmifpielen, Feuerfcha- 
den u. dgl. — Für den zweyten viel kleineren 
Band wird alfo nur das Finanzw’efen und die äuf- 
fere Politik übrig feyn. So gut nun diefemnach 
für Vollftändigkeit der Materien geforget ift, fo 
wenig fcheinet das Werk in der Ausführung zweck- 
n.äfsig zu feyn. Mühfam ift über jeden Gegen- 
ftand alles zufammengetragen, fo dafs man es eher 
für eine nachgefchriebene Vorlefung als ein Lehr­
buch dazu halten follte, und nicht abfehen kann, 
wie der Herr Prof. L. darüber lefen und doch bey 
jedem der igpr etwas nützliches fagen könne. 
Die eigenthümlichen Sätze aber find oft feltfam ge­
nug, wie das Verbot gefärbter Oftcreyer wegen 
der Ungefundheit, und zu freyer Romane und Schau- 
fpiele zu Verhütung des Kindermordes. Der Vor­
trag ift überall ziemlich gedehnet, voll leerer Ueber- 
gänge und weit hergeholter Bemerkungen. Die 
Allegirfucht herrfchet bey einzelnen Materien 
durchgängig fo arg, dafs felbft die entfernteften 
Hülfsbücher aufgeführet werden, wie Rouffeaus 
Emil undNöftelts Vertheidigung des Chriftenthnms. 
Auch felbft die Sprache ift nicht rein von Fehlern 
der niederfächfifchen Mundart, wie ausgewicken 
hätte, an gute Gemüfe fehlen, ihm anhalten.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Rom : Storia delle arti del dßegno prejfo gli An- 

tichi, di Giovanni Winkelmann, tradotta del Te- 
defco, e in queßa edizione corretta^e aumentata dall' 
abate Carlo Fea Giureconjulto. J omo primo.: in Ro­
ma dalleßamperia Pagliarini. 1783. 4. 451. S. und 
xcvi. s.

So lange unter Winkelmann lebte, war er in 
Rom vieler Schelfucht und Verkleinerung ausge- 
fetzt; nun aber fcheint es, als ob man nach feinem 
Tode feinen Verdienften mehr Gerechtigkeit wi­
derfahren laßen wollte.

Urit enim folgere fuo, 'qui praegravat artes
Infra fe pofitas. extinflus amabitur idem.

Der Ree. welcher durch freundfchäftliche Briefe 
vondieferRömifchenAnftaltNachricht erhielt, und 
wegen der vielverfprechenden Worte corretta e au­
mentata einer faft neuen Bearbeitung diefes Werks 
entgegen fth, gab aus Achtung für den WinkeL 
mannifchen Namen, feinem Freunde unverzüglich 
den Auftrag, ihm diefes angekündigte Werk zu 
verfchaffen. Vor nicht gar langer Zeit erhielt er 
den erften Band wirklich. Mit einer viel erwarten­
den Begierde des Hrn. Fea Verbeflerungen und 
Zufätze überhaupt kennen zu lernen , wurde fein 
Vorbericht durchblättert. Anfänglich fagt Hr. F. 
fey er nur gefonnen gewefen, die Mayländifche 
Ueberfetzung der Prelle aufs neue zu übergeben: 

allein 
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allem Sprach-und Druckfehler/mangelhafte, un­
richtige und verletzte Citata, in grofsen Anzahl 
bemerkt, hätten ihn wieder zweifelhaft gemacht.- 
Nächft dem habe er Hn.- Hubers Üeberfetzimg da­
mit verglichen, aber gefunden, dafs beide eben 
fo fehr von einander felbft, als von der zur Hand 
genommenen Wiener Ausgabe abwichen, dafs die 
oft die richtigen und üblichen Ausdrücke nicht ge- 
Wählet, und wegen Winkelmanns rhetorifehemund 
fchwülftigen Stils vielmals fehr weitfchweifjg. ge- 
wefen: ja, dafs W. felbft fehr zahlreiche Fehltritte 
begangen habe. Um nun allen diefen Mängeln ab­
zuhelfen, und eine gänz berichtigte Ausgabe zu lie­
fern, habe er nicht nur diefe Ueberfetzungen nebft 
der Urfchrift, fordern auch andre W» insbefondre 
den Trattato preliminare in den Momrmenti antichi 
inediti zur Hand genommen und verglichen , alle 
Citata in den beften Ausgaben nachgefchlagen f 
richtig angegeben, und an die gehörigen Stellen 
gefetzt,- mannichfaltige Fehler, die das Werk ent- 
fteilten, verbelfert, endlich auch'durch vielfältige 
Zufätze bereichert. Wir ftellten hierauf die Ver­
gleichung mit der Mayiändifchen Ausgabe noch be­
gieriger an. Der Erfolg entfprach aber der Erwar­
tung keinesweges. Der Vorbericht derMayiändi­
fchen Ueberfetzung ift in der Röm. Ausgabe ganz 
wieder abgedruckt; wir nehmen wenige Anmer­
kungen unter dem Text aus, die wenig bedeuten, 
und wovon eine wider des Hancarville Innfchrift 
auf W. Tod (S. XXI.), gerichtet, einen unzeiti­
gen Religionseifer verräth. Das von diefem erfun­
dene Denkmal ftehet hinter diefem Vorbericht, fo 
wie es in der Mayiändifchen A. hinter der Vorrede 
der Wien. Herausgeber angebracht ift. Nur füllte, 
hi beyden, noch eine kleine Figur neben dem Sar­
kophag, zur linken Seite auf der Erde fitzend, zu 
fehen feyn. Den» fo wird die Zeichnung im 2 
Bande der Hamiltonifchen Gefäfse gefunden. Auf 
diefen Vorbericht folget die Vorrede der Wien. 
Herausgeber mit allen Weglafiungen, Verletzun­
gen und Veränderungen, abermal ganz ans der 
MayL A. genommen: auch die Anmerkungen lind 
beybehalten, und durch verichiedene neue vermeh­
ret worden: diefe letztem werden hier, wie durchs 
ganze Werk, durch vorgedruckte Initialbuchfta- 
ben kenntlich. Sind zu den fchon vorhandenen 
Anmerkungen noch Zufätze gekommen, fo wer­
den diefe durch Klammern (ingefchlofien. In fol- 
chen Anmerkungen beliebet das Vorzügliche und 
Eigene diefer Rom. Ausgabe. Sie enthalten man­
ches Bemerkenswürdige. Bald wird W. Meinung 
vertheidigt und mehr keftätiget, bald auch wider- 
eget: bald wird die mit manchen Kunftwerken

Veränderung, feit dellen Ableben,an- 
g &> • werden vielerley Italiänifche, grö- 
fsere und kleinere, und unter um ziemlich unbe- 
uann 5 ^chn^en. angeführt, worinnen von den 
behandelten Gegenftänden wei'Jäuftige Nachrich- 
i,t?tJufeu?njeU ?n(D Die angeführten Stellen

Hi. b. m den beften Ausgaben nachgefchlagen, 

und das Buch, Kapitel nebft der Seite, forgfältig 
angegeben. Sonft beziehn fich wenige feiner ? An­
merkungen auf die Kunft und ihre Gefchichte felbft ; 
vielmahl wird Winkelmanns oder anderer Scriben- 
ten Meinung beftritten ; manchmal wird von einem 
Denkmal, das Winkelm. den noch nicht bekannt- 
gemachten zuzählte., erwiefen, dafs es ein oder 
andrer Italianifcher Antiquar, an diefem oder jenem 
Auffatze bereits ans Licht gebracht und befchrie- 
ben habe ; in andern wird mefem oder jenen feiner 
Landsleute, fonderl. dem Hrn. Vifconti, der des 
Mufeo Pio - Clementino erften Band ans Licht ge­
keilt hat, Weyhrauch in Menge geftreuet; und 
endlich in noch andern werden Sachen berührt, 
welche in die Literar • und Naturhiftorie einfehla­
gen. Unter der Menge aber find freylich manche 
fehr unbedeutend; auch wohl wie das Urtheil über 
Hr. Hübners Ueberfetzung unbillig. In einer an­
dern langen Anmerk. (S. LIIL) wird der bekannte 
Streit-Winkelmanns mit Cafanova, mit ekelhafter 
Weitlä'nftigkeit erzählt. Am Ende ift ein Zufatz 
von faft drey Seiten angehängt,- und darinnen be­
richtet, dafs der bekannte Rath von Reiffefiftein, 
Winkelmanns Bruftbilddurch Hrn. Döll gearbei­
tet , im ehemaligen Pantheon habe aufftellen lafien : 
die vom Abt Giovenazzi darzu verfertigte Irifchrift 
ift angehängt, aber zu weitläuftig.

Hierauf lieft man das Heynifche Elogium auf 
Winkelmann, ganz aus der Mayiändifchen Ueber­
fetzung abgedruckt, folglich mit allen Mängeln 
die an diefer bey ihrer erften Erfcheinnng, von 
Kennern fchon bemerkt worden find. Bald fehlen 
Wörter und ganze Stellen, bald find Ausdrücke 
gebraucht, die dem Deutfchen gar nicht ehtfpre- 
chen. Das Gefühl ift durch jgufto,. das ijedächt- 
nifs durch penjar od. riflefione, ein gröfse'res ‘'Maas, 
durch gran parte, die Mufse, durch iranqmilitd^ 
die Einfamkeit, durch femplicita,\ dießegeiß'cmng, 
durch una cerfa energia, überfetzt worden :. meh­
rerer Wörter nicht zu gedenken, die noch weiter 
von der Urfchrift abgehen. Hr. Fea kann das Ori­
ginal unmöglich dabey verglichen, und die Ue­
berfetzung daraus verbefiert haben; oder wenn er 
jenes zur Hand hatte ; fo kann er der deutfchen Spra­
che unmöglich mächtig genug feyn. Die beygefügten 
Anmerkungen der Mayländer find beybehalten, 
und durch andre, zum Theil wider Hrn. Heyne 
gerichtete vermehret worden. Das in der-MayL 
A. folgende Kupfer ift auch hier, nach dem Elo­
gium, wieder abgedruckt worden« . • «

Zuletzt ftehet der Plan des ganzen in zwölf 
Bücher abgetheilten Werks, der ohne Verände­
rung eines Worts, aus der eben genannten Aus­
gabe entlehnet ift.

Im Winkelmannifchen Werke felbft, finden 
wir da, wo wir diefe Röm. mit der Mayiändifchen 
Ausgabe verglichen haben, die letztere abermal 
zum Grund liegen; ausgenommen, dafs die Ab- 
fätzemit Paragraphenzeichen bemerkt und gezählt, 
hier und da einige Worte anders gefchrieben, und

U ä äufierft 
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äufserft feiten Stellen eih wenig verändert, oder 
eingefchaltet find. Wenn wir diefe nebft den An­
merkungen, von deren Befihaffenheit wir fchon 
gefprochen haben, ausnehmen, fo haben wir die 
Ueberletzung der Mayländer mit allen ihren Män­
geln hier aufs neue erhalten. Durch Anführung 
etlicher Beyfpiele müllen wir unfre Behauptung 
rechtfertigen. Welcher in beiden Sprachen hin- 
hinlängl. geübte Lefer wird, z. B. S. 56. im Italiä- 
nifchen, gli Arcadi. . . erano i piä miti e i piu be- 
nefici, das Winkelmannifche, die Arkadier waren 
die redlichßen und wohlgejittetßen ; eb. daf. unter 
Gineti und coßumanza, die Cynäther und die Ver- 
faßimg; S. 57, in den Wendungen, s'e confervata 
'd un di preßo la ßejfa maniera di penfare, und 
fembra Jentire ancora la libertä della repubbhea, 
die Winkelmannifchen : iß die gegenwärtige Den­
kungsart der ehemaligen Jehr ähnlich, und eine aus­
gelaßene Freyheit geniefst, finden ? Wer wird S. 79. 
beym Lefen der Worte: 11 dijegno del nudo preßo 
gli Egizi hä nel piu antico ßile de’ caratteri parti- 
colari, denken, W. habe gefchrieben: In dem al­
tern Stil hat die Zeichnung des Nackenden deutliche 
und begreifliche Eigen] chaften ?

Allein nun müßen wir auch einige von den 
fehr fparfamen Verbefferungen im eigentl. Werke 
anzeigen, und dadurch erweifen, dafs wir nichts 
ohne Grund gefagt haben. In einzelnen Worten 
ift hier und da eine andre Rechtfchreibung ge­
braucht: z. B- das denno der Mayländer fchreibt der 
Römer lieber debbano, welches er doch S. 271. 
ü'berfehcn hat; jener egualianza fchreibt diefer 
ugualianza u. f. f, Hingegen die Namen Seufi, 
Zeuxis, - Tefpi, Thefpiä, Fern, Pherä u. dergl. 
find unverändert geblieben, woraus der Lefer 
manchmal die wahre Benennung kaum errathen 
kann. Auch Stellen haben wir anders ausgedrückt 
und verbeffert gefunden, z. B. Gleich S. 2, heifst 
cs in der Röm. A. mahtenuta ßno ai re greci. Pare 
ehe la forte medefima abbia avuta fra i Perfiani ; da 
in der Mayländifchen liehet: mantenuta Jotte il do- 
minio de’ Perß ßno ai re greci. Doch drücken beide 
das Original nicht ganz richtig aus; wo es heifst: 
fie blieb — diefelbe bis an die Zeit der griechijchen 
Könige dafelbß, und ein ähnliches Ferhältnifs Jchei- 
net es mit der Kunß der Perßr zu haben. Selbli 
der Trattato preliminare vor> den Monum. antichi 
giebt keinen Grund an die Hand: die eine oder 
die andre Ueberfetzung zu rechtfertigen. S. 4. find 
nach den Worten utili invenzioni. diefe eingefcho- 
ben, come per efempio della porpora, molto prima, 
&c. da in der Mayl. A. fleht; utili invenzione lequali 

hanno collo religio^^ualche rapporto, molta 
primag. Jener Ausdruck kömmt dem Original 
nach der Wien. A. etwas näher, als diefer, S. 5. 
wird ein wirklicher Fehler der Mayl. Ueb. S. 4. 
verbeflert: nach den Worten piu rtmoti heifst es 
in der Röm. e Je e vero, ehe Sefoßri viveße oltre 
trecent’ anni prima della guerra ai Troja, avremo 
in confequenza ehe da quei tempivedeanß giä&.c.wo^ 
durch das Original ausgedrückt ift.

Ob nun gleich diefe Ausgabe das nicht leiftet, 
was man dem Titel nach erwarten follte, j fo ift 
fie doch aus den angeführten Gründen der maylän­
difchen vorzuziehen. Aufserdem hat fie auch 
weitn mehr Kupfer, als die Mayl. und wird vermuth- 
lich in den folgenden Bänden (denn zween ver- 
fpricht Hr. F. noch zu liefern, wovon der nächfte 
die letzten 6 Bücher der Gefchicht*» der Kunft, und 
der letzte die andern deutfehen Auffätze Winkelm. 
enthalten foll,) noch mehrere bekommen, und da- 
bey eine Erklärung oder Kunftbetrachtung der 
fämmtl. Figuren den Lefern in die Hände geben.

Berbin, bey Vofs und Sohn, Karl. Otterbeck 
ein Trauerfpiel in fünf Acten 1784. S.346. g. (izgr.J

Die Gefchichte, die bey diefem Trauerfpiel zum 
Grunde liegt, ift fehr fchauderhaft. Eine zärtliche 
Mutter, nachdem fie alle ihre Hofnungen und Be­
mühungen , ihren verirrten Sohn den Stricken einer 
Buhlerin zu entreifsen, vereitelt ficht, wird end­
lich von ihrer Leidenfchaft fo fehr überwältigt 
dafs fie die Buhlerin ermordet. Der Sohn erbietet 
fich, fich als Mörder anzugeben, um feine Mutter 
zu retten, als fie dies aber nicht eingehen will, 
ermordet er feine Mutter, um Mutter und Gelieb­
te nicht zu überleben. Vielleicht wäre das Stück 
belfer nach der Mutter, als nach dem Sohne, be- 
nannt. Der Sohn ift einer von den unbeftimmten 
Charakteren, die alles werden können, nachdem die 
Hände find, in die fie gerathen; er ichwärmteben 
fo fehr für die Mutter, als für die Geliebte, nachdem 
diefe oder jene die letzte ift, die ergefprochen hat. 
Die Mutter hingegen intereflirt nicht blos durch 
ihr^zärtliches Herz, fordern auch durch ihre Ver* 
ftandsfähigkeiten. Der Plan des Stücks ift einfach, 
und fo gut durchgeführt, dafs der Lefer immer in 
Erwartung bleibt, und den Ausgang nicht vorher-, 
fieht. Dec Verfallet ift ein guter Beobachter menfeh- 
licher Herzen und Sitten, feine Sprache meiftens 
natürlich und ungezwungen, und überhaupt fein 
Stück das wichtigfte dramatifche Produkt der letz­
ten Meffe.

KURZE NACHRICHTEN.
Akademische Schriften. Giejm D. Caroli- Wilh. Chr.

Ord. Med. h. t. Decan, pr. de aeredefhlogiflcato i ijt B. 4* 
Ebend. Jo. Christoph Po:t Suinfun« dilf, maug.

htidiW fratcipuig caßfj, t iji B. 4«

Ebend. Henr. Guil. Koch difF, inaug, de isitlo eerwini 
bittrit S. 4.

Ebend. Georg. Gwl. Ludov. Bechtold düT. inaug, de hera- 
diuti» adidonc couditiQ»^ S. 4,
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G OTTES GELAHRTHEIT.
IV» t ^er Anzeige, gedruckt bey Emanuel 
A * Thurneyfen., erfchienen im Jahr 1784* Un- 
partheyifche Nachrichten von dem Leben und Tode 
des P. Gabriel Malagrida3 aus der Gefellfchaft Jcfm 
132 S. in 8. (6gr.)

Man weifs es nunmehr wohl, dafs nicht eben 
Alle Umftände, mit welchen die berüchtigte Ver- 
fchwörung wider das Leben des vorigen Königs 
von Portugal, der Antheil der Jefuiten an dcrfel- 
ben, ihre Verurteilung, und das Petragen des 
Marquis van Pombal bey diefer Angelegenheit, 
gleich Anfangs erzählt wurden, ihre völlige Rich­
tigkeit gehabt haben. Allein fo viel auch in den 
neueften Jahren darüber gefchrieben worden ift, 
um diefe ganze Gefchichte aufzuklären; fo grofs 
auch die Erwartung von dem Proeefte war, mit 
welchem der gedachte Minifter unter der jetzigen 
Portugiefifchen Regierung verfolgt wurde; fo liegt 
doch das Refultac deffelben noch im Dunkeln, und 
es ift alfo nicht zu verwundern, wenn das Publi­
cum grofstentheils in der Hauptfache bey den al­
ten Begriffen bleibt, nicht lauter Erdichtungen, 
wohl aber manches Uebertriebene in den Befchul- 
digungen, auch in der Rachbegierde und Härte der 
Beftrafungen .annimmt. Das mag nun der noch fo 
zahlreichen Jefuicifchen Parthey äufferft ärgerlich 
feyn. Daher ftellt fie es nicht nur als bekannt vor, 
dafs, weil gerichtliche Unterfuchungen wider den 
Minifter angeftellt, auch die Söhne der von ihm 
Verurtheilten in ihre vorigen Rechte eingefetzt 
Worden find, alle die er beftrafen liefs, gänzlich 
unfchuldig waren; fondern bauet auch auf diefe 
übereilte Vorausfetzung die günftige Aufnahme ei­
ner Lob - und Schutzfchrift des P. Malagrida 9 und 
feines apoßolijehen Lebens. Wie aber ein anony- 
jnifcher Schriftfteller, der auch ohne alle geprüfte 
yrknnden erzählt, fordern könne, dafs mm feinen 
^u7?r4chtlichtn Vorftellungen von der Unfchuld 
unu Heiligkeit diefes jefujteii, fo wie von der 
Rhwarzeften Bosheit feines Gegners, des Mini- 
lteik ’ WTlch gruben foll; das begreifen wir 
mcht. Viele einzelne Nachrichten von dem Leben 
des P. M. mögen wahr feyn; das Ganze bringt uns 
der Zuverläfiigkeft diefer Gefchichte keinen Schritt 
näher, wenn gleich der Verf. das Journal des Hn. 
von Murr fleifsig zum Zeugniife anluhrt

J. L, Z. ifüj. brfier

Halle, bey Gebauer: Deutfehes Kirchen­
wörterbuch, herausgegeben von Chrißian Willhelnt 
Roch. 17.84. 122 S. in gr. 8- (pgr.)

Der Vater des Herausgebers, M. I. F Roch, der 
in Schottgens, Kreyßgs, Frankens und anderer 
Sammlungen zur vaterländifchen Gefchichte, unter 
dem Namen M. R. oder M. I. F. R. noch öfter ohne 
alle Kennzeichen, viele Abhandlungen einrücken 
liefs, die in jener Gefchichte, befonders aus 
den altern Zeiten, in ihren Quellen, eigenthümli- 
chen Sprachen und Ausdrücken, u. dgl. m. geübte 
Kenntniffe verrieten .hatte fich bey einem vierzig­
jährigen Studium diefer Art, alle diejenigen Wör­
ter und Redensarten aus Urkunden und mancherley 
öffentlichen Schriften aufgezeichnet, welche in 
Kirchengebräuchen und geiftlichen Dingen vor der 
Reformation in Deutfchland üblich waren. Diefe 
Sammlung ftellt jetzt fein Sohn auf den Rath ge­
lehrter Männer ans Licht, nachdem er fie noch 
mit einigen kirchlichen Wörtern und ihren myfti- 
fehen Bedeucungen aus dem hiftor. Portefeuille vom 
Jahr 1782. vermehrt hat. Wir billigen diefes an 
fich ebenfalls. Nur da ein Mann, wie der Vf., zu 
feinem Gebrauche vieles ganz kurz auffetzte; auch 
wohl manches ihm fehr bekannte völlig wegliefs: 
fo hätten wir gewünfeht, dafs einiges von der 
erftern Gattung ausführlicher erklärt, und nicht 
wenig von der letztem ergänzt worden wäre. 
Denn diefe Sammlung wird nicht den Kennern der 
Kirchenalterthümer, und der ganzen Kirchenfpra- 
che des Occidents, wohl aber denjenigen fehr gut 
dienen können, welchen entweder in Urkunden 
und Akten, aus Mangel folcher Ke-nntniffe vieles 
unverftändlich bleibt; oder die derfelben in ihrem 
Amte, auch im gemeinen Leben, bedürfen. Noch 
hätte einiges, was der Vf. aus der älteften Kir- 
chenverfaffung der Chriften beybringt, verbefiert, 
oder richtiger beftimmt werden können. So füllte 
die Ableitung des Worts Nonne vom Hebräifchen 
Nin weggeftrichen, und die folgende aus dem Aegy- 
ptifchen, die auch falfch ift, mit der wahren ver- 
taufcht werden. Dafs Ketzer derjenige heifst, der 
in der Kirche eine Spaltung macht, ift wider den 
Sprachgebrauch: ein folcher wird nur ein Schis- 
rnaliker genannt. Probß kommt nicht von propo- 
nere, löndtrn von praeponere her. Die Muthmaf- 
fung Domkirche fey von domus herzuleiten, ift fo 

verbeffern: von dominica, nemlich aedes oder
X«’ domus; 
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domus; und die beygefugte Urfeche.von jener Be­
hauptung. weil die Häufer der Märtyrer den erften 
Ciirißen als Kirchen dienten, ift uner weislich. Doch 
es fey an den angeführten Beyfpielen genug; und 
diele Arbeit hat immer ifiren guten Werfh#

RECHTSGELAHRTHEIT.
Ulm, bey Stettin*. D. Joh# Aug. Reufs &c. 

Deutfche Staatskanzley^ 1784. 8* Siebender TheiL 
455S#(i2gr.)

— Bey träge zur neueften Gefchichte der Reichs- 
gerichtlichen Ferfajfung und Praxis mit literari- 
fchen Nachrichten, Ebend. 1785. 8. Erfter Band 
Seiten 425»

H. Reufs der in der Sammlung deutscher Staats- 
fchriften und Urkunden als Hn. Mofer’s Nachfolger 
anznlehen ift, leiftet. was er übernommen, mit' 
fo viel Fleis, Gefchicklichkeit und Vollftändigkeit, 
dafs er feinem Vorgänger alle Ehre macht, und 
durch ihn das Publikum faft noch beffer bedient 
wird, als zuvor. Den Anfang dazu hat er fchon 
im J. 1783« mit der Fortfetzung der 1). St.- Kanzley 
gemacht: nur dafs er fie in eine andere ungleich 
bef/'ere Form gofs, die nun fchon bis auf den fie* 
fanden Tbeil angeWachfen ift. Weil aber mit dem 
ihr gegebenen, fchon ziemlich viel und ungleich 
mehr als zuvor umfaßenden Plane doch die Voll­
ftändigkeit, die er fich vorfetzt, fich nicht verträgt, 
fo macht er nun von einer aus der St. K. ausge- 
fchiedenen Materie, mit einer befondern zwoten 
Sammlung den Anfang, und in der Vorrede zu die- 
fem erften Bande derfelben kündiget er noch eine 
dritte Sammlung an , die fich auf eine noch fpeciel- 
lere Gattung von dergleichen Schriften einfehrän- 
ken folh Das Publicum gewinnt hiebey immer 
den an Zeit und Koften, fo man auf diefen Theil 
der Literatur zu wenden hat, erheblichen Vor­
theil, dafs wo man vorher es mit mehreren Samm­
lern, die nach verfchiedenen oder wohl nach gar’ 
keinen Planen zulammen ftoppelten , zu thun hatte, 
wir nun nur Einen nach Einem allgemeinen Plane' 
fortgehenden Mann haben,. an dem wir uns denn 
auch einzig und allein in dielem Theil der Litera­
tur begnügen lallen können. Nun zur näheren 
Anzeige diefer Reufsifchen Sammlungen. In dem 
VII. Th. der D. St. K. find enthalten. 1) Schau-- 
rifcher Ehe-und Präbendenftreit, auch damit ver- 
bundene/f/üö/i/cÄrUnterfuchungs - und Sufpenfions- 
fache2) der Kber Donauwörth errichtete Vergleich. 
3) und 4) Gumbsheimer uud Rofenberger Religions- 
befchwerden. 5) Salm Salmfijcher eigenmächtiger 
Regierungs-Antritt 6) Goerzifche Stiftungsfache 
7) Ritterftift Odenheimijcher Streit mit Speier. 8) Exe- 
cutionsrecht über die Nllrnbergifchen , im Marg. 
Bareuthifchen angefeffenen Lehnsunterthanen. 
9) Einige Jefuiter Güter betreffende Streitigkeiten. 
io> Erläuterungspatent über die Aufhebung der 
Oeßerreichijchen Leibeigenfchaft. 11) Kammerger. 
Urtel in dem Jurisdictions Streit über Happend^rf 
IäJ Ab.ey. Schwarzachijehe Rechtsfache. 13) Re* 

curs in dem GednUlußfchen Exemtionsftreite. 14) 
und 15J Streitigkeiten der Fürft Bifchöfe zu Speier 
und Salzburg mit ihren Domkapiteln. iö\ Streit 
über die Religions Eigenfchaft der Fränk. nndlFeßph. 
Grafencollegien, und endlich 17) Vermifchte Nach“, 
richten von ‘Deutfchen Staats Angelegenheiten. 
Für die von der D# St# K- von nun an ausgefchie- 
denen Reichsgericht liehen Gegenftände find nun, 
als ein eigenes reichsgerichtliches Handbuchob- 
gedachte Beyträge beftimmt, die fich aber nur auf 
die befördere' Gattung, derfelben einfehränken, fo 
das Neuefte von- der Herf aßung und dem Procefs der 
beiden höchfteü Reichsgerichte betreffen. Jedem 
Bande wird die ncueße reichsgerichtliche Literatur 
angehängt. Der' Erße Band davon handelt nun 
ij Von- der Fermehrung des Kammerge­
richts mit acht neuen Beyfitzern. g) Von den ein­
zelnen Präfentationsßrcitigkeiten und deren Beile­
gung. 3) Von den Mitgliedern das K. Gerichts feit ■ 
dem 1 Jan. 1782. der Einteilung in 3 beftändige 
Senate und deff bisherigen Veränderungen. 4) Von 
dem K. Ger. Unterhaltungsfond und dem Zuftande ’ 
der Kameralkafse. 5) Von Erbauung, eines neuen 
K. G. Haufes und dem Zuftande der Baukaffe. 
6) Von der Supplication nach den Braunjchw. 
iHolßenbüttel. Gefetzen, und derRenunciation auf 
die Appellation an die höchften R. Gerichte: 
6) Literatur.-

Endlich in der Vforrede zum VII. B. der D. St. K. 
kündiget der V- eine Sammlung auserlefener JDedu- 
EHonen und DeduCtionsauszüge^n, wovon nächftens 
der Band erfcheinen, und in unbeftimmter Zeit 
nach Masgabe der fich findenden Materialien, die 
Fortfetzung nachfolgen foll. Bekanntlich ift ihm 
hierinne Hr. Pr. Häberlin in Erlangen mit einer 
dergleichen Sammlung fchon vorausgegangen, und 
es wird nun darauf ankommen, welche von beyden 
vor der andern den Rang behaupten wird.

STAA TS [HISSE NS CHA FTE N.
tVALLERSTEiN: Cameralifiik von C. A. ton 

Soden 314 S. 8 und 3 Kupfer (1 Rthl.)
In einer bittern Einleitung üb. die Mifsbräuche der 

Regierungen in Europa und befonders Deutfchland, 
welche aus Empfindung erlittenen Unrechts herzu-, 
rühren fcheinet, beftimmt der Herr Verfallen die. 
Mufse feiner Retraite zu Vorfchlägen von Lacdes- 
verbefferungen für den Adel. Erhandelt alfo von Ver- 
theilung der Schlofsgüter an Unterthanen, gegen 
einen Kauffchiiling, und den ihnen. dabey an­
zubietenden Vortheilen; von Policeyordnun- 
gen, Schul- Armen - Witwen- und Waifenanftalten, 
Rofenfeften; von Verkleinerung zu grofser Bauer­
höfe, von Abfchaffung der Brache, und der Volks- 
Vermehrung. Ueber alle diefe Gegenftände redet 
Herr v. S. in der praktifchen Kürze eines Welt, 
und Gefchäftsmannes, aber wie es fcheinet auch 
mit der eingefch rankten Kenntnifs eines Neulings 
in der Theorie und den Schriften diefes Faches. 
Man mufs wirklich die Länder bedauern, in wel­

chen
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eben alle. die guten Anhalten pioch fo fremd find, 
als fie hier vorgeftellet werden. Aber Vielleicht ift 
das Werk darum doch für gewiße Gegenden brauch­
bar und einer gewißen Ciafle von’' Wdtinänm- rr 
defto' angenehmer, die beym Lefen eine genamee 
Theorie nicht vermißen, oder überhaupt noch jlj it 
den Verbefferüngen des Cameralwefens, die in in ü- 
ern Zeiten theils vorgefcfilagen, theils wirklich avs-’ 
geführet worden, unbekannt find. Menfchenlube' 
des Verß leuchtet überall hervor. Nur gegen ge­
wiße Stände ift er, Wie es fcheinf, zu fehr äu ge-7 
bracht. Z. B. S. 2ii. „Da bey den meiften ^/wn- 
„flen Tugend und Belohnung .ein leerer Nähme ift,- 
„und fie nur in dem Ton des Criminalifthn fprechen, 
„und Verbrechen und Strafen donnern ,< fo mochte' 
„diefe Verwahrung nicht am unrechten Orte ange- 
„bracht ftehn, zumalen Geld die Seele des Rechts 
„zu feyn fcheint. Ich träge übrigens allen Refpect 
„für die ganze Rechtsgelehrfamkeit, undbefenders 
„für ihre hohen Bekeimer,- die mir ihren Stolz,- den’ 
„fie auf ihre allein zu Elirenfttfen berechtigte ,Wif- 
„fenfcliaft haben, fchon oft genug empfinden mach­
ten. Ich wünfehe übrigens nichts fehnlicher, als 
„dafs ich nur einige Jahr in meinem Leben und wo' 
„mögliche vor dem -Ende deffeiben von der Juris- 
„prudenz weder etwas hören, noch weniger aber 
„erfahren möge. Und fo lange will ich mich gerö 
\für diefen Baal beugen.“ - S. 273. „Ichpropo- 
„nire die Köpfe der deutfehen Plusmacher unter 
„der Etiquett Kammerräthe mit eheftem zu embar- 
„quirerund fonach directe nach China bringen 
„zu lallen.- Mit ihren Rümpfen können fie fo wie 
„bisher fo lang fort votiren, bis ihnen dorten mit 
„einer Mafchme ohne Befchädigung des Gehirnes

die weife Lehre der Chinefifchen Räthe (nemlich 
dafs der Kaifer mit eignem guten Beyfpiel vor­
gehn folle > dann aber auch ihre Emfichren bey. 
„gebracht feyn werden. Wann dann die Herren 
„ihre Köpfe wieder' erhalten, fo hoffe ich dafs fie' 
„fich und ihre gnädigften Herren künftig werden 
„nicht einfallen laßen eherauf Bauren -Rupfereyen 
„zu denken, als bis allemal die Wolle wiederge- 
„wachfen feyn wird“ S. 262. “Alle Beweife die man 
in einigen Gegenden gegen den Menlchenmangel 
anführen kann, dienen nur zur Ueberfuhrung dafe 
der Ackerbau verhältnismäfsig Wrnachlaffigt fey,. 
und dafs man nicht verliehe Menfchen zu regieren 
Und fie glücklich zu machen.- Was verliehen denn 
die meiften Fürften,. von einem folchen Calcul? 
Sie wißen öfters nicht einmal wie viel Menfchen 
*le m ihrer Refidenz haben, und willen fie dies, 
o bekümmern fie fich fchon nicht mehr um das 
?S -u D<?rf* Bey dem muls ihnen täglich die 
j J ii-es Milhar‘- Etats und anderer dergleichen 
den kleinen Monarchen unnützer Creaturen vor­
gelegt werden. Allein von der Claffe von Men­
fchen, eie. die giiädigften Herren felbft und ihre 
Liebiingsleidenfchaften insbefondererekrutiren und 
ernähren miiffen, wißen fie nichts. Sie bieten 
unbekümmert ob 100 .Bauern. Haus und. Hof ver­

laffen müllen: defertirt aber dergeringfte ihrer be-' 
wäffneten Puppen, fo bietet man das ganze; .Land 
auf. Erhält man diefen Flüchtling., fo’giebt ihm 
eine doppelte Reihe mit Rüthen gewaffneter Brü­
der zu verliehen., dafs das Verhältnifs von 5 Kreu­
zer, Freyheit und Möyneid mathematifch richtig 
fey.“ Uebrigens ift der Ausdruck in diefer Schrift 
hin und wieder fehlerhaftz. B. er .kriechte.i für 
kroch,—■ „die in Lichtjetzung der Kunftgriffe“ — 
,-,die Blühendmackung Commerzes,“ — unzuer- 
jchiittern mögliche Stützen^—“ das mübringende Ver­
mögen des Anjäffigwerde^^ <-*•'.

MATHEMATIK.
London, b> Jbhnfbn i TheArenarius, of Ar- 

chimedes translated,- from the Greek. IP'ith Notes' 
and illuflrations * io whiclt is ädded the dijfertation 
of Chrißopher Claeuius od the fame fubjecti from, 
the Latin 1784- 8- 63. S. mit einer Kupfertafel. . 
(1 ShiUJ

Eine ganz richtige Üeberfetzung der bekann­
ten5 Sandrechnung, des Archimedes. Die Noten 
enthalten wenig Erhebliches; Erläuterungen ganz 
bekannter hiftorifcher Umftände; Verbefferüngen 
andrer Ueberfetzungen j und dergl. Das übrige be- 
fagt der Titel.

NATÜRGESCHIC HTE.

.Gotha, bey Ettinger. Nachtrag zur fechs- 
ten Ausgabe der Gattungen der Pflanzen und der 
erften und zweyteri Mantiffe, von Karl von LinnL 
Aus dem lateinifchen überfetzt von ^oh. ffac. 
Planer der Arzeneywißenfch; Dokt; und Prof, zii 
Erfurt. 104. S. 8« (6 gr.)

EinUä Üeberfetzung von des jüngern Linne 
Supplementum plantarum jedoch nur bis p. 70. des 
Originals, nemlich blofs was die neuen Gattungen 
(generä") betrifft^ S. 97. ift Reßio aus Linn.-Jyß. 2. 
p. 735- zugefetzt.

Dergleichen Üeberfetzungen haben viel 
unangenehmes, und wir geliehen gern, dafs wir 
uns immer erft den lateinifchen Ausdruck denken 
muffen,- ehe wir das deutfete verliehen. Wer die 
Botanik wiflenfchaftlich treibt, Wird auch die la- 
teinifche Kunftfprache. verliehen^ Und Wer fie 
nicht als Wifienfchaft ftuditt, wird fich um die 
eigentlichen und wahren Unterfcheidungszeichen 
der Gattungen wenig bekümmern.- Ueberdem ift 
es beynahe unmöglich, fich fo kurz und beftimmt 
im deutfehen als im lateinifchen auszudrücken. 
Was aber diefe Üeberfetzung befonders betrifft, 
fo ift fie nachläflig,. und unrichtig, wovon fich 
überall Proben finden, deren wirnureinige anfüh- 
ren wollen.

Chara^er' ejfentialis' wäre wohl belfer wefent li­
ehe Kennzeichen, als unterjeheidende Merkmale ge­
geben. Gleich bey der erften Gattung S. 12. ift 
poßea ßnu excauato überfetzt ,Und eine hole Buchty 
X 2. glaber^ 



84 A. L. Z. JANUAR. 178$.

glaberrimus bald glatt, bald fehr glatt. S. 15. bey 
Ancißrum find die wefentiichen Kennzeichen Cb- 
rölla quadrifida, äiyma pemcillatum, und bey 
den natürlichen Merkmalen (StamI)Filifprmia ganz 
xv.eggelaffen. S. 16. Fiores calyce coroilaque biual- 
ui - „die Blüthgen kürzer als der zweyfpelzige 
Kelch und Krone.“ S. i-g. tricarinatae ■ „mit drey 
erhabnen Rippen. S. 21. vtrinque .bifurcatae - „auf 
beyden Seiten zweyfurchig“ S. 24. pyrainidaliter — 
kegelförmig. Laminae bald Platten, bald Kron­
blätter überfetzt. Extus au^wm membrana m&gna» 
öuata duplicata — äujserlich grofser eyrunder, 
doppelter Bramen. 8. 31. lotigitudiue tubi — /o 
l^ng als die Krone. Absque [ölita lamellatione coty- 
tedonum — ohne die gewöhnlichen' glatten Kernßlicke. 
planis — glatt, und gleich in der folgenden Zeile 
des Originals richtig durch flach -überfetzt. diuer- 
fiflimus ’— unbeftimmt. S. 72. Monadelplua — ver- 
wachfene Träger in einem Trapp, -kling! fonderbar. 
s. 91. fenfim incrajfatum — nach oben dicker. Fild- 
mienta propria, Jolitaria — Träger einzelne, be­
fonders. Spatha biualuis, decidua -r- eine Bjwnep- 
fcheide, hinfällig.

An Druckfehlern, befonders in den Namen, 
wo fie gerade am .fchlimmften find, fehlt es auch 
nicht. S. 39. Samecopus fiatt Semecarpus. S-, 53.

Infcarpus fiatt Jnocarpus. S. 56. lacca fiatt Tacca, 
S. 95. Stumph fiat-' Rumph.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
.Basel, bey Serini: Die Spiele des Schickfals, 

oder Felix und Sophie , eine Vaterlands Gefchich­
te, von dem Verfafier der Ruhefthtte der 
Zärtlichkeit. 1784. g. 89. S. !C$gr.)

. Soll eine Gefchichte aus- vergangner Zeit feyn, 
ift aber aus einer niedagewefenen; fo unnatürlich 
folgen die Begebenheiten aus einander, fo krall 
find die Charakter gezeichnet, fo wenig wahrfchein- 
lieh ift das ganze. Die Idee der verfchiednen Frey- 
werber Briefe, .und deren Beantwortung ift fchon 
weit belfer von Räbnern ausgeführt worden. Der 
Charakter des Schreibenden geht freylich in feinen 
Brief über; aber felbft derdü.mmfte mahlt fichnicht 
abfichtlicji als Karikatur. Einige Bilder und auch 
ejn paar Scenen verrathen., dafs der Verf. Dichter 
werden und dann feine I^efer interelluen konnte; 
aber jetzt ifi fein Ritter Hans eine Art jener Un- 
Hienfchen, die nirgends exiftiren; und feine Er­
zürn 11g felbft Bilder .einer Zauber-Laterne, wo 
gleich nach der Staats - Karofse des Königs voa 
Spanien eine Zwerg -Familie aufmarfchirt.’

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderungen« Zu Güttingen .find Hr. M. Joh. Fried, 
Sthhußner, Früh prediget zu Leipzig, Hr. Thomas Chrilhai» 
Tyhßn, Hr. Prediger Heinr. Phil. Sextr h; und Hr Pred. M. 
Joh. Carl follborth zu aufterord. Lehrern der Theologie er­
nannt worden. ’ ’

Hr. Piof. Schmid zu Gielgen hat das Präqjcat als furft . hef- 
fifcher Regierungsrath erhaben.

Darmfladt. Der regierende Herzog von Sachfen Weimar hat 
jden Hrn. Schiller Verf. der Rauter und and. Trauerfpie'e na h- 
dem derfelbe am 2öften in Seiner und d r Darniftädtifcnen ho- 
hen Herrfchaften Gegenwart, den elften A6i ap-. einem 
neuen Trauerfpiele Bon Curlof vorgekfen h.atte, zu Seinem Ka­
the ernannt.

Belohnungen , Der Herzog von Mecklenburg Schwerin hat 
dem Hrn. Kapellmeifter Reichardt für em von ihm ^eltztes 

’Kirchenftück, mit dem Portr. it des Königs von Preufsen, an 
'einer goldnen Kette, auch einer gpldnen Dofe mit 40 Louisd’of 
befchenkt.

Todesfall, Der Kön. S?hwed. Legations -Prediger Hr, 
M. Sturzenbecher, deffen Reife durch Griechenland wir Xro. il. 
S. 52 erwähnten, ift leider im Augult vorigenjahres bereits zu 
Livadia an einem Faplfieber geftorben.

Berichtigung. Die aus einer gelehrten Zeitung in mehre­
re gefloflene Nachricht, dafs Ht. M. Fabri zu Haile nach 
Petersburg abgehe, ift fp zubfetifehtigen, dafs er zwar den für 
ihn 1b ehrenvollen, als für die Erdbeschreibung wichtigen An­
trag wirklich erhalten, noch zur Zeit aber ungewifs ift, ob 
man ihm die gemachten Bedingungen, die aVeaUf den mögheh- 
ften Vorfchub zu Beförderung feiner geographischen Unterneh­
mungen abzielen» zugeftehn werde.

Ankündigungen Hr. M. Steeb Pfarrer in Dürnau im Wär, 
tembergiichen rbeitet an feiner Geßhichte der Menßhät,

Hr D. StA • Tt# Herausgeber des fcliwäbifchen Muienalma« 
nachs, arbeitet an einer Schrift, unter dem Titel Sk.z.zen einer 
Schvieize - Reife.

Von Hn M Ccnz., Scipendiarius in Tübingen, Verf. des 
Trauertpiels, Conr uliu von Schviabeh, ift eine poetische Ueber­
fetzung des Propheten Habakuks .unter der Pjelfe,

Neue Musi kalten. Puris 1. Bey Coußneau. Jßart de jener de 
Ja Harpe p r Cardon. (9 L.)

1. Prem, Recuei1 d Airs, Romances, Cbanfons et Duos* ayec 
accompagn. de piano forte öu de Harpe,  St. Amans, 
bey dem Verfaifer. . 7 L. 4. $1.)

parMr.de

3 Bey Boyer. Les t arieret ah mode yme forte d’Airs, AriettCS 
d'Q. eras et Operas Comiques etc. par yb. Cefar. ( 3 L 12 Sl.)

Ley jfmbauli, Airs de Richard Cieur de Lion du Drois du 
■Seigneur, et de Figaroj par Cartier. (3 L. )

Herr Rolle in Migdebprg . kündigt ein neues mufikalifches 
■Drama Alelid.. an,wovopHr. Kammer-Referendar Sücro in Mag­
deburg den Text gearbeitet hat. Man fübfcribirt bis zum März 
d. J. 1 Rthl. 16 gr.

Hr. Prof. Cramer in Kiel, giebt des Hr. Capellmeifter Schule. 
vortrefiich componirte Chöre und Gelänge aus Rachens At alif, 
•heraus. Er wird iie mit einer deutfehen Ueberictzung des ganzen 
Stücks in jamben, und einem , wie bey der Arimda , unter­
gelegten Texte des lyrifchpn fheils yerfehen, fo dafs man fie 

.fowohl auf deutfebeu Theatern ,. als auch in Cöncerten als eiji 
geiftliches Orator uni wird auftühren können.' Das Werk dürf­
te etwas über t Alphabet ftark we den. Die Subfcribenten fön^n 
den Bogen des Werkes für 2 ggr, erhalten. Hernach wird der Preis 
auf 5 ggr. gefetzt. Die Exemplare werden bis Hamburg, Leip- 1 
zig, Nürnberg und Frankfurt am Mayn Franco geliefert,

parMr.de
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GO TTESGEL^HR THEIT.
■ yOTTixGEx, bey der Wittwe Vati den Hoek: 

ffohan» David Michaelis Dogmatik. Zweyte 
um gearbeitete Ausgabe. 1784. 3. 747. S. und 38, 
S. Vorrede. (iRtlilr. 8gt.J

. Wie fich doch die Zeiten ändern'' können1. Als 
Hr. R. Michaelis im J. 1760.. feine Dogmatik latei- 
nifch herausgab, verurfachte fie allerhand Bewe­
gungen, hiefs heterodox und wurde als ein gifti­
ges und gefährliches Produkt zum Theil verboten. 
Jetzt., da er fie deutjeh im J. 1784- heruusgiebt, 
wird kaum jemand über heterodoxe Meynungen . 
fchreyen oder klagen, fordern, wie er in der Vor­
rede felbft, als erfahrner Schriftfteller, feiner Arbeit 
das Prognofticon ftellt, das Werk für zu orthodox 
halten und erklären. Vier und zwanzig Jahre kön­
nen freylich in dem Syftem und in den kirchlichen 
Dogmen viel ändern, zumal in einer Periode, die 
reich an denkenden Männern, an Forfchern der 
Wahrheit und an Unterfuchungen über viele dun­
kle Materien ift; fo wie vier und zwanzig Jahre 
.auch in den Einfichten eines Mannes, der ftudirt, 
und gegen die Bemühungen feiner Zeitgenoflen 
nicht gleichgültig ift, vieles ändern muffen. Man­
ches alfo, was nach der erften Ausgabe neu in der 
Dogmatik war, ift es jetzt nicht mehr, nicht mehr 
auffallend, weil wir es als bekannt an nehmen: 
manches, was damals Hr. Michaelis als wahr, zu- 
verläflig oder dunkel annahm, ift ihm jetzt falfch, 
zweifelhaft oder helle: manches endlich, was er 
nach hergebrachten Ideen, nach der dogmatifchen 
Tradition, und nach der Syftemfprache noch zu 
lagen kein Bedenken trägt, würde ein grofser Theil 
unferer Theologen, die doch nicht heterodox hei­
len werden, nicht mehr zu vertheidigen wagen. — 
V ir haben zwar keine einzige neue Meinung oder 
Behauptung oder Erklärung des Hrn. Michaelis aus 
diefer neuen umgearbeiteten Ausgabe gelernt: — - x— —
denn alles, was darinnen von der altern Ausgabe JV^deywerke als göttlich beßdtigl worden. 

raan fchon. in den zahlreichen ‘ ‘ c'“~
rp en des Verfaflers , in den Anmerkungen zum 

wn i'ik<iTtc.?r’ental- Bibliothek, den Uncerfuchun-
hipAi?e Ulld Genugthuung, welches Buch 

> r r •'••u-1 fo/^mgend zum Nachlelen empfiehlt, 
4, fbigralng abfch*ibt, und in den Noten zum 
hebt. Lexicon an: Und wo man etwan nOch etwas 
neues oder utibewiefenes erwartet, 1b werden die 
'Dils Gott, künftig herauskommenden Schriften
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oder auch die mündlichen Vorträge des Hm« Vef£ 
erft Licht und Fettigkeit geben müflen; wobeyditf» 
jenigen, die den mündlichen Vortrag des Hrn« Rit* 
ter nicht niitzen können, ihre Rechnung nicht fin-^ 
den werden. — Aber defto mehr finden wir Rette' 
der alten Dogmatik, ^Formeln, Beweife, Erläute­
rungen, in denen fich der Hr. Verf. von feinem in 
der Jugend gehörten und unmännlichen Alter nicht 
ganz durchdachten Syftem nicht völlig lofsma- 
eben können; Aeufierungen, bey denen er minder 
zuverläflig und zweifelhaft oder auch wohl freyer 
und deutlicher fich würde haben ausdrücken kön­
nen, wenn er mit den neuem Dogmatikern fo gut 
als mit den Exegeten, Kritikern und Reifebefchrei- 
bern bekannt wäre; und Sätze, die er ganz anders 
würde beftimmt haben, wenn er bedacht oder ge- 
wuft hätte, dafs die Bedürfnifle unfter Zeiten an­
ders find, als fie vor 25 Jahren gewefen find.— We­
nige, auch orthodoxe, Theologen würden heut zu 
Tage den Ausdruck fich geftatten, dafs der Va­
ter dem Sohn und heiligen Geift fein liefen mit^, 
gethcilt habe, und das von Ewigkeit, wie hier 
S. 194. fteht ; dafs der Sohn von Ewigkeit vom Va­
ter gezeugt fey d. h. fein liefen erhalten habe (S. 
aoo.) dafs der h. Geift fein liefen (Dafeyn) vom Va­
ter haben müf/e (S. 203.) dafs in der Gefchichte von 
der Verführung unfrer erften Eltern fchon des 
Teufels gedacht werde, und dafs eben diefe Ge­
fchichte wirklich, wie die von der Verjüchung ChrL 
fli, mit dem Erlofungswerk durchflochten iß, und 
demfelben viel Licht giebt; (S. 350.) dafs zu den 
Zeiten Jefu., wo gegen übernatürliches Uebel auch 
übernatürliches Mittel vorhanden war, Gott den 
böfen Geiftern auf kurze Zeit etwas verftattet, was 
weder vorher noch nachher ihnen verftattet 
(S. 362.) werden: dafs die Sacramente von Gott be- 
fohlne Ceremonien feyn, wodurch Jeine Gnade uns 
mitgetheilt wird ( S. 595.); und, damit wir nicht 
zu viel Beyfpiele anführen, dafs die Bibel durch

In fol-
chen Sätzen haben fich feit to Jahren die Dogma­
tiker weit befler, vorfichtiger und beftimmter aus­
gedruckt. — Bey allen dielen orthodoxen Behaup­
tungen fehlt es doch auch an Heterodoxieen des 
Verfaflers nicht. Wir rechnen nicht mehr dahin 
dafs er noch immer den Beweifs für die*gött' 
liehe Eingebung der h. Schrift aus dem innern Zeug- 
nifs des b. Geiftes und überhaupt alle unmittelbare 
Gnadenwirkungen leugnet; an der Authentie, Ca-

TT 7 * na.
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nonicität und Infpiration einiger Bücher des alten 
und neuen Teftamentes zweifelt; eine Verfchieden- 
heit unfers künftigen Körpers von dem Gegenwär­
tigen behauptet; und, mit einer eigenthümlichen 
Unpartheylichkeit und Strenge viele fogenannte 
Beweifsftellen verwirft und ftürzt: fondem feine 
Lieblingsmaterie von der Judenbekehrung und dem 
taufendjährigen Reiche, die feinem Syftem fo wich­
tig, als jede andre Materie ift.— Darüber verken­
nen wir das Eigne und Gute diefer Dogmatik nicht.* 
Prüfung der altern Meynungen; Mufterung der Be­
weifsftellen; Entfernung von entfcheidenden Be­
hauptungen bey zweifelhaften Sätzen; Freymü- 
thiges (vielleicht zu häufiges') Bekenntnifs der Un- 
wilfenheit; Einmifchung von philofophifchen, phy- 
fifchen und hiftorifchen Bemerkungen, befonders 
in der Lehre vom Menfchen, und der Gcfchichte des 
Erdbodens; und Winke, den Einwendungen der 
Gegner der Religion glücklich zu begegnen und 
die Verbindung der Lehren mit Tugend und Glück- 
fellgkeit wahrzunehmen. — Diefe Vorzüge der 
erften Ausgabe hat auch diezweyte , in welcher von 
der erften die, nicht eben philofophifche, Ordnung 
der Hauptmaterien beybehalten, manches aus jener 
Weil es jetzt nicht mehr wichtig ift, weggeftrichen, 
aber die Lücken durch Zufätze reichlich ergänzt 
und nun nach dem Bedürfnifs unfrer Zeiten, weil 
viele Zuhörer des Hrn. Verf. das lateinifche nicht 
verliehen mochten — in der detftfchen Sprache ab- 
gefafst ift. (Wir willen nicht, ob die Vernachläf- 
figung der lateinifchen Sprache unter den Gelehr­
ten die deutfchen Lehrbücher nöthig gemacht; oder 
ob nicht vielmehr die Gewohnheit, deutfche Com- 
pendien zu fchreiben dem Studium der lateinifchen 
Sprache Abbruch gethan habe. ) Doch ift die Kor- 
rede zur erften Ausgabe lateinifch beybehalten. — 
Ein guter Vater giebt nichts, ohne zugleich mit 
Gottes Hülfe noch mehr zu verfprechen : und mit 
diefer Freygebigkeit verfpricht auch derHr. Ritter, 
mitten unter den Empfindungen von Schwäche, 
die Fortfetzung feiner Zufätze zum hebräifchen Le­
xico und feiner oriental. Bibliothek, feine Einlei­
tung ins alte Teftament, eine neue Ueberfetzung 
des neuen Teftamentes, vielleicht auch noch eine 
Abhandlung über die Lehre von den für übernatür­
lich gehaltnen Gnadenwirkungen (nach Junk­
heim?) und von den Wundern u. a. m. Tfts mög­
lich, dafs der Gelehrte, der dies verfpricht, fich 
durch Arbeit, Alter und Krankheit gefchwächt 
fühlt?

arzenetgelahr theit.
Dresden, bey Hilfcher: D. Friedr. Lebegott 

Pitjchels, Churf. Sächs. General - Stabs - Medicus 
u. f. w. Anatomifche und chirurgifche Anmerkun­
gen, welchen eine kurze Nachricht von dem Col­
legia medico chirurgico zu Dresden vorangefchicjit 
wird. 1784. gr. 8. 77 S. 5 Kupfert. ( 10 gr.)

Der Verf. ift wegen feiner Dijf. de axungia
tieuhmm bekannt, und giebt hier nun nach einer 

Paufe von 44 Jahren einige Anmerkungen heraus, 
die manche befremden werden. Seine Nachrichten 
von Errichtung und Fortgang des Collegii medici 
find fehr umftändlich, und für den fei. Günther 
gar nicht vortheilhaft; — da er den Plan den Hr. 
P. entworfen fich felbft zuzueignen fuchte. Die 
erfte Anmerkung betrifft die Gallenröhrgen welche 
die Galle aus der Leber in die Gallenblafe bringen 
fol len. Er behauptet gegen al le neuere Zergliederer 
diefe Kanäle. Es ift hier der Ort nicht diefer 
und der folgenden Abhandlung unfre Gründe ent­
gegen zu fetzen, in der er die Pleura und das Pe- 
ritonaeum von dem Beutel der dura mater der das 
Rückenmark einfchliefst, herleitet. Er will fogar 
befondre Kanäle in dem ,Körper der Wirbelbeine, . 
durch die diefe Häute als Fort fätze der harten Hirn­
haut, (denn dafür hält er diefe HäuteJ dringen, ge- ' 
funden haben. Hrn. Boxes vortreflicheMeifterfchrift 
de continuationibus membranarum fcheint er nicht 
gekannt zu haben. 3p Recht artig ift die Abhand­
lung von den kleinen flügelförmigen AbfätZen des 
Siebbeins (apophyfes alares ofs ethmoidei) fchade 
nur dafs die Kupfer nicht belfer find, 4) Von ei­
nem verfteinerten Ochfengehirne, ein merkwürdi­
ger Fall. Hier hat er im Vorbeygehen einige andre 
eigne Beobachtungen über Veränderungen im Ge­
hirn beygebracht. — Hofr. Neid foll einen Waffer- 
kopf durch eine angelegte Binde geheilt haben, 
und das in fünf Tagen. 5) Von der Ausdehnung 
und Gegenhaltung ^Extenjion und Contraextenfion) 
beym Einrichten des Oberarms. Sein neues In- 
ftrument ift ziemlich einfach, nur gedenkt er kei­
nes Falls wo es gebraucht worden.

PHTSIK.

Helmstae dt, bey Kühnlin, 1784: D. Joh. Chrift, 
Conr. DehnensV erfuch einer vollftändigen Abhand­
lung über die fcharfe, mit kauftifchem Salze geföt- 
tigte, Tin^ur des Spiesglaskönigs, und ihre grofsen 
Heilkräfte! nebft der Art, aus andern Metallen und 
Salzen ähnliche Tinkturen zu bereiten, ate Auflage 
376 S. nebft 12 S. Inhalt. 8.

Eine vermehrte Auflage einer, fchon als Streit- 
fchrift, noch mehr in der erften Ausgabe fehr le- 
fenswürdigen Schrift. Der Verf. hat die, von ei­
nigen Recenfenten gemachten Bemerkungen gut be­
nutzt, und verfchiedne Arbeiten noch nachgehohlt, 
Im 3ten Abfchnitte find die verbefferten Bereitun­
gen der Tinctur, nebft den nötbigen Vorfichtsre. 
geln. Das Wefen derfelben beftehe im kauftiichen 
Salze, und den Ochltheilchen des Weingeifts, oh­
ne Schwefel, oder Spiesglas zu enthalten. Der 
4te Abfchnitt lehrt eine trockne, auf Schifsreifen 
fehr dienliche Tinftur zu bereiten. Der, von ihr 
und den Säulen entftehende Dampf veranlafste 
Unterfuchungen, nach welchen der Verf. folche 
Nebel, als gewiße Kennzeichen eines flüchtigen 
Laugenfalzes, verwirft, diefe Nebel vom biofsen 
Ausflüße des brennbaren herleitet, und die ver- 
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der Tinftur mit Säuren, fcheidet'fich ein Oehl ab, 
das die Farbe der ganzen Tinötiir an fich nimmt: 
das davon abgefchiedene 'Wafler -fchmccke fcharf, 
fdfslich, und enthalte vermurhlich Zuckeriaure. 
Verfuche mit den fchweretl MetaiJen auf eine Tin-
&ur: die von Biey enthalte nichts Metallifches. 
— Die Tindtur von dem heftig# calcinirten Salpeter 
und Laugenfalze konnte durchaus nicht fo concen- 
trirt gemacht werden, als die mit dem Spiesglafe;
die itarke Farbe entfpringe blos vom brennbaren 
Wefen. — Die Heilkräfte diefes Mittels gegen 
Krankheiten von überflüfsiger Säure, gegen Stein 
und Gicht, find beym Verf. nachzulefen, dem. die 
Scheidekünftler auch für diefe neue Umarbeitung 
nicht wenig Dank fchuldig find.

SCHOENH WISSENSCHAFTEN. .
Lübeck , bey Jverfen: Kleinere Stück eCvcc die 

Deutfche Bühne bearbeitet von Fr. Hagemann. 
1784.8. 11 B. (10 gr. )

Unerträgliche Plattheiten I In einem diefer Stü­
cke der Kranich, ift der witzigfte Einfall, dafs 
Gilbach wie ein Kranich auf Einem Beine ftehn 
mufs. „Der Schaufpieler darf fich, wie der V?rf. 
wohlmeinend erinnert, nicht fchämen.öffentlich 
den Kranich vorzuftellen. Denn er mufs bedenken 
dafs er nur den Narben copirt, welcher im Parterre 
fteht, und den Zufchauer abgiebt!*4 Aber wer 
könnte wohl fo ein Narr feyn und in einem lol- 
eben Schaufpiele einen Zufchauer abgeben ?

Leipzig, bey Dvk: Frühlingsblumen von K. 
W. Walder. 1785- 8- 18Z S- (12 gr.)

Märkte Effigfäure, als den ficherften Probierfteim ”Verfuch dle ve^
des flüchtigen AlcalPsungiebt. Durch Vermifchung fchichtfchreibers aus einem Grundiaze her^n. . _ ------- . tem a>Senrira. 3) Geld und Tugend 4) Die

Kindheit. 5) Der Enthufiasmus. 6) D e Geburt 
der Cythere. 7) Paradoxomama. 8) • %
9) Ariftipp oder über die gelehrte Lebe • )
DenSommerabend. 11) Brittifche Gefchic . der 
bung. 12) Der Schlaf. Dies find die li , 
Auffätze, die fehr verfchieden in ihrem Inhalt und 
in ihrer Bearbeitung, auch allerdings in ihrem H - 
the find. - 2. 4. 6. 8. w. 12. find von halbpoeti- 
fcher Form, ohngefehr wie Gerftenbergs Tan -- 
leyen mit eingeftreuten Stanzen, und ,
am wenigften. Der gute Kopf des Hrn. Verf. bhe 
zwar auch hier durch: aber neue Bilder, wa r 
Dichterzüge, originelles Feuer vermifstman o . 
Cytherens Geburt hier mit der im „ i
glichen, wird unendlich hinter die e J
hen. Viel Richtiges hingegen, viel treflendes, und 
auch (wenn es rechten Orts gefegt und vo ' " 
ten Ohren gehört wird) viel frommendes, ■ 
in dem iften, gten, 7ten und vorzüglich yten Aui- 
fatze, wo der Verf. als raifonnirender Ihiloiopn 
fich zeigt. Am allerbeften aber gefällt er uns in 
feiner Abhandlung: über brittifche G efchichtsfchrei- 
bung; die durchgehends den Mann verräth, der 
felbft denkt, .felbft empfindet? und zwar beydes 
gröfstentheils richtig; gefetzt, er follte ^uch et- 

. was alzubitter gegen Burnet deklamiren, derjrey- 
lieh das grofse nachstehende Triumvirat, Hume, ? 
Robertfon, Gibbon nicht erreicht; doch aber nie 
ganz 1b verwerflich ift wie Hr. W. ihn fehlIdei . 
Der dritte Auffatz, Geld und Tugend,, foll lau* 
nicht feyn. Eigenthwmiiche Laune möchte Hr. W*' 
wohl nicht beiitzen ; aber ftellen weife gelingt iie 
ihm doch. Dafs übrigens Shaftesbury derjenige 
englifche Philofoph fey, den er oft gelefen, und 
dellen Stil und Vortragsart ihm am nachahmungs- 
würdigften fcheine; das glauben wir ziemlich zu- 
verficbtlich muthmafsen zu können; doch auch zu* 
gleich nichts zu fegen, was beleidigen könne; 
denn wir find weit davon entfernt diefe Wahl zu ta­
deln. Nur wünfehten wir, da Herr W. in feiner 
Paradoxomanie fo bitter den Stil einiger Neuern 
tadelt, er je zuweilen auf feinen eignen im rü^kt 
der Gleichheit Rücklicht nähme. Ott hinken leine 
Metaphern, und oft läfst allzufchnell fein Feuer 

Die Erftlingsgedichte eines jungen Mannes, der 
fwenn man einige Hiatus ausliimmt/ ziemliche
Leichtigkeit im Versbau, viel fünfte Empfindung 
und richtiges Gefühl verräth, aber freylich auf 
Dichter - Würde noch keinen Anfpruch machen 
kann. Keines feiner .Liedchen ift ganz fchletht, 
aber auch keines vortreflich. Selbft in die W-^hl 
der Gegenftände hat er nicht Neuheit zu bringen
gewufst. Edgar und Emma, eine Scene dürfte viel­
leicht fein beftes Gedicht noch feyn; aber wie leicht 
hat er fich auch hier Sprache und Metrum gemacht! 
Ein proiaifches Gedicht, Franz und Kirchen, das 
falt des Büchleins Hälfte einnimmt, hat feine Stel­
len. Aber ift eine Mutter, ganz ohne Ürläch bis 
zur Unmenfchlichkeit graufem, wohl ein Wefen 
aus der Natur V wohl ein Gegenftand für den Dich- 
ter? ~7. den kleinen Verftofs, dafs hier die Non­
nen, die Kaifer Jofeph des Klofterlebens entläfst, 
Wieder heirathen dürfen, wollen wir nicht ein­
mal rügen. ’

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Fermijchte AuJJätze von L G. Wiggers, Profefibr 
in Kiel. 1784. g. ,323 S. (iß gr.)

nach-
Berlin, bey Hofs-. Die [Zeitgewinnen, von 

dem Vertafler des neuen Abeiliard. 7^r 
4C0. S. (zogr.) gter Th. 438- S. (2° gry 8’

Retif de la Brttonne wird nun hoffeadic 
.Deutfchland bald fo bekannt, wo nicht bekannter 
noch, als in Frankreich feyn. Keine Meile ver­
geht, die nicht einige Alphabete Ueberletzungen. 
von ihm uns mitbrächte. So auiserordentnehe 
Fruchtbarkeit eines Schriftirellers, zumal in dem 
Fache, das Hr. R. fich wählte, wird fich zwar 
wohl mit Vortreflichkeit feiten oder nie vertragen ;
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doch handelte derjenige ungerecht, ehr feinem 
Geift Erfindungskraft und Beobachrungs-Vermö­
gen im hohen Grade, auch feiner feder Stellen- 
weife glückliche Darftellung abQjräehe, Aberfrey- 
Hch bleibt er immer ein zu eilfertiges -Genie. Seine 
Knoten find meiftens befler gefchürzt als gelöfst; 
feine Erzählungen zuweilen 10 romantifch., dafs fie 
darüber nicht mehr wahrfcheinlich bleiben ; und 
wenn er endlich die . Lulle feiner Zeit fchildert, 
Wählt er oft fo gräfsliche Scenen, -dafs man wün- 
fchen mufs» er fchilaerte minder treu ; oder cs 
bleibe wenigftens uns unüberfetzt, was für Paris, 
den Sammelplatz aller Lüfte, viel Seicht Alltags - Na­
tur ift. Ein Beyfpiel im gten Th. giebt die ö^te 
Novelle ab. Wem ’ wen ^fert, wen freut 
auch nur fo etwas ? Es find fünfzehn Novellen in 
beyden Theilen enthalten. Dies ihre Titel ! 1. Die 
neue Sara, Frau von lieben Männern, äufserft un- 
wahrfcheinlich! 2. Der .Gaftrat. 3. Die lebendig 
Todte, einige Auftritte in ihr unterhaltend. 4. Die 
Maitrelle oder das Mädchen im Käficht, fall abfehre- 
cken, und .mufs das Gegentheil tu un. Dafs eine 
Maitrefse auch den Gemahl noch glücklich machen 
könne, ift nichts unmögliches; Aber eine, die 
acht Jahr älter, als ihr Mann ift, nimmermehr! 
5. Der lebendig Todte, eine jener gutgefchürzten, 
leicht gelöfsten! 6. Die Eigenfinnige -7. Der Schleier 
lind die Maske. Sehr fchwer zu glauben, doch 
ein-niedliches Ganze. 8- DieKinderhe.rath oder die 
pietiftifchen Mütter. 9. Die tugendhafte Schaufpiele- 
rin. 10. Das vernünftige Mädch. fVHIter Th.) 11. Der 
Mann zweyer Weiber. 12. Nothwendige Hut der 
Töchter. 13. Die pralende Tugendhafte,. Ein Cha- 
rakter, der wohl eine andre Behandlung verdien­
te. 14. Der Vater als Vertrauter feiner Tochter. 
Ein glücklicher Gedanke, nur zu lang ausgefpon- 
nen. 15. Die fechs weiblichen Alter.— Herr AZy- 
Hus hatte die Verdeutfchung der erftern 'Theile 
diefes Werks übernommen^ jetzt machen fie, fo 
viel wir willen, einen Zeitvertreib des Hn. Adelungs 
aus. Denn mehr kann ein folches Gefchäfte für 
einen Mann von folchen Verdienfteu wohl nicht 
feyn!

Leipzig , bey Schneider: Adolf, Freyherr.von 
Rubin. Ein Weibergefchichtgen. iter Th. 288. S. 
ater Th. 240. S. 1784. 8- (inhlr. 8gn)

Die Arbeit eines jungen Manns wahrfcheinlich 
der fchrieb., eh er die Natur kannte, noch die Bü­
cher, die er nachahmte, recht verftahd. Alle Hel­
den lieben ihre Mädchen, und bringen ihre Ne- 
benbuler um. Ueberhaupt giebt es alle Augen­
blicke ein Duell und einen Mord. Der ganze 
zweyte Theil beynah wimmelt .von Kriegsgefchich- 
ten; wie aber auch darauf der Verf. fich verlieht, 
nur ein paar Beyfpiele. Indem die Schlacht und 
die Kanonade fchon angeht, empfängt Feld-Mar- 
fchall Rubin Nachricht, dafs fein Solin in Gefahr 

aufs Schafot «u kommen fey; fagt: Nicht ein 
Haarbreit vorwärts! und fliegt ins Hauptquartier 
zum König zurück, wo er feinem Sohn erft Be­
gnadigung auswü'kt. Ihdefs greift der Feind an; 
das Heer ohne Feli-Marfckall und Herhaltungsbe- 
fehl zieht fich .in befer Ordnung zurück; und ift 
zwar in Gefahr überflügelt zu werden, gewinnt 
aber, wie Rubin zurück -kömmt, die blutigfte 
Schlacht, -r- Ein andermal, will es die Reuterey 
nicht mehr leiden, dafs der alte Rubin felbft fein 
Leben bey ihrer Anführung wage. Er komandirt 
vorwärts! kein Reuter rührt fich. Die Officiere 
fluchen und drohen; die Reuter bleiben auf ihrem 
Kopfe: Rubin reitet auf den Feind lös: Niemand 
folgt. Die feindliche Reuterey .kommt in vollen 
Jagen angefprengt. Jene rührt fich nicht.; bis Ru­
bin hinter die Fronte reitet. — Wenn fo ganz 
keine Natur in des Verf. befien Scenen ift , fokann 
man denken , wie es um die minder guten fteht. 
Adolf bringt feiner Geliebten Bruder um, und heil 
rathet das Mädchen ein paar Tage darauf: Niemand 
erkennt ihn; Niemand rügt es. Den Vater, der 
es endlich merken könnte, mufs gleich anfangs 
der Schlag rühren.— Steilenweife 'ift es um den 
Stil fchade, dafs der Verf. picht zu beHerrn End­
zweck ihn nützt; aber .oft finkt er auch zum Afr 
fektirten, Rraftlofen und Unwürdigen hinab. ~ Eben 
dies Buch wird unter dem Titel: Neue Original- 
Romane der Deutfchen, 9ter, roter Band , ver­
kauft. Verlieh, aus dtefer Original Sammlung 
wünfehten wir nicht, dafs Ausländer ihre Kenntn^ 
von uns bereicherten,

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Lemgo, in der Mey er fchen Buchh. Livius ex- 
cerptus a M. Mart. Frid. Sergei Prof Coll. Carol, 
et Gymn. Brunfvic. Reafore. Editio novißima tot um 
Liviam comprehendens 1784. Tonins prior 20 
Bogen, Tomus poferiorx Aiph. 6 Bogen in 8. Togr.

Herr Sergei ( fonft Sörgel) hat weiter nichts 
gethan, als den Text den er er vorfand, ohne An­
merkungen abdrucken lafsen. Wir find weit ent­
fernt, dies zu tadeln, fondern halten es vielmehr, 
.nach der Abficht, den Livius wohlfeil zu liefern 
für zweckmäfsig. Nur die ganze Anordnung, den 
Liv? us fo zu zerftückeln, gefällt uns nicht. Kein 
Schriftfteller verträgt diefe Zeriiückelung weniger 
als er. Wir.können ihn einmal doch nicht als eine 
zufammenhängende Gefchichte ganz lefen, da uns 
in der Mitte der vorhandenen Bücher, zehn ganze 
.Bücher fehlen , alfo lieber die .erfle .oder dritte 
Dekade ganz gclefen, als ein folches Stückwerk 
den ganzen Livius durch, worinnoit die fchönften 
»Stellen ausgelaflen find. Druck und Papier find fo 
abfcheulich, und die Lettern fo klein und unfehem- 
bar, dafs wir die Schüler zum voraus' bedauern, 
die ihre Augen daran verderben müßen.
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GOTTESGELAHRTHEIT.
C Ixford, in der Glarendonianifchen Drucke- 

rey: Lettres on infidelity. By the author of a 
letter to Doctor Adam Smith. .1784. 8- 301. S. 
<4Shil.)

Die wenigften allgemeinen Schriften wider die 
Deiften und Ungläubigen, darinnen alle ihre Ein­
wendungen geprüft und ihre Zweifel gehoben wor­
den, haben ein grofses Glück gemacht. Wer alles 
kurz beantworten will, antwortet nicht eben gründ­
lich : und oft wäre es belfer, auf manche Einfälle 
gar nicht zu antworten. Ich glaube diefe Briefe • 
werden auch nicht durchgängigen Beyfall finden, 
deren VerBffcr in fiebzehn Briefen die bekannte- 
ften Einwürfe wider die Religion und die Bibel 
durchkritifirt und vornehmlich den Zweifler Hume 
zu entwafnen und feine Verteidiger, befonders 
den Verfaffer der Schrift: Apology Jor ihe Life and 
writings of David Hume, zu widerlegen fucht. 
Auf den letztem bricht er zuerft lofs, um den 
Kranz zu zerreifsen, den diefer feinem Helden ge­
flochten hat: und braucht zuweilen die Geifel der 
Satvre, die treffen möchte z. E. wenn der P.ane- 
gyrift fchrieb: „David Hume ift todt! Nie wurden 
'die Pfeiler der Orthodoxie fo erfchüttert, als jetzt 
durch diefe Begebenheit?4 fo fpricht der Gegner, 
dafs Hume der zwevte Simfon gewefen, der in 
feinem Tod mehr erfchlagen als in feinem Leben! — 
Der meifte Theil betrifft die Frage, ob ein Mann 
von Humes Grundfätzen ein Tugendhafter heifsen 
könne. Man rühmt Humes Charakter und der Geg­
ner wagt nichts lafterhaftes, außer den Grundfät- 
zen und der Bekanntmachung derfelben, ihm vor­
zuwerfen,. Man rühmt Humes fchriftftellerifchen 
Fleifs: und nun entlieht der Zweifel, ob diefer 
ein gutes Werk helfen könne, da er die Gewifsheit 
der wichtigften menfch liehen Kenntniffe fo fehr 
erfchüttert habe? — Der vierte Brief: ein Dialog 
über den philofophifchen Scepticifmus, oder viel-

Humes fcharffinnige Behauptung, der
Gelehrten, ein grfundglau.

1 werden fey, dafs er ein phxlofo-Wcner Zwelflor fey? Unpuljer die Grundfätze 
in feinen Dia ogen, I)je drey folgenden unterfa- 
dien Humes m Suicidc, der nach feinem 
d oue, unter feinem Namen, doch nicht ganz ohne 
Zweitel an feiner Aechtheit herauskam. und eine

A L, Z. i?ö5< k’jler Band.

vollftändige claflificirte Sammlung aller Gründe 
zur Verteidigung der Unfündlichkeit des Selbft- 
mordes, mit aller Kunft der Sophiften in ernfthaf- 
ten und zum Theil neuen Wendungen vorgetragen, 
enthält und hier Schritt vor Schritt durchgegan­
gen wird. Manche Antworten find fehr treffend, 
oft ift auch nur ein Einfall durch einen andern Ein­
fall widerlegt: und meift durch Inftanzen bewiefen, 
dafs fich durch die nchmlichen Gründe alle Lafter 
rechtfertigen liefsen. Nur einiges zur Probe: Ein 
Haar, eine Fliege, ein Infectkan das mächtige We- 
fen, deffen Leben von fo grofser Wichtigkeit feyn 
foll, zerftören : ifts denn ungereimt, anzunehmen, 
dafs menfchLiehe Klugheit auch reclitmäfsiger Weife 
über das difponiren kan, was von unbedeutenden 
Dingen abhängt. Es ift kein Verbrechen, wenn 
ich dem Lauf des Nils oder der Donau oine andre < 
Wendung gebe: wiefolltees ein Verbrechen feyn, ■ 
ejn paar'Unzen Blut aus ihrem natürlichen Kanal • 
zu leiten ? „Hierauf die Antwort: Ift denn das Le- -7 
ben weniger wichtig in feiner Dauer, weil unbe­
deutende Dinge es uns entreifsen können ? — Es 
kan ja doch auch ein Frevel feyn, den Lauf des 
Nils ändern zu wollen, wenn die angränzenden Be­
wohner dabey verlieren, und was wäre das Verbre­
chen des Bruder - Mörders: Er leitete ja nur etliche 
Unzen Blut aus ihren natürlichen Kanälen we«- ’“ __  
Kurz und bitter ift die Verteidigung abgefertigt, 
wenn H. fogar aus der Bibel die Zuläfiigkeit des 
Selbftmords vertheidigen will. „Ich kenne, fagt 
der V. keine einzige Stelle hierüber, aber von ei­
nem Edelmann habe ich gehöret, der diefes fehr 
fcharffinnig aus zwo Stellen bewiefen hat. „Judas 
gieng hin und erhängte fich. Gehe hin und thue 
desgleichen.“ Solche Einfälle wirken oft mehr, als 
die bündigfte Zergliederung der Gründe.— Indem 
übrigen Theil des Buches wählt fich der Verfaffer 
ein unter uns noch unbekanntes Buch, Doubts of 
the inftdels, deffen Innhalt wohl meift aus Voltaire 
und Conforten entlehnt ift. Hier, wo es auf rich­
tige Auslegung der Bibel, deren Gefchichten und 
Erzählungen den Zweiflern und Spöttern fo will­
kommen gewefen find, auf Kenntnifs vom Geifi 
des Altertums, in Sitten, Meymmgen und Aus-- 
drücken ankommt, ift die gute Sache der Offen 
barung oft fehr fchlecht verteidigt. Wenn auch 
es nicht fchwer war, den Einwurf, dafs fo viel 
Schwierigkeiten in der Auslegung der Bibel vor-

Z * kom- 
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kommen (Br. 8.) oder die Einwendungen gegen 
die Wunderwerke und ihre Glaubwürdigkeit (Br. 
9. wo doch Humes Ein würfe alle angeführt find ) 
zu widerlegen: fo kann man doch bey den Zwei­
feln in der Schöpfungsgefchichte, der Gefchichte 
des Falles, der Flut, von Bileam, der Hexe zu En- 
dor u. d. g. die in den folgenden Briefen gelöfet 
werden follen, nicht mit den Abfertigungen aus 
derAntideiftifchen Bibel fortkommen, wie fiehier 
meift gegeben find. Die Exegefe, die noch eine 
lucem primigeniam, aus welcher erft am vierten Ta? 
ge .die Sonne gefchaffen worden; die alte Schlan­
ge, genannt der Teufel, als Verführer der Menfchen, 
die Efelin Bileams als redend und die ganze Ge' 
fchichte für höchltwichtig und inftructiv annimmt 
u. dgl. mag immer ihre Waffen vor den Deiften nie­
derlegen ! — Wir müllen noch fagen, dafs diefe 
Briefe eigentlich keine Briefe find : fie konnten je­
den andern Titel führen. Dies darf uns nicht be­
fremden. Auch in Deucfchland giebts Briefe, die 
man eben fo gut Predigten , und Predigten, die man 
Difputationen nennen könnte: und der Fall kommt 
zu oft, da man klagen möchte: vera rerum nomi- 
naamifimus.

NATURGESCHICHTE.
Erlangen, bey Walther: Der Schmetterlinge 

XIX Heft. Tom. III. Tab. XXIV — XXXI. Bögen 
O bis R. 1784« (2 Rthlr.)

' Wir freuen uns immer,, wenn fich gute zur 
Vervollkommnung der Wiffenfchaft dienende, und 
dem Deutfchen Ehre bringende Werke, ob fich 
gleich gemeiniglich im Anfang leider viele aus Neid 
und andern Urlachen dagegen fetzen, auch bey 
niittelmäfsiger Unterfiützung dennoch ihrer Voll­
endung nähern-' dis gilt auch bey diefem Werke. 
Herr Efper bleibt feinem Plane getreu: er liefert 
für die Liebhaber der Schmetterlinge ein Werk, 
welches ihnen zureichend feyn kann. Im Texte 
liefert er eine ziemlich vollftändige Synonymie, 
genaue Befchreibung der abgebildeten Schmetter­
linge, ihre Gefchichte aus eignen und andern au- 
thentifchen .Beobachtungen, und andre intereffante 
Nachrichten. In diefem Hefte kommen vor: die 
Buchenphalaene (Phah Bomb. Fagi.}, welche fchon 
im ißten Hefte Tab. XX. abgebildet worden; Mihi- 
hdujers Phalaene (Ph&l. Milhaujeri), auf T. XXL des 
vorigen Hefts gut vorgeftellt. Hier berichtiget der 
Verf. verfchiedenes in der Synonymie. (Zu wün- 
fchen aber wäre, dafs auch Herr E. die der Natur 
angemefsne Künftfprache überall annähme, und das 
lateinifche Wort Genus, durch Gattung, fpectes 
durch Art. verdeutfchte, und durch das Wort Ge- 
fchlecht, nichts, als was es eigentlich heilt, den 
fexiim andeutete; anftatt dafs er jetzt mit dem W°rte 
Gefchlecht das Genus, und mit dem Worte Gat. 
tung ßiefpeciem angiebt, wodurch nur Zweydeu- 
tigkeiten vermehrt werden.) Der Groskopf (Phal. 
hucephala T. XX, II. F. i.)} der weifseMond (Phal. 

lunigera t. XXII. F. 5.): warum aber folche unly. 
ftematifche deutfche Namen, befonders bey neuen 
Arten, würde es nicht beffer die Mond* Phaiaene 
heilten? Die bunte Phalaene (Ph. ver/icolora Tab. 
XX1IL), die Raupe davon fand der Verf. im. Jul. 
auf der Birke. Der Seidenfalter (Phal. Mori, t. 
XXlVj, hier fügt der Verf. eine kurzgefafste Ge­
fchichte des Seidenbaues an. Uebrigens ilk der 
Vortrag des Verf. deutlich, ernfthaft, und nicht zu 
wcitläuftig. Ein Provincialausdruck möchte vie­
len unverlländlich feyn: fich enthalten1, ftatt ßeh 
an irgend einem Orte auf halten. Auf den übrigen 
Kupfertafeln find noch folgende Arten abg^bildet: 
T. XX V. Phalaena populi. T. XXVI. F. 1. 2. Phal. 
franconica. F. 3. 4. Phal. Limacodes. T. XXVII. 
F. 1. 2. Phal. Neaßria-, doch find die Abbildungen 
viel zu roth, und zu hart gemahlt. T. XXVllI. 
Phal. caßrenfis. T. XXIX. F. 1. 2. Phal. proceßlo* 
nea. F- 6. 7^ Phal. pityocampa. T.XXX. Phal. caia. 
T. XXXI. verfchiedne Abänderungen derfelben. —. 
Wir fehen der Fortfetzung diefes Werks begierig 
entgegen.

Darmstadt, in der Buchhandlung der Inva- 
lidenanftalt: Zufällige Anmerkungen über eine 
gewiffe merkwürdige Entdeckung von Foffilien 
bey Eberftadt von Johannes May Pfarrer dafelbft. 
27 S. 4.

Am Fufse eines Sandberges nahe bey Eberftadt 
find hirfchartige Hörner, zum Theil von unge­
wöhnlicher Gröfse ausgegraben worden, welche 
Gelegenheit zu diefer Schrift gegeben haben. Der 
Vf. meint erft, dafs fie von riefenmäfsigen Hirfchen 
herrührten. Das dritte, merkwürdigfie Stück be- 
fchreibt er mit folgenden Worten. „Diefes ift 
ein 2 Schuhlanges, in der Dicke einem obern 
Mannsfchenkelähnliches, mit verlchiedenen Spu­
ren von Schaufelartigen Auswüchfen verfehenes 
Fofsil (ich lalle noch in medio ob Knochen, oder 
Horn.)“ Nach Verfichefung der Arbeiter, fey es 
beym Aufhacken am obern und untern Theil zer- 
fplittert worden, und habe auf einem Hirnfchädel 
gefeffen, davon die Rofe wenigftens Schuh 
im Durchmeffer gehalten.

Bey Gelegenheit einer weitläuftigen und elen­
den Widerlegung, die man dem Vf. fehr gern ge- 
fchenkt hätte, dafs es kein Bug - oder Hüftbein 
von einem Elephanten gewefen feyn könne, legt 
er fein Glaubensbekenntnifs, (wie er es nennt), 
über die Revolutionen unteres Erdbodens ab. Es 
läuft darauf hinaus, dafs in gewiffen Perioden fich 
ein Theil unteres Erdbodens aus dem Meeres­
gründe erhoben habe, ein anderer aber dagegen in 
die Tiefe verfenkt worden; jedoch fo, dafs die 
Spitzen der höchften Berge nicht mit überfchwem- 
met wären, fondern die Infeln gebildet hätten. 
Eine folche Revolution fey die Schöpfungsge- 
fchichte Mofis.

Alle vorgeblich in unfern Gegenden gefun­
dene Zähne und Knochen von Elephanten und

Rhi-
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Rhinoceros, fehr Wenige ausgenommen, hält 
der Verfaßet für Knochen, Zähne und 
Hörner von ehemals grölsen einheimifehenThieren, 
und zwar yom Urus, welches er aus Caejar 
de bello galt, lt VI. c. 2^. zu beweifen flieht. Keift. 
Fojfile was, unfern Gegenden foll einem Klephanten- 
zabn oder Knochen gleichen. Ja endlich nimmt 
der Verf- gar an, es gebe gewiße thierifche und 
vegetabilifche ftaniina in der Natur, die, außer 
dem Weg . der Zeugung und Befamung, durch Zu- 
fammenkunft Uns . verborgener Urfachen gewiße 
AehnIichkeiten .und Ausbildungen thierifcher und 
vegetabilifcher Körper hervorbringen könnten* 
Doch foll das dritte oben erwehnte Stück ein Horn 
vom Urus feyn. Der Urus hat alfo, nach des Vf. 
Behauptung, Hörner mit fehaufeiförmigen Aus-- 
wüchfen.

Ein mehreres von diefem elenden Gewäfche 
auszuheben, würde für uns und untere Lefer er­
müdend feyn. Die Schreibart iß fchlecht und durch 
untermengte latemilche und franzöfifche Wörter 
entftellt.

Die hefte Stelle in der ganzen Schrift ift S. 13, 
wo der Vf. bekennt, dafs er noch ein gänzlicher 
Neuling in der Foffilienwiflenfchaft fey. Er hat 
uns davon voll Kommen überzeugt, aber er hätte 
dies in einer Zeile fagen können, ohne deshalb 
beynahe 3 .1/2 Bogen voll zu fchreiben.

GESCHICHTE.
Leipz. b.W. u.Reich : Gefch. des Fortg. und Un­

tergangs der Röm. Republik. Von A. Fergufom Aus 
dem Engi, frey überfetzt und mit Anmerkungen 
und Zufätzen begleitet von C. D. B. Erfter Band. — 
J784. 8- fXXVHI. und 452. S.) 1 Th. 8 gr.

DerRömifcheStaat, merkwürdig fowohl durch 
feinen geringen Anfang, als durch die Grölse, zu 
welcher er gelangte, ift, wegen des Glanzes fei­
ner National Wirkungen , der Ausdehnung feiner 
Herrfchaft, der Weisheit feiner Rathfchiäge und 
durch feine innern Revolutionen, von je her ein 
vorzüglicher Gcgcnitand der Betrachtung für alle 
aufgeklärte Nationen gewefen. Ihn recht kennen, 
heilst den Menfchen kennen und ihn in feiner voll- 
kemmenften G eftalt gefehen haben. Es haben da­
her, auch in den neueften Zeiten, fehr viele vor- 
■trefliche SchHftfteller ihre Talente mit der Erzäh­
lung feiner frühem und fpätern Gefchichte und 
mit der Schilderung und Beurcheilung feiner Ver- 
fa/fung befchäftigt. Aber ungeachtet ihrer Menge 
^nd ihiti urüäugbaren Vcrdienfte vermifste doch 
r/- r^'^^Phifche Verf. der gegenwärtigen Ge- 
ic.uchte eine t;eg Stois würdige, einfache, und un- 
gekhmuckte Erzählung, welche in einzelnen Thei­
len auf eine nützhehe Art umftändlich wäre, und 
im Ganzen cas Verhalten diefes Volks im Kriege 
und leine poütifchen Erfahrungen gehörig darftellte. 
Derjenige, wenmer diefen Mangel fcharffichtig ent­
deckte , war auch am beiten im Stande, ihm abzu­

helfen. Das erfte Verdienft Fergufons ift Um- 
ftändlichkeit und Genauigkeit in der Erzählung 
folcher Begebenheiten, welche in die Staatsver- 
faffung Und den Charakter der Römer grofsenEin- 
ffufs hatten, oder zu allgemeinen Betrachtungen 
Anlafs geben* Die Darftellung interefianter Perfo­
nen, Handlungen und Vorfälle brachte den Ge- 
fchichtfchreiber auf Unterfuchungen, welche theils 
die Art des Wachsthums des Römifchen Staats ge­
nau entwickeln, theils allgemeine Ausfichten er­
öffnen, Ein philofophifeher Beobachter fand hier 
noch immer wenig angebauetes Feld, das um fo 
viel Schwerer zu bearbeiten war, je mehr Scharf- 
finn erfodert wird, aus den oft widerfprechenden 
und unkritifchen, oder partheyifchen und dunkeln 
Berichten der alten »Gefchichtfchreiber die wahren 
Beweggründe der Handlungen, Wirkungen der 
Vorfälle und Befchaffenheiten der Charaktere zu 
entdecken. Gelegentlich werden auch einige kn- 
tifche, politifche und geographifche Fragen unter- 
fucht. Der Vortrag ift angenehm und unterhal­
tend für den Denker ; und nichts weniger, als mit 
Flittergold gefchmückt. Da der Hr. Ueberfetzer 
in dem Periodenbau und den Wendungen zuwei­
len etwas fchwerfälliges fand, fo zog er mit 
Recht die Verftändlichkeit einer fklavifchen Genau­
igkeit vor. Er nahm fich auch die Freyheit, die 
manch.nal zu wortreiche und mit Wiederholungen 
ausgedehnte Erzählung Fergufons abzukürzen, und 
dadurch das für Deutfchland zu grofse und koft- 
bare Werk, welches im Englifchen drey ftarke 
Quartbände anfüllt, kleiner zu machen. Diefes 
ift die Urfache, warum er den erften Theil mit 
dem 3. Kap. des 2. Buchs endigt, um keine Un­
gleichheit in der Stärke der Bände entftehen zu 
laßen. Uebrigens darf man es ihm zutrauen, 
dafs er nie etwas, was auch nur diefem oder je­
nem erheblich . feyn kann, weglaflen wird. Die 
Anmerkungen, womit Hr. B. fein Original beglei­
tet hat, find von dreyfacher Art. Einige geben 
die Quellen der Erzählung an, wo ihre Anzeige 
fehlte und doch nöthig war. Andere beftimmen 
die oft ganz allgemeinen Citata, durch Angabe des 
Buchs und des Kapitels eines Schriftftellers, oder 
ergänzen und berichtigen des Verf. Nachrichten 
aus den clafiifchen Schriftftellern jeder Periode oder 
aus andern. Manche dienen endlich zur Prüfung 
der poütifchen Betrachtungen Fergufons. Nebft 
diefen hat er eine eigene Abhandlung über die 
Quellen der älteften römifchen Gefchichte und ih­
ren Werth vorangefchickt; eine meifterhafte Arbeit, 
voll von achter hiftorifchen Kritik , und fehr dien­
lich, diejenigen zu belehren, die fo fertig find, 
einem Schriftfteller, wegen einiger Fabeln oder 
Fehler, alle Glaubwürdigkeit abzufprechen. Die 
Vortreflichkeit diefer Abh. macht das Verfprechen 
des Hn. Ueberf. defto fchätzbarer, jeden Band mit 
einem eigenen Auffatze von feiner Arbeit zu ver- 
fehen. Das r. Kap. des 1. B. handelt von demmuth- 
mafsüehen Urfprung des römifchen Staats und von

Z 2 feiner 
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feiner Einrichtung bis auf die Abänderung in ei­
nen Freyftaat. ( Eine genaue Regier ungsge- 
fchichte eines jeden Königs darf man hier nicht 
fachen. Fergafon ift bey den älteften und unge- 
wiffeften Dingen am kiirzeften, und ein Buch, 
wie diefes, erfordert ohnedem einen Lefer, der 
über den erften Unterricht hinaus ift. Wenn S. 2. 
die angegebenen 16. und 50. englifchen Meilen 
für 12. und 371/2. Deutfche angenommen werden, 
fo hat derHr. Ueberf. euglifche Seemeilen im Sinne 
gehabt. Aber dadurch würde die Entfernung von 
Zufammenflufs des Änio mit der Tiber bis ans 
Meer, und von Oftia bis Circeji viel zu grofs. Es 
können wohl keine andern, als gemeine englifche 
Meilen, verftanden werden, von denen beynahe 
fünf auf eine deutfche gehen.) Das 2. Kap. be- 
föhreibt die Einrichtung der Republik und die Be­
gebenheiten derfelfien bis auf die Zeit , da die von 
den Galliern zerftörte Stadt wieder aufgebauet 
wurde. (S-77* Z. 3. ift ein Druckfehler, der dem Le­
fer Schwierigkeit machen kann. Für „Werkzeug,, 
ift wahrfcheinlich „Verletzung“ zu lefen.) Das 
3. Kap. begreift den Zeitraum von der ManlianL 
fchen Verfchwcirung bis auf die erlangte Ober- 
herrfchaft über Italien, nach dem Kriege mit Pyr- 
rhus. fS. 116. lagt der Verf. die Römer münzten 
zuerft Silber im J. R. 325. Diefe Zahl ift unrich­
tig, man mag die erfte Silbermüiize in. die Zeit 
des Servius Tullius oder des erften Punifchen1 
Kriegs fetzen. J Das 4. Kap. befchüftigt fich vor- 
nehml. mit dem erften Kriege zwilchen Rom und 
Karthago und erftreckt lieh bis auf den Krieg mit 
den Illyriern und die erfte Verbindung Roms mit 
Griechenland. (S. 136. wird das Wunderbare in 
der gefchwjnden Entftehung der römifchen See­
macht fehr gut erklärt , die Römer waren mit der 
Schiffarth nicht fo ganz unbekannt, als fie ihre 
Gefchichtfchreiber vorftellen; und die Kunft, 
Schiffe zu bauen und zu regieren war zu keinem 
folchen Grade von Vollkommenheit gebracht, 
dafs fie nicht leicht von einer Nation konnte nach­
geahmt werden, die fchon einige Uebung zur 
See hatte.) Das 5. Kap. begreift die Gefchichte 
des zweyten Punifchen Kriegs. (In der fo genau 
fchon unterfuchten Nachricht der Alten von dem 
Uebergang Hannibals über die Alpen hat Fergu- 
fon, in der Note 11) S. 173. den befondern Gedan­
ken , dafs Polybius wohl den Namen der Ifere mit 
dem der Rhone und folglich die Saone mit diefer 
könne verwechfelt haben. Diefer Gefchichtfchrei­
ber fagt in der Nachricht vorn Laufe der vorgebii- 
chen Rhone nichts vom Genferfee, welches doch 
kaum möglich wäre, wenn er ihn gefehen hätte. 
Uebrigens führt die Unterfuchung des Verf. den 
Hannibal über den S. Bernhard, welchen Weg 
auch andere, nur aus verfchiedenen Gründen, ihm 
angewiefen haben.) Das 6. Kap. fängt an mit der 
Schilderung vom Zuftande Roms nach Endigung 

des zweyten Punifchen Kriegs und gehet bis auf 
die Niederlage des K. Antiochus, und was zu- 
nachft darauf folgte : und das 7. und letzte im 
i, B. ferzc die Gelchichte bis auf die Niederlage 
des Ferfeus und die Ueberwältigiing des macedo- 
nifchen Reichs fort. Das 1. Kap. im 2. B. liefert 
eine vortrefliche Erzählung vom dritten Puni­
fchen und vom Numan tinifchen Kriege und 
gehet bis auf den Sklavenkrieg in Sicilien. 
(S. 326. ift jejlertiwn miUies ducenties nicht zwölf­
mal hundert taufend Sefterzien, fondern Zwölf- 
hundertmal hundert taufend. S. 333. u. f. ift es 
nicht genug, wenn der Verf. fagt, dafs Cato jede 
Rede über die Unternehmung eines Kriegs mitKar- 
thugo damit fchlofs, dafs er auf die Zeritörung die­
fer Stadl drang. Er hängte fein Delenda eji Car* 
thago auch dann an, wenn er über andere Gegen- 
ftände zu vociren hatte. Si 356. ift eine priifejis- 
Würdige Bemerkung Fergufons. „In der Politik 
(der Römer,> welche zu einer Zeit ohne Beyfpiel 
gütig und edelmüthig, zu einer andern auf die 
emgegengefecztelte Art graufam und unverföhn- 
licfi war , leheint eine gewiffe ordentlich gefafste 
AtfRcht zu liegen, entweder zu gewinnen, oder 
zu fchrecaen, in Fällen, wo eins von beyden nü- 
thig war. Demungeachtet ift es wahrfcheinlich, 
cinfs fie — nur den Umitänden, ohne vorherge­
hende Abficht, folgten. Bey einer folchen Art 
des Betrage; s lind die Leidenlchaften immer be­
reit zur Umeritützung der I rtheiiskraft zu wir­
ken; und ich .getraue mir zu behaupten, dafs wirk­
lich die Römer uie Edelmutb fühlten, die fie vor­
gaben &c. „Vollkommen gewifs ift es nicht, was 
S..376 \ oikommt, dafs den faifchen Anklägern der 
Buchftabe K. auf der Stirne .eingebrannt wurde. Es 
ift nur wahrfcheinliche Muthmafsung.) Das 2. Kap. 
zeigt den Anfang, den das rümifche Reich damals 
erreicht hatte, die Veränderung des politifchen und 
moralifchen Charakters, den Auftritt und das Schick- 
fal des Tiberius Gracchus, und die nächftfolgen- 
den Umitände. (S. 384 verdient die gründliche 
A,nmerkung des Hn. Ueberf. von der Triebfeder 
grofser Thäten und der auf die Aemter überge­
henden Ehre des Dienfts vorzügl. empfohlen zu 
werden. Die von Fergufon citirte Stelle, Cicero 
Briete XIII, 4. enthält keinen Beweis von dem, 
was damit foll bewiefen werden.) Im 3. Kap. er- 
fcheint Caius Gracchus. Sein Tribunal, die hef­
tigen Bewegungen und der Ausgang davon wer­
den vortreflich gefchiidert. — Bey diefem Bande 
befindet fich eine Karte, vvelehe die verhältnifs- 
mäfsige Lage der vorzüglichften Königreiche .und 
Staaten, an den Küften des mitteljäudilchen Meers, 
zu der Zeit, als die Römer ihre Unternehmungen 
über den Gränzen Italiens anfiengen, vorfteilt- 
Dem folgenden oder dem letzten Bande wird Hr. 
B. auch Zeittafeln, zur Ueberficht der Gefchichte, 
bey fügen,

Nro, 8$. tyalt? fiMt Boxe«» 1. Bonn's^
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Mittwochs, den 26ten Januar 1785.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

I^erlin, aufKoften des Vf. und in Gommiffion 
bey Mylius: Ideen zu einer Mimik., von J. J, 

Engel. Erfter Theil.; .mit erläuternden Kupferta­
feln. 381 S. 8* -^Subfcr. Pr. des ganzen Werks .ein 
Ducaten; Ladenpr. 5 Rthlr. 8 gr.)

Der Vf. hat feinem Werke die Form der Briefe 
gegeben, und geht von einigen Einwürfen aus, die 
ihm fein Freund gegen die Möglichkeit oder Nütz­
lichkeit einer Mimik gemacht hatte. „Leffing 
feibft habe die Schaufpielkunft als eine Sache an- 
gefehn, die keine beftimmten Regeln zulalie.“ Da­
gegen wird gezeigt, dafs er fogar feibft fchon einen 
Entwurf zu einem folchen Werke gemacht habe; 
ob er ihn gleich, wie vieles, nicht ausgeführt. Bey­
läufig gibt hier Hr. E. ein-paar treffliche Züge zum 
-Gemählde des Leffingfchen Genies. „Im dem Ko- 
„pfe diefes vortrefflichen Mannes, heifst es, der 
„auf immer .der Stolz unfrer Literatur bleiben 

;>,wird, vereinigten fich fo mancherley Fähigkei- 
„ten, fo unbegrenzteKeimtnifte, und eine faft von 
„aller Prädileftion fo freye Liebe zu jeder Art von 
„Unterfucliung, dafs er immer von Idee auf Idee, 
„von Plan auf Plan gerieth, und dafs es ihm alfo 
„natürlicher Weife unmöglich -fiel., jeden auszu- 
„führen, oder auch angefangene Plane, wenn fie 
„zu vielbefaffend und .von zu aufhaltender Müh- 
„famkeit waren, ganz zu vollenden. Daher feine 
„vielen unvollftändig gebliebenen Werke. Auch 
„die geläufigfte.Hand, wie doch die feinige nicht 
,)War — ^denn Leffing fchrieb nie ohne Mühe — 
„hätte einem fo ideenreichen Kopfe unmöglich, 
„nacharbeiten können. Vielleicht ..auch fand er, 
„wenn er anders wirklich zu fchreihen anfing, dafs, 
„aus dem Werkeben, welches er fich eingebildet 
'/»hatte, ein Werk werden müfste. Und nur Werk- 
„chen, nicht Werke waren eigentlich Leffings Sa- 
„che; theils aus der fchon angeführten, theils aus 
/»einer noch andern Urfache, die ihm gleich fehr 
„zur- Ehre gereicht. Sein ungemeiner Scharffinn, 
„der bey ihm-di© Kerrfphende Seelenkraft, war- di,®, 
„alle hörigen lenkte, durch die er, mögt’ ich fagen, 
„alle übrigen hatte; diefer ungemeine Scharffinn. 
„zeigte ihm m jedem einzelnen Theile eines Gan- 
„zen, fo unendlich vieles, und feine fo ausgebrei- 
„tete Gelehrfamkeit, vermehrte noch die Menge 
„der Gedanken,, die ihm auf einmal zuftrömfon, fo

A. L. Z. iffj.ErJtirbMcl,

.»fehr, dafs er immer nur auf die Bearbeitung von 
„kleinen Ganzen fiel, von einzelnen Ideen, ein- 
„zelnen Theilen einer Wiflenfchaft, wo er fich 
„durchzuarbeiten hoffen konnte. Ein zu reicher 
„Gegenftand fchreckte ihn allzuleicht durch die 
„Unendlichkeit der Ideen ab, die erdabey zu ent- 
„wickeln und durchzudifputiren fand; — denn 
„Entwickeln und Difputiren war gerade die einzige 
„Art des Vortrags, die ihm Scharffinn und Geiehr- 
„famkeit angenehm machten; — er fah bey der 
„Fülle der Materie und der unvermeidlichen Weit- 
„läuftigkeit der Methode kein Aufhören der Ar- 
„beit, und fürchtete, was einem fo lebhaften Geift 
„unerträglich war, dafs er zu lang auf einerley 
,,Fleck würde verweilet! muffen.“ — z

r
Leffing, alfo hatte gefagt, anftatt .dafs der Schau- 

fpielcr, durch die Kunft fich fo fehr als möglich in 
die Empfindung feiner Rolle zu verletzen, das 
Gebehrdenfpiel zu treffen fuehte, folle er vielmehr 
die ausdrückenden Abänderungen des Körpers durch 
Studium derfelben nachzumachen fich bemühen 
wozu es unwandelbare Regeln gebe. Diefer Mei­
nung tritt unfer Vf. bey. „Das Höchfte, fagt er* 
was ein Kühftler herausbringen kann, der fich blos 
feiner Empfindung überläfst, ift denn doch immer 
nur das , dafs er die Leidenfchaften getreu fo darftelle 
wie fie in der Wirklichkeit feibft fich an den Rer- 
fonen äufsern würden. Die Kunft foll aber mehr 
thun als die Natur blos erreichen; fie foll aus ei, 
ner gefammelten Menge von Beobachtungen, oder 
nach Grundfätzen die aus diefen B. gezogen find 
die Fehler der Natur berichtigen, das Starke auf 
den gehörigen Grad herabfetzen, das Schwache 
bis zur gehörigen Kraft verftärken.“ _ piefe Be­
trachtung leitet den Verf, auf einen andern Ein- 
wurfo „Was nach Regeln gemacht wird, wird al­
lemal kalt',^ fteif, yngftlich bleiben/4 Dagegen 
wird lehr richtig erinnert, dafs dis nur fo lange 
ftatt finden könne, als fich der Lehrling der Re­
geln zu deutlich bewufst fey, hingegen bey gröfs- 
rer I ertigkeit, werde die Ausübung eben fo leb­
haft» llieffend, gefchmeidig, als bey dem blofsen. 
Lehrling der Natur, aber mit weit mehr Sicher­
heit, Wirkung, Gefchick fich in Schwierigkeiten, 
durchzuhelfen, erfolgen. — Und gefetzt dafs Ge- 
behrdenkunft dem Schaufpieler und allen zeichnen 
den Künften entbehrlich fey , fo würde fie doch 
als ein Tneil fiel Renmnifs des Menfchen immer

A» * erneu 
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einen abfoluten Werth behalten. — Den dritten 
Einwurf: „die Materie fey hier fo mannigfaltig, fo 
grenzenlos, dafs fie fich in keine Regeln, faffen 
Jaffe,“ geht der Verf. nach den verfchiednen Be­
deutungen die er haben kann durch. Er leugnet, 
dafs die-Arten der Seelenveränderungen, die fich 
durch den Körper ausdrücken laffen, fo unbeftimm- 
bar, fo unendlich feyn füllten; die unendliche 
Mannigfaltigkeit der Objekte unfers Denkens und 
Begehrens, fey allenfals ein Einwurf gegen die 
alte Pantomime, die ohne Worte wollte verbanden 
feyn, nicht aber gegen die Mimik, die nur den 
Ausdruck der Sprache begleiten füll. Die gröfste 
Stärke hätte der Einwurf, wenn er fo viel fagte: 
„dafs eine und eben diefelbige Veränderung°der 
Seele von verfchiedenen Menfchen unendlich ver- 
fchieden ausgedrückt werde, ohne dafs darum der 
eine Ausdruck beffer als der andre fey; vielmehr 
komme es auf nationalen und perfönlichen Cha­
rakter, auf Stand, Alter und Gefchlecht, auf hun­
dert andre Umftände an, welcher jedesmal der 
mehr bedeutende, mehr angemefsne fey/4 So we­
nig dis Hr. E. überhaupt zu leugnen begehret, fo 
zeigt er doch fehr gründlich, dafs es allgemeine Ge­
behrden der Nationen, Gefchlechter, Alter und 
Stände gebe, und eben auf dis Wefentliche und 
Allgemeine muffe fich der Schaufpieler cinfchränken.

Die körperlichen Veränderungen, die der Schau­
spieler dem wirklichen Leben nachbildet, theilen 
fich in zwey Hauptarten, in folche die ihren Grund 
blos in dem Mechanismus des Körpers haben,und 
in folche die mehr von der Einwirkung der Seele 
abhängen,und auf ihre Gedanken, Empfindungen, 
Abfichten zurückfchliefsen laffen. Bey den erften 
hatte der Verf. fich nicht nöthig aufzuhalten; er 
giebt daher nur dem Schaufpieler den Rath, die 
Natur auch in folchen Wirkungen die fich nicht 
immer darbieten, zu beobachten , und dann, nicht 
durch zu viel Natur den Anftand zu beleidigen, 
oder die Illufion zu ftöien. (Beyläufig giebt er 
hier von dem Vers aus Horazens Poetik: Qmd- 
cunque oßendis mihi fic, incredulus odi diefe finn- 
reiche Erklärung: „Nicht darum blieb Horaz von 
allzu fchrecklichen Vorftellungen ungetäufcht, 
weil die Pantomime unvermögend war, diefe Vör- 
ftellungen natürlich genug zu machen, fondernda­
rum, weil ihn das Gräfsliche zu unangenehm er- 
fehütterte, als dafs er fich nicht augenblicklich, 
zu feiner Beruhigung des Sinnenbetrugs hätte erin­
nern follen.“ — Die Veränderungen, die von der 
Einwirkung der Seele herrühren find oft nur von 
fehr allgemeiner Bedeutung z. B. die Bewegung 
der Hände bey der ruhig recitirten Rede, die wie 
der Accent nur die wichtigem Stellen heraushe­
ben foll; oft aber von beßimmterer, die eigen fliehen 
Gebehrden, die der Verf. wieder in ausdruckende und 
malende eintheilt; zu welchen er der Kürze wegen 
auch die dem enden rechnet. Maierey und Ausdruck 
haue der Verf, anderwärts fchon fein und richtig 

unterfchieden, und nimmt alfo hier auch Wieder 
Malerey für jede finnliche Darftellung der Sache 
'felbft, welche die Seele denkt, und^M^rwri, für 
jede finnliche Darftellung der Fällung, der Gefin- 
nung, womit-fie fie denkt- — In Anfehunff alleT 
Gebehrden, fo 'fern fie äufsere, an unferm Körper 
hervorgebrachte fichtbare Zeichen von den innern 
Veränderungen der Seele find, mufs theils auf Schön­
heit, theils eoaUHahrheit gefehenwerden. Eckhoff 
fcheint dem Verf. der erfte gewefen zu feyn, der 
auf die letztere Rücklicht nahm. — In den malenden 
Gebehrden ift die Malerey entweder vollftändig, 
oder unvollftändig. — Von den ausdrückenden 
Gebehrden find einige abficht lieh d. i. es find frey- 
willige äuffere Handlungen aus welchen die Bewe­
gungen, Triebe und Leidenfchaften der Seele, zu 
deren Befriedigung fie als Mittel gehören, erfichtlich 
find, z. B.derfefte angreifende Stand des Zorns, die 
ausgeftreckten Arme der Liebe; &c. andre find nach­
ahmende oder analoge, die die Faffung der Seele 
malen, und ihren Grund theils in dem Triebe der 
Seele unfinnliche Vorftellungen auf finnliche zu­
rückzuführen, theils in dem Einfluffe der Ideen 
auf einander haben; noch andre find phyfiologifch 
die wir blos als Zeichen begreifen; z. B. die Ver- 
giefsung derThränen in der Traurigkeit.

Nachdem der Verf. über alle diefe Gebehrden 
an und für fich betrachtet einige fehr gute Bemer­
kungen hingeworfen , fo geht er mit dem zehn­
ten Briefe auf die verfchiedenen Zuftände der Seele 
über, die fich im Körper ausdrucken. Er betrach­
tet hier zuerft den unthätigen, dann den intereflir­
ten thätigen Menfchen, der es entweder mehr mit 
feinem Kopfe oder mit feinem Herzen ift. Alfo re­
det er zuerft von den Gebehrden in Scenen des 
Nachdenkens; und erläutert feine Gedanken un­
ter andern durch eine meifterhafte Vorzeichnung 
des theatralifchen Spiels einer Scene aus dem Schatz 
Von Lefiing. Hierauf geht er zuleidenfchaftlichen 
Auftritten über; und folgt dabey einer eignen, un? 
fers Bedünkens, fehr richtigen und zweckmäfsi- 
gen Eintheilung der Affekten. Alle lebhaftere 
Wirkfamkeit der Seele, die eben ihrer Lebhaftig­
keit wegen mit einem merklichen Grade von Ver­
gnügen oder Mifsvergnügen verbunden ift, nennt 
er Affekt, und unterscheidet demnach eine zwie­
fache Art von Affekten. Denn jene Wirkfamkeit 
beftehet entweder im Anfehauewasift, oder 
im Streben hach dem was man möchte. Die letz­
tere Art von Wirkfamkeit — wird Begierde ge­
nannt. — Auch der Verftand hat feinen Affekt der 
Begierde, (wo der ganze Endzweck der Thätig- 
keit ift: Wiffen, Erkennen) allein er hat auch fei­
ne Affekten des Anfchauens. — Affekten des Her­
zens entftehn , wennunfer eignes Selbft in Bet rach­
tung kömmt. — Die in der Mimik merkwürdi­
gen Affekten des Verftandes, die im Anfehauen 
u ftelni, fnd die Bewunderung und das Lachen. — 
Von Affekten des Herzens beruhn einige auf der

Begier-
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Begierde, Jie riach Veränderung des Zuftandes 
ftrebt, andre auf dem A^chauen, das den wirkli­
chen Zuftand fo wie er ift betrachtet, ihn genietet, 
ihn durchdenkt. Von der Begierde ift eine zwie­
fache Art zu unterfcheiden, die eine lucht Vereini­
gung mit einem Gute, die andre Trennung von 
einem Uebel. Diefe letztere ift wieder zwie­
fach ; denn wir fachen entweder uns, oder wir fu- 
chen das Uebel zu entfernen; wir denken entwe­
der auf Flucht, oder auf Angrif. Alfo entftehen 
zufammen drey Arten, einige nähern fich zumGe* 
nufs, andre entfernen fich zur Rettung, andre nä­
hern fich zur Wegräumung, Zerftöhrung. Von 
diefen Begierden geht Hr. E. vorerft einige Modi- 
ficationen, dann einige gemeinfchaftliche Ausdrü­
cke in dem Spiele derfelben durch. Zu den letz­
tem rechnet er i. die fchiefe Lage des Körpers; 
2. dafs die Begierde immer die gerade Linie auf 
den Gegenftand zu , oder von ihm zurück nehme; 
3. dafs das Spiel der Begierde nach Maasgabe der 
beftimmten Lage, des beftimmten Verhältnifies in 
Welchem der Begehrende und der Gegenftand der 
Begierde oder des Abfcheus gegen einander ftehn, 
abgeändert werde; wie z. E. der Horcher dem Kop­
fe eine ganz andre Wendung, dem Körper eine 

• ganz andre Lage gebe, als der neugierige Gaffer.—
Mit dem fünfzehnten Briefe geht die Abhandlung 
zu dem eigenthümhchen Ausdrucke jeder befon- 
dern Art der Begierde über. Bey der annähernden 
wird dasjenige Werkzeug, welches den Gegenftand 
allein oder vorzüglich faßen kann an dem Körper 
vorgeftreckt, bey dem Horcher das < >hr, bey 
dem witternden Wilden die Nafe &c. wobey Hr. 
E. die Synergie. der Kräfte, merkwürdig findet, 
das gemeinfchaftliche Erwachen aller, auch wo fie 
die Seele zu einem Dienlte aufruft, den nur eine 
derfelben ihr leiften kann. Z. B. in dem höchften 
Grade des Duriles nehmen alle Sinne an der Gier* 
de des dürftigen Trinkers Antheil „die ftieren Au­
gen liegen hervor; der Schritt der Füfse ift weit, 
und der Körper hängt mit gerecktem Hälfe über; 
die Hände fchlingen fich feit um das Gcfals, oder 
wenn fie es noch nicht halten , greifen fie fchon 
darnach, eh es erreicht ift; die Bruß thut fchnel- 
lere lautere Odemzüge, und in demjFall, dafs der 
Menfch auf das Gefäfs erft zuftürzt, ift der Mund 
offen, die lechzende fchon einfchlürfende Zunge 
erfcheintauf den Lippen.“— Bey der zariickßre- 
benden Begierde wird immer derjenige Theil des 
Körpers, welcher vorzüglich leidet, oder bedroht 
wird, zuerft verwandt, verfchloften, zurückge­
zogen. — Kömmt das Uebel von einem gewißen 
♦ ter^er’ f° flieht der Menfch von diefem beftimm* 

ihm ^as Uebel noch nicht 
völlig bekant, fo gefeilt fich zu dem Rettungstrie­
be die Begierde dufielbe nach feiner Befchafienheit 
zu erloilchen, feiner Nähe und Grölse nach zu er­
meßen. Wird es endlich nicht für ganz unmög­
lich erkannt, fich durch Wegräumung des Uebels 
fetblt zu fiebern, 10 gefeüc ficii auch gern noch die 

zweyte, wenn auch Schwächere Begierde hinzu,' 
das Uebel von fich abzu wehren und zurückzu^ 
ftofsen.

Begierde nach Wegräumung, nach Zerftöh­
rung eines Uebels kann etwas anders als Zorn 
feyn, aber nur unter der Geftalt des Zorns hat fie 
ihr eigenthümliches merkwürdiges Spiel; denn 
aufserdem zeigt fich von der Seele im Körper nichts, 
als ihre Entfchiiefsung, ihr Eifer, verbunden viel­
leicht mit dem Ausdruck andrer Affekten, wie der 
Furcht, der Angft, des Verdrußes. Der von an­
dern fchon gemachten Bemerkung, dafs Zorn und 
Radhgier fich oft gegen Unfehuldige äufsere, fucht 
der Verf. mit gutem Grunde eine gröfsre Allge­
meinheit zu geben. „Vielleicht, fagt er, bringen 
„wir die Sache aufs Reine, wenn wir uns all- 
„gemeiner faßen und fagen, dafs. die Rachgier 
„eine wütende Leidenfchaft ift, die nicht leicht 
,.innerhalb des Menfchen verftürmt und verfiedet; 
„dafs fie da, wo fie des gewünfehten eigentlichen 
„Gegenftandes entbehret, fich freylich am liebften 
„an folchen Hingen, lebendigen oder leblofen, 
„erholt, die mit jenem Gegenftand in irgend einer 
„nähern Verbindung liehen; dafs fie aber auch da, 
„wo fie keiner andern Dinge habhaft werden kann., 
„gegen ganz fremde und unfchuldige Wefen wü- 
„tet, die fie wirft, fchlagt, zerftampft, zerbricht, 
„zerreifst, und dafs fie endlich, wo fie auch auf 
„diefe Art fich nicht äufsern kann oder darf, fich 
„gierig wie der Hunger gegen den Menfchen felbft 
„kehrt, und ihn mit aller glühenden Hitze anfälit« 
„Die wilde Begierde des Menfchen ift nun einmal 
„erweckt, und fein ganzes Nervenlyftem in Un- 
„Ordnung: es däuefit ihm ein geringeres Leiden, 
„fich die Lippen blutig zu beifsen, die Nägel zu 
„zerkauen, das Haar zu zerraufen, oder wie jener 
„Italiener,der nach und nach feine ganze ßörfe verlor, 
„bey äufsrer fcheinbarer Ruhe, mit der im Bufen 
„verborgenen Hand fich heimlich das Fleifch zu 
„zerkneipen, als ohne irgend eine gewaltfame 
„Handlung ruhig und müfsig zu bleiben. Die 
„Hände, die Zähne, die Füfse wollen fchlechter- 
„dings etwas zu thun haben; man fleht ihre unru- 
„hige Bewegung fchon bey gehaltenem geringem 
„Verdröße: der Menfch nagt immer ein wenig die 
„Unterlippe, wiegt den Fufs hin und her, tritt 
rSeSen die Erde , zieht die Schöfse der Welle nie* 
„der knöpft auf und zu , ftöfst den Boden des Huts 
,,ein, oder zerwirkt ihn, fährt fich hinter die Oh- 
„ren, und kraut in den Haaren.!

Wir haben diefe fchöne Stelle abgefchrieben, 
um von der aufserordenfliehen Kunft unfers Verf. 
das GebehrJenfpiel mit Worten zu malen, wenig- 
üens ein Beyfpiel zu geben.

Der BefMufs im nächßen Blatt,

Aa 2 Frank;
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Frankfur"? am Mayn bey Reiffenßein*. 

Bruchßllcke morälifchen und fatirifchen Inhalts. 
84- 8-I23-S. (8 gr.).

. In einer traurigen Lageworein ihn der Tod 
feines Vaters verfetzt, hat (feinem eignen Vorbe­
richte nach) der Verf. diefen jugendlichen Herjück, 
den er gern reifer Überdacht hätte, niedergefchrie- 
ben. — Sind Aphorismen, die lieber das ganze 
Reich der Literatur und Politik umfpannen möch­
ten, wohl Kleinigkeiten, die man als jünger 
Mann hin werfen kann ? Kann man Erfahrung, und 
kaltes Blut irgendwo weniger, als hier entbeh­
ren? Und weiches Verhältnis zwang den Ve^« 
noch nicht reiflich überdachte Paragraphen drucken 
ZU laßen? Zwar ift manches in dielen Rhapfodien 
wahr und richtig; aber was ift ncu2 Und wie 
viel ift Jchief oder ganz faljch\ — Von Klopftock 
z. B. fagt er nichts mehr, als dafs Deutfchlands 
Dichterchen ihn anbeteten, feinen Geburtstag durch 
ein Feft im nächften Walde und durch Perbrennung 
von JPielands Gedichten begingen. — Welch elen­
des aufgewärmtes Akademieen - Mährchen! Welche 
Ungerechtigkeit, zugleich kein Wort von der 
wahren Hochachtung achter Dichter zu erwäh­
nen. -r- „Goethen ward es fo gut die jungen füfsen 
Herrn herum zu führen, wie der Bärenführer feine 
Bären. Im Götz von Beriichingen änderte er feine 
Schreibart &c.“ — Aenderte ‘4 Da er eigentlich mit 
diefem Götz debütirte ! Gleich drauf fchreibt er 
auch die Orthographie - Verwirrung ihm zu, 
an der doch Goethe unfcbuldig genug ift. Und 
fo geht es durchs ganze Werkelten; immer Ober­
fläche! oft wohl gar Schaum, der als Roftbeef, 
mit größer Selbftgefälligkeit uns dargeboten wird. 
Verdient eine Klaffe von Schriftftellern jcharfes Ge­
richt, fo find es die Aphorismen-Schreiber. Was 
kann an ihnen, zumal an fatirifchen Aphorismen, 
gut feyn, wenn fie nicht einmal wahr find? Dafs 
aber ue,r Verf. wenn er loben will, auch aus voL 
lern Munde loben kann, das ergiebt der Schlus. 
Er entwirft das Ideal eines Dürften, undfährt dann 
fort: „Wo ift der Monarch , der diefem Bilde fo 
„ganz, fo vollkommen gleicht ? — Friedrich der 
„Grofse % ja Friedrich der Grofse! Aber auch $o- 
jeph ift es! ^ojeph der zweifle ! Der Grojse! Der 
Griflseße'.“ Weifs er die Note wohl, wodurch 
jvaifer Jofeph alles Autor - Lob einer gewißen Klaffe 
lieh verbat?

Hamburg, bey Herold'. Henriette, oddr fie ift 
fchon verheyrathet Luftfpiel in 5. Aufz. von Gros* 
mann. 784. 8- 112. S. (5 gr.J

und Jeannette, Luftfpiel in 3. Aufz. von Gotter, 
784. 8- 72-.S. (4gr-)

Zwey einzelne Abdrücke aus der N^uen Auflage 
des Hamburger -Theaters. Beyde Stücke find 
fchon durch ganz Deutfchland fo unzählige mahl 
aufgeführt, beyde fo allgemein gelefen worden; 
jedermann weifs, dafs Henriette auf der Bühne 
glückliche Wirkung thut; und dafs die überfetz* 
te, oder vielmehr narionalifirte Nanine zu Gotters 
beften Arbeiten gehört; Es wäre daher Unrath 
jetzt über den Werth der Stücken felbft viel zu fa­
gen ; zumal da beyde jetzt nicht um ein Wort ver­
ändert worden find. Ob es aber von Hrn. Gros­
mann , wenn er anders um diefe N A. gewufst, 
nicht wohl gethan gewefen wäre, einige platte 
Scherze der Bedienten wegzuftreichen und zum 
Dank für den Beyfall des Publikums an Sternfei’ 
Jens verzeichneter Rolle etwas zu beflern, und ob 
es dann auch nicht für den Verleger beynahe eine 
Schande fey, zweyfolche Stücke auf wahres brau­
nes Löfchpapier zu drucken ? das ift eine andere 
Frage.

Ebendafelbß und auch bey .Herold: Hamlet, 
Prinz von Dännemark, Trauerfpiel in 6. Aufz. 
zum Behuf des Hamburger Theaters, nebft Brock­
manns Bildnis. N. Aull. 1784. kl. 8« S. 
(8 gr.) Gleichfals ein wörtlicher neuer Abdruck 
der Erßen Schröderifchen Bearbeitung diefes Sha- 
kefpearifchen Meifterftücks. Man weifs, wie oft 
dafielbe im Deutfchen überfetzt, traveftirt, bearbei­
tet und auch verfchnitten ward. Für Shakefp. 
wahre Freunde -bleibt Efchenburgs Ueberfetzung 
das Jieblte, für die Bühne Schröders Bearbeitung 
das brauchbarfte Werle. Nur warum man feine 
erfle Arbeit wieder aufleben läfst , da er fie nach­
mals felbft misbilligte, und dem Hamlet im drit­
ten Theil des Hamburger Theaters 5. Aufzüge 
wieder gab; auch dem Britten manches wieder zu- 
ftellte, was er anfangs ohne hinlänglichen Grund 
weggefchnitten hatte; das begreift der Recenfent 
nicht. Es wäre dann, dafs Verleger-VerhäitnilTe 
obwalteten; oder dafs durchaus Shakefpears 
Kopien wie feine ..Originale das Schickfal haben 
follten, in vielfachen Rollen, und unter mannich- 
fachen Schreib - Abänderungen gelefen zu werden.

KURZE NACHRICHTEN.
Kunst. Paris. Portrait de Mr. de Sufiren, in Cra- 

yon • Manier geltochen von Mile. Liottier nach einer Zeich­
nung von Gibelin. Das Bild gleicht lehr, und die Arbeit des 
Blatts macht der jungen Künftlerin Ehre.

Le Merwe de france geltochen von Guttenberg nach Lav- 
rince ( 6 L. )

La Defceme de M, M, Robert dr.ns l.i plaine de Beuvri, bey 
Vachez,

La femme twnipee, et la femme vengee. Zwey Blätter getto- 
chen von Mixelle nach Defruis L, beyde,

Theater. Paris, den ilten Nov. erlchien auf dem Theatre 
fran^oü Cl?»p~tre ein neues Trauerspiel, welches mit dar Cltor 
patre des Hn. v. Mamonte! falt nichts als den Titel gemein 
hat. Die drey ersten Acte davon find aufserordentlich ichön, 
und wurden mit lautem Beytalle auigenommen 5 die beyde» 
letzteren lind merklich fchwicher, und gefielen minder,
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Donnerstags, den 27ten Januar 1785*

SCHO EN E IUISS ENSCH AFT EN.

Befchlufs der Recenfion von Eugens Ideen zu 
.einer Mimik.

Weiterhin .kömmt eine feine Bemerkung über 
«Jen verfchiednen .Gefichtspunkt vor, aus wel­
chem der Mimiker und der Philofoph die Leiden- 
fchaften anfieht. „Der Mimiker der nur mit den 
äufsern Erfcheinungen der Leidenfchaften zu thun' 
Jhat, mufs fich dem Philofophen, der ihre innere 
Natur entwickelt, nicht zu ängftlich zur Seite 
.halten, und ihm weder in Erklärungen ., noch in 
Einth ei Jungen gu gewifienhaft folgen. Denn es 
-giebt für den Philofophen Einheitdie für den Mi­
miker Mannichfaltigkeit wird,;und wiederum giebt 
ies für den Philofophen Mannichfaltigkeit, die fich 
für den Mimiker in Einheit verwandelt. — Der 
Pliilofoph kann den Neid, wenn er will, von der 
Mifsgunft unterfcheiden; erkannfagen, dafs jener 
aus Selbftfucht, diefer aus Feindfchaft .entfpringe, 
dafs Cato den Feinden .der Republik., die er als die 
feinen anfah, ihre Ehrenämter nur gemifsgönnt, 
Cäfar und Pompejus ihre Vortheile einander .benei­
det haben. Der Unterfchied ift merkwürdig und 
wahr, aber um ibn zu finden, mufs man bis ins 
Jnnre der Seele dringen; im äufsern Geberdenfpiel 
zeigt fich keiner. Beyde Affekten verziehen das 
Geficht zum Verdruffe.; beyde können ihren Ge- 
genftand mit feitwärts geworfenen Blicken anfehie- 
leri , beyde dem Körper eine halbverwandte Stel­
lung geben.“ ,u. f. w-

V on den Affekten des Herzens, die aus Ap- 
fchauen entfpringen, betrachtet der Verf, erßlich 
die angenehmen, insbesondre die Freude, die Ver­
ehrung, die Liebe; hierauf die unangenehmen, und 
zwar zuerß diejenigen, welche blos aus nachthei­
ligem Urtheil ohne mit verbundne Vorftellung ir­
gend eines reellen fchädlichen Einfl uffes entfprin- 
ge«; als die Verachtung, die Scham; und zwey- 

diejenigen , welche aus wirklicher Vorftel- 
luyg ui)fere‘ Glückfeligkeit einfehrankender, viel- 
leiciit Tie zerftörender Uebel entftehn. Für den Ge- 
-uU-3 Mbnik findet er dabey vier zu unter- 
Icheiuen.^Zwey beziehn fich auf die Urfach, zwey 
auf Empfindung des Uebels;> „Dje beyden erften 
„die fich auf die Urfaehe des Uebels beziehen, find 
„nichts als ftumme , gehaltene, in ihrer Wirkfam- 
„keit gehemmte, vielleicht auch nur ganz dunkel
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„empfundene Begierden entweder anzugreife« ’ 
„oder fich loszureifsen , das letzte nicht immer aus 
„eigentlich fogenannter Furcht, bey der man fich 
„gern eine Art von Achtung gegen den Beleidiger 
„oder eine unmittelbare Rückficht auf fich felbft 
„denkt; oft aus ganz andern, entweder auf Ver- 
„achtung oder auf ionftige Liebe und Hochfchä- 
„tzung des Beleidigers, fich gründenden Bedenk- 
„lichkeiten. Wenn der Gatte von einer geliebten 
„Gattinn gekränkt, der vornehme Mann von einem 
„Elenden aus dem Pöbel befchimpft wird, mit wel 
.„ehern .fich .einzulallen Schande wäre, ’fo halten 
„beyde ihren vielleicht fchon gährenden aufbrau- 
„fenden Zorn; der eine., um des Gegenftandes fe£ 
„11er Liebe, der andere, um feiner eigenen Ehre 
„zu fchonen. — Man nennt diefe Empfindung ge. 
„meiniglich Aergernifs, und drückt damit die Mi- 
„fchung von Zorn , und von eben dem aus, wofür 
„ich den allgemeinen Namen fache, aber in der 
„Sprache nicht finde. “ — Die beyden andern Af- 
ten unangenehmer Affekten, die fich auf die Enwfin" 
düng des Uebels felbft beziehn, handelt der Vf uri 
ter den Benennungen Leiden und Schwermuth ab* 
„Leiden ift ein unruhiger tfiätiger Affekt, der fich 
durch Spannung der Mufkeln äufsert; ,es ift inne. 
rer Kampf der Seele, gegen die fchmerzhafte Em* 
pfmdung, inneres Beftreb^n fie zu überwinden und 
ihrer los zu werden; Schwtymuth dagegen ift matt 
unthätig, fchlaff; fie ift völlige Abfpannung der 
Kräfte, völliges ruhiges Hingeben, ohne Wider- 
ftand weder gegen die Urfache, noch gegen die 
Empfindung des Uebels.« — Beyläufig eine grofse 
Lehre für Schaüfpieler über die durchgängige Har­
monie des Geberdenfpiels; die durch folgende Wen­
dung eingeleitet wird. „Sie haben, (foU einft Gar- 
rik zu einem franzöfifchen Schaüfpieler gefügt 
haben, der ihn nach geendigtem Stück um fein 
Urtheil fragte,) „„Sie haben die Rolle d.es Trünk- 
„ „nen mit viel Wahrheit, und was in folchenRol- 
„ „len .mit Wahrheit fchwer zu vereinigen ift, auch 
„ „mit viel Anftand gefpielt; nur — wenn fie mir

„diefen kleinen Tadel verzeihen wollen, — Ihr 
„„linker Fufs war zu nüchtern. Etwas Aehnji- 
j)CheS möchte ich in fo manchen Fällen und zu fo 
„manchem Schaüfpieler lägen, „ „Mein Herr ’ Sie 
„„haben nach meiner wenigen Kenntnifs die und 
””die Stelle, die und die Scene“« __ ™
”dem Ganzen der Rolfe möcht’ ich redgn

’Bb * diir- 
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„dürfen“ — bis zur Täufchung vorgetragen; Sie 
„ „haben die ganze Trunkenheit der Leidenfchaft, 
„„wovon Sie erfüllt feyn follten, vortrefflich näch- 
„ „geahmt: nur Ihr Fulk, Ihre Hatid, Ihr Auge, 
„„Ihr Nacken, Ihr Mund,““ — „oder an was 
j,fonft für einem Theile ich den Mangel bemerkt 
„haben möchte, — ,;„waren zu nüchtern.““ — 
Zuletzt macht der Vf. den Uebergang zu der Lehre 
von der Zufammenfetzuhg des Ausdrucks in ver- 
mifchten Leidenfchaften. Es konnte fcheinen, als 
ob er die Empfindung der Dankbarkeit, der Hoff­
nung, des Mitleidens, des Argwohns, des Neides, 
der Schadenfreude, der Gnade u. f. w. ganz aus der 
Acht gelaßen hätte. Diefen Vorwurf lehnt er völ­
lig durch die Bemerkung von fich ab, dafs alle diefe 
Empfindungen und ihre Ausdrücke von der zufam- 
mengefetzten Art find; und bisher hatte er nur von 
einfachen geredet. „Dankbarkeit, fagt er, wenn 
.fie nicht blos als Liebe und Verehrung erfcheinen 
foll, wie anders, als durch eine mittlere aus bey- 
den vermifchte Mine kann fie erfcheinen? Mitlei- 
den; was für einen eignen fichtbaren Ausdruck 
kann es annehmen, als den zufammengefetzten von 
Leiden und Güte? Neid; wie kann er fich anders 
von Leiden und Häfs unterfcheiden als durch einen 
Zufatz von Begierde fich zu verheimlichen, durch 
unter fich gekehrten, verftohlnen Biick der Scham, 
.der fich in jeder nur noch etwas empfindlichen Seele 
einer fo kleinen Leidenfchaft anhängen mufs ? Arg­
wohn; wodurch fonft kann er fich verrathen, als

• indem er zur Gebehrde des Verdrußes die Erfor- 
Tchungsbegierde im fchärfen Seitenblick, im ängft- 
.lichftillen Hinhorchen hinzufetzt ? Gnade; auf wel­
sche andre Art kann fie fichtbar werden, als wenn 
fie Freundlichkeit der Güte durch Kälte des Stol­
zes mildert, und um fich nähern zu können, fich 
gleichfam erft von der Höhe herabläfst ? Schaden- 

.freude; was ift fie fchon ihrer Natur nach, anders, 
•als Freude des Haftes, und was für einen andern 
Ausdruck alfo, als eben diefen kann man ihr ge­
ben? Endlich Hoffnung, die das Gute nur noch in 
der Zukunft lieht, und nie ganz ohne Furcht ift, 

- wie fonft als durch Begierde und Mifchung von 
• Freude und Furcht kann fie fich in den Gefichts-

’Zügen malen ? “ —
Der Verf. fetzt hierauf um die Mannigfaltigkeit 

der Combination in den verfchiednen Arten des zu-
• fammengefetzten Ausdrucks unter Ein Gefetz zu 
vereinigen, die allgemeine Regel feft, „dafs er 

_ „Pracifion haben müße. — Und diefe Präcifion wer- 
-„de er haben, wenn in derZufammenfetzungnichts 
„weder zu wenig noch zu viel, der Grad im Gan-

• „zen der jetzigen Stimmung der Seele gemäfs, die 
•. „Hauptempfindung herrfchend, und die untergeord- 

„nete auch im Ausdruck nur die Nuance; endlich 
„wenn in der Mifchung jede fo gehalten, fo ge- 
„mäfsigt ift, wie es ihr beftimmtes Verhältnifs zu 
„allen andern erfordert.“ — „Zwey in der Seele 
„zufammentreffende mit einander ftreitende Begier- 
„den im Ausdruck zu vereinigen, darf män nur 

„beyde Begierden, darf nur den Ausdruck kennen,' 
„der jeder einzeln genommen zukömmt, darf nur 
„wiffeh ob fie einander da§ Gleichgewicht halten, 
„öder ob eine und welche'den Ueberfchwung ha- 
„be ’ darf nur den Grad, in welchem:die eine mäch- 
„tiger, als die andre ift, wohl gefaist haben; upd 
„es .kann durchaus keine Mühe koften, den wah- 
„ren, treffenden, die ganze Empfindung der See- 
„le erfchöpfenden Ausdruck zu finden.“

Nebenher wird hier eine finnreiche Frage be­
antwortet: ob es in der Gebehrdenfpräche Synony­
men, gleichbedeutende Bewegungen gebe,, die 
fich ohne Nachtheil eine an die Stelle der andern 
fetzen laßen? Die Antwort läuft darauf hinaus^ 
dafs es vielleicht hier wie in der Wörterfprache 
Fälle gebe , wo die Wahl unter mehrern Ausdrü­
cken fo gut wie gleichgültig fey, dafs fich aber 
ficher noch mehrere finden , wo ein tiefdenkender 
■feinempfindender Künftler, der feinen ganzen Cha­
rakter , feine ganze Situation, jeden einzelnen Au­
genblick in der Situation vollkommen gefafst habe, 
nicht den einen Ausdruck für den andern werde 
fetzen wollen. —

Und dis wär ungefähr der Hauptinhalt vomer- 
ften Theile eines Werkes, das den beften, durch- 
dachteften, und vollendetften Werken,die zur Theo­
rie der fchönen Wiß'enfchaften gehören, den Rang 
ftreitig macht. Die feinfte Entwickelung der Be­
griffe, ohne fpitzfindige Grübeley; die fleifsigfte 
Beobachtung der Schaufpieler unct ein langes Stu­
dium ihrer Kunft; der reinfte Gefchmack, gleich 
frey von Eigentum, Verzärtelung, und Verwöh­
nung ; eine von reifer Beurtheilungskraft geleitete 
und fich nie anders als am rechten Orte verrathen- 
de, weit öfter fich befcheiden verbergende und 
doch nichts defto minder in ihren Wirkungen be­
merkbare Belefenheit charakterifiren Engel’s Philo- 
fophie über die Kunft des Schaufpielers; und nicht 
diefer allein, auch der Redner, der körperliche Be- 
redfamkeit ftudiert, ja jeder der in derWißenfchaft 
des Menfchen zu forfchen beflißen ift, wird mit 
Vergnügen von ihm lernen. Sein unverfäifchter, 
von ausländifchen Wörtern und unnöthigen Neue­
rungen gleich reiner Ausdruck fliefst, wie einkry- 
ftallner Bach ohne Triebfand, in einem fanften und 
lieblichen Numerus fort, läfst jeden Gedanken in 
voller Klarheit durchfcheinen, und fchmiegt fich 
ohne Zwang in die feinften Gänge des beobach­
tenden , oder zergliedernden Scharffinns. Selbft 
die fchönen fprechenden Figuren von dem den­
kenden Künftler Mell gezeichnet, können oft 
nichts mehr leiften, als dafs fie die Züge auf der 
Fläche zufammenftellen, die der Philofoph 
an .dem Faden einer ihm immer gehoriamen 
Sprache für die Einbildungskraft des Denkers auf­
gereiht hatte; feine Befchreibungen der Gebehr- 
den find bewegliche, lebendige, befeelte Ge- 
mählde.

Nichts aber übertrifft die Kunft, mit welcher 
der Verf. die Form feines Werks, die Form fchö- 

ner
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ner didaktifcher Briefe zu bearbeiten gewufst hat. 
Sie verdient wenn man auch mit dem Inhalt 
fchon völlig bekannt ift, noch befonders ftudirt zu 
werden. Die immer dem Ton eines wirklichen 
Briefwechfels angemefsnen, und doch nie von 
der Abficht lieh zu weit entfernenden Eingänge; 
die fchlauen Wendungen, welche immer auf wirk' 
liehe Antworten eines Freundes zu deuten fchei- 
nen, wenn er bald Einwürfe, bald Zurechtwei­
fungen , bald Aufgaben von ihm erhalten zu ha­
ben vorgibt; wenn er immer feinen Correfponden- 
ten im Auge behält, immer zu ihm und mit ihm 
zu reden fcheint, und die Kette des Raifonne- 

■ ments bald fallen läfst, bald wieder aufnimmt, 
"wie es die Unterbrechung der Briefe erfodert; die 
ftch zuweilen fo natürlich darbietenden Abfchwei- 
fungen, die dem wirklichen Brieffteller bis zur 
Täufchung nachgeahmten Ergänzungen oder Ver- 
befferungen ehemals geäufserter Gedanken, end­
lich fo gar hie und da ein etwas nachiäftig hinge­
worfener Einfall, dergleichen man fich in dem 

• forgfältigft gefchriebnen Briefe zuweilen erlaubt, 
verbreiten über das ganze Werk eine unbefchreib- 
liche Grazie.

Zu diefen angenehmen Nachkffigkeiten rech­
nen wir z. B. S. 70. die kleine Schrauberey über 

- einen vom fei. Sulzer gebrauchten Ausdruck. 
• „Wenn man bedenkt, hatte Sulzer getagt, dais 

„mancher Liebhaber der Naturgefehichte — die 
’ „Geftalt und die Bildung vieler taufend Pflanzen 
„und Infekten fo genau in die Einbildungskraft 
„gefafst hat, dafs er die kleinittn Abänderungen 
„richtig bemerkt, fo läfst lieh auch -ewifs vermu- 

• „then, dafs eine mit eben fo viel -Fieifs gemachte 
‘ ,,und in Klaffen gebrachte Sammlung von Gefichts- 

.bildungen und Gebehrden — eine ganz mögliche 
Sache fey.“ Hr. Engel fetzt hinzu: „Was dünkt 

■Ihnen zu diefer Stelle? Gewifs vermuthen kann 
ich meines Theils nichts , fo wenig als Liskovs 
Ananias leife fchreyen konnte , und dies hier aus 
fo einem Grunde gewifs vermachen, das kann 

- ich nun gar nicht.“ Diefe Neckerey trifft nun 
freylich nur halb, wenn manerwägt, dafs Sulzer’s 
Ausdruck nichts weiter fagt, als jo iß es gewifs 

- auch erlaubt zu vermuthen', allein wir möchten fie 
an der Stelle-, wo fieangebracht ift deswegen doch 
nicht miffen.
- Eben dahin fcheint uns zu gehören, wenn Hr. 

E. S. 147. eine Gebehrde der Verwunderung bey 
einem unfrer Erwartung widerfprechenden Er­
folge, die er mit der ihm eignen Schärfe beobach- 
bet hat, für unerkiärbar ausgibt- „Es ift ein ge- 
„wilies Schütteln oder Wiegen des Hauptes , fagt 

üas,ich Ihnen nicht zu befchreiben weifs; es 
„ift von dem womit man einen Gedanken verwirft, 
„ihn verneint, oder womit manUnwillen ausdrückt, 
„verfcnieden, es ift iangfamer, gleichförmiger, 
„fanfter, anhaltender; es ift mit einem Worte, 
„das Hauptfchütteln, das ich von Ihnen felbft be- 
„fürchten mülste, wenn ich die Erklärung davon 

„verföchte/1 Gleichwohl hat Hr. Engel weit 
fchwerer zu erklärende Gebehrden glücklich er­
klärt! Wenn der unentfchlofsne Reifende der nicht 

■ weifs welchen Weg unter mehrern er gehen foll, 
-eine Weile langfam und gleichförmig hin und her 
geht; wenn jemand der einem andern ein Buch 
in einer Bibliothek zeigen will, ohne felbft noch 
-recht zu wijfen, wo es fteht, den vorgeftreckten 
Zeigefinger langfam, gleichförmig und anhaltend 
fo lange hin und her bewegt, bis Auge und Fin­
ger zugleich auf das gefuchte ftofsen; und wenn 
diefes zwiefache hin und her nicht unerklärbar ift, 
warum follte fich die Gebehrde desjenigen, der 
weil er fich eine Erfcheinung nicht gleich zu er­
klären weijs, welches eben die Verwunderung 
ausmacht, und den Kopf langfam gleichförmig, 
und anhaltend hin und her bewegt, weniger erklä­
ren laffen? Doch es mag dis bey unferm Verf. ein 
feiner Zug fokratifcher Verftellung oder eine 
fcheinbare Anwandlung von flüchtiger Eile feyn, 
fo ift beydes wiederum der brieflichen Form einer 
didaktifchen Abhandlung vollkommen gemäfs, in 
welcher vielleicht noch nie ein durchaus in allen 
Theilen fo fchön harmonirendes Werk gefchrie- 
ben worden.

Leipzig, bey Weigand: Theobald, oder die 
Schwärmer. Eine wahre Gefchichte von Heinrich 
Stilling. Erfter Band. 1784. 8. 359. S. (21 gr )

Sehr unrecht würde man gegen dies Büchlein 
verfahren, gefeilte man es zu jenen Duzenden 
deutlcher Romane, die alle Meffen erfcheinen, 
und deren gehndeftes Loos Vergeffenheit ift. Man 
trifft hier auf eine grofse Menge merklich unter­
haltender Anekdoten von denjenigen Schwärmern, 

■ d’e in diefem Jahrhunderte, vorzüglich am Rhein, 
ihren Sitz auffchlugen; lernt eine grofse Anzahl 
von Männern kennen, deren Namen felbft zum 
Theil den Ober-Sachfen unbekannt blieben, ob fie 
fchon mitlerweilen die Köpfe von manchem Tau­
fende guter Deutfchen verrückten. Peterfen, Ten- 
hard, der Arzt Rofenbach, Hochmann, Dippel, 

■ Hofmann, Rock, Haug, Tuchtfeld, die Verfaffer 
der geiftlichen Fama, u. a. m. treten fämtlich hier 
auf, und fpielen zum Theil Rollen, die interefiant 

.genug für den unbefangnen. Lefer, und für den 
Menfchen - Prüfer find. — Die Liebe, die bey aller 
pietiftifchen Unfchuld zwilchen einem Bauer und 
einem Fräulein fich anfpinnt, auch endlich, fo gut 
wie die weltlichfte, durch Entweichung fich en­
det; die fromme Erziehung des jungen Theobalds, 
wo ein einziger unbewachter Augenblick den-halb 
feraphiichen Knaben umfchmelzt; fein Entweichen, 
uni Eiufiedler zu werden; die fchreckliche Deu­
tung, die ein Alchimift von einem biblifeben 
Spruche macht; die Beftrickung unfers Helden mit 
einer Spitzbuben. Rande, die er für Roienkreuzer 
hält;, alles dies find Geschichten, denen man es 
anfieht, dafs nicht Einbildung allein fie fchuf, fon­
dern Erfahrung fie mederlchrieb. Dafs endlich
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der Verf. die edle Abficht hatte, der Menfchheit 
■wahrhaft zu nützen, das beweifst die Wärme, mit 
der er über gewiße Fehler und Flecken und die 
wirklich hirireifende Beredfamkeit, mit der er 
S. 245. gegen Onanie und andre heimliche Sün­
den eifert.

Aber eines wird ihm doch, fo oft er auch dage­
gen proteftirt, abzulehnen fchwer, wo nicht un­
möglich fallen. Schwärmerey ft eckt nicht nur, 
wie der Schnuppen an , fondern man glaubt auch 
ihrer oft dann los zu feyn, wenn fie insgeheim am 
ftärkften fich äufsert. Sufannens Liebes - Gefchich- 
te, die man bald für Stillings eigne erkennt; die 
(Gefchichte der Rofenkreuzerey (S. 248. J ganz fo 
Wie fie das Glaubens - Syftem gewißer Logen ift, 
WO vom Mofes an, durch Zöroafter, Egypter, 
Templer bis auf Chriftian Rofenkreuz je, .er be­
kannte Stambaum fortgeführt wird; und das 
Wohlgefallen, mit welchem er von Männern fpricht, 
die Abziehung vom thätigen Leben und Ergebung 
in des Glaubens Allmacht für gefälligen Gotte's- 
dienft achten, zeugt gar wohl was unfer Verf. 
für wahr und löblich hält. Und noch unwider- 
fprechlicher zeigt es die fonderbare Stelle S. 217. 
wo er alle diejenigen , die nach dem grossen Uni- 
verfale ftreben, alfo anredet: „Hörtalle, ihr gu­
rten Leute, die ihr euch durch dergleichen Bücher 
,bethören lafst, den Stein der Weifen zu fuchen 

”und euren Beruf zu verfäumen, ich rede gewiße 
* Wahrheit; glaubt mir fo fett, als wenns euch ein 

Eno-el gefugt hätte, kein Menfch in der Welt 
^kami das grofse Univerfale können lernen, viel- 
F,wen iner machen, als durch mündliche Anleitung — 
* Euchkvahren Forschern der Natur! fage ich nur 
,5mit ein paar Worten: alle Weisheit hilft nichts 

zur Sache, wenn man nicht die Jieben reinen JFlä- 
chen vor dem Thron Gottes kennt; wer die noch 

^’nicht ganz gewifs und ohne zu irren in jedem 
’’Theilchen der Schöpfung würken fieht, der 
^zünde nur ja keine Kohle an, den Stein der Wei' 
?,fen zu fuchen! ! •! ich habe da [Horte geredet, 
"welche vom Pol zu Pol durch alle Himmel Jchallem 
9\und irre nicht; wer da Lagt, ich fch wärme, der ver- 
"fleht mich entweder nicht,oder er iß hochmüthig, oder 
9,ein Freygeift: Ihr verlieht mich, .verborgne F ceunde 
^Gottes und derj Natur,“ — Ein fürchterlicher

Trumpf, der -hier drauf gefetzt worden; der aber 
gleichwohl nicht die Zollfreyheit der Gedanken 
befchränkt!

SP RA CH GEL EHRSAMKEIT.

;Ulm, bey Stettin : Inßitutiones ad fundamenta 
linguae hebräede, in ußm fludiofae juventutis edidit 
Nic. Guil. Schroeder — editio novis indicibus aucta 
et emendata. 1785* 8-

Die Originalausgabe diefer vorzüglichen Gram­
matik kam 1766 zu Gröningen heraus, und ward 
in Deutfchland vornehmlich durch die in des fei. 
Ernefti theolog. Biblioth. VII. B. S. 441. befindli­
che Anpreifung bekannt. Nach 9 Jahren erfchien 
unter den Augen des Verf. die zwote Ausgabe, 
aber ohne Aenderungen. ( einer andern von Clau- 
fenburg in Siebenbürgen 1772. nicht^zu gedenken.) 
Weil in Deutfchland Exemplare des Buchs nießt 
leicht zu -bekommen waren; fo yeranftaltete die 
Stettinifche Buchhandlung einen Nachdruck davon, 
1778. wohey weiter nichts gefchah, als dafs die 
fo bequemen Marginalien der Originalausgabe von 
ihrer Stelle weggenommen, und vornehin als con- 
fpeffus totius libri an einander .geftellt wurden. Und 

. von diefer Ausgabe ift die gegenwärtige ein Ab­
druck ohne Aendeyung, .außer dafs .eine neue Vor­
rede des ungenannten Herausgebers, ein Index io- 
corum Jcrtpi. jacrae, und ein index harmonicus ho- 
rologii Schickardo - Spddeliani et inßiiutt. Schröder. 
welcher vornemlich auf den Horizont von Wür- 
temberg gerichtet zu feyn fcheint, .nebft tabella 
chaidaismorum in his inßitutionibus notatorum , hin- 
zugekorum.cn ift. Das Verzeichnis der SchriftfteF 
len ift mit Fleifs gemacht, doch nicht ganz voll- 
ftändig; z. ,B. nur allein von den in der Syntaxe 
vorkommenden Stellen der Pfalmen fehlen folgen­
de: 32, 6. S. 307, 49, 21, S. 253. 65, 7. S. 254. 6p, 
27. S. 251. 73, ?i. S. 287. 95, 5- S. 252. 105, 37. 
S. 249. Der würdige Hr. Prof. Schröder ift darauf 
bedacht, dem Werk noch gröfsere Vollkommen­
heit zu geben; feiner dritten Ausgabe find die nö- 
thig befundenen Verheßerungeji vorbehalten; und 
diele wird erfcheinen, fobald die Exemplare der 
zweien .vollends vergriffen feyn werden.

KURZE NACHRICHTEN,
Kl. Akad Schriften. Tübingen, bey Schramm 1784. fchrieb 

n<xh vor feinem Abgänge als Leibarzt desFürften von Speyer 
Hr D Reuls; bey Gelegenheit der Erhaltung einer medicini- 
fchen Profeffur: Diff itiaug. anatotmeo phyfiologica fiftens ilo- 
vas quasdam obfervationes Circa at*

h^que peculiareni cum utero nexuuu 66 S. in 
4to. Mit vielem Vergnügen haben wir diefe mit Fleifs und Ge­
nauigkeit verfertigte Schrift gelefen, ob fie gleich von weni­
gen wegen ihrer $ubtilitac verlanden werden möchte. Mit 

Sorgfalt widerlegt er umftändlish und einzeln die Gründede • 
rer, die eine unmittelbare Anattomofis zwilchen der Nachge­
burt und dem Uterus annehmen, auch denen die einen un- 
tnittclbaien ZuLiniinenhang duich fidichtes Gewebe anneh- 
nieu, ftimmt er nicht bey» londern hält die Reforbtion fürs 
wahrf.heinüchfte. Wir können hier die Beobachtungen, öle 
zum Theil ganz neu lind, zum Theil das bekannte erweitern 
nicht umßändlich erzählen,

zugekorum.cn
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NATURGESCHICHTE.

Leipzig, in der J. G. MüllerfchenBuchhandlung: 
Neue Literatur und Beyträge zur Kenntnifs 

der Naturgeßhichte vorzüglich der Konchylien und 
Fojßlien von Johann Samuel Schröter. Er her Band. 
Nebft drey Kupfertafeln. 1784.1 Alph. 14 Bogen 
in 8. (1 Rthk 12 gr.)

Der Plan, welchen fich der Verf. vorgefchrieben 
hat, verfpricht ein nützliches und brauchbares Werk, 
und wenn’es fo gut, als der Anfang hoffen lä&t, 
ausgeführt wird, fo mufs es für die Liebhaber der 
Konchyliologie nothwendig und unentbehrlich wer­
den. Freylich hätten wir nächft dem unverdroffe­
nen Fleifse und der Sorgfältigkeit im Abfehreiben 
der Namen natürlicher Körper, der Büchertitel und 
Inhaltsanzeigen, auch mehr Kritik der angezeig­
ten Bücher, beftimmtere Benennung der Natura­
lien , und richtigere Anwendung der einmal feft- 
gefetzten Kunft Wörter gewünfeht, um den Bemü­
hungen des Verf- uneingefchränkten Beyfall geben 
zu können. Wir verfprachen uns bey der ^ Verände­
rung des Titels, .auch noch mehr Verbeflerung des 
Inhalts, als die geleiftete, .da noch immer der eil­
fertige, und zu viel fchreibende, nicht genug über­
legende Schriftfteller hervorleuchtet, und aus Ach­
tling gegen den Verf. yyünfchen wir die weiterhin 
anzuzeigenden Fehler künftig verbeffert zu fehen.

Es ift dies Buch eigentj,. eine Fortfetzung von 
des Verf. Journal fllr di^ Liebhpibßr des Steinreichs 
und der Konchyliologie, und hat dieselben Abfchnit- 
te, welche jenes hatte, behalten. Per erjle Ab- 
fchnittgibt l^achripht von älternund neuern konchyl. 
und lithologifchemSchriftftellern; doch hat der Vf. 
für diesmal mehr aus der nei^ern Literatur beyge­
bracht, z. B. von Adanjon Hiß. nat.du Senegal'. 
eine ausführliche Zergliederung derfelben. Schätz­
bar und nützlich ift die vom V. den Adanfonfchen 
Trivialnamen beygefügte Synonymie des Linne 
und andrer klaflifcher Konchyliologen, wodurch 
jeder, der des Adanfou Buch befitzt, dafielbe er- 
ganzen, und brauchbarer machen kann, andre 

es nicht haben, dadurch doch beftimmt 
eitanren,, was für Konchylien Adanjon befchrieben 

1 ’v" ^ey derUeberfetzung der einzelnen Theile 
der Konchylien S. 5, foUte ouverture nicht Mundöf 
nnng, Vielmehr blos die Ocfnung, les cor- 
nes, nicht KMnorner (ajs die nur bey Infekten 
fiatt finden ) fondern Fühlfaden, les machoires nicht

A. L.Z. 1785* Srßcr Hand,

Kinnbacken, fondern Kinnladen, S. 6. te Manteau 
nicht das Schild, fondern allein der Mantel, und 
les Ouies, nicht die Fifchohren, fondern die Kie­
fen genannt werden. — .2. von Caroß über die Er­
zeugung des Kiefels 3. von Chemnitz Konchylien- 
kabinet 5ter und 6ter Band. 4. von Gronovii 2oo- 
phylacio Faße. I — III. Hr. S. befchuldigtGronoven 
vieler Unrichtigkeiten befonders in den Linneifchen 
Synonymen, und berichtiget diefe. 5. von ^Joh. 
Hofers in den Aff. Helvet. befindl. lithologifchen 
Abhandlungen, — Wozu aber hier die wörtl. Wie­
derholung der dort befchriebnen Verfteineruno-en $ 
6. Non Knorr Vergnügungen, ate Aufl. wo* der 
Verfi viel Fehler rügt. 7. von Lachmund oryffo- 
graphia Hildesheim. 8. v. Lißeri zwo feltnen exer- 
citatiombus anatomicis. 9. einige Anekdoten von 
Regenfufs, die der Verf. aus Leffers Correfpondenz 
über diefes Werk gezogen hat. 10. Zweifelt der 
Verf. mit Recht, dafs ein Originalwerk von Rumph 
mit gemalten Kupfern exiftire. 11. von 5. eignen 
Schriften des Verfi 12. vom Leipziger Magazin zur 
Naturkunde, —• Diefe Anzeige ift fehr trocken - 
wozu die blofse Wiederholung der Ueberfchriften 
der Abhandl. aus der Inhaltsanzeige ? Hätte der 
Verf. die Abhandlungen geleßn, welches ein Re- 
oenfent doch thun follte, fo könnte das Refultat 
davon eben fo kurz, und weit unterhaltender an­
gegeben worden feyn. Unter eben diefer Nummer 
.auch Nachricht vom Mufeo Gottwaldiano. 13 von 
39 kleinern Abhandl. des verft.^. E. ff. mit 
yerfchiednen Bemerkungen des Verf. begleitet. 
14. von Ißallerius Minerallyftem iten Theil, und 
dellen Phyfifch-chemifchen Betrachtungen über den 
Urfprung der Welt. Der andre Abfchnitt enthält 
Anzeigenden 51. im Jahre 1783. herausgekömme- 
ne-n a j te? 31118 ^er Naturgcfchichte, Der Verf. 
wiU dadurch den Freunden der Naturgefchichte 
das Nachfchlagen, und den Ankauf meTirerer ge­
lehrten Zeitungen erfparen; feine Anzeigen find 
aber fall gar .nicht kritifch. Und doch follte der Vf. 
die Leier wenigftens für fchlechten Büchern warnen 
dergl- find z. B. das Buch Chevilla, Nachricht von 
einer bevorftchenden Revolution, Bemerkung über 
Himmel und Erde: welches auch bey Jugels Phu- 
fica jubterr. gefchehen: über die Art den Inhalt an­
zuzeigen haben wir unfere Gedanken fchon oben 
gefagt. Eine kurze DarMung der Beobachtun­
gen, und Anzeige der Relultate davon nehn- ^rtbeyifcher Kritik würde weit nützkteund
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anziehender für die Lefer feyn, ohne jedoch mehr 
Raum einzunehmen. Vielleicht gefchieht dies: m 
der Folge. Wichtiger ift der dritte Äbfchnitt, 
worinn konchyliologifche und lithologifche Ab­
handlungen vorkommen. 1. befchreibt der Verf. 
einige in verfchiednen Arten von Seefande neu ent­
deckte Arten von Schaalthieren, die zu des Linne 
Nautilus gehören. Diefe Beobachtungen find ein 
beyfallswürdiger Pendant zu Planens de conchis 
minus, notis. Die neugefundnen Koncbylien find 
abgebildet. Dem äufsern Anfehen nach find fie 
von der Geftalt des Nautilus fehr verfchieden. 
Die künftliche Art des Verf. aber diefe kleinen Scha_ 
len zu zerfchneiden zeigt, dafs ihr innerer Bau 
damit völlig übereinftimme. F. i. 2. ftellt ein Am­
monshorn vor, welches von auflen einem Echini- 
ten ähnlich fieht. F. 3. 4. ift ein feefternförmiges 
Ammonshorn, von befonderer Bildung. Wie 
kömmt es aber, dafs in Fig. 4. die Zackert eine 
andere Lage als in der dritten Figur haben? F«5-6. 
iß ein ähnliches mit fünf kurzen ftumpfen Armen. 
Fig. 7. ift ein kleines dem Papierhautilus ähnli­
ches, vielkammeriges Ammonshorn. F. 8- ein Or- 
thoceras; und Fig. 9. ein kleiner Bi fchofsftab. Die 
Befchreibung ift deutlich, und doch nicht zu weit- 
fchweifig. Aehnliche Abhandl. werden gewifs je­
dem unpartheyifchen Naturforfcher willkommen 
feyn. 2. Von denFoflilien desFürftenthums Solms. 
33. Stufen von Steinarten, und einige Erze find 
befchrieben. Es find manche feltne Abänderungen 
darunter; da aber die Art und Verbindung mit an­
dern Stein- und Gebirgsarten nicht angegeben find, 
fo find fie weniger intereffant. Auch verftöfst der 
Verf. fehr oft wider die richtige mineralogifche 
Kunftfprache, und erweckt alfo Z weydeutigkei- 
ten. Wie der Vf aber an einem Bafalte, der mit­
ten zwifchen Lava gefunden worden, feine Mei­
nung, der Bafalt fey durchs Waller entftanden, 
beftäiiget zu finden glaubt, fieht Recenfent nicht 
ein. 3. Bourguet über die Verfteinerung der klei­
nen Seekrebfe auf der Küfte von Coromandel; über 
das Gerippe eines verfteinerten Elephanten: aus def- 
fen Traite des petrific. ganz gut überfetzt. 4. D. 
Hofer beftimmt einige verfteinte Korallenarten, 
mit befonderer Rücklicht auf die Schweiz. Die 
Verfteinerungen find nach den Linneifchen Gattun-
gen angeordnet, und durch Anführung guter Ab­
bildungen erläutert. 5. bcfchreibt der Verf. felbft 
einige merkwürdige Verfteinerungen, wovon wir 
nur der erften gedenken, die einen verft. Sphinx Con- 
voluuli vorftellt.* fo fchwergläubig wir auch in 
Rücklicht der verfteinten Infekten find, fo machen 

keine Abbildung davon geben können. Zu dem 
Ende find die Supplemente, und nun auch die 
Fortfetzungen gewählt worden: die Bekanntma­
chung derfelben, wenn es auch nur Abänderun- 

..... _________________ _____________ gen find, können den Entomologen, befonders
doch fowohl Abbildung als angeführte Zeugniflc den Liebhabern der greisen Sammlungen, nicht 

■ 1 •• -■ - ■ ■ 5 anders als fehr willkommen feyn. Diefe 4 Platten
enthalten 16 Abbildungen. T LXXXIX. F. 1. 2.

diefes Beyfpiel ziemlich glaubwürdig. Im vierten 
Abfchnitte fügt der Verf. Beobachtungen, Ent­
deckungen, Berichtigungen, Anmerkungen und 
dergl. fonderlich für Konchylieli an. S. 430. be­
fchreibt der Verf. die ftachliche Meereichel (L*" 
pas echmata ), eine fchöne und feltne Konchylie! 
ßeift J. II. F. 10. abgebildet. T. II« F. 13. ift . die

Aurora unter den Tulpen (JNIurex tulipa Lin.)e\r& 
feltne Schnecke abgebildet. Wir übergehen viele 
merkwürdige hier befchriebne Arten und Abände­
rungen. Für die Mineralogie gehört noch die Be- 
fchreibung vieler ruflifchen und fibirifchen Foflilien, 
welche vielenLiebhabern angenehm feyn werden,die 
Nachricht von den grönländifchen Kriftallen, und 
Von einigen Verfteinerungen. Ein doppeltes Regi- 
fter befchliefst diefen Band. Die Abbildungen 
fcheinen, nach der Befchreibung zu urtheilen, treu 
zu feyn.

Erlangen, bey Walther: Der Säugthiere V. 
Theil. XXXIX Heft. 8 Kupfertafeln. 1784. Bogen 
Ccccc. (2 Rthlr.)

Dies- vortrefliche Werk geht zwar nur mit fehr 
langsamen Schritten fort, aber es nähert fich doch 
immer mehr feiner Beendigung : niemand verliert 
dabey — als der Verleger: da wahr fcheinlich man­
che Pränumeranten abfterben, andern aber das lan­
ge Warten auf den Text und die Befchreibung der 
Abbildungen unangenehm wird, welche folglich die 
Fortfetzung liegen laffen. Denn fo ift durch den 
beyliegenden Textbogen noch immer nicht der 4te 
Theil des Werks beendiget; fondern nur die Ge- 
fchichte des Bobuk ergänzt, und Nachrichten vom 
kanadifchen und bereiften Murmelthiere, nebft der 
Synonymie des Ziejels enthalten. Die Abbildun­
gen ftellen das zahme Kaninchen, die Hirfchkuh, 
das Weibgen vom Rennthiere, die Abänderung def- 
felben 'aus Sibirien, und ein junges Thier diefer 
Art, beyde Gefchlechter vom Damhirjche, und 
den Rehbock, nach eignen vortreflichen Zeichnun­
gen dar. Recenfent wünfcht, dafs bey dem Verf., 
dem berühmten Schreber, der Eifer, womit er die 
erften Hefte bearbeitete, wiederaufwachen möge, 
um die Beendigung eines fo vortreflichen Werks 
erleben zu können l-,

Ebendafelbft, bey Walther: Fortfetzung der eu- 
ropäifchen Schmetterlinge. IX. Heft. Tom. I. Tab. 
LXXXIX. bisXCII. Bögen Z u. Aa. 1784. (aRthlr.).

■ Es war unvermeidlich dafs wenn der Verf. nicht 
allzulangfam im Syfteme fortfehreiten wollte, un­
bekannte oder neu entdeckte Arten und Abände­
rungen übrig bleiben würden, deren er in der fy- 
ftematifchen Ordnung nicht hatte gedenken , und

Die kleine Aihalia. F. 3. Die Phryne, aus den Ge­
genden der Wolga. F. 5. Der Leander, ebendaher. 
Nach unfrer Meynung eine Abänderung des PapiJ. 
Arcahus. F. 6. Der Therjamon, wahrfcheinlich 
eine Spielart des P. Phloeas, Tab. XC. F, 1. Eine 

Ab-
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Abänderung des P. Daplidice aus Rufsland. F. 2. 
Der Argus Ccronus, aus Ungarn; findet fich 
auch um Dresden. F. 3. Der Sidafalter , aus 
Rufsland: eine wirklich neue Art. F. 4. Der P. 
Erynianthca hat viel ähnliches mit unteren P. 
^urtina. T. XCI. Eine Abänderung des Dictynnae, 
von Erlangen. F. 2. 3. der Boeticus, aus Italien. F. 4. 
Eine Ausart des p. Latlionia. T. XC1I. 1. Die 
Belieb', aus Lyon. Fig. 2. die Ida, aus Frankreich• 
nnferer Meinung nach eine Abän erung von des 
Verf. Phtedra. Unmaßgeblich würden wir doch 
rathen, das fo fchon theure Werk durch unerhebli­
cher Spielarten.Abbildungen nicht zu vertbeuern.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 

Repertorium für Biblifche und Morgenländijcne Li­
teratur. XV. Th. 298 S- g. (18 ggr.)

Wir glauben diefen Theil genug gelobt zu ha­
ben , wenn wir fagen, dafs er den vorigen an die 
Seite geftellet zu werden verdiene. I. L; T. C. 
^ufli macht es fehr wahrfcheinlich, dafs Ahasve- 
rus im Buche Efther kein anderer als König Xer- 
xes fey. Er beweifet er ft, dafs weder ein perfi- 
fcher.König vor Darius Hyftafpis, noch Darius Hy- 
ftafpis, noch Artaxerxes Longimanus der erwähnte 
Ahasverus feyn könne. Es bleibt alfo nur Xerxes 
übrig; und wenn man die Nachrichten von der 
Schwelgerey, Wolluft und Graufamkiit diefes Kö­
niges mit dem Charakter des Ahasverus zufammen 
hält: fo ift die Uebereinftimmung auffallend. Ueber- 
dem giebt Ahasverus nach dem Buche Efther im 
3ten Jahre feiner Regierung den Greisen des Rei­
ches ein 130 tägiges Gaftmahl, und Herodor er­
zählt, dafs Xerxes die Grofsen des Reiches im ßten 
Jahre nach feiner Thronbcfteigung zufammenbe- 
rufenhabe, um über den Grieehifchen Krieg zu 
berathfehiagen. Die Vermählung des Ahasverus 
mit der Efther im 7ten Jahre feiner Regierung fällt 
auch in die 'Zeit der Zurückkunft des Xerxes aus 
Griechenland, und beftätiget die Erzählung der 
Gefchichtfchreiber, dafs er durch Liebe uiiu an­
dere Belüftigungen den Schmerz über den erlitte­
nen Verluft habe lindern wollen. Die Meynung 
des V£ ift zwar nicht neu; wir erinnern uns doch 
aber nicht, fie bey andern fo gut ausgeführt gcle- 
fen zu haben. 11. Ein Ungenannter, der ihn nur 
durch die Buchftaben G. 2b. Lb. zu erkennen giebt, 
liefert Beyträge zu den Hexapns, worinn die Brun- 
fifchen über das 4. B. d. Kein, und die Pfalmen be­
richtiget und ergänzt werden. Noch handelt er 
von der bey Aquila, Symmachus und Theodotion 
vprkommenden ( hronmogie r. B. Mof. V. XL die 
aus einem fyrifchen und griechifd en MS. deren 
beyder m dem Repert. zuerit Erwähnung gefche- 
hen ift, herausgebracht werden kann. 111. I. G. 
Trendelenburgs kfteüiifch gefchricbcne Verglei­
chung de« Grieehifchen Textes des i.B.d. Mucca- 
bäer mit der Synlchen Verfiou macht es klar,

wie unftatthaft die Behauptung des H. Ritt. Mi-, 
chaelis fey, dafs die Syrifche Ueberfetzung diefes 
Buches nicht aus dem Grieehifchen, fondern un­
mittelbar aus dem Hebräifchen Originale deffelben 
genommen fey. Hin und wieder find auch Erläu­
terungen des Grieehifchen Textes eingeftreut. Z.E. 
I, 53. ftand vielleicht im Hebr.
ße jle Ilten Ijrael nach vergl. 1. Sam. XV, 2. welche 
Redensart der Ueberfetzer nicht verftanden hat. 
Uns fiel einmal bey diefer Stelle ein, ob nicht viel­
leicht XSCWn in Niph. et congregabantur das von 
dem Hebr. Verf. gebrauchte Wort gewefen fey, 
das der Ueberfetzer für fut. Kal. gehalten und wie 
die LXX 1. B. Mof. XL1I, 17. gegeben hat. II. 24. 
fehr richtig wird angemerkt, dafs eine Phrafe aus 
Spr. XIX, iß. wörtlich entlehnt fey. So erhält 
auch 111, 30. ein Licht, das bey Michaelis fehlt, 
aus Neh. XIU, 20. und v. 48- aus 2 Kön. XIX, 14. 
wo eine Schmähfchrift vor Jehova dargelegt wird, 
um ihn zum Mitleiden und zur Rache zu bewegen.
VI. 28. fcheint es gezwungen zu feyn, vom 
Regimente des Staates zu verliehen. Sollte wohl 
S zu lefen feyn, vergl. n. 29. u. f. f. XII, 5« 
läfst er der fcharffinnigen Vermuthung des H. Ritt. 
Michaelis Gerechtigkeit widerfahren, ob er gleich 
einige Zweifel dagegen vortragt. Die
will jener aus Obad. v. 20. "HDD erklären. Schade 
dafs man nicht weifs, wo dies Land eigentlich 
hinzuletzen fey! Sollte man hiebey wohlan Sar- 
pedon, ein Vorgebürge und Stadt in Cilicia afpera 
gedenken können ? Aus *1D^D tonnte durch Ver­
leben des Abfehreibers, der das Wort "^DD im Sin­
ne hatte, leicht werden. Könige von Cilic. 
afpera find erft vom Kaifer Vcfpafian bezwungen. 
Gefandten, die von Jerufalem nach R< m giengen, 
konnten auch fehr füglich ihren Weg durch diefe 
Gegend nehmen. IV- P. J. Bruns rüget einige Feh­
ler an allen Ausgaben des Syrifchen N. T. nach der 
altern Verfion, und zeiget dafs fie an mehr als ei­
ner Stelle Lesarten haben, die von den Herausge­
bern nach Gutdünken aus dem Grieehifchen über­
fetzt, nicht aus Syrifchen Manufcripten genom­
men find. Die Bemerkungen zeigen, wie er- 
wünfuht eine neue Ausgabe diefer Verfion mit Zu­
ziehung der ältefttn Handfehriften feyn würde. Da 
fie aber leider nicht den Gelehrten am näheften lie­
gen, eie dazu die mehrfte Gefchicklichkeit und Luft 
haben: fo mag das folgende Jahrhundert auch für 
die Erfüllung diefes Wunfches Sorge tragen. Hr. 
Br. g’ebt darauf Excerpte aus einem fehr alten fy- 
rifchen Codex der Evangelien auf der Wolfenbüt- 
telfchen Bibliothek. V- Ebenderfelbe theilet die 
erheblichften Varianten mit, die er in Chaldäifchen 
MSS. der Bibel gefunden hat, mit eingeftreueten 
'Anmerkungen. Bey Zach. XII, 10- wird in dem 
äjtcitcu ReuchliniauifchenCodex ein Hierofolymita- 
nifcher Targum citirt. • Eine fonderbare Erfchei- 
nung! VL H. E. JVarnekros zweyte und letzte 
Hälfte feiner Abhandlung de Palaejtmae fertilitate, 
die fchon vorher abgedruckt war, iu diefer Aus-
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gäbe aber Vermehrungen erhalten haben foll. Wenn 
diefes fich fo verhält: fo ift es befremdlich, dafs 

»S. ^97 von dem Kennicottifchen Werke als einem 
zukünftigen geredet wird.. WIL D- Joh. Beruh. 
Köhlers Anmerkungen über einige Stellen im Obadja 
find in feiner fchon bekannten und beliebten Manier 
geichrieben. Ihnen wird eine Ueberfetzung des 
Propheten vorausgefchickt VIII. J. G. C. Adler lie­
fert neue Bey träge zur Gefchichte der JDrufen, die 

fchon in andern dem Repert. einverleibten Abhand, 
langen viel Licht erhalten hatte, aus den arabi- 
fqhen Handfehriften der königlichen Bibliothek zu 
Kopenhagen. Von einem gewißen Drus, von dem 
die Secte den Namen erhalten haben follte, wißen 
auch diefe MSS. nichts. Hakam der Stifter derfel­
ben , verlangte von feinen Unterthanen göttliche 
Verehrung, und erhielt fie.

KURZE NACHRICHTEN.
Preisaufgabe. Die theologifche Gefellfchaft zu Harlem hat 

einen Preis von 400 Gulden auf die beite Abhandlung übr 
die Thtrbeit der Zwdfelfucht auf der einen , und des grübeln- 
d 'n Voynatßmus auf der andern Seite, und über die Mittel- 
ßrafse zwifchen beyden gefetzt. Die Abhandlungen mfifleh vor 
detn 1 Dec d. J. in holländ. tranz. engl. od r lateinifcher 
Sprache gefchrieben, an das Stiftungshaus in Harlem eingehen.

Kl. akad. Schriften. Göttingen. Comijientatio iniuguralis 
anatomica de Nervis Brachü. d. 2 Septbr. 1780. defendente fac. 
Joh. Klint, Wiburgenfi, mit einer Folio Kupfertafel, bey Van 
den Hoek. 67. S. in Quart, Wie man aus allen lieht, hat diele 
Schrift Hr. Profeflbr Wrisberg feibft verfertigt. In der Vorre­
de giebt er den Urfprung diefer Nerven an, und bef hreibt 
denn genau einzeln die Nerven des Arms. Zuerft den N. 
Mnfculo cutaneus, mit vollftändiger Angabe der Synonymen 
urtd beften Figuren Er feibft nennt ihn Cutaneus externus 
efradialis. Denn vom medianus, axillaris, radialis, cutaneus, 
internus jninor vel ulnaris , cutaneus internus major feu me- 
dius dann folgt die Erklärung der Tafel, es heilst dafs die 
Abbildung illuminirt fey, welches bey den Exemplaren die wir 
gelehen, doch nicht ift, «ns auch da der Stich deutlich ift 
iiberflüftig fcheiriet.

■ Neue Musikalien. I. Paris, bey Le Duc find erfchienen' 
g\J*rnal de HarpeparDeleplanque. No. XI. (l L. g f.)

d'Qrgue, par Charpentier No. 6. f 4 L. 4 fj 3. Trodieme 
Concerto pour la flute pär M. de Vienne le jeune. f 4 L. 4. 0

t. Bey Coußneau: Fe ui lies de Terpficbore, ou nouveile Etüde 
de ciavecin No. 1. (ll. <f)

3. Bey Br er-. Trois finites pour le Clavecin, avec accom- 
pagnement d’un violon oblige, par Mr. A. L. K hn OcUyr. 
3»«« C 7 L. 41) .

4. Bey La Chevardiere. ^me Concerto pour une Clari^ette 
phncipale, par Charl. Stamitz Taine. ( 4 L, 4 f.)

• Kunst. Paris; Le Mariage concla geftochen von De Launay 
nach A. B rel ( Preifs 3 Livr.) Ein angenehmes Blatt.

L s Sibets geftochen von y. Coushe nach Lawinct ( Prs. 3 Liv.) 
Six eftampes reprefentans Ls fiener les plus interejfintes du 

Mariage de Figaro geftochen von Petit.
Diten 1 Ein farbiger Kupferftich von Romain Girard nach 

Bartelozzi. (9 Livr.) Ein fchönes Blatt,

Auszüge aus Briefen. Inßerlurg in Preufsen, vom 7 Jan, 
1785- Des Herrn General Lieutenant von Platen Excellenz ha­
ben von jeher Einrichtungen bey ihrem Regiment gemacht »wel­
che die Belehrung und Bildung der Harrn Officiere zur militä- 
rifchen Brauchbarkeit, befördern können. Aus diefer Abficht 
ward gleich nach dem fiebenjährigeri Kriege tDe Regimentsbib/io- 
tbek geftifret. Sie enthält Bücher aus der allgemeinen Völker 
und Staatengefchichte, Lebensbeschreibungen berühmter Per­
fonen, Kriegskunft und Kriegsgefahrhte betreffende Bücher, 
militarifche Journale, vorzügliche Reifebelchreibungen, Schrif­
ten aus den fchönen Wiftenfchaften, Stücke der Engländer 
der Deutlichen und Franzofen, die lehrrekhften und unterhal- 
tcndcllen Romane fonderlich moralifchen Inhalts , die Amtlichen 

Werke der beften deutfehen Dichter u. f. w. Unter allen die­
fen Sclriften fo verfchiedcneri Inhalts find fehr viele in franzö- 
fifther Sprache.

In einer Stadt die zwölf Meilen von einem Buchladen ent­
fernt liegt, in welcher ein ganzes Regiment in Garni. 
fon ftehr/ war diefe Anftalt höchft nothwendig, und für an­
dre Regimenter in gleicher Lage nachahmungswürdig. Sie 
wär die erfte Regimentsbibiiothek, die im Lande geftiftet ward. 
Ihr gemeinnütziger Zweck veranlafste auswärtige Regimenter, 
fich von ihrer innern Einrichtung genauere Nachrichten zu 
erbitten, und bey einem weftphälifchsn Regiment wurde fehr 
bald eben eine folche Bibliothek nach einem gleichen Plane 
errichtet.

Es war billig , für den Gefchmack eines jeden Officiers io 
viel möglich zu forgen, danut das Leien ihm eine angenehme 
Unterhaltung würde ; daher entiland die Mannigfaltigkeit bey 
den gewählten Büchern, die doch alle auf eine nähere oder ent­
ferntere Art den Officier ausbilden, und ihn der Vollkommen­
heit Icines Standes und einer gröfsern Braucboarkeit bey eine;-» 
mit Lernbegierde und urtheilender Aufmerklämkeit verbun­
denen Lektüre, immer näher bringen können. Auch ift da­
durch Jie Liebe zu einer rajfonirenden Lektüre unter dem Corps 
Pfficier merklich befördert worden, fo dafs täglich einige Stun­
den im Haufe Sr. Excellenz brauchbare Schriften vorgelefen 
werden, über deren Inhalt, mit den dabey gegenwärtigen Ofli- 
cieren geredet wird.

Diele Regiments Bibliothek hat fich jetzt bereits zwanzig 
Jahre erhalten und wird beftändig mit neuen Büchern ver­
mehrt 5 zu deren Anschaffung wenigftens vierzig Thaler jährlich 
verwandt werden. Auch hatten Sr. Excellenz für das lefende 
Publikum der Stadt dje Gefälligkeit, zu erlauben, dals daf- 
felbe für einen kleinen monatlichen Beytrag, gleichfals an die- 
fem nützlichen Inftjtute Theil nehmen konnte. Es lind aber 
leit kurzer Zeit die Anzahl der Lefenden in der Stadt fehr an- 
gewachlen, und die Her.tn Officiere, zu deren-„Beften eigent- 
hefi diefe Bibliothek, errichtet worften, würden nicht immer 
die verlangten Bikher erhalten können, wenn man den Lefe- 
kreis zu fehr erweircre, daher ift die Stadt feit einigen Jah- 
Fen vom Antheil an den Büchern des Regiments ausgefcnlof- 
fen worden, und haben fich in derfelben nunmehr» viele 
Einwohner vereiniget, dje fic.h Bücher und Journale ver- 
fchreiben, wodurch der Gefchmack fehr gepildet und die 
Liebe zur neueften Literatur vermehrt werden wird-

Seit fünf Jahren-beftehet auch hiefelbft eine theologifche Lefe- 
gefelllch.fr. Hr. Feldpred. Potdm hat fie bey Rückkunft de» 
Kegim aus der Carr pagne im J-^779 VorRhlag gebracht; auch 
den Han dazu entworfen. Die Auszüge aus wichtigen Büchern, 
die fich verlchiedene Jntereffenten machen, die Aufzeichnung 
literarilcher Neuigkeiten, die Begierde über manches merk- 

. würdige Buch mit Sachverftändigen zu reden , und vorzüg­
lich das Verlangen fo mancher würdigen Geiftlichen, die auf- 
ferhalb dem einmal beftimmten Kreile liegen, Mitglieder der 
Lefegefellfchaft zu werden, reden laut genug für den Nutzen, 
den auch diefe Einrichtung fo wie andre von. ihrer Art ftiften.

gefelllch.fr
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Sonnabends, den a9ten Januar 1785*

paedagogik.
I übeck , bey Donatius: Porlefungen für die 
••—* mittlere fugend -über den mer.fchlichen Körper 
und die Mittel fich gefund zu erhalten, 232. S. gr. 
8- ( 4 gr- )•

Diefe Vorlefungen find ausführlich, deutlich 
und ordentlich abgefafst; der Vortrag bleibt mehr 
rentheils, wie es fich für folche Materien fchickt, 
in denGrä'nzen des eigentlichen Ausdrucks; wo er 
aber figürlich werden will,verunglückt er zuweilen ; 
Z. B. S. 16$ ,,Wir haben uns lange van den Speifen 
„entfernt, die wir — bis in den erftenWegen der 
„dünnen Gedärme als treue Gefährtenu, Zufchauer —- 
„in Gedanken begleiteten.-------Wir begnügten 
„uns auch nicht einige KunftWörter zu lernen, 
„blieben nicht bey dem Namen und Ortslage nach 
„der Landkarte fiehn, fondern als gründliche Stati- 
„flen, die von derStaat^verfaßung unfersUnterlei- 
„bes Sacherklärungen verlangten, bemüheten wir 
„uns um die ausführliche Gefchichte der .Galle.4-* 
Hier find, aufser dafs die Metaphern nicht fehr 
fchicklich find, Statiften, die nur aufs Theater gehö­
ren,mit Statißikern oder Siaatskwidigen verwechfelt.

Hamburg, in der Heroldfchen Buchh: Kleine 
Kinderbibliothek herausgegeben von J. H. Campe. 
Zwölftes Bändchen 171. S. kl. 8. (12 gr.j

In den gewöhnlichen drey Abtheilungen ent­
hält auch diefer Theil eines längft bekannten und 
beliebten Lefebuchs für Kinder eine Menge eigner 
und fremder, nützlicher und angenehmer Auffütze 
in Profa und Verfem X.

GESCHICHTE.
Nürnberg, beyRafpe: Gefchichte der-Kriege 

in und außer Europa. Dreyfsigiler Theil.1784. 
4. 11. Bogen. (6 gr.)

Diefes Werk wurde im J. 1776. angefangen, 
und die Revolution in Nordamerica gab dazu die 
erfte Veranlaßüng. Die zween erften Theile ent­
halten eine Einleitung und zweckmüfsig voliftän­
dige Nachricht von der Errichtung und Ausbrei­
tung der englifchen Colonieen in gedachtem Welt- 
theiie, von ihren Schickfalen, von dem americani- 
fchen Kriege von 1755. bis 1762. und von dem An­
fänge der darauf folgenden Unruhen. Diefer Jrey- 
fsigfte Theil, -mit dem das ganze Werk nunmehr

A. L, Z. 1^85' ^'ßerßanaf 

gefchloffen ift, enthält im 1. Kap. die Friedenstra- 
Äaten zwifchen Grofsbritannien und den vereinig­
ten Staaten von America, mit Reflexionen dar­
über; im 2ten, die Friedens - Präliminarartikel 
zwifchen Grofsbritannien und Spanien, nebft eini- 
gen Nachrichten von Gibraltar; im ßten, den De­
finitiv-Trafitat zwifchen^ Grofsbritannien, den 
americanifchen Staaten, Frankreich und Spanien; 
( wobey dasjenige, was fchon in den Präliminarien 
flehet, weggelaffcn uisd nur das hinzugekommene 
Definitive angeführt ift.) Das 4te Kap. giebt Nach­
richt vom Zuftande Hollands und dem Friedensce- 
fchäfte; das gte von dem Frieden der Engländer 
mit den Maratten und den Folgen deflelben. Am 
Schiufte ift eine kurze Gefchichte der englifchen 
Oftindifchcn Compagnie und eine Ueberficht ihrer 
Verfaßung an gehängt. Das 6te Kap. erzählt, un­
ter der Rubrik Eernnjchte Amnerkungen, die neue- 
ften Vorfälle und Veränderungen in der Krim und 
in Georgien, ferner die fpanifche Unternehmung 
gegen Algier, und endigt fich mit dem neueften 
Zuftande der Walachey, worauf noch ein Regifter 
über die letzten zehn Theile folgt. Alle, bis auf 
den 3often, haben einen nunmehr verftorbenen 
Lieutenant Korn, in Stuttgard, zum Verfaßet. 
Wer da veis, was man für Quellen und Hülfsmit- 
tel findet, um eine Gefchichte der neueften Zeit 
zu febreiben, der wird gewifs von dem Verf. nicht 
mehr federn, als er geleiftet hat. Es gehört die­
fes Werk ficher unter die brauchbarften Materia­
lien, und das um fo viel mehr, da es mit geogra- 
phifchen und ftatiftifchen Erläuterungen begleitet, 
wie auch mit Planen und Profpedten merkwürdiger 
Oerter und Gegenden verleben ift.

NSalle, bey Gebauer: Gefchichte der Euro- 
päifchen Staaten. In Verbindung der Erdbefcbrei- 
bung upd Staatskunde, von J. Fr. Poppe. — 
Zweyter Band. 1784. 1. Alph. 15. B. 8* (aRthlr.)

Der erfte Theil diefes Werks ift im J. 1783. 
erfchienen, nachdem fchon das Jahr zuvor Hr. 
Prof. Poppe CKiewGrundrifs der Europ. Staatengefch. 
geliefert hatte, von dem diefe weitläufdgere Aus­
führung der Commentar feyn foll. . Die Urtheile 
darüber find etwas verfchieden. Ein conipetenter 
Richter in dicfen Sachen behauptete dafs der erfte 
Theil aus Bufching, Tozen und Meufel wörtlich 
aber ohne diefe Männer zu nennen, abgefchrieben,
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und dafs der Verf. nur feichte Kenntnifle der Ge- 
fchichtebefitze. Dagegen iftjin verfchiedenen gelehr­
ten Zeitungen, welche hier in der Vorrede des 
2ten Th. genannt werden, ein günftigeres Urtheil 
über feine Arbeit gefället worden. Bey der hier 
vorgetragenen Gefcbi'chte von Grofsbritannien und 
den Vereinigten Niederlanden hat Hr. P. einen 
Hume, Sprengel, Wagenaar, Toze und SchrÖckh, 
die er ausdrückl. nennt, zu Führern gewählt, und 
er hat nichts dagegen, wenn man feine Gefchichte 
für einen concentrirten. Auszug diefer Werke hal­
ten will. Er hat aber, zufolge feiner Verficherung, 
diefen berühmten Mannern nie eine beftrittene 
Thatfache blos nacherzählt, und überhaupt in fein 
Buch nichts aufgenommen, was er nicht zugleich 
mit Sch riftitellern von erkannter Gültigkeit beftär- 
ken kann. Uebrigens, wenn auch einige Unrich­
tigkeiten vorkämen, fo erinnert er, dafs kein ein­
ziges hiftorifches Buch ganz Fehlerfrey ift, noch 
feyn kann, und erklärt fich am Ende nicht unge­
neigt, befcheidenen Erinnerungen , wenn fie ihm 
einleuchten, Gehör zu gebe«. Ohne auf Kleinig­
keiten zu fehen, wollen wir uns ein Paar Erinne­
rungen erlauben, und fie, in Abficht auf ihre Auf­
nahme, ihrem Schickfale überlaßen. S. 3. ift fol­
gendes zu lefen: „Der alte Namen Britannien 
wurde unter dem Könige Jacob I. deswegen wie­
der hervorgefucht, weil fich England und Schott­
land bey ihrer Vereinigung, 1706. darüber nicht 
Vergleichen konnten, weiten Name im Titel vor- 
anftehen feilte.“ Das kommt ohngefähr fo her­
aus , als wenn man fagte: Die Evangelifchen er­
hielten zuletzt unter demKaifer Carl V. die Reli- 
gionsfreyheit, weil man im Oshabrückifchen Frie­
den, 1643. fich verglichen hatte, dafs fie gleiche 
Rechte mit den Katholiken naben follten. S. <0. 
und S. 47. findet man, „dafs K. Alfred England in 
Graffchaften eintheilte.“ Diefes 1b gewöhnliche 
Vorgeben widerlegt aber Hr. Prof. Sprengel, den 
doch unfer Verf. als einen feiner Führer erkennt. 
S. 49r-drückt fich der Verf. fo aus: „Die fpani- 
fchen Niederlande fielen (im J. 1633.) wieder die* 
fem (näml. dem fpanifchen) Könige zu; der fie 
hieraufdem Kardinallnfanten Ferdinand, Philipps IV. 
Bruder, als Statthalter, anvertrauete.“ Wer es 
nicht vorhin fchon belfer weis, mufs aus diefen 
Worten fchliefsen, dafs Philipp IV. und der Kö­
nig , welcher den Cardinal Infanten zum Statthal­
ter machte, zwey verfchiedene Perfonen waren. 
S. 505. erzählt Hr. P. dafs „das englifche Parle- 
ment anfangs mit Eifer die Freundfchaft der verei­
nigten Staaten fuchte, und in diefer Abficht den 
Dorislaus, als Gefandten, nach dem Haag fchickte. 
Da diefer aber in Holland von dem aufgebrachten 
Pöbel ermordet wurde &c. “ Hier ift zu bemer­
ken, dafs der Gefandte Dorislaer hiefs; dafs er 
nicht vom aufgebrachten Pöbel, fondern von maskir- 
ten Schottländern, als Anhängern des Hauies 
Stuart, ermordet wurdeund dafs die Staaten we­
gen diefer That Cromweln hinlängliche Befriedi­

gung leifteten.. Aber die folgenden Gefandten, 
S. John und Strickland, wurden vom Pöbel inful- 
tirt. S 563. kommt im Charakter des letztverftor- 
benen Statthalters der Vereinigten Niederlande 
auch diefes Vor; man fagt, dafs erfowohl die Feh­
ler, als die Tugenden feiner Vorfahren betrachtet 
habe, damit er <fie erftere vermeiden und die an-, 
dern nachahmen könnte.“ Diefen Zug hätte man 
ficher nicht vermifst, wenn er weggcblieben wäre. 
Doch genug. — Diefer Theil ift mit zwo Stamm­
tafeln begleitet. Die eine von der rothen und 
weifsen Rofe, die andere von dem Haufe Naffau, 
Ottonifcher Linie. Das M-tafs der Ausführlichkeit 
in der Erzählung iftmeiftensgut getroffen. Grofse 
Verirrungen waren, bey den zu einer folchen Ar­
beit vorhandenen Hüifsmittein, faft nicht möglich. 
Uebrigens können diejenigen, welche behaupten, 
dafs das docendo difeimus bey diefer ganz vorzüg­
lich Statt finde, manches anführen,’das ihr Vor­
geben wahrfcheinlich macht.

SP R ACHG ELEHR SAM KE 1T.

Oxford, in der Clarendonianifchen Drucke­
rey : Pharus Artis Grammaticae Hebraeae, 
illts tantum utilis futurus, qui in addifeenda lingua 
plurimum j am operae pojaerunt. Accedit nominum 
divinorum non vulgaris cxplicatio, cum canticoruui, 
quae ^pej. XXXÜHI. et ^pud. U. occurrunt, verjio- 
ne. Confecit ^oh Uri 1784. 168. S. ("5 Shill./

Je feltener das Hebräifche aus dem Arabifchen 
von Männern erkläret wird, die außer dem Gojius 
noch andere Hülfsmittel zu gebrauchen im Stande 
find, defto anlockender, follte man denken, müfste 
die Arbeit eines Mannes feyn, der, aus Ungarn 
gebürtig, feit beynahe 20 Jahren im Solde der 
Univerfität Oxford, oder eigentlich der Curatoren 
der Clarendonianifchen Druckerey, lieht, um ein 
(zuverläffigen Nachrichten zufolge bis auf den In­
dex bereits abgedrucktes) Verzeichnifs aller in Ox­
ford befindlichen Orientalifchen Manufcripte her­
auszugeben, der folglich Gelegenheit gehabt hat, 
mit den Arabifchen Schriftftellern vertraut zu wer­
den, und, dafs er diefe Gelegenheit genutzt habe, 
fchon durch Schriften erprobet hat. Indefs hat das 
Buch, wie das Pränumeranten Regifier, worinn 
nicht ein einziger D. D. zu Oxford erfcheinet, aus- 
Weifet, wenige Liebhaber in England gefunden, 
konnte fie auch vermöge des Titelblattes nicht 
Wohl finden. Die zwanzig erften Abfohnitte be- 
fchäftigen fich mit grammatikalifchen Subtilitäten. 
Da in Anfettung des numeri und des generis fo viele 
Abweichungen von den gewöhnlichen Regeln im 
Hebräifchen Vorkommen: fo werden jene fehr gut 
mit ähnlichen Exempeln aus dem Arabifchen, ja 
bisweilen auch aus dem Türkifchen und Perfifchen 
erläutert. In den Erläuterungen werden aber ge­
wiße Hypothefen zum Grunde gelegt, die zu will- 
kührlich und gezwungen find, als dafs fie unfern 
ganzen Bey fall erhalten könnten. Z. E- zu den ei- 
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gentlichen Endigungen der Nennwörter in der meh­
reren Zahl macht er TV oder D^und □‘'H oder QliJ. 
Welche Weitläuftigkeit wird hier nicht erfordert, 
um fie zu der gewöhnlichen zu redlichen! das fuß 
Fixum "l foll von VAD abgeriffcn feyn, und wird 
daher durchgehends, wo wörtlich überfetzt wird, 
durch revereiitia gegeben. Wie wilLührlich! In 
den verbis foll durchgehends das verbumjitbjiatiiiwm 

verfteckt liegen, u. daher
eigentlich feyn 1 £3 Vpä n <r, 
injpicere fuit, infpicerc Jufti, iufpicere fui: Seine 
Leberfetzungen hat er aucn hiernach eingerichtet, 
aber doch für rathfam gehalten, ihnen jedesmal eine 
verftändliche an die Seite zu geben, Die Subtili* 
tat ift aber unnütz, weil nun doch gefragt werden 
mufs, woher in dem verbo fPH die aftormativd 
Fl, VJ u. f. w. kommen, i B. Mof. VI1L 5. fcheint 
ihm zu diefer Hypothefe, die durch das ganze 
Buch herrfcht, die VcrauiaHung gegeben zu haben. 
Der zite Abfchnitt handele von den göttlichen Na­
men. Ff foli aus vjn und bDTt enrftanden feyn. 
Für kann auch oder ^Fp gefetzt Werden. 
Wenn man noch ein "X, hyperboli fches wie es 
der Verf. nennt, hinzufügt, fo hat man Hin;, 
wörtlich Ego ille magnus, Wie erfinderifch find 
doch nicht die Grammatiker. Sogar VT. Jehovi 
mit den darunter gefetzten Fünften, die bisher noch 
keiner zu den Buchftaben gezogen hat, weifs er 
zu erklären, und bringt heraus. Ego Ule magnus 
l'uni eram ero.. Fürwahr hier ift doch mehr als 
Danzund Conforten! Der 22te Abfchnitt giebt 
14 Regeln, weiche die den Hebräern ganz cigen- 
thümliche Conftruction ins Licht fetzen follen. 
Die meilten der hier vorkommenden Exempel ge­
hören unter die fo bekannte Regel, dafs oratio di- 
re'^a und indiredta oft mit einander abwechfeln, 
d. h. dafs oft von Subjebten in der dritten Perfon 
erzählet werde, die kurz Vorher entweder in der 
erften Perfon felbft gefprochen haben, oder in der 
zweyten angeredetfind, und auch umgekehrt. Dar­
nach erläutere man 5 B. Mof. V. 10. Midi. VH. 19. 
Pf. XXIV. 6. Jef. LXV. 7. 5 B. Mof. XXXII. 15. 
Jef. I. 4- 5 1 B. Mof. XXX. 2. weiche Stellen neblt 
verfchiedenen anaern Exempel zu den erften 7 Re­
geln abgeben. Mit den Exempeln der 7 folgenden 
mag der Lefer felbft einen Verfuch anftellen, und 
die von uns gegebene Regel wird zur Auflöfung ih­
rer SchwierigKeit hinreichend feyn. Die neuen Er­
klärungen des Verf. find gröfstentheiis ffftfam und 
erzwungen, und beweifen dafc zu einem guten 
Exegeten noch etwas mehr als Kunde der Gramma­
tik erforderlich ift. 1B. Mof. XXX. 2. und L. 19. HMH 
dwn foll Deus infernus, tartareus, Pluto feyn. 
Eine fonderbare Idee! denn wo findet man wohl 
fonft von dem Höllengotte Spuren im A. T. Der V« 
bedachte auch nicht, dafs es alsdann WH heifsen, 
und dein nachftehen muffe. Pf. CXLL 10 

17 8 5. 107
foll die letzte Hälfte feyn: laetari ejfet praefentia 
ipta haec ufque dum praejentia haec interiret. h. e.lae- ■ 
tarer ego ufque dum emorerer. Ita laetarer, ut rifK 
et ha, ha difumpßrer. Wer einen fo pöbelhaften. 
Gedanken dem Pfalmiften im Ernft beylegen kann, 
yerräth nicht viele Lebensart. Aller Sprachgebrauch. 
Ift auch dagegen, 'OJN TT laetarer zu überfe­
tzen. Nur durch die willkührlich angenommenen 
Künfteleyen des H. Uri kann folch ein Sinn heraus-: 
georachtwerden. Der 2$fte Abfchnitt enthält Er­
klärungen verfchiedener Schriftftellen, die neu ge- 
iiug aber feiten richtig find. Warum mag der V- 
fich nicht einmal die geringe Mühe gegeben haben, fie 
nach der Ordnung der biblifchen Bücher auf einans 
der folgen zu lallen ? Durch ein Regifter, das bey 
diefem Buche unentbehrlich War, ift auch dem 
Uebel nicht abgeholfen. Die meiften erläuterten 
Stellen find aus den SprüchWörtern und dem Jefaias 
genommen. Wir wollen aus dem erften Buche 
ein paar Proben geben. Richtig wird V. 16. von 
Kindern die in ler Ehe erzeugt find, erklärt. Wenn 
die in die Welt gefetzt find; fo werden fienachher 
in den Gaffen herumlaufen. Nicht übel fcheint der 
Sinn von .XXL 2g. getroffen zu feyn: Ein Lügner 
irret Jich, oder fpricht dunkel aus dem Arab.

^aber ein Mann von gutem Rufe, redet der Wahrfteit 
gemä/s, äd tenorem loquitur. Wehn wir gleich 
nicht die Ueberfetzung von XXIII. 4. Ne dum fa- 
tigas te ad ditejeendum, ab intelligeniia tua de/iße 
billigen: fo hat fie uns doch veranlaßet H aus- 
zufprechen, und dem Verfe folgenden Sinn zu ge­
ben : bemühe dich nicht reich zu werden ♦ Jo, däfs 
du deine Klugheit \Tupeneß dabey aufopferft. Der 
Stellen wo die Erklärung des Verf. zu gezwungeli 
und falfch zu feyn fcheinet, find weit mehr. XIV) 
7. ift nach der ge\vohnlichen»Art ihn zu erklären 
leicht und verftändiich. Der Verf. überfetzt 1*0, 
confideratio (hier S. i2:h und auch fonft als S. 135. 
130. 138« 140. 141. 150. find feine Bemerkungen 
über die urfprünghehe Bedeutung der Wörter den 
Lexicographen zu empfehlen ) und giebt den gan­
zen Vers abi a Cönjldcratione viri ftulti, (da müfte 
aber doch wohl das I.amed vor tLDN fehlen) et ne- 
quacquam Cognojces labia flulti. Er vergleicht diefe 
Sentenz mit der Arabifchen; wenn kein Thor un* 
klug wäre: fo würde die Klugheit des Weifen nicht 
ernannt werden. Ebend. no. 34. follen TJ und

nicht Völker, fondern einige Menfchen an­
zeigen, weil diefes bey verfchiedenen Arabifchen 
Wörtern, die zunächft Völker bedeuten, ftatt 
findet; und nun überfetzt er : eleemofyna exaltat 
homtiiesJ at^mijericordia in quosdam efl peccatum. 
Wie froftig ift diefe Sentenz in Vergleichung mit 
den ächt-falomonifchen! XV1II. 22. Qui inzenia 
uxore invenit bonum, utique impetravit favorem a 
fjthoia. Auch hier vermifset man den Geift, d. 
h. das frappante' und Nachdenken erregende einer 
Salomonifehen Sentenz. Dor Verf. fcheint uns 
überhaupt zu wenig Gefchmack zu haben um in
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den Sinn fo Icharffinniger, feuriger und kernreicher 
Sprüche, wie die des Salamows lind, eindringen 
zu können. Wir finden diefes insbefondere an fei­
nen Anmerkungen über XXX. 30. 31. Doch wir 
muffen abbrechen. Der 24fte Abfchnitt befchä’ftiget 
fich mit dem Accufativ, den die Hebräer häufig 
gebrauchen; ift fehr kurz. In Schröters Syntax 
ift diefe Materie weit gründlicher und yollftändi- 
ger auseinander gefetzt. Endlich kommen im 25 
und aöften Abfchn, Ueberfetzungen des Gebets Hif' 
kiä Jef. XXXVIII. und des Siegesliedes der De­
bora Richt. V. vor. Bey der letztem ift dieSchnur- 
rerifche zum Grunde gelegt, und nur hin und wie­

der nach Anleitung des Pharus, der, wie wir aus 
n. g. 9. erfehen,. diejenigen die nach ihm den Lauf 
nehmen, auch bisweilen auf Sandbänken und Klip­
pen zerfcheitern läffet, verbefiert. Eine gute Er­
klärung, die fchon oben bewiefen war. S. 126. 
wird hier mit Recht beybehalten. n.ßo.SSu?
find ihm praefe&i, pPocuratores praedae weil Hals. 
im Arab, figürlich vom ganzen Menfchen, von 
Magnaten und Fürften genommen wird, Jefi 
XXXVIIL wovon wir die erfte wörtliche Ueber- 
fetzung dem Verf. gern gefchenkt hätten, ift noch 
überdem durch einige Anmerkungen erläutert.

KURZE NACHRICHTEN,

Beförderung. Sr. Herzogi. Durch!, zu Koburg haben aus 
höchft eigner Bewegnils, den durch feine ökon nufche Schrif­
ten rühmlichft bekannten Herrn Hofr. Schubar?, wegen feiner 
bekannten Verdienlte zutn geheimen Rath ernannt.

Flieg. Blatter Neaßadt an Ser 0>la: Effatum fervatoris 
de fua tres (ausgelaffen dies ) totidemque noctes tu nagaia 

yu« commoratione Marth. XJI 40. explanatum a M. Mich. 
Frider. Semlero, Conrect. Neuftadt adöril. 1784. S. XXII. 4to. 
Die 3 Nächte und 3 Tage, die Ghriftus in der Erde und die- 
fes kann wohl nichts anders feyn, als im Grabe, zugebracht 
-hat, Matth. XII. 40, haben den Auslegern fchon lange viel zu 
fcha’^en gemacht, da er njmt völlige 3 Tage und völlige 3 
Nächte , fondern nur 1 ganze Nächte , und 3 Tag?, aber nicht 
völlige, oder gar wie der Verf. anninimt, ohne uns feine Be­
rechnung vorzuiegen, nur 1 i/i- Tage im Grabe gewef n ift. 
Da der Verf. uns feine Erklärung S VIII. Z. 4. verfprochen 
hatte, fo war es uns unangenehm, fo viel zur Wiederlegung 
des von andern angenommenen Idiotilmus der hebraifchen 
Sprache, und zur Erläuterung des Aufenthalts des Jonas im 
Wailfifche. womit Chriflus lein Begräbnifs vergleicht, ohne 
durch neue, gründliche oder nur in reinem und verftändlicheu 
Stil getagte Bemerkungen für untere Mühe fchadlös gehalten 
zu werden, zu lefen, ehe wir S. XVII. auf die vermeintli.h 
neue Erklärung fiiefsen. Chriftus foll nämlich von feiner Lei­
denzeit , die gm fogenannten grünen Donnetftag anfieng, re­
den. Schon Bengel hat in feinem Gnomon dielen Ausweg 
der "aber bey gründlichen Gelehrten nicht vielen Bcyfall erhal­
ten kann , vorgefchlagen, .und auf einer Quart - ^eite mehr 
gutes und durchdachtes über diefe Stelle getagt, als der Verf. 
auf 3 Bogen. Wenn er um die Nothwendigkeit feiner Erklä­
rung zu beweisen lieh auf perct Marc. VIII. »4.
berufet, fo !«& er doch nur, was Schleyfner in fpicil. poft 
Biel, f. v. per» fagc.

Kunst. Paris. I. L'arr/vee du Roi « Pal. is de jttßics,
gezeichnet und geftochen von Ranfineste (3 L.)

2. Les Etrewi.es epniques, d Pujage des Rieiers. van Fit tote. 
Ein Heft von ii Bit, drollichter Carricaturen.

?. et 4. Le Scrifi:! d f Am-ur, und L'Amottr careßäxt la 
Beaute, zwey pendants von Gir.rd nach Cipriani geltochen; 
zwey liebliche Blätter (6 L. das Blatt buntj j L. roth.)

Phißeurs Scenes du Meerenge de Figaro geftochen von Mel­
der nach Granerfy.

Vermischte Anzeigen; Folgendes Epitaphium bat ein wit­
ziger Lord Für den Thoms Tonung Prof, der Eptbindungskunft 
zy Rdinburg erfunden.

Hic jacet Thomas Young M. D, 
Obftet. Profeff. in Aca i. Edin, 
.qui ob. 178?. aet-
Qui Venerem fine Lucina
Lucinam fine Venera

Coluit
jFilios poft mille
Reipublicae da tos

Heu heu
Sine liberis decellit.
Bella inter inteftina
Manu forti, fed fine Marte
Patriae Iiberatoris
Nomen adeptus eft.

Die Zweydeutigkeic an Iiberatoris zu vergehn mutä 
man an die Bedeutung des englifchen deliverer denken.

Vermischte Schriften. Leipzig in der J. G. Müllerfchen 
Buchhandlung: Schroters Briefßeller neu umgearbeitet. Achte 
Auflage 6~o. S. 8 (1 Rrhlr. 4 gr.) Diefes Buch ift in feiner 
veränderten Geftalt eins der brauchbarften Bücher feiner Arc 
geworden, Ni ht nur zu Briefen, fondern auch zu allen nur 
erdenklichen Artm in gemeinem Leben vorkommender ILÄrift- 
iichen Auffätze findet man eine fehr gute Anweifung mit eben 
fo guten Beylpielen erläutert. Anleitung zur Kalligraphie, 
Rechtfchreibung u. f. w. nicht zu gedenken.

Jena, gedruckt bey ^oiianu Michcsil Mauke

Etrewi.es
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LITERATUR- ZEITUNG
Montags, den jiten Januar 1787.

GOTTESGELAHR THEIT.
I übeck, bey Donatius: Wie kann ein Lehrer 

an einem Gefängniße, darinnen Mörder und 
Mißethäter Lebens * oder Leibesßrafen erwarten, fei­
ne Öffentlichen Vorträge und Catechifationen fo ein­
richten , dafs fie denen (1. den ) Gefangenen nützlich 
und feinen andern Zuhörern erbaulich werden. 47. 
S. g. (a gr.)

Gute Abfichten und gute Grundfätze empfeh­
len die kleine Schrift; aber der Verf. fchreibt fehr 
fehlerhaft, z. B. S. 35. „der Nutzeder Catechifatio­
nen mit Mördern und Miffethäterr ift für fie fehr 
grofs ; denn einmal wird ihr Arzt mit ihren Seelen 
bekannt. Nach diefer Kenntnifs kann er fie behan­
deln, die Unwiffenheit ergänzen (wie? das hiefe 
ja ihre Unwiffenheit vollßändig machen ’ ) Gefühl 
der Grofse ihrer Sünden anfchauend fie lehren“ f foll 
heifsen: ihnen die Grofse ihrerStfühlbar machen;) 
u. f. w.

OEKONOMIE,
Leipzig , in d. J- G. Müllerfchen Buchh. Ueber 

die natürlichften Mittel, dem Landmanne die Stall- 
fütterung zu erleichtern. Ein Non -Acceffit üb. e« 
Preisfr. der Leipziger Qek. Societät v. M, Chrift. 
Aug. Wichmann. iog. S. 8.

In der Hauptfache läuft die Beantwortung des 
eben fo befcheidenen als gründlichen Verf. auf drey 
Grundfätze hinaus: 1. das Hut-und Trift-Recht 
aufzuheben, damit die Brache abgefchaft, und auf 
den Brach -Aeckern reichlich Futtergewächfe ge- 
bauet werden können dafür zu forgen, dafs dem 
Landmanne die befte Methode des Landbaues, be- 
fonders der Gewinnung der Futtergewächfe be­
kannt werde; und 3. mit den Gemeindeplätzen 
Xolche Anftalten zu treffen, dafs der gröfste mög­
liche Nutzen davon erhalten werde.

Den erften Grundfatz beweifet er aus der Noth- 
xvendigkeit grofser Futtervorräthe bey derStallfut- 
terung, die ohne Abfchaffung der gemeinen Trift 
nicht zu erhalten ftehe; und aus dem überaus 
grofsen Schaden, den das Hut und Trift-Recht für 
die ganze Landwirthfchaft mit fich führe, welcher 
mit ebenfo grofser Gründlichkeit, als lebhafter Be- 
redtfamkeit dargethan wird. Zugleich beantwor­
tet Hr. W- die von den Schäfereyen hergenommnen 
Zweifel, und zeigt, dafs auch diefen die Stallfut-
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terung höchft vorteilhaft fey. Er beruft fich da- 
pey auf die Beyfpiele in England, in der Pfalz und 
in Baaden. „Schon feit vielen Jahren ernährt man 
auf einigen Baadenfchen Kammer - Gütern — die 
Schafe unter freyem Himmel in Borden mit ge­
funden, und nahrhaften Futterkräutern, und baut 
ganz eigentlich mit reichlicher Düngung für die 
Schafe ein Stück Landes wo fie gefüttert werden 
foilen.“ Die gewöhnt Hutung ift den Schäfereyen 
fo gar gefährlich. — Zur Entfchädigung derjeni­
gen , welche bey Abfchaffung der g. H. u. TJ et­
was an ihren Rechten verlieren möchten thnt 
W. verfchiedene gute Vorfchläge. ’ ’
„ zweyten Grundfatz wünfcht
Hr. W. dafs die Regierung felbft den Landmann 
unterrichte; Strafbefehle und, Prämien find nicht 
hinlänglich. Ein gut eingerichteter und fehr wohl­
feiler Bauerkalender würde unter den Druckfehrif- 
ten zurii Unterricht des Landmanns nie bequemfte 
feyn. Wirkfamer als irgend eine andre Art von 
Belehrung fey jedoch der Unterricht durch Bey­
fpiele. *
it Eriänterang des dritten Grundfatzes fchickfc
j Gärung voraus, dafs er hier unter
der Theilung der Gemeinheiten nicht die Vertäu 
fchung eigentümlicher Grundftücke verftehe die 
in verfchiednen Feldmarken liegen, welche zudem 
Ende, dafs jeder Bauer alle feine Felder, Wiefe? 
Waldungen , Wirthfchaftsgebäude bey einander

M°n vje^en angerathen worden, und deren 
Vortheile und grofsen Schwierigkeiten er beyläufig 
gut ins Licht fetzt. Er redet hier vielmehr von 
de^ Thdlung gemeiner Weiden, und Anger, die 
nach der bisherigen Art fie zu benutzen wenig 
werth find. ö

Ehe diefe aufgehoben werden können, muffe vor- 
j-C^ nur. das ' Trift-Recht des Grundherrn, 

und die Gemeinhütung auf tragbaren Feldern auf­
gehoben, und die Brache völlig abgefchafft, fon- 
dern auch . r Bau der Futterkräufer, befonders 
des Klees wirklich eingeführet feyn. Unter meh- 
rern Vorfchlägeii die getheilten Gemeindeplätze zu 
nutzen, hält er für den beften, die Gemeinde- 
Güter dergeftalt in Erblehngüter zu verwandeln, 
dafs die Benutzung jedesmal dem Befitzer und fei­
nen männlichen Nachkommen gegen eine beftimmte 
Grundabgabe auf immer zukäme, das Eigenthum 
aber der Gemeinde bliebe. Er befchüefst mit der 
fehr gegründeten Anmerkung, dafs felbft wohlthä-
E e # tige 
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tige Einrichtungen nicht durch Zwang fondern 
auf eine glimpfliche Art befördert werden muffen.

MATHEMATIK.
’ Leipzig, in der J. G. Müllerfchen Buchhand­
lung : Ueber den Schachfpieler des Hrn. von Kem- 
pelen; nebft einer Abbildung und Befchreibung 
feiner Sprachmafchine. 56. S. 8. (4 gr. )

Sicherlich das gründlichfte von allem, was bis­
her über diefe. bewundernswürdigen Mafchinen ge­
schrieben worden. Hr. Prof. Hindenburg fchickt 
eine getreue Erzählung von dem was an der fchach- 
fpielenden Mafchine fich beobachten lies voraus; 
rind feine Hypothefe zur Erklärung ift: dafs eini­
ge Züge frey gewirkt werden, alle Bewegungen 
auf dem Mechanismus in dem innern der Commo- 
de und der Figur, der Anfang der Bewegungen 
auf der Einwirkung einer Kraft von aufsen nach 
Hrn. Antons Willkühr beruhe; was diefer nicht 
Wiffe oder vergeßen habe, erfehe er aus dem auf 
einem Nebentifche ftehenden Käftchen. Die leb- 
lofe Figur fpiele alfo ihr gröftentheils ganzmecha- 
nifch und determinirtes Spiel, gegen den denken­
den freyhandelnden Spieler. So paradox diefes an­
fänglich fcheint, fo wahrfcheinlich hat es Hr. H. 
zu machen gewuft, und die einzelnen Theile der 
dazu nöthigen Mafchinerie fehr befriedigend ausei­
nander gefetzt. Er glaubt übrigens auch dafs Hr. 
A. durch Magnetifmus in die Mafchine wirke.

Die Sprachmafchine hat er vortreflich gegen den 
Verdacht, als ob fie auf die Täufchung einer INn- 
triloquenz hinauslaufe, gerettet. Ueberhauptwird 
niemand diefe Schrift ohne das Vergnügen aus der 
Hand legen, welches man allemal bey dem Raifon- 
nement eines fachverftändigen Beobachters em­
pfindet.

St. Petersburg, Leonhardi Euleri Opufcula 
analytica. Tom.L 1783- 363 Quartf.

Aus der Lobfchrift auf Hrn. Euler CAllg. Lit. 
Zeit. S. 57.) weifs man, dafs diefe Abhandlungen 
von den älteften find, die an die Akademie find 
übergeben worden, bey deren Rechnungen Hr. Prof. 
Fufs die Feder geführt hat. I. (S. 3 — 48) ^on 
den Reihen, bey denen die Produffe - aus jeden zwey 
nächßen Gliedern eine gegebene, Progreßton austna- 
ehen. Die Progreffion fey A, B, C, D, &c. man 
foll eine Reihe a, b, c, d, &c. finden, fo dafs 
ab — A, bc — B, cd ~ c, &c. Offenbar kommt 
hier alles darauf an, der Reihe erftes Glied a zu fin­
den; dennfokomt c —u — as ; d— 
u. f. w. Herr Euler bringt eine doppelte Auflö- 
fung, durch Interpolation (S. und fortlaufende 
Brüche (S. 12) bey. Die Glieder der gefuchten 
Reihe werden meift tranfcendent. Die Progreffion 
z. B. der natürlichen Zahlen 1, 2, 3, 4. .. führt auf 
die Reihe V'> V' L 2 wo »
die Peripherie für den Durchmefter 1 bedeutet. 
H. (S. 48 —. 64) Perfckiedeng Kunßgriffe, die Na­

tur der Reihen zu erforfchen. Wenn man das TA 
nomium 1 + x + x 2 nach der Ordnung auf alle 
Potenzen ganzer pofitiver Zahlen erhebt: fo gebe» 
ihre mittelße Glieder zufammen die Reihe 
ix+sx^x^ipx^ + six’t 141 x 6 + &c. 
wo das Gefetz des Fortgangs für die Zahlencoeffi- 
cienten, wie Hr. Euler bemerkt, fehr fchwer zu 
überfehen ift. Ein angenommenes Gefetz aus In- 
du&ion (S. ^9) giebt gleichwohl zehn Codficien- 
ten richtig an, und fpringt erft beym eilften ab. 
Zuletzt (S. 5?) findet Hr. Euler für drey nächlte 
Glieder- p x11"2, q x n ’1, r x n, den Coefficienten 
r = 2 q + 3 p — n (q + 3 pj; aus jeden zweeft 
gegebenen Coefficienten alfo den dritten. Weitere 
Anwendung(S.59Jauf das Trinomium a+bx + cx’. 
(Hn. Prof. Hindenburgs analytifch - combinatorifche 
Methode giebt für diefe mittlern Glieder die fehr 
leichte Reihe: a2 Ax + b 4 B x 2 + C6 Cx 3 + b 8Dx4 
+ e10 E x$ + &c. [Nov. Syßem. Perm. S. 54,8- wenn 
man dort «~o: 1 fetzt, und die hieher ge­
hörigen Glieder aushebt.j Hier kann man jedes 
Glied auffer der Ordnung, von deT andern unab? 
hängig finden. So wäre
n10 Ex5 — (30 a2bc2 + 20ab3c + i b5)x und 
t20Kx10 —(252 a$ c5 +3150 a4b2c4 + 42ooa3b4c3 
+ 1260 a2 b5 c2 + 90 a1 b® c1 + 1 bloj xlo, wo man 
für a — b — c — 1 (d. i. für das Trinomium 
1 + x + x2) nur die Zahlen addiren darf. Das gäbe 
n’°Ex5 — 51 x5 und Kx” — 8953 xI°. Was 
man hier für das Trinomium und mittlere Glieder 
ausgedrüekt hat, findet man durch diefe Methode 
eben fo leicht für jedes Polynomium und andere will- 
kührlick gewählte Glieder). III. (S. 64 — 85) Be­
merkungen über die Reße aus der Diyißon der Qua­
dratzahlen durch Primzahlen. Wird in V (S. 121 
— 157J fortgefetzt, und (’S. 152 — 157) auf hö­
here Potenzen erweitert. Hierher gehört auch VIII 
(S. 242 — 268) Ueber die Theiler der Potenzen und 
der Zufatz IX (S. 269 — 296). Alles nützliche 
Lehrfätze und Aufgaben, die hier nicht einzeln 
beygebracht werden können. IV. (S. 85 — 121) 
Analytijche Beobachtungen. Endliche Ausdrückun- 
gen ("nicht feiten rationale} verwickelter zufatn- 
menhängend fortgehenden Brüche. VI. (S. 157 — 
211). Ausgebreiteter Nutzen der Interpolationsing- 
thode in der Lehre der Reihen. Der einzelne Fall, 
wo man für y “ * x + ß x3 + > xs . . . die Coeffi­
cienten fo beftimmen foll, dafs gegebenen Werthen 
a, b, c, d . . . von x, beftimmte Werthe p, q, r, s 
. . . von y zugehören, fehr allgemein und umftänd- 
lich. VH. (S. 211 — 242) Von den Kennzeichen, 
wenn die Gleichung fxx + gyy ~ hzz möglich 
oder unmöglich iß. Für rationale ganze Werthe 
für x,y,z, wie gros auch übrigens die Zahlen 
f, g, h feyn mögen; allgemeiner und ausführlicher, 
als was davon in des Verf. unbeftimmten Analytik 
Cap. 12. fteht. X. (S. 296 — 310) Für jede gegt~ 
bene Progreffion, die von 1 anfängt, zu beßimmen, 
wie viel von ihren Gliedern man höchßens (ad mini- 
mum?) addiren müffe, um jede Zahl herauszubrin­

gen.
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getf. Eine wichtige, aber fchwere, Unterfachung 
über die Zahlen, die bereits Bachet, Fermat, Be- 
guelin und la Grange berührt, und für verfchie- 
dene Progrefiionen berichtigt haben. Fermats Be- 
weife find jedoch auch hier, wie für andere Eigen- 
fchaften der Zahlen, verführen gegangen, wenn fie 
je vorhanden geweien find, uni Fermat nicht viel­
leicht, wie andere brave ehrliche Leute, dia Wahr­
heit mancher diefer Sätze, aus bloßer Induktion 
gefchlolfen hat.) Noch ift hier Vieies, felbft nach 
Hrn. Eulers Bemühungen in dem Fache, zurück^; 
auch fcheint es, dafs zuvor noch manche Hülfs- 
fätze zu erfinden find, ehe man dergleichen Auf­
gaben über die Zahlen, die man jetzt gleichfam 
nur umfchleichen mufs, direfte wird auflufen kön­
nen. XL (S. 310 —329) Neue Hilfsmittel zu Auf- 
iöjung der Pellifchen Formelaxx +1 ~yy, befon­
ders für folche Wertbe von a, wofür x und. y grofse 
Zahlen werden. (Unbeft. Anal. Cap. 6. dafeibft 
fteht S. 323. 329. eine Tafel zufammengehöriger 
Werthe für x und y [dort m und n] für gegebene 
Zahlen a, von 2 bis 09) XII. ( S. 329-345) Analy- 
tijche NUJcellanien. Erweis des Waring’fchen Sa­
tzes, dafs, für jede Primzahl n, der Quotient (1. 
2. 3. 4... Ln ~ Jj + 1 ): 11 eine ganze Zahl fey. 
Andere Aufgaben aus der unbeftimmten Analytik. 
XIII. (S. 345'— 353) verfchiedene iJeobaciduupeti 
über die winkel oder Bogen, die in geometrijcher 
Progreffion fortgehen; wie' fonft gewöhnlich die 
trigonopetrifchen Formeln fich auf Winkel oder 
Bogen in arithmetifcher Progreffior) beziehen. Jene 
Unterfuchung aber iftfchwerer. So findet (ich z. 
B. (in S. — S. co( I S. cof k S. cof | S. cof S. u. 
f. w. ohne Ende. XIV. (S. 353 — 363 ) Ausdrii- 
ekungen der Sinus und Co ßnus vielfacher iPinkel durch 
Produkte, durch Fa&oren, wie in X1TI, nicht, wie 
gewöhnlich, durch einzelne Glieder der Potenzen 
von Sinus oder Coiinus der einfachen Winkel. — 
Hoffentlich wird die Fortfetzung, da es nicht an 
Materie fehlt, nicht lange ausbleiben. Dabey wä. 
re zu wünfchen, dafs der Herausgeber in kurzen 
beygefügten Noten die Bücher und Stellen anzeig- 
te, wo Herr Euler die vorliegende Materie etwa 
fonft fchon abgehandelt, oder wenn er (ich auf fei­
ne oder anderer Schriften, in ganz allgemeinen 
und unbeftimmten Ausdrücken bezieht. Dadurch 
würden diefe Auffätze, ungemein viel gewinnen.

NATURGESCHICHTE.
Paris, bey Demonville. Tableau methodique 

des mineraux fuivant leurs differentes natures, et 
auec des caracleres dißinlfs, apparens oufaciles d 
Teconnoitre,par Ihr. baubenion. 30. Bl. 8.f 1 Liv. 4.S.)

Der Verfaifer nennt fich am Ende des Buchs, 
deffen Text nur auf einer Seite des Papiers abge­
druckt ift, um es als eine Tabelle zufammen fügen 
zu können. Die Anordnung des Verf. ift folgende. 
Er nimmt die vier bekannten Klaffen an, die er 
Ordres nennt, und die Abteilungen derfelben 
keiften bey ihöi Clujfes. Uns wtmdert, duls er 

die gewöhnliche Bedeutung diefer Wörter umdreht 
und dadurch Zweydeutigkeiten vergröfsert. Die 
erfte Klaffe Sabies, Terres et Pierres hat vier Ab- 
theilungen, deren. Kennzeichen theils von der 
Härte, theils von dem Aufbraufen, theils von der 
Zufammenfetzung hergenommen werden. Seine 
Einleitung gründet (ich alfo ganz wider die Regeln 
eines guten Syftems auf verfchiedene Abfichten. 
Die Kennzeichen der Gattungen (Genres) nimmt 
der Verf. bald von diefer, bald von jener äuffe- 
ren, bald von*phyfifchen, bald von chemifchen Be- 
fchaffenheiten, und fo auch die Charaktere der Arten. 
Hieraus ergiebt fich von felbft, dafs keine Be- 
ftimtheit noch Gewisheit in feinem Syfteme ob­
walten kann: da er am feltenften auf das Wefen 
der Foffilien, nemlich auf die Beßandtheile derfel­
ben, geachtet hat. So wie dies von der erften 
Klaffe gilt, fo findet man es auch bey den übrigen. 
Um nicht zu weitläuftig zu werden, wollen wir 
nur einige der auffallendeften Beyfpiele anführen. 
Das charakterifche Kennzeichen der erften Abthei- 
lung foll feyn: Steine, die am Stahle Feuer fMa­
gen, und gleichwohl rechnet der Verf. hieher den 
Feldfpath, der ghr oft, und faft gewöhnlich am 
Stahle nicht Feuer fchlägt ;fo auch der Nephrit (ff ade), 
der gewöhnlich viel zu wenig Härte befitzt, um 
am Stahle Feuer zu fchlagen. Den Achat, der ein 
Gemeng ^mehrerer Hornfteinarten und glasartiger 
Steine ift, fieht der Verf. für eine eigene, und 
zwar für die erfte Art der halbdurchfichtigen Steine 
an, und betrachtet ihn alfo eher, als die einfachen 
Steinarten, aus denen er zufammengefetzt ift.' 
Hornßein mit einer dem Wachfe gleichen Durch- 
fichtigkeit ( Transparence de cire) exiftirt wohl 
nur in dem Tableau desVerfaffers. Bewundernswürdig 
ifts, denMühlßein, Kiefel und ff afpis, als drey Arten 
einer Gattung beyfammen zu finden. Viel Follilien 
find unter die Spielarten gefetzt, die doch wahre 
Arten find, z. B. der Opal als eine Abände­
rung des Chalzedons. Talk und Glimmer, zwo ver­
fchiedene Gattungen zwoer Anleitungen, ftehnals. 
zwey Arten einer Gattung beyfammen. Sehr un­
natürlich werden in derzweyteu Abtheilung, Thon, 
Bittererden, und dahin gehörige Steinarten, Fius- 
fpat und Schwerfpat vereiniget. Dafs Kalkftein 
und Marmor als zwey verfchiedene Gattungen be­
trachtet werden, das mufs man einen Franzofen ver­
zeihen! Die vierte Abtheilung des Verf. ift ^ein 
wahres Chaos : Sand, (wohlzu merken Gries (gres) 
und Sand (fable ) ftehn auch fchon als Arten unter 
der erften Abtheilung. Der Verf. fcheint ein neuer 
Sandputron zu feyn!) Mergel, Gebirgsarten,Wac­
ken, alles ftehet da unter einander. Wenn doch 
ein Mann, der ein Syft^m fchreiben will, nur die 
erften lk grille von Mij chung, Fermengung, und 
Pfufamrueuhäufung gefafst und ftets vor Augen ge­
habt hatte, fo würde er durch folche Absurditäten 
die gute Idee, die er durch feine Klkonomifchen und 
zoologifchen Schriften von fich erweckt hatte, nicht 
verringert haben! Die «weite Claft'e, die Saize, 

Ee 2



A. L. Z. JANUAR. 1735.
'ift eben fo fehlerhaft, felbft die Beftimmung der 
Kryftallifation ift voller Zweideutigkeiten. Aus 
Bergmanns Syftem hat der Verf. eben das unwahr- 
fcheinlichfte, dafs der Demant ein brennbarer Kör­
per fey, entlehnt. Die vierte Klaffe hat die gewöhn­
lichen unpllilofophifchen Abtheilungen, Halbmetalle 
und Metalle. Sehen oft find die feichten Gründe 
diefer Einleitung widerlegt worden, daher wir da- 
hey nicht verweilen wollen. Etwas befonders hat 
der Verf. dafs er gediegene Metalle (natifs) und 
Metalle en regule unterfcheidet, da doch der regu- 
lus eines Metalls, eben das gediegene Metall ift. 
Das Queckfilber macht bey ihm eine befondre Ab- 
tfieilung aus. Das Neue in des Verf, Syftem fchei- 
nenblos Paradoxa zu feyn. Und doch konnte ein 
anderer Franzos, Mongez der jüngere, als er die­
fe Tabelle unvollkommen in feiner Einleitung zu 
der Ueberfetzung von Bergmanns Sciagraphidregni 
wineralis abdrucken liefs, fagen, dafs in Rückficht 
der fpecififchen Kennzeichen kein Syftem fo vollkom­
men fey, als diefes!

SPRACHGELEHRSAMKEIT.
Leipzig, Wilh ebn Friedr. Hezels— Anweifung 

zur arabifchen Sprache bey Ermangelung alles münd - 
Uchen Unterrichts nach des Uerfaßers erleicht. arab. 
Grammatik und Chreßomathie. Bey Böhme. Erßer 
Theil 1784« 8« 265. S. ohne die Vorrede.

Eigentlich ift diefe Schrift ein Commentar zu der 
vom Verf. im J. 1776. nebft feiner arab, Grammatik 
herausgegebenen Chreftomathie, deren Texte hier 
theils vollftändig, mit Beziehung auf jene arab. 
Grammatik, analyfirt (S.3 —239.) theils (S.240- 
263.) mit Vocalen und einer latein. Ueberfezung 
verfehen worden find; wozu in der Vorrede noch 
einige Anweifung kommt, welche Ordnung der 
Anfänger bey dem erften Gebrauch der arab. Gram­
matik zu beobachten habe. Ob nun diefes zur 
gründlichen Erlernung der Sprache, bey Ermange­
lung alles mündlichen Unterrichts zureichend fey, 
daran glaubt Rec. zweifeln zu können: befonders 
da die zu Grund gelegte arab. Grammatik fo kurz 
ift, und es auch feyn durfte, indem fie zu Vorle- 
fungen beftimmt war. Ueberhaupt wird gerade bey 
dem Arabifchen der Mangel einesgefchickten münd­
lichen Unterrichts nicht leicht erfeezt werden kön­
nen: denn die Hauptfchwierigkeit findet fich gleich 
vorne herein bey dem Lefenlernen; diefe kann nur 
durch richtige und deutliche Darftellung der Schrift* 
Züge gehoben werden; und dazu ift mündliche An- 
weifungund wirkliche Vorzeichnung unentbehr­
lich. Inzwifchen wird diefes Buch immer auch 
denjenigen brauchbar feyn, welche mit der arab. 
Sprache auf eine oder die andere Weife Bekannt- 
fchaft gemacht haben, und diefe nun fortzufetzen 
wünfehen. Und um den Gebrauch dell eiben zu be­
fördern, will Rec. einige der ihm vorgekommenen 
Unrichtigkeiten hier berichtigen. S. 84. ift vergef- 
fen werden , die Worte M cp zu erläutern.

S.94, ift das Wort pjfqo nicht genau erklärt; 
es ift. die bekannte Umfehreibung des Nominativs
durch das Be effentiae. S. 107. ift nicht ein 
nomen collectivum, fondern der Infinitiv. S. 105, 
find die Worte —— ^4-7* fo zu überfet- 
zen: in monte kordorum, quiPnotus eß nomine AU 
dfchudi. S. 1130. heifst nicht zum Her-
kauf, fondern Handel zu treiben. S. 125. ift die 
Ueberfetzung der (aus Hottingers Smegma Grient. 
S,228. genommnen) Stelle Almakin’s fo zu berich­
ten . innuitque linguam hebraicam: ßmt vero hißo- 
tici qui dicunt etc. S. 123. in der andern Stelle Al­
makin’s Smegma Orient. S. 265.) ift keine verwor­
rene Gonftruftion, fondern die fo ganz gewöhnli­
che des futuri mit dem verbo folebant ho- 

mines tfgiem facere - ift nicht Gelehrfam. 

keit, fondern Einßeht; anftatt quod Ulis adeffet 
conßlio, mufs es heiflen, ut* qui imaginem pojßderet 
eßet in conßlio ; ftatt quodji gutem patres eorum mo- 
riebantur etc. fo: etenim mortuis majoribus qui Juc- 
fedebant filii ac nepotes, adorare coeperunt ejusmodi 
imaginem , Ignari} quo fine illa facta eßet. S. 149. 
V* U heifst nicht fehr, fondern: inj Anfehung der 
Stärke, S.172, die Bedeutung, welche dem Wort 
pÄfAJ heigelegt wird, ift unerweifslich; die ge.

wohnliche Lesart ift nicht zu verwerfen. S 17q 
mus Sur. 2,1. überfetzt werden hunc librum qlod 
attinet, eß absque dubio direäio pro piis. S 133 

ift nicht jüngßer Tag, fondern zukünfti­
ges Leben. S. 201. ift ftatt undequaque circumdat 
Deus kos tnßdeles zu Überfetzen: bene novit Deus 
inßdeles. S. 243. z.4. mufses ftatt

entweder praeter^ oder &^fut.Eben-

daf.. mufs heifsen S. 2 1. ift fta^

zu fetzen S.254. Z.3,ftatt

S. 258. Z. 2. ftatt der
zweyte Theil, 1785; x45« S. ftark, enthält ein 
Gloß’arium über die im erften Theil erklärte arabi- 
fche Texte. Diefes konnte entbehrlich fcheinen : 
gewifs müfste es viel gemeinnütziger feyn, wenn 
es auch zum Gebrauch bey andern arab. Schriften 
erweitert worden wäre. Der Druck ift nicht fo 
nachläfsig, als man durch den Fehler gleich in der 
erften Sentenz, ftatt , zu befor-
gen yeraulafst wird.
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Schreiben an den Herrn Profeflbr Schütz,
dermaligen Redafteur der allgemeinen Literatur- Zeitung in Jena.

Hoch zu ehrender Herr, ,,

Sie und der Recenfent im 17. St. der A. L. Z. find Eine Perfon, und haben mich Und meine Me- 
taphyfik, die Hendel in Halle d. J. verlegt hat, fehr defpotifch behandelt: ich bin aber nicht 

Ihr Sclav.

In derRecenfion fagen Sie^ ich hatte meine Sätze, in einem Vorberichte zu einer Fibel 
für Schülmeifter aus einander fetzen fdllen, D^s hab’ ich fchön ohn’ Erinnern vor 4 Jahren, in mei­
ner Fibel gethan.; und dann fagen Sie: was fallen die Schülmeifter denken, wenn fie alle Augen­
blicke halbe Seiten aus Kants Kritik zu lefen bekommen. le nu einige werden freilich eben fo viel 
dabei denken wie Sie. Allein, die Schulmeifter und Plusmacherfchaft hat verfchiedene Grade und 
S. 17. fleht eine Anweifung für leden. Der Kurzfichtige hält fich an die empirifchen z. B. an die 
Scene S. 3$. an die NoteS. 89. u. d. gl. der Philofoph aber an die tranSfcendentalen Gründe und 
Beifpiele. O das verlieht ja jeder Recenfent fchon in -Jericho. -4- Man mufs dafs Buch felbft lefen, 
fagen Sie; aber das ift eben nicht nothwendig, mah kann fich daflelbe auch vörlefen laßen.

Sie fagen : ein Land das 10. Millionen Einwohner hat verdient ficher alle lahr 10. Millionen 
Thaler durch den Buchftabierfchlendrian und leeren Wortkram. Das ift nicht wahr. S, 113. hab 
ich gerade das Gegcntheil davon bewiefeh, Und gleich drauf lägen Sic: es könnte vielleicht Jemand 
verführt werden zu glauben, dafs das ganze Buch eine Satire auf die pädagogifchen Sehwürmer 
feyn folle. Aber wenn das wär, fo müße man fagen: dafs die ganze Anlage davon gänzlich mifs- 
rathen fey. Da haben Sie nun vollkommen Recht: allerdings wärs eine Mifsgeburt; aber was kann 
ich davor wenn Sie mir folche Wechfetbälge unterfchieben und defpotifch aufbürden ? Es fcheint 
als wollten Sie die Pädagogen gegen mich aufwiegelh, aber die kennen mich viel zu gut! Bilden Sie 
fich doch ja nicht ein, dafs einer davon gleichförmig mit Ihnen darüber denken wird; fie find alle 
viel zu vernünftig.

Sie geben vor : dafs ich mir a priori und apofleriori , zü beweifen getrauete, dafs fo lange 
die Welt fleht, nie ein Menfch durch Buchflabiren lefen-gelernt hat, noch lernen kann. Das ift 
auch nicht wahr: ich hab' es Wirklich beliefen, Dann fagen fie: Wir fürchten fehr H. H. —_ 
das bin ich —- habe an mebrern Orten weder Hr. Kant y hoch lieh felbft verflanden,, . Io Druthe! 
Ihre Furcht wird gleich v'erfchwinden, fo bald Sie Kants Kritik ftudirt haben; ei, die verlieh ich wohl, 
und Sie werden finden, dafs alle Grundfätze, in meinem Buche > mit ihr Übereinkommen, Wenn 
Sie es etwa einmal lefen wollen.

Am Ende ziehen Sie nun aus allen diefen Befchuldigungen, die Sie nicht bewiefen haben, und die 
mithin Verläumdungen find, dasRefultat: daß ich ein tomftr fchWärmte. Das ift aber wieder nicht 
wahr. Rafen müfst ich wenn fich alles fo verhielte was Sie von mir erzählen. Es fcheint, alt 
wollten Sie zu gleicher Zeit auch zeigen, mit welcher Befcheidenheit Sie Schwärmer und Dumm- 
köpfe zu behandeln willen? Ja ja, wenn man dazu ftille fchweigt, fo wird diefe Maxime frei­
lich anwendbar.

Es fällt Ihnen auf, dafs ich den Buchflabirfchlendrian für das gröfste Uebel nach der Erbfünde 
halte? Was geht Ihnen aber das an wie ich eine Thorheit degradirem und fchildern will? Und da­
mit Sie wißen, dafs ich mich in dem Falle an kein Gefetz binden laße; fo behaupte ich: dafs der 
Buchflabirfchlendrian ein noch viel größer Uebel, als die Erbfünde ift: abgethan und nicht vertheidigt 
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mufs er werden. Oder ift etwa dabei Etikette? ; Nun fo geht mirs wohl, wie jenem Herrn der 
mit feinem blofen Säbel einer fpanifchen Königin das Leben rettete und darüber den Kopf verlieren 
füllte. Ueber die Empfindelei! Vorurtheile follen mit Anftande abgefchaft werden: Annp 1785!

Mein Buch ift kein Werk des Gefchmacks, und die Eigenliebe fpricht darum, auf keine Weifi^ 
zu feinem Vortheilj es enthält aber Entdeckungen von der gröfsten Wichtigkeit. Die Beweife da­
bei zu unterfuchen ift das Werk der Rccenfenten. Wie können aber Vorurtheile, die ich angreife, 
abgethan werden, wenn Sie meine Herren als das Salz der Erde — mich lächerlich, zum 
Schwärmer und Lügner darüber machen, die Beweife dazu fchuldig bleiben, Ihre Pflicht vergeßen 
und mich und mein Buch nur, en gros, beurtheilen wollen? Das ift zwar eine Manier wobei man 
fern Wiffen nicht verräth j aber gewinnt die Wahrheit auch dabei? Ich bin etc.

Samuel Heinicke.

Antwort auf vorftehendes Schreiben,

ftlochgeehrtefter Herr!

Dafs ich und der Recenfent Ihrer Metaphyßkflir Schulmeifter und Plümacher Eine Perfon find, da?* 
inn haben Sie Recht; dafs Sie nicht mein Sclave find, darinn haben Sie auch Riecht, dafs 

ich Sie aber dejpotijch behandelt habe, darinn haben Sie fuhr Unrecht. Wie können Sie mich ei­
nes Defpotifinuf befchuldigen, da ich mich blos der Freyheic meine Gedanken über Ihre Schrift za 
fegen bedienet habe; die kein Schriftfteller irgend einem feiner Lefer wehren, oder übel nehmen kann?

Ich habe gefagt, man müße Ihr Buch felbft/^«. Sie lagen: Man kam ficht auch vorlefen 
laßen. Concedo, wen einen Vorlefer hat. Wenn ich aber in voriger Michaelis Meße zu jemanden 
gefagt hätte, Mein Herr ick kann Ihnen Kempelene Schachmafchine nicht fo recht befchreibent Sie 
müßen felbft hingehen j wie würde ich ihn angefehen haben, wenn er mir geantwortet hätte; das 
ift aber nicht nothwendig t ich kann auch hinfahren.

Ich habe Ihre Meinung mit Ihren eignen Worten angeführt. Und obgleich das verdient ein 
Druckfehler ift für verliert, mit dem Sic mich nicht hättten fchikaniren follen, fo lehrten doch je­
den die folgenden Worte, die ich aus Ihrem Bucheabgefchtieben, den Sinn vollkommen, welchen 
ich keinesweges zu verdrehen gefucht habe.

Ich habe nicht behauptet, dafs Ihre Schrift eine Satire auf die pädagogifehen Schwärmer feyn 
feile \ fondern nur gefagt, mancher könnte durch den Ton ihrer Schrift verführt werden es zu glau*. 
ben. folglich bin ich in pumfto der untergeschobnen lVechfeibälget die Sie mir fchuld geben, ganz un- 
fchuldig*»

Zwifchcn pädagogijeken Schwärmern t und Pädagogen iß ein großer Unterfchied. Doch habe' 
Ich weder die einen noch die andern gegen Sie aufhetzen wollen. Pädagogen heiße ich alle die 
Kinder erziehen; Pädagogiker, die über Erziehung fchreiben ; und unter diefen giebt es eben fo- 
wohl Schwärmer als Philofophon.

Kante Kritik der reinen Vernunft habe ich } fo bald fie .herauskam Zu ftudiren angefangen , und 
fludirc fie noch. Und eben deswegen habe ich, da ich fah, was für eineu Gebrauch Sic davon mach**
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ten mich zu fürchten angefangen, dafs Sie ihn an manchen Orten nicht verbanden hatten; disförchtt 
ich auch alleweile noch; die Gründe meiner Furcht will ich Ihnen, wenn Ihnen etwas dran liegt, 
vorlegen, fo bald Sie mich dazu auffodcin ; auch können Sic folche mit oder ohne Widerlegung, je­
doch auf Ihre Unkoften, drucken laßen, wo es Ihnen beliebt.

Sie hätten alfo Wirklich bewiefen,dafs kein Menfch durchs Buchftabiren lefen gelernt hat, noch 
lernen kann? Ich habe für meinen Theil nur Tagen, können, Sie getrauten ßchr zu beWcißn'* denn 
mich hat Ihre Declaraation nicht überzeugt \ überdem find auch dis Ihre eignen Worte.

Wenn ich mit aller Befcheidenheit gefagt habe, „es fiheint f dafs Hr. Heinike fo bald er aufs 
Buchftabiren kommt, ein wenig jcbWännt , fo habe ich Sie damit noch für keinen Schwärmer er­
klärt; denn wer fich einmal b^y Gelegenheit einen Raufch trinkt, den nennt man deswegen noch 
keinen Säufer, Wenn S« nun gar Tagen, ich hätte Sic lächerlich machen, ja was noch yrcer ift 
zum Lügner machen wollen, To würde ich Sie wohl mit gröflerm Rechte deshalb einer Verläumdung 
befchuldigen.

Hab ich nicht gefagt, dafs Sie von der Schädlichkeit und Unnützlichkeit des Buchftabirens rich- 
ti^e Begriffe zeigten, indem Sie Grundt dafür anführten’ Sollte ich deshalb nicht lagen dürfen, dafs 
ichs fehr übertrieben fände, Wenn Sie das Btichftabieren die gröfste und fchädiichfte ailer Thorhei- 
ten , und das gröfste Uebel nach der Erbfünde nannten! Nun wollen Sie gar, es foll ein noch viel 
größer Uebel feyn, als die Erbfünde» Meinetwegen. Nur erlauben Sie mir auch zu lägen , dafs 
ich diefes noch übertriebner finde.

Die Keftelflicker in Butlers Hudibras (ich verbitte mir alle Uebertreibung meines Gleichni/Tes 
ultra tertium comparationis') konnten ganz Recht haben, wenn fie meinten, das Keftelflicken fey zu 
verbefiern; aber darum brauchte man ihnen nicht einzuräumen, dafs Staat und Kirche reformirt 
Werden müfste, um das Keffelflicken zu verbelTem»

C. G» Schütz.

Nachricht.

Die Sociefät 3er Unternehmer hat fichs zwar für diefesmal gefallen laßen, dem ausdrücklichen 
und dringenden Verlangen des Hn. Diredor Heinicke zufolge, welchem Hr. Prof. Schütz feibft um je­
den Verdacht von fich abzulehnen beytrat, dafs das vorftehende Schreiben deffclben hier abgedruckt 
würde; fie mufs fich aber ein für allemal dergleichen Anfinnen, von Schriftftellern, die mit den 
der Allg.Lit. Zeit, eingerückten Recenfionen ihrer Schriften nicht zufrieden feyn möchten , fürs 
künftige verbitten. Wie kann jemand dellen Buch von einem Gelehrten widerlegt worden, dem 
Verleger der Widerlegung zumuthen, dafs er auch feine Verteidigung dagegen auf feine Kotten 
drucken laße? und was würde unfern Lefern wohl mit einer Menge von Repliken und Dupliken 
gedient feyn .5 Wer gegen eine Reccnfion der A. L. Z. fich vertheidigen kann und will, der findet 
Überall Gelegenheit feine Apologie drucken zu laßen.

Uebrigens müßen wir, was wir fonft dismal, die fernere Einrichtung des Journals betreffend, 
gefagt hätten, da uns nun der Platz dazu benommen Worden, bis zum Umfchlage des Märzmonat» 
verfpareny
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; NATURGESCHICHTE.

Berkin, bey Pauli: Naturfyßem aller
ten in - und ausländifchen Infekten, nach dem Sy- 

ftem des Ritters Carl von Linne, bearbeitet von Carl 
Gußav Jablonsky; Der Schmetterlinge, zweyter 
Theil. Mit 14 illum. Kupfert. 1784. 19 Bogen‘in 8 
( 4 Rthlr.J

Vermuthlich war es nur Buchhändlerpolitik, 
dafs der Verleger in der Ankündigung diefes Werks 
den Liebhabern der Entomologie ein wohlfeiles 
Handbuch der Infektengefchichte zu liefern , ver- 
fprach. Denn nach dem in den 2 herausgegebnen 
Bänden beobachteten Plane , dürfte dies eines der 
koftbarften, und weitläuftigften, und dabey min­
der bequemen und unvollkommenen Werke werden. 
Auch d'ergrofsfprecherifche Titelift bloseineLock- 
fpeife; alle bekannte Infekten zu befchreiben ift 
der Verf. nicht vermögend: alfo folgen Nachträge, 
Copien. Auch ift diefer Vorfatz mit dem Nach­
theile für die Wiftenfchaft, und ihre Liebhaber ver­
knüpft, däis ein und derfelbe Körper oftmals wieder 
befchrieben und abgebildet wird, und dafs man we­
gen weniger neuen Beobachtungen, oder einer 
neuen Abbildung Jängft bekannte Sachen zehnmal 
kaufen mufs. Hierdurch wird das Studium der 
Natur unendlich erfchwert, und die Ausbreitung 
und Vervollkommung der Wiftenfchaft gehindert. 
Selbft das ift nicht wahr, dafs der Verf. nach dem 
Linneifchen Syfteme arbeitet. Linne fangt mit den 
Käfern an; und betrachtet in-und ausländifche Ar­
ten ftufenweife nach ihrer Aehnlichkeit; der Verf. 
hingegen hebt bey den Schmetterlingen an, und 
betrachtet die ausländifche befonders. Welcher Ab- 
ftand vom Linneifchen, und felbft vom Naturfy- 
fteme.I Im erften Theile waren nach einer Menge 
Allotrien, ftact der Kinleitung, blos 10 Schmetter­
linge abgebildet und befchrieben , in diefem Theile 
kommen 55 vor. Da nun bereits mehr als 3500 
Arten der Schmetterlinge bekannt find: folältiich 
hieraus abnehmen, wie weitlauftig, und folglich 
auch , wie koltbar dies Buch werden müfle, wenn 
es verhältnifsmäfsig jn*der Weitiäuftigkeit fortge­
fetzt wird, mit welcher es angefangen worden. 
Wozu mufte es denn ein Syftem feynV Da es noch 
viel zu früh ift , ein vollftändigcs zu liefern, wär 
es nicht nützliciier gewefen, nach dem Beyfpide 
eines Knoch, Fueßß u. a. intereiiante Bey träge zu

A. L. Z. 1Z<>5> Lißer Lund* 

geben, die mit jenen nach und nach ein ganzes aus­
gemacht hätten V Denn nach dem jetzigen Plane, 
wird er alles, was andre Entomologen, Clerk, Cra^ 
mer, Ejper, Drury, u. a. gut abgebildet haben, 
entweder copiren, oder noch einmal abmahlen laC- 
fen, in einer andern Form liefern, und hie und da 
eine neue Abbildung dazufügen: und fo, wie in 
diefen 2 Bänden, crambem ter quaterque co&am auf- 
tifchen. Doch diefe unfre wohlgemeinte Erinne­
rungen werden den Verl, in feinem Plane nicht ftö- 
ren, da der Verleger durch eine hinlängliche An­
zahl von Käufern fchadlos gehalten wird, und al­
fo des Beyfalls feines Publikums fchon gewifs ift. 
Wir wünfchen.alfo nur wenigftens, dafs Hn J. die 
Lefer mit feinen weitfeh weifigen Befchreibungen 
nicht ferner fo fehr ermüde, fie nicht weiter mit fo 
viel unerheblichen Kleinigkeiten und Nebenfachen 
anfülle; dahin die oft wiederholten Complimente 
gehören, die er feinen Freunden undUnterftützern 
macht, dafs er mehr Präcifion, mehr Deutlichkeit; 
mehr Beftimmtheit in feine Befchreibungen brin­
ge, und nicht, wenn er den Hauptcharakter durch 
Worte anzeigen foll, fich auf die Figur berufe: 
denn diefe kan in einem oder dem andern Exemplar 
fehlerhaft feyn. — In diefem Bande find öo Arten 
und Abänderungen von Tagfaltern theils abgebil­
det , theils nur befchrieben, die noch alle zu den 
Trojanßhen Rittern des Linne gehören. Die Ab­
bildungen find gut, und reinlich ausgemalt, auch 
fo viel wir mit Originalen haben vergleichen kön­
nen, getreu; alle aber fchon im Cramer, 2 bis 3. 
ausgenommen, befindlich. Im Vorberichte gedenkt 
der Verf. feines Verfprechens ein entomologifches 
Wörterbuch herauszu geben. Wir zweifeln an 
der Nützlichkeit fo eines Werks nicht, wenn es 
nur mit Auswahl und Scharflinn abgefafst wird ;; 
finden es aber uufchicklich, daffelbe in einem fol­
genden Theile diefes Buchs einzurücken.

GESCHICHTE.

Berlin, bey Wever: M. Joh. Friedr. Heynatz, 
— Handbuch. Dritter Theil, welcher die all-, 
gemeine Weltgefchichte nach Schröckhs. Plan und 
Faden enthält. Ausgefertigt von Joh. Heinrich 
Schulze. 1784- 8- 818 S. u Thln 2 ggr.)

Der Verleger wollte anfänglich den Ungelehr­
ten. oder foichen Leuten, weiche in ihrer Jugend

Ff ♦ ver- 
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verfaamt worden , oder nicht Gelegenheit hatten, 
fich die Kenntniffe zu verfchaffen, welche im ge­
meinen Leben nützlich find, ein Werk in die Hän­
de geben, in welchem fie alles beyfammen finden 
füllten, was fie zu wißen nöthig hätten. Er über­
trug die Ausarbeitung , deflelben dem Hrn. Rektor 
Heynatz, zu Frankfurt an der Oder, welcher zwey 
Theile verfertigte. Der erfte enthält eine Anwei- 
fung zum Brieffchreiben &c. der zWeyte ein voll- 
fländiges Reckenbuch. Beyde wurden mit Beyfall 
aufgenommen. Indefien, da noch nicht alles dar- 
inn erfchöpft ift, was, dem Plan zufolge, vor­
getragen werden follte, und da Hr. Heynatz durch 
Amtsverrichtungen an der weitern Arbeit an die­
fem gemeinnützigen Werke verhindert wird, fo 
hat der Verleger fich entfchloffen, einige andere 
Gelehrte, zur Fortfetzung, mit fich zu verbinden. 
Es erfcheinet alfo hier ein dritter Theil des Hand­
buchs, weicherauch, für diejenigen, welche die 
zween erftern Theile nicht befitzen oder nicht ver­
langen, unter einem eigenen und zwar folgendem 
Titel zu' haben ift: Handbuch der allgemeinen Welt- 
gefchichte für Ungelehrte. — Der Vf., Hr. Schultze, 
verfpricht, auch ein Handbuch der Geographie, in 
gleicher Abficht, zu verfertigen, welches zur 
Oftermefte, 1785. unfehlbar erfcheinen foll. Da 
Schröckhs Plan und Handbuch bey diefem Werke 
zum Grunde liegt, fo darf man die Einrichtung def­
lelben als bekannt annehmen, und nur diefes be­
merken, dafs die Erzählungen ausführlicher, die 
Nachrichten von merkwürdigen Perfonen &c. um- 
ftändlicher, und dafs, zur bequemem Ueberficht, 
auch Zeittafeln beygefügt worden find. Das Ver- 
dienft des Verf. läfst fich fo geradehin nicht be- 
ftimmem Eigene Unterfuehungen hat er wohl nicht 
angeftellt, und fie waren auch, nach feiner Ab­
ficht, eben nicht nöthig. Seine Arbeit gleicht 
hier und da fo ziemlich einem fchlecht nachgefchrie- 
benen Difcours über das Schröckhifche Compen- 
dium ; aber man findet auch viele wörtliche Ucber- 
einftimmung mit der Gefchichte der Europäifchen 
Staaten von Poppe. Kurz der Vortrag ift in vielen 
Stücken befriedigend, aber auch nicht feiten man­
gelhaft und unrichtig. Es würde unbillig feyn, 
bey einem Buche für Ungelehrte die fcharffte Kri­
tik und die pünktlichfte Genauigkeit zu fordern. 
Und wenn fie auch, im höchften Grade, beobach­
tet würde, fo bliebe doch allemal Dunkelheit und 
Verwirrung in der alten und mittlern Gefchichte 
bey Ungelehrten unvermeidlich. Zur richtigen 
Einficht in die Begebenheiten aus folchen Zeiten 
find allzuviele und mannichfaltige Nebenkenntniffe 
nöthig, die man wohl bey manchem Gelehrten ver­
gebens fuchen würde. Aber manches hätte fich 
doch fafslicher vortragen laßen, als hier gefche- 
hen ift. Die Erzählung läfst öfters die Begeben­
heiten, wie die Figuren in einem Schattenfpiel, 
ohne Verbindung nacheinander vorbeyziehen. Als 
Beweis kann dienen, was S. 119 — 128 von ^e,m 
Kriege des Marius und Sylla bis auf die Schlacht 

bey Aftium vorkommt. Wer diefe Dinge nicht 
fchon weifs, wird hier nichts als Wirrwarr finden. 
Wir übergehen alles, was ein Druckfehler feyn 
könnte, wie S. 734 Carl der XII. gieng im Jahr 
1700 nach Rufsland f. Lievland, fchiefe Wendun­
gen, wie S. 120 wo Lucullus in eine Clafle mit 
Sylla und Marius kommt, Nachläfligkeiten in An­
führung der Vornamen bey Gelehrten aus unfern 
Zeiten, wie z. E. Matthias Gefsner, f. Joh.Matth. 
— Auguft Heumann, f. Chriftoph Auguft; Jacob 
Schmaufs, Siegmund Baumgarten und dergleichen. 
Wir wollen nur Einen kurzen Abfchn. aus der neue- 
ften Gefchichte beleuchten, in welcher es am nö- 
thigften und am leichteften ift, auch einen Unge­
lehrten zu unterrichten. Es foll der von K. Peter I. 
bis auf feine Tochter, K. Elifabeth, S. 779 — 8^ 
feyn. Von jenem heifst es S. 779. „feine erfte 
Aufmerkfamkeit gieng auf die Fortfetzung des 
Türkenkriegs; und als er ihn mit Ruhm und Glück 
geendiget hatte &c. Weiter unten, unmittelbar 
nach der Aufhebung der Strelitzen, „Er bekriegte 
die Türken &c.“ S. 780 nach dem Siege bey Pul- 
tawa, „Nachdem er noch zwey Kriege mit den 
Türken geführt' &c.“ Wie verwirrt ift hier die 
Nachricht von den Türkenkriegen, von denen die 
zwey letzten der Erwähnung in einem folchen Bu­
che gar nicht werth, ja vielmehr blofse Kriegser­
klärungen, ohne erhebliche Folgen, waren. Bef- 
fer wäre es gewefen, etwas von dem Feldzug in 
der Moldau zu lagen. S. 779* „Peter bekriegte die 
Türken und Schweden; litt aber von den letztem 
einen grofsen Verluft bey Narwa. — Er bauete 
Petersburg. &c. — Bald ward er durch Karl XII. 
von neuem angegriffen; aber —■ er demüthigte 
ihn durch den Sieg bey Pultawa &c.“ Wer es 
nicht befler weifs, mufs nach diefem glauben, Pe­
ter habe einen zweyfachen Krieg mit Carin geführt, 
und das Treffen bey Pultawa wäre kurz nach der 
Erbauung der neuen Stadt vorgefallen. S. 780. 
„Iwan ward vom Thron verdrungen, und die 
Prinzeflin Anna, — beftieg denfelben an feiner 
Statt.“ Der Verf. flehet hier den Willen für die 
That an. Aber wenn auch diefer Entfchlufs wäre 
ausgeführt worden, fo hätte doch die Mutter nicht 
eigentlich ihren Sohn dethronifirt. S.78T „Die Re*, 
gierung (der K. Elifabeth) verflofs unter Kriegen.“ 
Nur ohngefähr das dritte Theil davon. Wer Pe­
ter HI. war, ob ihr Bruder, oder Sohn, oder 
Vetter, davon erfährt man kein Wort. Es heifst blos, 
dafs er ihr Nachfolger war und den Hafs der Ruf­
fen wider fich (wodurch ? bleibt unerklärt,) erregte. 
Solcher Mängel und Fehler? trifft man viele an. So 
fagtHr. Sch., Friedrich Auguft v. Sachfen und Prinz 
Sobieski, (f. Conti,) wären, zugleich als Könige 
von Polen ausgerufen worden. Kaifer Carl VL 
als König von Ungarn, ift ihm ein Sohn Jofephs 
I, Bey dem erften Türkenkriege K. Carls konnten 
die Türken nichts ausrichten; dafs fie Temeswar 
und Belgrad verlohren, erfährt man aus diefer Er­
zählung nicht. Der zwey te Türkenkrieg von 1737.

ift 
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ift ganz weggelaften.. In andern Abfchnitten fle­
het es inzwischen befler aus. z. E. Die Gefehichte 
von Spanien , von England, die von Frankreich, 
befonders von Franzl, bis Ludwig XIII. find weit 
richtiger und vollftändiger behandelt. Unverbefler- 
lich gut ift die Schilderung, (S. 531 — 54°-) von 
dem Zeitalter Ludwigs IV. und der franzöfifchen 
Literatur, und der (S. 545.) fo meifterhaft ausge­
führte Charakter Voltaire’s, als Schriftfteller be­
trachtet, ift gewifiermafsen ein Erfatz für eine 
Menge kleiner Unrichtigkeiten. Kurz, diefes 
Handbuch ift nicht völlig, was es feynfollte; aber 
es kann, durch Verbeflerungen, von Fehlern ge- 
reiniget, und zu der Vollkommenheit gebracht wer­
den , die es haben mufs, wenn inan einen fichern 
und hinreichenden Unterricht darinnen finden foll. 
In Anfehung des Umfangs und der Menge der vor­
kommenden Völker und Staaten ift es fchon itzt 
andern Werken von diefer Gattung vorzuziehen.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
'Basel, bey Serini: Johannes, oder, die Macht 

des Chrißenthums, und feine Würde, ein Drama (in 
vier Akten) 1784- S. 124. 8- (8 gr.)

Johannes, der Evangelift, beweift die Macht 
des Chriftenthums dadurch, dafs er in einer ent­
zweiten Gemeinde Friede ftiftet, in einem Sün­
der Rührungen der Bufse hervorbringt, einen Räu­
ber aufs neue zum Chriften macht, und einen mit 
Vorurtheil gegen die chriftliche Religion behafte­
ten Heiden bekehrt. Die Gefehichte, die bey die­
fem Drama zum Grunde liegt, ift vom Eufebius er­
zählt, und in PfenningePs Magazin wiederhohlt 
worden. Der wobIthätige Greis, feine harten Ur­
theile über die Chriften, die er, ohne es zu wif- 
fen , Chriften fagt, die Leiden der Sclavinn, die 
ihr Chriftenthum verbergen mufs, ihreZufammen- 
kunft mit ihrem bekehrten Bruder, der ein Räuber 
geworden war, der Räuber, der feinen Bruder er- 
fchlagen, bewirken gute Situationen,, die aber der 
VerfaiTer nicht darzuftellen weifs. Gleich den Mah­
lern , die fich mit Zeddeln aus dem Munde behel­
fen müfien, mufs er daher S. 100. felbft oben drü­
ber fetzen : Welche Scene \ Sein Herz ift vom Ge­
fühl der Religion durchdrungen, und mit der Den­
kungsart der erften Chriften ift er vollkommen be­
kannt, allein die Dramatifirung religiöfer Gegen- 
ftände, die Illufion, wie fie Klopßock’s Dra­
men hervorbringen, ift des Verfafters Sache nicht. 
Gute fromme Gedanken, ganze lange Predigten, 
und einmal ein Lied werden indeffen denen Leiern 
gefallen, die, derdramatifchenForm uneingedenk, 
5ail^e?lens lieben, die fich auf die Macht und 
die Wurde der Religion beziehen.

Hof, bey Vierling: jlnkunß der Deutfcten 
aus Amerika., eint Luftfpie] jn ejnem Aufzuge, den 
hochlöbl. Anfpach -und Bayreuthifchen Infanterie­
regimentern gewidmet, 17^, $, 55. g, (a g-.)

Sophie, die, weil fie ihren Mann in, Amerika 
(ungegründeter Weife) für todt hielt, einen Jäger 
geheirathet hat, fagt S. 2$. „Ach, Mamfell, man 
„ftirbt nicht gleich, und, gefchieht es ja, fo giebt 
„es der Mannsbilder mehr, man mufs fich nicht an 
„einen binden. Sehen Sie, wie gieng es denn mir - 
„Mein Mann ift feit zwey Jahren todt, und nun 
„habe ich fchon wieder einen andern. Wir hatten 
„einander kaum fechs Wochen, fo hiefs es Marfch 
„nach Amerika, ich habe mir deswegen den Kopf 
„nicht heruntergerifien. Man hat ohnehin wenig 
„vergnügte Tage in diefer lumpichten Welt, und, 
„wenn man fich das bischen Gute auch vollends ver- 
„grünzt und vergrunzt, fo ift man blos in der W elt 
„als Maulaffe gewefen, und hat das viele Gute, das 
„diefes närrifche runde Ding in fich fafst, nicht ge- 
„nollen.“ So ift der herrfchendeTon diefes Poflen- 
fpiels, wo unter den Spafsen von Bauren , Solda­
ten, Schulmeiftern, und Barbieren dasjenige, was 
eigentlich die Hauptfache feyn folite, das Wieder­
fehn zweyer Liebenden wenig hervorfticht.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Edinburgh, bey Bell: Horace's Epißleto the 
Pifo’s on the Art of Poetry, translated into Englifh 
verfe, with obßrvations and notes mtical and expla-, 
natonj. 1784.192. S. u. XXVII. S. Vorr. 8. (2 fh. 6 d.)

Der Verf. äufsert in der Vorrede über die Ab­
ficht des horazifchen Briefes an die Pifonen unge- 
fehr die nemlichen Gedanken, aus welchen bereits 
vor einigen Jahren Wieland eine fo fchon’ ausge- 
fchmückte Hypothefe zu bilden gewufst hat. Er 
glaubt dafs Horaz den jungen Pifonen die Schwierig­
keiten dichterifcher Arbeiten recht lebhaft habe vor- 
ftellen, und fie dadurch bewegen wollen, fich 
mit Bekanntmachung der ihrigen nicht unvorlichtig 
zu übereilen. Man findet gleichwohl keine Spur, 
dafs er dafs Werk feines deutfehen Vorgängers zu 
Gefleht bekommen habe. Die Ueberfetzung ift in 
vierfüfsigen gereimten Jamben gearbeitet; es läfst 
fich alfo wohl begreifen dafs fie ziemlich frey ift, 
und dafs der Ueberfetzer aus zwölf horazifchen 
Verfen vier und zwanzig machen mufste. Lefer 
die des Englifchen kundiig find, können am heften 
aus einer Probe erfehn, in welcher Manier fie ge­
arbeitet ift; und andere bekümmern fich um die 
ganze Ueberfetzung nicht. Die Stelle Inceptis gra- 
vibus — fpecie recti. v. 14. u. f. gibt der Verf. fo:

There arc, who boafting many things, 
To fing of Battles , Gods and Kings 
Important fubjeß« undertake 
And ftraining violent efforts make, 
Ai 00 a tawdry fuftian frock 
We fee fome fhreds of velvet ftuck 
So they, as if by chance, may fhine 
With here and there a iplendid line 
Defcribe a temple j winding ftrcamj

F f 2 Thio’
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Thto* meads refle&ing folar heams- 
The Rhine’s laborious courfe purfue 
Or fketch the rainbow’s varied htie. 
But thele all foreign to the fcene 
An d dragg’d by head and fhoulders inn. 
A fhipWreck and the haplefg crew’ 
Ini painring if you mean to Iliew 
Why fhaJe your leading figurea by 
A fav’rite cyprefs tow’ring high ?
And clay when wrought to form , flioud not, 

< Begun ,a ciftern, end a pot.
Let then your compofitions be 
For grace and chatte fvnplicity 
Dittinguifh'd j let the tenor fhine 
Through out with h>rmony divine, 
We poets by a phantom fed 
Of reftitude are oft mifled, &c.

Hinter der Englifchen Üeberfetzung fleht der. 
lateinifche Text und dann folgen die Anmerkun­
gen, in welchen weiter nichts Neues enthal­
ten ift.

' Syracus und Paris, b. Cailleau: les Avan- 
tuves de Choereas (follte heifsen Chaereas') et de 
Callirrhoe traduites du Grec par M. Fallet. Seponde 
Edition revue et corrigee. 1784- T °m. 1.223. S, T om. 2. 
258" b* 12.

Nach einem feichten difcours preHminaire worinn. 
die wenigen griechifchen Namen allefamt durch 
Druck - oder Schreibfehler verftel.lt find, folgt die 
Üeberfetzung, mir welcher man, wenn man anders 
gegen die Freiheiten das Original zu erweitern 
und abzukürz.en nichts zu erinnern findet, noch 
ganz wohl zufrieden feyn kann. In den Noten 
find hie urd da einige Epigrammen die Dorville aus 
einer handfchriftüchen Anthologie anführte, in 
Verfe überletzt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, bey Böhme: Frauenzimmer Almanach 

zum Nutzen und Vergnügen. 1785. 302 S. In i6wo 
mit izKupfern, fchwarz und illuminirt. (Im Fut­
teral geb], 16 gr.)

Unter d°n vielen literarifchen Gefehenken welche 
jedes Neue - gfahr jetzt unferm Heben Vaterlande 
giebt, ift diefer Frauenzimmer Almanach, der heuer 
zum. zweytenmale erfcheint, gewifs keins der 
fchlechteften. Der Verlader, der unter der fehr 
woh(gewählten Mafke Franz. Ehrenbergs und Jeiner 
Familie-: lieh verfteckt, ift ein Mann von Werth, Ge- 
fchmack und Kenntniffen. Er hat in diefer Sammlung 
eine recht glückliche Wahl für alle Claßen von Le-- 
ferinnen getroffen, und wir können diefs kleine Hand­
buch jeder, die ihren Geift ohne Gefahr ihres Her­
zens zu bilden flieht, mit hellerem Gewißen empfeh­
len, als manchen modifehen Roman.

KURZE NACHRICHTEN.
- Ankündigungen, Parte-. Hier erfcheinen mit Anfang des 

Februars auf Subi'cription, jährlich itBänd.- oder monatl. 
j Band, ColkSinn umvevßdle d?s Memoires purticuii rs cwernW 
tHift. 'tn de France ein wichtiges Werk für Gefchkhtsforfclvr, 
und grofse Bibliotheken. Der Subfcr. Prcifs ift jährlich 
42 Livres.

Berlin: Der Herr Minifter v. Herzberg arbeitet felbtt den 
Artikel der politißhen Verfßung aller There der Pre fsl. 
Monarchie für die neue Encyelepedte -methodtqttc par ordre des 
Matteres, und man kann fich allo etwas Vortreffliches hier­
über verfprechen. Die Gebaaerfche Buchhandlung zu Halle wird 
eine deutliche Üeberfetzung davon liefern

Hr. Joh. Ferd. Opitz., der K. K böhinikhen Bancogefälle 
erfter Infpe&orats- Adjunkt zu Tfchasl u in Böhmen kündigt 
an t Ichnometrie , oder die Kunß eine jede Zeichnung atd wne 
leichte und fiebere Weife, atsszumeßen, und hiermch dar h 
Zahlen vorzuftellen, nebft dem Verßsche ein r Clalßfieatinn 
menßhUcher Geßchtsbildungen. Es wird bis zu Ende des Marz 
Pränumeration von einem Gulden fächfilch darauf ■ ang’-nom 
men, welch? man in. allen Bu hhandlungen entrichten kann: 
denen derVerf. 10p. Ct Rabatt und Eiftuttung der Auslagen 
bewilliget. "■ .

Kunst. Paris'. I. Bey Eßnauts et Rapdly , 43«« Cahier , des 
Csßumes Franc s. (3 L- fchwarz 6 L. bunt )

■t. Trois Fues du Fort Royal de la. Martinique par. ie Uir* 
d'Epemay. r 1

3 Bey Fozeda; Venus preßenting the Ceßus to Juno, ein lenr 
fchönes Blatt von B rtolozzi geftochen nach Cypri ni

Vermischte Anzeiger Paris. Dafelbft ctfchr.net fo cben 
bey Pierres, das für die Stern - und Welt-Kunde hö.hftwich- 

tige Werk des Hin. De la Place, Theorie du mouvement et 
de la ßgure elliptique des Pi netes, 4m S. Esenrha t «ine 
Menge neuer und intereflanter Sätze über die phyfifdie Theorie 
der Erde, die wir in einer weitläuftigern Recenliotr zu entwi-. 
cke’n uns Vorbehalten. Unter andern äufsert Hr. De la Pla- 
ce S. 1« die höchft merkwürdige Vermuthung: „dals die Er-- 
ude von ihrem Mittelpunkte an. bis ein 'Paar Metten nur un- 
,,ter ihre Oberfläche vollkornnt-.n 'omogen ßy, fj dals wenn wir. 
, durch Abteufungen bis auf diefen homogenen Kern der nach 
>,aller WahrfJi inlichkeit das Imrre unteres Erdballs erfüllt, 
,-eindringen könnten , man fodann durrh Erfahrungen leicht 
».die mittlere Dichtheit der E de finden würde/'

Der Apoth-.ker Mr- Quinquet, verlegt und verkauft 
Ap orißnes d‘ Mr. Meft-r . Gieies ä raftembiee de fes Elea cs, 
et d-ms ksquels on.trouve fes prin ipes^. fa theorie er les mo- 
yens de magrietifer; le t«>ut forinant ün corps de doilrine, de- 
velöppe en 144 paragmphes, pour faciliter Fapplicacion des 
Commentaires au Magttetißne adimap, ouvrage mis au jour par 
M C. do V. Medecin de la Mai!on de Monfieur, iomo 171. S,

In dem heurigen Abnan,u ds Müßet der vorzüglich 
rei h an vortrefflichen Gedienten iti, zeichnen lieh unter den 
fchon bekannten guten OiJitd-n vorzügliJi aus, der Abbe de 
Li‘le Mr Rabon de C'stbunnesde Xiine.ms, Mr. Rouener, Mr.. 
'Nofarif. Mr' Le Grand Da»Jf>, Mr. Leonard, M: Gi gutuß 
Mad. la Baronne deFourdis. Unter ü.-n jut^-eo DDht 'n die 
hier zum erftenmale encheinen, gt?ben ihrer drey, ne i.L Mr. 
Vern nacde.StMÜU'. Mr JFpw, des Ißlets , u: d de Bo s. 
jolhi die grösste Horfaung ausgezeichnete Zierden des EiaüZQ- 
lifchen Farnafies zu werden.

verftel.lt
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GO TTES GELAHRTHEIT,

Hamburg , bey B. G. Hoffmann: Die IIMJfa- 
gungen, welche den Schriften des Propheten 

Zacharias beygebogen find, überfetz.t und kritifeh 
erläutert, nebft einigen Abhandlungen. 92 S. Svo 
(6 gr.)

Schwerlich hat je ein Ausleger fo viele will- 
kührliche und gegen alle Grammatik und Sprach­
kunde laufende Erklärungen angenommen, alsdie­
fer Ueberfetzer des 9. Kap. Zachar. bis zu Ende. 
Und doch geliehen wir., dafs er Gefchmack, Bele- 
fenheit und Kenntnifle verrathe, auch Storrs Gram­
matik und J. H. Michaelis Bibel mit Beyfall anfüh- 
r.e, obgleich in diefen Büchern die Bibel auf eine 
ganz andere Art behandelt wird, als von ihm ge- 
fchiehet. Zeilen, die er für untergefchoben hält 
z. B. IX, 7. XII, 4. werden ohne weitern-Beweis für 
ihre Ußächtheit zu haben, in der Ueberfetzung 
ausgelaffen, die überhaupt nach den willkührlich- 
ften Conjecharen abgefafst ift. Hier find einige 
Proben. IX, 14- Die Abänderung der Lefart 

in verderbt die Schönheit des Bildes, 
Gott ftreitet für die Ifraeliten. Die von diefen ab- 
gefchoffene Pfeile heiffen daher feine Pfeile, v. 15. 
j;bp für ift gegen die Anfangs­
gründe der Grammatik. Wer diele nicht verlieht, 
feilte fich billig .alles Verbefferns des Textes .ent­
halten. Die Schriften der Houbigante undKcnni- 
eotte wimmeln youExempeln dazu; und es fcheint 
dafs unfere jungen Ausleger auch Belege hergeben 
wollen. X, 3 und XIV, 20. feil 7^0 für 0^0 gele- 
fen werden, und fo viel als Pf. XL1I, 5. turba 
bedeuten. Wenn diefes aber auch pun&irt 
wird: fo kann es nicht mehr von abgeleitet 
werden; und ein anderes Verbum hat der Verf. 
nicht vorgefchlagen. XI, 2. ffTW D’VTK 
welche Worte gar nicht fchvyer find, überfetzt er: 
welche Fiirßen gepfleget haben. Sein ganzer Grund, 
der an andern Stellen in einem b.lofsen Machtfpru- 
cne es bedarf keines Be weif es, der Zufammrnhang 
er] odert es u. 3 gl, befteßt, ift diefer : Ich leje

Kennicottifchen Codicibus von 
Siddea ackern (dies Wort heifst, eggen) oder 
Schad die brujt, Man wird es uns hoffentlich nicht 
zumuthen, das ungereimte diefer Anmerkung aus 
einander zu letzen. Hier und auch fonft werden 
die Hebräifchen Wörter mit deutfehen Buchftaben

A. L, Z. ipSj.Lrßer Band,

gefchrieben, wir hoffen, ans keiner andern Urfa* 
ehe, als weil es an hebräifchen Typen in der Dru­
ckerey fehlte. Indeffen ift es möglich., .dafs der 
Verf/der feine Neigung neoterifch zu fehreiben 
fchon auf dem Titelblatte durch den Ausdruck bey- 
gebogen, für beugefügt, angehängt zu erkennen 
gab, auch hierinn etwas neues und franzöfifch- 
elegantes habe affeftiren wollen, v. 8. UnN
feil wörtlich fo viel feyn als mit einem Hauch, d. £ 
mit einem mal. Wobey er fich auf Hiob XXXH 
20. beruft, wo er HIT lefen will. Wer He* 
bräifch verhelft, wird in der maferctifchen L ' 
Hiob a-O. keine Schwterigkeu finden, aber auch 
die davon auf die Stehe im Zach, gemachte Am 
Wendung als aller Grammatik entgegen verwer 
fen. Wir möchten die Worte überfetzen: im er- 
fleh Monate, oder in dem!eiben Monate, als er fich 
zuerft mit den Hirten eingelafien hatte, v. 12.
feil der Ziegelbrcnner und der Sinn ironifch feyn: 
wirfs in den Tempel hin, dafs Ziegel dafür ange- 
kauft werden; womit der von Quaderfteinen aufge­
führte Tempel ausgebeflert werden feilte. Die da 
bey citirten Kapitel s (wieder neot&rifeh • lie­
ber junger Mann , fehreib doch lieber K&n mit den 
Alten, von denen du noch viel zu lernen haft) XII 
sUhron. XXI V. laßen es weit eher vermuthen dafs 
bey der Ausbefferung des Tempels eben fo wenio- als 
bey der Erbauung deffelben Backfteine gebraucht 
find. Was er S. 41. 42. von dem paragogifchen Jod, 
ais einem kritifchen Zeichen, wodurch die Bibellefer 
die Schwierigkeiten, die fie bey Steilen der heiligen 
Schrift fanden, anzeigten, beybringet, fchemet 
nicht die mindefte Wahrfeheiniichkeit für fich zu 
haben, und die darüber verfprochene Abhandlung 
möchten wir gänzlich verbitten, fo wie wir übe* 
haupt dem Verf. rathen möchten, erft zu lernen* 
wozu wir die ihm nicht unbekannten Michaelis und 
Storr empfehlen, ehe er fich jn das und 
philojogikje Fach wieder einläfiet. Wie ganz 
grundlos ift nicht die die v, 16. gegebene Erklärung 
der letzten Worte, eigentlich die fetten foflarktrei-' 
bet, dajs ihre Füjsefchadhaft werden. Eine Stelle 
aus Senecas Epifteln und Ezech. XXXIV. 4 find 
die einzigen Gründe die angeführt werden, So 
ganz wider allen Sprachgebrauch ift auch dieUeber 
fetzung von durch Säule. Der Verf. niebt 
fich nicht einmahl die Miene, als wenn Beweifa 
verlangt würden, oder er hat nicht die mindeften 
Begrif f von dem \vas zur Begütigung einer Erklä-
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rung erfodert wird. Wir übergehen feine willkühr- 
lichen und dem an wahre philologifche Unterfa­
chungen gewöhnten Schriftforfcher äufserft eckel- 
haften Träumereyen von XII. 10. und erinnern nur, 
flafs er XIII. 6. aus Unkunde der fo bekannten Im- 
perfonal - Conftruction-der Hebräer den Text'ver- 
beifern will. Wir wiffen auch nicht, worauf die 
Behauptung beruhe XIV. 4.5. dafs nur ein Theil von 
dem Oelberge oft wärts gelegen habe. Beffer als die 
Ueberfetzung und' Anmerkungen haben uns diean- 
gehängtep beyden Abhandlungen gefallen. In der 
Erften will der Verf. beweifen, dafs die letzten Ka- 
pitel des Zacharias, vom pten bis zu Ende, fich 
nicht von diefem Propheten herfchreiben. Er be­
ruft fich zuerft auf dasCitatum des Matthäus XXVII. 
p. wobey aus dem Syrifchen eine fehr unglückliche 
Conjectur angebracht wird. Weil 0^05 von 

einen Eckel vor etwas haben, etwas ver­

werfen, nach des Verf. Meinung hergeleitet wer­
den mufs: fo macht er aus
Es ift aber keine Noth Wendigkeit den Radix, der 
fonft im Syrifchen nicht vorkömmt, anzunehmen, 
da das Wort fehr füglich von einem gewöhnlichen 
33° confiituit, deßnivit, abgeleitet werden kann.
Darauf fucht er einige Ungleichheiten des Styls 
zwifchen den erften acht und den folgenden Kapi­
teln des Zachar. auf, worinn er Scharffinn verräth. 
Das dritte Argument, aus dem Innhalt der Weif- 
fagüngen felbft hergenommen, der fo befchaften 
leyn foll, dafs er dem Zachar. widerfpreche, ift 
nicht ohne fchwache Seiten. Denn wenn gleich 
die Juden nach ihrer Rückkehr aus dem Babyloni- 
ibhen Exil keine Abgötter mehr waren, fo konnte 
doch gar wohl ein Prophet von lügenhaften Götzen 
fprechen X. 1. 2. Die folgenden Verfe diefes Kapi­
tels können auch Zacharias zum Verf. haben. Juda 
wird nicht als ein fchon beftehender, fondern viel­
mehr, als ein kürzlich wieder hergeftellter, undnoch- 
mehr zu befeftigender Staat befchreiben. Ein glei­
ches wird von Jofeph oder den 10 Stämmen verfi- 
chert. Die ate Abhandlung ift geographifch , über 
jy Javan, das nach des Verf. Meinung blos von 
Daniel, für Griechenland genommen wird. Er fetzt 
Javan Zach. IX. 13. in die Gegend von Damafkus 
und Hamath, deren v. 1.2. gedacht wird. Schade, 
dafs er uns keinen Ort oder Eandfchaft diefes Na­
mens in diefer Gegend aus irgend einem alten oder 
neuen Geographen angezeigt hat.

Jena , bey Crokers Wittwe: Salomo*s IHeisheit, 
neu überfetzt mit Anmerkungen und Unterfuchun- 
gen von M. Joh. Gottfr. Haffe, der philof. Ea. 
Adjunkt zu Jena. 271 S.gvo. (pgr. ;

Unter den neueften Bemühungen der Gelehrten 
um die apokryphifchen Bücher, denen in unferm 
Zeitalter erft Gerechtigkeit zu widerfahren fcheinet, 

verdienet diefe Schrift vorzüglich gelobt zu wer­
den. Die der Ueberfetzung angehängten zehn Un- 
terfuchungen handeln nur kurz von apokryphifchen 
Büchern überhaupt, weil der Verf. ein befönderes 
Buch darüber verfpricht, und flächen das ZeitalteT 
des Buches und feines Verf. ingleichen, Sprache; 
Veranlagung, Zweck und Inhalt deffelben, auch 
die Befchuffenheit der Syrifchen und Arabifchen 
Ueberfetzung zu beftimmen. S. 177. hätte noch er­
innert werden können, dafs fchon Origenes contra 
Celfum 1. 3. p. 54* edlt. Spenc. Cantabr. 1^53. das 
Buch der Weisheit, aus dem er 7,25. anführt

nenne. Das Buch,ift aller Wahrfcheinlichkeit 
nach von einem philofophirenden Juden zu Alexan­
drien ungefähr 200 J. vor C. G. in Griechifcher Spra­
che, aus der die Syrifche und Arabifche Ueber­
fetzung offenbar genommen ift, verfertiget. In 
der näheren Erörterung diefer Sätze nimmt er oft An- 
lafs gegen Hr. Prof. Faber in Anfpach eben fo 
gründlich als befcheiden zu difputiren. Das Buch 
ilt im Namen des Salomo eine Anpreifung der 
Weisheit, nicht blofs, wie iie in ächt-falomoni- 
fchenSchriften, vorkömmt, fondernvielmehr, wie 
iie nach der orientalifch - platonifchen Philofophie 
der damaligen Zeit genommen wurde. Den Ge- 
flehtspunkt woraus das Buch zu betrachten ift, 
hat H. Hafte richtig gefafst. Nur hat er es unferm 
Bedünken nach noch nicht genug aus der gnofti- 
fchen Philofophie, wovon man nicht undeutliche 
Spuren in demfelben wahrnimmt, erläutert. Er 
glaubt auch, dafs diemeiften philofophifchen Ideen, 
des Verf. unmittelbar aus den Schriften der Piato- 
niker genommen lind, und verwirft die Meinung 
des FL Faber, der morgenländifche oder zoroaftri- 
fche, wir möchten lieber fagen, gnoftifche Philo­
fophie darinn findet. Wir wollen einige von uns 
bemerkte Spuren diefer Philofophie in dem Buche 
der Weisheit anführen, und bedauren nur, dafs 
wir die Programmen des H. Prof. Faber nicht be­
nutzen können. Schon Walch in feiner Abhand­
lung de philofophia Orientali gnoflicorum Jyftematum. 
fonte et origine, die die letzte ift in J. D. 'Michaelis 
Syntagm. comment'at. P. II. p. 292. hat erinnert, 
dafs ■yvari? B. D. Wcish. 7,17* hi der Bedeutung vor­
komme, die das Wort bey den Gnoftikern hat. 
Hätte H. Hälfe die Walchifche Bemerkung bey 
diefer Stelle im Sinne gehabt: fo würde er viel­
leicht auch daraus io, 10. erläutert haben. Die 
Gnoftiker machten und a-ocpix zu Aeonen, oder 
Subftanzen, die aus der Gottheit geflohen waren 
und fleh bey ihr aufhielten. ^In dem Sinne fchei­
nen doch Aöyoä und IX. i. q, genommen zu 
feyn- Diefe wird auch ausdrücklich VII. 25. «3-^

emanatio Ausgufs der göttlichen Majeftät ge­
nannt. Wenn bald darauf v. 27. von der Weisheit 
gefagt wird, dafs fie wx arx Svvxren nxi

aanj tx tcxvtx xxivi^si fo fcheint diefes im Gegen- 
fatze des Göttlichen Wefens gefagt zu feyn, das 
vermitteln der Aeonen fleh thätig beweifet. Auch 
kann man wohl bey dem heil. Geift IX. 17. an die

Lehre
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Lehre der Gnoftiker, der-zufolge.Sterne und Kör­
per ihre Geifter hatten, denken. Wenn 1X. 15- 
über den groben Leib, der die Seele drücke, und 
über die irrdifche Hütte, die dem Denkungsver- 
mögen hinderlich - fey, geklagt wird: fo 
möchten wir nicht fowohl mit dem Verf. ausrufen 
ganz pythagoräifch platonijch, als vielmehr vollkom­
men ghoßijch S. Walch p. 290. 1. c.j Das Gute, 
was vom kinderlofen Leben gefagt wird IV. 1 — 4’ 
kömmt auch mit den Meinungen der Gnoftiker die 
die Ehe verworfen haben follen (Walchs Ketz. 
Gefch. Th. 1. S. 239.) überein. Wenn von Gott 
behauptet wird dafs er die Welt 4 ge-
fchaflen habe XL 17. fo können wir diefes nicht mit 
H. Hafte für ächt hebräifche Lehre halten, fondern 
es liegt der von Walch a. O. S. 227. erwähnte 
Lehrfatz der Gnoftiker darinn zum Grunde, dafs 
die Materie von Ewigkeit da gewefen, ein rohes, 
dunkeles und ohne Ordnung und andere Vollkom­
menheiten beftehendes Weft-n fey. Mehr anzufüh­
ren verbietet der Raum. Die Ueberfetzung ift mit 
Fleifse ausgearbeitet und die Anmerkungen enthal­
ten manche glückliche Erläuterung des Buches und 
auch der alten Verfionen. So wird z. E. XIU. 10. 
der Syrer fehr glücklich emendirt. Ohne das dem 
Verf. ertheilte Lob zurück zu nehmen, ift unferm 
Bedünken.nach fein Styl, bisweilen nicht correft 
genug, und an vielen Stellen geziert, und daher 
dunkel. Wir wollen ein paar Proben aus einem 
Kapitel, das uns von ungefähr in die Augen fällt, 
geben. X1L 10. Die Bosheit ihnen cingebohren fey; 
warum nicht angebohren? v. 11. Furcht für (vor) 
einem (jemanden oder irgend einem) v. 12. wer 
mochte — dir o Gott, als unjehhidig vor Verjchut- 
detc, fielt (teilend der Sinn ift.” jich als Rächer der 
Verruchten dir entgegen jlelien. v. 13. Dir wohnt 
deine Macht auf deinem Willen bey. Wie dunkel 
und gezwungen ift dies Deutfche; wie leicht 
und natürlich hingegen ift das Griechifche

a-oi otm 9-sÄns to Luther hat es vor-
treflich überfetzt denn du vermagß alles, was du 
wilt. Wir find auch bisweilen auf Stellen geftofsen, 
wo uns der Sinn des Originals nicht erreicht zu 
fey n Ich einet. V1L 30. wird für dunkel gehalten, 
und von den Alten behauptet dafs fte keinen Auf- 
fchlufs geben. Sie haben ihn alle verftanden. 
Weisheit und Bosheit werden mit Licht und Fin- 
fternifs verglichen; und wenn gleich Licht vor der 
hereinbrechenden Nacht verfchwindet: fo wird doch 
nie Weisheit von der Bosheit überwunden. Der 
Gedanke ift fchon; und auch von Luther fchön aus- 
S^rüekt. Das Licht mufs der Nacht weichen; 
ü T ™te Bosheit übei wältiget die Weisheit nimmer- 

iri\ Benn, diefes (das LichtJ nimmt die
Lac'i auj, die FFdsheit aber übermannt das Laßer 
mcht, X. r« et iT0, to? entrifs
ihn eigenen Sunden ß, jj. Gott machte, dafs Adam, 
fo ränge ei ohne die Eva war, keine Sünden be- 
gieng, wie fich aus den vorhergehenden Worten 
ergiebt. Haffe: beyjemereigenen Übertretungdeckte. 

XL 15. hätte ^jryu e&er* nicht durch unvernünf­
tige Schlangen überfetzt werden follen. , Der Sinn, 
diefes und des folgenden V. ift, dafs die Egypter 
durch göttliche Schickung gerade von den Thieren, 
die fie als göttlich verehrten, geplagt feyn. Es 
wird auf die zu Mofis Zeit den Egyptern ver­
hängte Landplagen gezielt. Unter aiefen aber wa­
ren keine Schlangen, fondern Fröfche, Mücken, 
Fliegen. XIV. 12. möchten wir lieber nopst» durch. 
Abgotterey als durch Lafter überhaupt geben, 
v. 31. Faft follte man glauben, wenn man die 
Note liefet, der Verf. habe hier eine eigene Erklä­
rung vorgetragen. Sie ift aber aus dem Biel ge­
nommen , deffen Lexikon fowohl als Schleufsneis 
Supplem. dazu auch fonft von ihm angeführt 
werden. Noch müllen wir gedenken, dafs der 
Verf. es fehr wahrfcheinlich gemacht habe, a s 
das Buch der Weisheit ein von feinem Urheber 
unvollendetes Werk fey.

rechtsg elahrtheitj

Leipzig, in der J. G. Müllerfchen BuchhandL 
Leipziger Magazin für Rechtsgelehrte herausgege­
ben von C. A. Günther und C. F. Otto, 1 — 6tes 
Stück, oder Erjler ffahrg. Erßer Band 571. S. 8 
(1 Rthl. 12 gr. jedes Stück 6 gr.)

Wir zeigen aus diefer periodifchen Schrift blös 
die interellantiüen Abhandlungen an, und überge­
hen die hiftorifchen Nachrichten von Gefetzen und 
Verordnungen, juriftifcher Literatur, u. a. dergl. 
Im erßen Stück kömmt ein Etwas über den ■ Nutzen 
des philojophifchen Denkens für den Rechtsgelehrten 
von Hrn. Günther vor. Die Philofophie führt den 
RechtsgeJ. in den Geift der Gefetze, zeigt ihm die 
Verbindung juriftifcher Wahrheiten unter einander, 
fchafft die Vorurtheile hinweg, befördert in der Pra­
xis Ueberficht der Rechtsfälle, Wahl der beften 
Art fie zu behandeln, Ordnung und Deutlichkeit 
im Vortrage. Im zweyten Stücke möchte die Er­
zählung von einer mit Gott errichteten Hand- 
lungsgefellfchaft wohl das intereftantefte feyn. 
Paul Du Halde, Sohn eines juwelirers, verfiel in ei­
ner mürrifchen Laune auf den Gedanken eine Hand- 
lungsgefellfchaft mit Gott zu errichten. Er fetzte 
einen förmlichen Gefellfchaftsvertrag auf, berech­
nete jeden Antheil der auf Gott fiel aufs genaue- 
fte , und entledigte fich deffelben dadurch, dafs er 
die Hälfte vom reinen’Gewinn für die Armen ver­
machte. Der Procefs der nach feinem Tode dar­
über entftanden, wird umftändlich erzählet. Im 
dritten Stücke beweifet der erfte Auffatz (von Hr. 
P. Cäfar) dafs jurißijehes Naturrecht eine Chimä­
re fey. Wir haben fonft fchon gedacht, dafs die­
fer Ausdrucs, in der einen möglichen Bedeutung 
des Worts jurißifch, ungefähr fo klinge, wie höl­
zernes Holz, und in der andern wie hölzernes EI 
Jen. Im vierten Scücke fteht eine Befchreibung der 
neuen in England eingeführten Art zu henken. Im 
fünften ein paar fonderbare Rechtsfälle über einen

Gg a durch 
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durch Betrügerey fchuldgegebenen Wucher , und 
über die Stuuierkoften. Im fecbften eine AbhandJ, 
vonden Hinderniffen, welche der Bearbeitung des 
Rechts der Natur im Wege geftande# haben von Hr. 
P. Gäter.

PHTSIK.
Langensalza, aufKoften desVerf.: [■Funder.. 

ev[cheinuiigen ins Licht gefetzt von Fried. Knoll für 
Liebhaber der Natur. 148, §. 8, (12 gr.)

Zu den hier erklärten Wundererfcheinungcn 
gehören folgende: 1. der Einfiedler vom Gebirge 
Pirepenjal, oder das wunderbare Ungewitter, def- 
fen Bernier gedenkt.; welches Hr, K. aus einer 
Schneelavinc erklärt; 2. ein brennender‘Berg in 
Perfien nach Hrn. Pallas Erzählung, Hr. K. nimmt 
an es fey ein Berg von Kalk und Mergel mit Erd- 
öhl durchdrungen, den der Blhz entzündet habe, 
und der nun fo lange fortbrenne bis nichts mehr 
brennbares übrig fey. 3. Der brüllende Hügel zu 
Huerevalle in Island. Hr. K. glaubt dafs der Schall 
durch elafiifche Dünfte her vorgebracht werde die 
zu den Luftröhren des Hügels herausfahren. 4. Das 
ewige heil. Feuer der Gebern bey Baku am Cafpi- 
fehen Meere, fey Naphtha, Wir übergehn die an­
dern; und bemerken nur noch dafs unter der eilf- 
ten Numer Hr. K. fich bemühet hat verfchiedene 
wunderbare Naturerfcheinungen, die in Ptinii hiß, 
nat. vorkommen zu erklären. Das Buch wird im­

mer für viele eine nützliche Unterhaltung geben, 
und wenn auch nicht alle Hypothefen des Verf. 
treffen follten., fo hat er fie doch fehr wahrfchein­
lich zu machen gewufst.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Dessau: Deffamfche Zeitung für die ffugend 

und ihre Freunde, 412S. 4. 1784. (Preis des Jahr­
gangs in Defiau iRthlr. 16 gr.)

Es fehlt zwar auch diefer Zeitung nicht an Man- 
nigfaltigkeit, und gutem Ton; es wäre aber doch 
wohl beffer, um die Collifion mit der Beckerfchen 
Jugendzeitung zu vermeiden, wenn künftig der 
Plan abgeändert, und eine eigentliche Kinderzei­
tung dafür gefchrieben würde,

Halle, bey Gebauer: Italidnifch Buchhälteri- 
fches Elementar - und Methodenbüchlein, von L M. 
T. Schulze, ord. Lehrer der Handlungsw. und Ge- 
fchichte am Deflauifchen Erziehungsinftitut. 136 
Seit. 8. (9 gr.)

Das Buch ift für Anfänger recht bequem und 
deutlich abgefafst; der Titel ift ein wenig fonder- 
bar, für Anfangs gründe der Ital. Buchhaltung, und 
die Vorrede, worin mit vieler Weitläuftigkeit ge­
zeigt wird, was zu einem Elementar - und Metho­
denbüchlein -der Ital, Buchh. gehöre, fehr ent­
behrlich.

KURZE NACHRICHTEN.

Neue Erfindungen. Paris Hr, Profeflor der Mathema­
tik der fchon lange an mögüchfter rczollkommung der Mi- 
kro/kope arbeitete, har endlich eins erfunden, das'alle bisher 
bekannte an wefentlichen Vorzügen weit übertrift. Die Rich­
tung der Gläler und ihrer Brennpunkte ift durchaus .von allen 
andern verfchieden; es hellt ein weit größeres feld , und alle 
Gegenftände der Unterfuchung in einer Klarheit und Deutlich­
keit dar, worüber man erftaunt. Der Preils eines folchen Mi- 
krofkops ift gewöhnl.20 Neue Louisd'ur -, Hr. Fypt erbiethet fich 
aber, wenn $o auf. Subfiription zufammenkommen fie für

pd'r.- davon 8 voraus und 8 bey der Ablieferung ge­
zahlt werden —— zu liefern. Sollte Ach diele Anzahi aber 
nicht zufämmen finden, fo liefert Hr F, das Inftrument alle- 
aeit 6 Monat nach der Beftellung.

Hanau. Der Hr. Profeffor Bergftraßer allhier, giebt die 
Auflöfung folgendes Problems:

In einem Lager von soocoo Mann, und mehr oder weni­
ger, allen Generalen zugleich, gerade lö viel, als ein jeder 
willen füll, ohne fonderlichen Aufwand bey Tag und bey 

"Nacht. Order zu diktiren-, und zwar gefchwinder, als die 
"Adjutanten, oder Lilbothen zu PferdhinterLring.cn können;, 
"nach einer Einrichtung, die einem jeden das Gcheinmiß 
Sichert, gigen Veriäthcr nicht nur, fendern auch gegen je- 
"den Andern, dem die Außöfong genau bekannt ift .

’ franzöfikh und deutfeh auf Pränumeration zu i Laubtl-lr. 
heraus. Er will leine Methode, die fthon 1780. und alfovor 
Hr. Linguet feiner, ausgearbeitet war, auch auf eine Flotte in 
der See, und auf weite "Diftanzen von einer belagerten Stadt, 
und auf andre Fälle des Kriegs und des gemeinen Lebens an- 
wenden. Das Ganze wird durch viele Kupfertafcln erläutert, 
Uild foU binnen vier Monaten fertig feyn.

Verm. Anzetg. Paris, Hr.'ZM/. Mesmer treibt ’anjetzt fei­
nen Unfug aufser Paris ,auf dem Lande, unterrichtet thcils 
felbft, theils durch feine magnetifchen Brüder. Gemeinden, die 
Dorf-Pfarrer und Dorf-Barbiere, im Magnetifiren , z-war, wie 
er fagt, gratis ; läßt fich doch aber noch ganz billige Aufneh- 
mungs - Gelder zahlen, die, wie er fagt, zu Werken der 
Wohlthätigkeit beftimmt find. Es foll auf diefem Wege mit 
feinem Wefen recht gut gehn,

Lyon; Die hiefige Akademie des Sciences, Belles Lettres et 
Arts hat über ihre aufgegebene Preisfrage///.- In, direßi.n des 
Aeroftats 96. eingefchickte Abhandlungen ei halten, und weoen 
Größe und Wichtigkeit der meiiten darunter ihren Ausfpruch 
über den Preiß von der letzten Verfammhmg am yten Decbr. 
bis zu ihrer näqhftcn den Uten Apr. 178J. vcrfchüben.

Paris. Hr, m Caßni las in der letzten Verfammlung, der 
K. Akademie der Wifienfchaften, eine Abhandlung über die 
neue firn in England gemachten Entdeckungen über die Doppeifterne 
ab; worinner zuerft die vonHr. Herflhellm England gemachiea 
höchltwichtigen Beobachtungen und Entdeckungen beftätigt.Hr. 
v.Caf.im Ws fich ncmlich ein Hcrkhelllchcs Teielkop , welches 
Soootnal vergrößert, und doch das ganze Bild m größter 
Klarncit und Dcutüchkytdai (feilt,ausLondon kommen, machte 
mit Hülfe feines Coilegcn , Hr. Mejdain die Hcrfche’fchen Beo­
bachtungen nach, und entdeckte durch Hülfe diefes Tclefkops 
eine beträchtliche Anzahl nicht allein Doppel - Sternen, fon- 
dern fegar drey und vierfache Fixfferne, die durch ihre Stel­
lungen , verfchiedene Größen , Formen und Farben, den fon- 
derbarften Anblick geben; und fand bis auf einige Abweichun­
gen in den Farben, alle Beobachtungen die Hr. Herfchellbelchric- 
oen, vollkommen richtig.

PferdhinterLring.cn
beft%25c3%25a4tigt.Hr
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Leipzig, bey Jacobäer: Andachten bey der 
heil. Nachtmahls-Feyer für denkende Chrißen,.

Neue Auflage S. 8. (i2gr.)
Es find! verfchiedne Vorbereitungsreden und 

andre auf die Communion fich beziehende Betrach­
tungen: erbaulich, und populär. Der Verf. unter­
zeichnet fich uncer der Vorrede I. C. Seyffert, lebt 
zu Breslau, und kündigt noch eine zwote Samm­
lung an.

ARZENETGELAHRTHEIT.
Kopenhagen und Leipzig , bey Faber und 

Nitfchke: Pet. Chriftian. Abildgaard d. A. D. Leh­
rer der Vieharzeueykunft zu Kopenhagen &c.Pferde- 
und Fieharzt in einem kleinen Auszüge oder Hand­
buch von den gewöhnlichften Krankheiten der 
Pferde, des Hornviehes ,der Schafe und der Schweine 
iamt der bequemften und wohlfeilften Art fie zu 
heilen zum Gebrauch des Landmanns.ioß.S.8.(12 gr.)

Das Buch ift fchon bekannt, und die Ueber­
fetzung, wenn anders dis Buch überfetzt werden 
haufste, gut gearbeitet.

PAEDAGOGIN
Berlin , im Verl, der Realfchule: Die Bibel in 

Luthers Ueberfetzung für Kinder mit einigen er­
läuternden Anmerkungen vergehn von D. E. Mlir- 
fchel Feldpr. des pr. Inf. R. v, Pfuhl. 339. S. 8. (12 gr.)

Ein Auszug aus der Bibel, der gröftentheils 
moraüfehe Stellen, weniger .Gefchichte enthält. 
Dafs der Epitomator nicht mehr Charaktere und 
faft gar keine fehlerhaften hineingebracht, darüber 

’entfchuldigt er fich in der Vorrede, Es hätte die­
fer Entfcliuldigung nicht bedurft. Da die Bibel 
felbft keinö Charaktere fchildert, fondern nur Per- 
fonen aufftellt, deren Charaktere man nach den Zü­
gen, die die Gefchichte enthält, hiftorifch, oder 
poetifch fchildern kann, fo fehen wir nicht, wie 
jemand, dgr blos Texte aus der Bibel auswählt, über 
den Mangel der Charakteriftik könne getadelt wer­
den. wemgftens müfste man richtiger fich aus­
drücken • es fey 2U wenjg biblifche Gefchichte 
hinein gebracht.

Leipz. b.Crufius; Handbf Ur Kinder und Kirderleh- 
rer über den Kätechijmus Lnthcri von Joh. Rudolph

A. L. Z. Erßer Band.

Gottlieb Beyer Pfarrer zu Schwerborn bey Erfurt. 
Erßes Bündchen. 240. S. 8- C12 )

Beffer als viele ähnliche Verfuche, aber doch 
mehr nicht als mitteknäfsig. Die Fragen find oft 
nicht fo abgefafst, dafs Kinder treffend darauf ant­
worten, oder fie auch nur hinlänglich verliehen 
könnten, und die Antworten, die hier den Kindern 
in d^n Mund gelegt werden, oft fo befchafien, dafs 
feiten ein Kind wirklich fo antworten möchte, z. B. 
S. 113. ,,L. Wenn ihr willen wollt, ob ihr Flecken 
„und Schmuz im Gefichte habt, worinneri feht 
„ihr das? K. Im Spiegel. L. Und wenn ihr wiffen 
„wollt, ob ihr Sünde gethan habt, woraus könnt 
„ihr das fehen? K. Aus den Geboten Gottes.“ 
Hier bereitet die erfte Frage zur Antwort auf die 
zweyte nicht vor, fondern erfchwert fie vielmehr,

Gera, bey Bekmann: Etwas aus der Natur - 
lehre für Landkinder von reiferem Alter zu Ausl 
rottung des Aberglaubens von M. Chrißiah Friedr, 
Schubert, 44 S. 8. 1784? (4grO

Es wäre fehr heilfam, wenn dergleichen Schrif­
ten häufig dem Landmanne in die Hände gefpielet 
würden. Der wohlmeynende Vf. redet hier vom 
feurigen Drachen, von Gewittern, Irrwifchen, Ko­
meten, Nebenfonnen und Nebenmonden, Nordlich­
tern, Träumen und Winden, u. widerlegt die aber- 
gläubifchen Meynungen, die darüber noch immer 
unter dem Landmanne im Schwange gehn. Wenn 
er am Ende feiner Abhandl. fagt, die Schulkinder 
follten, wenn.fie etwas nicht verftünden, fichs von 
ihrem Vater, oder Schulmeifter erklären laßen, 
und wenn fie da ^uch noch keine hinlängliche Be­
lehrung fänden, follten fie vor die rechte Schmiede 
—- zu ihrem Pfarrer gehn, fo heifst dis wohl vor- 
ausfetzen, dafs in der rechten Schmiede auch alle» 
mal der rechte Schmid wohnt.

Kempten, bey'Zeller: Lehrbegriff der nöthig- 
ften Kenntnifle zürn Unterricht in den bürgerli­
chen Schulen von Joh. Georg. Lunz Rektor und Adj. 
des Predigtamts. 1784. 260 S. 8-

Es ift ein für den Lehrer beftimmter Leitfaden, 
4er, zumal nach der dafigen Gegend beurtheilet, 
Kenntnifs des Nöthigen und Nützlichen verräth; 
aber auch einen Lehrer fordert, der eine Menge 
Kennthiffe im Kopfe hat, um die leeren Fächer^ 
die hier angegeben werden, auszufüllen. Hie und 

Hh « da 



läa ALLG. LITERATUR - ZEITUNG

da laufen doch auch Materialien mit unter, die 
nicht für bürgerliche Schulen, fondern nur für den 
künftigen Gelehrten zu brauchen find. Das Buch 
führet unter der Vorrede die Jahrzahl 1782. Viel­
leicht ift der Titel blos umgedruckt.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Dresden, b. Gerlach: Poetifche Blumenlefe 

fürs Jahr 1735. fa 1 gr.)
Unter der Menge mittelmässiger finden fich doch 

auch verfchiedene gute Stücke z. B. von Hn. Dafs- 
dorf, 'und einigen andern. Von den Sinngedich­
ten befonders find mehrere ganz artig, z. B. fol­
gendes :

HöAße UnpArtbeylichkeit.
Sieh die Perfon nicht an, 
So heifst des Richters Pflicht!
Doch Orgon fleht gewifs die Sachefeibft nicht an» 
Er fchläft ja vor Gericht,

Mehr Verbindung würde es haben, wenn die 
fetzten Verfe fo lauteten :

Herr Orgon thut noch mehr, er fitzet im,Gericht, 
Und fchläft, und fleht fo gar die Sache feibft nicht an.

Göttingen, bey Dieterich: Poetifche Blumen- 
tefe auf das Jahr 1785* 207. S. kl. 8- (21 gr.)

Die befiern Dichter find dismal etwas fparfam 
mit ihren Beyträgen gewefen. Bürger hat die be­
kannte Erzählung von dem Kaifer und dem Abt, 
der jenem auf drey räthfelhafte Fragen antworten 
foll, verlificirct, eine andre, die fich auf eine wahre 
Begebenheit beziehen foll, gearbeitet, von einer 
armen Frau, der eine Kuh, von der fie fich nährte, 
geftorben war, und die unverfehens dafür eine 
andre von einem Wohlthäter gefchenkte in ihrem 
Stalle findet: und ein altfranzöfifches Lied Lay de 
inort, nachgeahmt. Käßner neun Sinngedichte, unter 
denen das fpitzigfte ift: auf die aeroflatij'chen Krieger.

Da kommen fie im hohen Wolkenzüge, 
Und donnern auf den Dcutfchen los; 
Er aber fchiefst fie nun im Fluge, 
Wie er fie fonft im Laufen fchofs i

Pfeffel fechs kleine Stücke, unter denen fich die 
Beförderung auszeichnet:

Des Leuen rauher Msjeftät
Ward von der weifen Facultät
Einft eine Cur von Eyern angerathen, 
Des Tags ein Schock. Die Cur fchlug trefflich an; 
Doch eh die Herren fichs verfahn
Gebrach es an Arzney. Dem fieehen Potentaten 
Ging diefer Mangel nah. Da fchlich der Fuchs heran, 
Und fchwur ihm äls ein Ehrenma-nn
Ihn bis zum Ueberflufsmit Eyern zuverfehenj 
Und wie man leicht begreifen kann, 
Lies es der König gern gefchehen,

Nun ftreifte Reinecke mit Päfs durch Stadt 1 un«
Land,

Und wo er eine Henne fatid,
Verfchlang er fle. Dem hohen Potentaten
Bracht er den Eyerftock. Vortrefflich, lieber Sohn

_ Rief der Monarch; was geb ich dir zum Lohn?
Wohlan ich mache dich zum Kammerpräfidenten.

Von den Stücken die mit G. C. L. unterzeich­
net find; ift die Erzählung von den beyden Mag­
netnadeln an denen die ungleichnamigen Pole fich 
anziehn, die gleichnamigen fich abftofsen, artig fo 
angewandt: „Solange Hr. v. A. und das Fräulein 
von B. ungleichnamig waren, zogen fie fich wech- 
felsweife an, jetzt da fie vor dem Alter gleichnamig 
geworden find, ftofsen fie fich ab.“

SPRACHGELEHRSAMKEIT.
Halle , im Verlag des Wayfenhaufes: Hora- 

Zens Dichtkunß, erläutert, Uber jetzt, und als ein 
vortreffliches Ganze dargeftellt von $oh. Andr.Chri- 
fiian Michelfen Prof, der Math, und Phyfik am ver­
einigten Berl, und Cöllnifchen Gymnafium. 200 S. 
8. 1784. ( 8 gr.)

Dafs Horazens Brief an die Pifonen (den nicht 
Er, fondern irgend ein alter Scholiaft zuerft für 
eine Dichtkunß ausgab,) wie mehrere feiner Epi- 
fteln «in fchönes Ganzes fey, daran, dachten wir 
bey der erften Anficht diefer neuen Ueberfetzung, 
hat wohl noch kein Lefer von gutem Gefchmacfi 
gezweifelt. Die Darßellung der Hortrefflichkeit 
diefes Ganzen wird alfo hier hoffentlich in neuen 
Bemerkungen über die fchöne Form und Anord­
nung einer peetifeh - didaktifchen Epiftel beftehn. 
Aber welche Ueberrafchung'war es für uns, mufs 
es für jeden, der diefes Buch mit gleicher Erwar­
tung in die Hand nimmt, feyn, zu finden, dafs Hr. 
M’. einen Theil diefer Darftellung in einer langen 
tabellarifchen Skeletirung fetzet, worinn der gan­
ze poetifche Brief nach Art der Baumgartenfchen 
Auslegungen der paulinifchen Briefe durch L A. a. 
a. N. aa. bb. fall: bis in die einzelnen Subjefte und 
Prädicate zerleget wird. Eine Methode, die itzt 
fchon biblifche Exegeten verbannt haben, hier bey 
Erläuterung eines Dichterwerks wieder zu finden, 
ift doch beynahe fo unerwartet, als es gewefen 
feyn müfste, eine Ausgabe davon zu fehn, worin 
die einzelnen Abfchnitte unter die Titel Hypotheßs, 
Theorema, Prüblema>Corollarium gebracht wor­
den wären.

Ein andrer Theil der von Hn. M. verfuchten 
Darftellung befteht darinn, dafs er in einem viele 
Seiten lang gedehnten Difturfe zu beweifen fucht, 
„dafs Horazens Dichtkunft im praktifchen für deij 
„Dichter gerade eben das fey, was im Theoreti- 
„fchen für den Mathematiker Euklid’s Elemente 
„find.“ Wir wißen nicht ob etwa Lefiing’s ir­
gendwo geäußerter Gedanke, dafs die Grundfätze 
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in Ariäoteles Poetik-fo ünumftÖfctrch feyn, als die 
Sätze des Euklides, den Vf. auf den Einfall, diefe 
ficherlich ganz anders gefafste Vergleichung anzu- 
ftellen, gebracht habe? Aber was kömmt denn, 
möchten wir fragen, bey diefer Parallele zwifchen 
Horaz und Euklides Richtiges heraus ? Nicht das 
minderte mehr, als was wir auch herausbringen 
würden, wenn wir nach Art des Vf- die horazifche. 
Epiftel mit der Bibel, mit Boerhaave’s Aphorifmen, 
mit Jacobfon’s technologifchem Wörterbuche ver­
gleichen wollten. Dazu kömmt, dafs Hr. M. feine 
Vergleichung fo weit es immer die Schrauben­
gärige der Kunft zu ailegoriliren aushalten wollen, 
fo lange fchraübt, bis er fie glücklich über' den 
Wafferpafs hinausgefchroben hat. „Euklides, fagt 
„er unter andern, läfst den Lefer feiner Elemente 
„fühlen, dafs diefelben ftrenge Wahrheit enthalten, 
„ohne dajjelbe jemals mit Worten anzyzeigen, der 
„Lefer HorazenS empfindet die Güte, die Wichtig- 
„keit der von ihm vorgetragnen Regeln, ohne dafs 
„er daran an irgend einem Orte von Horazen felbft, 
„und unmittelbar daran erinnert wird.“ Aber wenn 
nun Horaz lagt: Sumite matcriam &c. Nec fie ineb 
pies &c. Tu quid ego et populus mecum defideret au- 
di! was thut er denn da anders als die Wichtig­
keit feiner Regeln einfehärfen ? Noch eins. „Durch 
unabläffiges Studiren der Euklideifchcn Elemente 
wird der wahre Mathematiker immer mehr gebil­
det; durch unabläffiges Befolgen der horazifchen 
Regeln kann ein Dichter klaffiich werden! Ohne 
zu unterfuchen, was für ein Mathematiker gebiluet 
werden würde, der unabläffig Euklides Elemente 
ftudirte, möchten wir nur willen, was zwifchen 
dem erften und zweyten Satze der Vergleichung 
für eine Aehnlichkeit fey? Dort Stud/ren, hier be­
folgen-, dort theoretifche Anfangsgründe einer Wlf- 
fenfehaft, hier praktljche Vorfchriftenzu Ausübung 
"einer Kunft, dort der Erfolg, wirklich erworbene 
Kenntniffe; hier die Möglichkeit klaffifch zu werden.

Der Vf. vollendet feine Darftellung des vortreff­
lichen Ganzen, indem er zu beweifen fucht, dafs 
Horaz einen elementarijchen praktifchen Unterricht 
in der Poefie geliefert habe. Gerade dis, dünkt 
uns, wäre der Weg, den man einfchlagen müfste, 
um darzuthun, dafs Horaz ein erbärmliches Ganzes 
geliefert habe. Wei' Anfangsgründe einer Poetik 
fchreiben will, und ganze Hauptgattungen z. B. 
die lyrifche gänzlich übergeht; in der dramatifchen 
Gattung nur das Trauerfpiel ausführlich, die übri­
gen Arten nur beyläofig behandelt; den lucidum 
ordinem in vier Verfen abfertigt und dann in mehr 

fünfzig von Sprache und Sylbenmafs fpricht, 
der hätte wenigftens den Euklides fich nicht zum 
Richter über die Proportion der Theile feines Gan­
zen, und über die Vollendung deffelben erbitten 
dürfen, Aber Horaz wollte auch das nicht; einen 
Brief wollte er fchreiben, einen Brief in Verfen, 
über einige Punkte, Dichter und Dichtkunft betref­
fend; keine artem poeticam, kein Elementar - und 
Methoden büchlein der Dichtkunft*

. Die Erläuterungen 'enthalten yeitfehweifige und 
ermüdende Tiraden, voll Fragen und Ausrufungen, 
mit mancherley gar nicht hergehörenden Nachrich­
ten von des Verf. Perfon, und künftig herauszuge­
benden Werken untermengt. S. I71* u«/• Hebt eine 
förmliche Difpofition zu einer philofophifchenChne* 
S. 145. ein ganzes Stuck, aus einer lateinifchen. 
Rechenkunft in Verfen , von der Subtraction. Dafs 
Horaz den Dichtern ein Lehrer oder Leiter habe 
feyn wollen, welches im wahren Verftande ge­
nommen, fo klar ift, als dafs es am hellen Mittage 
Tag ift, wird S. 101. durch drey mit a, b, c, nu- 
merirte Argumente bewiefen ; undJub d. noch hinzu­
gefetzt, dafs diefe Behauptung cm und für fich ge­
nommen nicht neu fey. In vielen Anmerkungen, 
die den Inhalt zergliedern follen, vermiffen wir 
Präcifion des Ausdrucks eben fo fehr als die Be- 
ftimmtheit der Gedanken, z. B- in folgender; „Zm 
„erft empfiehlt Horaz eine kluge und genaue 
„Sorgfalt in der Wahl der Materie. Horaz em- 
„pfiehlt hier nicht foWohl Sorgfalt in der Wahl 
„des Stoffes überhaupt, als vielmehr einmal eine fehr 
„genaue und ftrenge Sorgfalt, und dann zweytenS 
„eine Sorgfalt von der Art, wobey man nicht die 
„Schwere des Stoffs überhaupt, fondern diefelbemit 
„fteter Rückficht auf feine Kräfte überlegt!“ — 
Der gröfste Theil der Erläuterungen beftelit übri­
gens in fehr wortreichen Vertheidigungen feiner 
Ueberfetzung.

Und nun diefe Ueberfetzung! — Fleifsig und 
mühfum ift fie gearbeitet, das ift nicht zu läug- 
nen; nurfchade, dafs diefer Fleifs nicht von tei- 
nerm poetifchen Gefühl, von richtigem Grundfä­
tzen der Ueberfetzüngskunft, von tieferer Kennt- 
nifs beyder Sprachen geleitet; diefe Mühe durch 
nichts anders belohnet wird, als durch die oft ge- 
äufserte Einbildung des Verf., es befier als Ram­
ler und Jonderlich befier als Wieland getroffen zu 
haben. Weit entfernt von blinder Verehrung des 
letztem, glauben wir vielmehr,dafs er in mehr als 
einer Stelle den Sinn des Originals',! der Schönheit 
unbefchadet, richtiger und vollftandiger hätte an- 
geben können; und gleichwohl möchten wir nicht 
zwanzig Verfe feiner Ueberfetzung, gegen Hr. 
M- ganze profaifche hingeben. Mag es feyn, dafs 
auch’Hr. M. hie und da in Wieland’s Ueberfetzung 
ein Bey wort, das diefer fallen liefs, oder eine zu 
nachiaffig angedeutete Verbindung nachgewiefen, 
fo bleibt fie dafür im Ganzen immer Meifterwerk, 
und der neue Ueberfetzer infegx operis fumnia. 
Ohne zu wählen, legen wir die Verdeuttchung 
von v. 14. u. f. dem Lefer zur Beurtheilung vor. 
„Einom hochtönenden und viel verfprechenden Ein- 
„g ang heftet man g ieichfam Purpurlappen, weit um- 
,,her Glanz zu verbreiten, hie und da an;— V'el- 
„leicht kannft du auch eine Cypreffe malen? Was 
„foli fie? Wenn nach erlittenem Schiffbruche der 
„Hoffnung beraubt den Wellen entfehwamm, der 
„für fein Geld fich malen iäfst. Ein Eymer wurde 
„angf egt; beym Drehen der Scheibe erzeugt fich

Hh Ä ein 
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„ein Krug. Kurz jedes Werk mufs gleichförmig, 
„mufs ein Ganzes feyn. Der gröfste Theil von 
„uns Dichtern, Vater, und ihr des Vaters würdige 
„Söhne läfst fich durch den Schein verführen.44 
Incepta gravia ein hochtönender Eingang ? und die­
sem hochtönenden Eingänge follen PHrpurlappen 
angeheftet werden? Wer kann eine folche Sprache 
vertragen? In Horazens Ausdruck liegt das Tönen 
nicht, gegen das fich beym Ueberfetzer die folgern 
de Metapher unleidlich fperrt. Das angehängte 
gleichfam, macht die Härte nur fühlbarer. Purpur- 
lappen erweckt die Vorftellung des alten, verbrauch­
ten ; dies will Horaz nicht mit pannus ausdrückeh. 
Purpitrßreifen ift das beifere Wort. Die Stelle: 
„wenn nach erlittnem — ficb malen Iäist4‘ ift in der 
Wortfolge fo fonderbar verfchränkt, dafs man Mü­
he hat, Tie ohne das lateinifche zu verftehn. Eymer 
und Krug ftehn gar nicht in dem nemlichen Ver. 
hältnifle, wie Amphora, und urceus. Daher die 
Stelle im Deutfchen dunkel wird. Erzeugt fich 
fehr übel gefugt, ftatt des fchönen bildlichen exit 
im lateinifchen. — Läfst fich durch den Schein ver­
führen ift ganz etwas anders als decipimur fpecie 
recti welches keinen andern Sinn haben hann als 
diefen: Die Einbildung es recht gut zu machen, 
eine gewiße Regel zu beobachten, gewiße Fehler 
zu vermeiden, verleitet uns zu entgegengefetz­
ten Fehlern. Für viele unfrer Lefer würden wir 
diefe Entwickelung haben fparen können; wir 
hätten nur bitten dürfen, die Wielandifche Ueber- 
berfetzung zu vergleichen:

Der Mahler ift
Vielleicht im Baumfchlag ftark, kann eine hübfche 
Cyprefle mahlen, —— aber auf dem Täfelchen, 
Worauf ein armer Mann, der Schiffbruch litt, 
Halbtodt ans Ufer treibend für fein Geld
Sich mahlen läfst, was hilft dein fchöner Baum!
Du fingeft eine prächtige Vafe an
Zu drehn, und da die Scheibe abläuft, kömmt 
Ein halber Topf heraus! Kurz mache was du willft, 
Nur was du machft, fey mindftens Eins und Gz««. 
Wir andern Dichter, meine edein Freunde, 
Wir fehlen ineiftens nur vom Schein des Guten 
Getäulcht, und oft wenn wirs am beften meinen.

Allein wir fürchteten uns, mancher, und viel- 
leicht Hr. M. felbft, möchte fagen, unfre obige 
Verficherung, dafs wir kein blindes Vorurtheil des 
Anfehens für Hrn. Wieland hegen, fey eine pro- 
teßatio fadio contrario.

Der Verf. hat mit verfehiedenen mathematifchen 
Schriften bey dem Publicum Ehre eingelegt und 
wir wünfehen, dafs er, wenner anders fortfahren 
will in dem Fache der alten Literatur zu arbeiten, 
da die Beyfpiele eines Käftner, Lichtenberg, Hin- 
denbuig u. a. ehren, dafs ein feiruerGefchmackdes 
Schönen und eine gründliche Kenntnifs der alten 
Sprachen fich gar wohl mit grofsen Einfichten in 
die Mathematik vertrage, diefen Muftern näher zu 
kommen trachten möge. Wir hegen von feinen 
Gefinnungen eine zu gute Meynung als dafs wir 
glauben "könnten, er werde die Freymüthigkeit 
im Tadel, die er fich felbft gegen Melfter erlaubt 
hat, andern bey feiner erften Probe in einem bisher 
noch unverfuchten Fache übel deuten, oder feine 
eigne Verficherung, dafs er mehr auf belehrenden 
Tadel als auf Lob gefafst fey, durch eine ihr'ganz 
widerfprechende Aufnahme einer offenherzigen 
Kritik, die fich zwar Widerlegung, aber nicht Ver- 
läumdung gefallen läfst, zu fchanden machen-

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle, b. Hendel: Scenen aus der neueren 
IVelt Erfter Heft. 204. S. g. (i2gr.)

Die Scenen find das Erdbeben in Meffina, die 
Ueberfchwemmung, der erfte April, und eine 
Scene vom Petersbergebey Halle. „Hier die Sonne 
auf und niedergehn zu fehn.“ Nun das ift doch 
Wohl keine Scene der neueften Welt. „Schwebend 
zwifchen Erd’ und Himmel“ man follte denken der 
Verf, fey in einem Aeroftat über den Petersberg 
hinweggefahren; “ — umweht von der fo einzigen 
kühlen reinen Morgenluft fah ich hier beyde Scenen 
der Natur.44 Der Verf. fcheint Anlage zur dichteri- 
fchen Malerey zu haben, mufs aber erft lernen die 
üppigen Auswüchfe befchneiden, das kalte Feuer 
einer auflodernden Phantafie mit wahrer Wärme vers 
taufchen, und feinem Ausdrucke mehr Harmonie 
und Richtigkeit verfchafien.

KURZE NACHRICHTEN.
Kl. akad. Schriften 7^««. Martini Ernefti 5ryvRiga Livo- 

ni Defcriptio anatomica Mervi cr,rdHs et obturatorii. 4O. S. 
in Quart mit zwey Kupferrafeln. Eine Inaugurallchrift zum 
1 Jul. «782. Zuerft etwas allgemeines von den Schriftftellern 
die diele Nerven bearbeitet haben, dann folgt ihre anato- 
mifche Befchreibung die ganz gut durch das vom Verfalfer felbft 
gezeichnete Kupfer erläutert wird.

Berichtigung : Die Nachricht dafs der K. Pr. Staatsmini- 
fter Freyherr von Herzberg einen voliftandigen Abrils von der 
politßchen Verfafiung aller Theile der Freulsifchen Monarchie 
ao die neue Parifer Encyclopedie geliefert habe, war Nro, 18, 

der Allg. Lit. Zeitung bereits abgedruckt, als wir in der Hamb, 
neuen Zeitung ij. St. lafen, dafs fie für zuverläflig falfch 
erkläret wird. Herr Robert der fich als Geograph unterfchrie- 
ben, hatte auf eine londerbare Art an den Oberhofineifter des 
König!. Hofes geichrieben, dafs er mit Verbefferung der’geo- 
graphifch hiftorifchen Artikel der Encyclopedie befchättige 
ley , und dazu Erläuterungen von der preufs. Monarchie ver­
langet. Hr. Staasminifter von Herzberg hat ihm hierauf blos 
aus dem Gedächtnifs einige kurze hiftorifch geographilche Ar­
tikel von jeder Provinz der Pr. Monarchie geichickt, ohne zu 
wißen, oderüfich weiter darum zu bckH!»™ern, welchen Ge­
brauch er davon gemacht habe.
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PHILOSOPHIE.

Erlangen, bey Palm: Chrifloph Frid. Schott, 
Phil, et Th. Doct. in Acad., Tubing. et quon- 

dam profeftoris th. extr. et philof. praft. elpqu. ac 
poef. ord. Diffrtationes juris naturalis Tom. II. 
collegit, recenfuit, praefatus eft, e.t ind. adjecit, 
Auguß. Ludovic. Schott. Ser. Marggr. Brandenb. — 
a Conf. aul.— Prof. Jur. Ord. — 433 S. 8. (rögr.)

Die in diefem. Bande gefammelten Diftertatio- 
nen find: de confcientia errante, ejusquc obligatione 
et juribus ; de moralitate ujurarum; de nctione pecur 
niae ; de luxu; de delictis et poems ; primae lincae 
philoföphiae pr. urdvcrfalis ; primae llneae juris eccl. 
univerfalis. Im Anhänge find enthalten: 1. Diß'. 
qua evincitur verum, evidens, unicum, univerfale, 
domefticum, atque adaequatum principium ßfuri Nat. 
praeßruendum eße: 2. de fervitute apud Rom. mim 
juri Nat. fuerit conformis ; 3. de patria poteßate 
veter. R.omanorum fccundum fcita juris Nat. con/lde- 
rata; 4. de obje^o legis perjönali. — In der Vor­
rede erzählt der Herausgeber die vornehmlten Le- 
bensumftände des Vcrfaliers, feines Vaters.

PALDAQOGIK.
Leipzig, bey W- Erben und Reich: Allge­

meine ißeltgejchichte für Kinder, von Johann Mat­
thias Schröckh, Prof, der Gefchichte in Witten­
berg. Vierten Theils dritter Abfchnitt, Befchlufs 
der neuen Gefchichte. 433 S. (mit Kupfern gr. 3. 
1 Rthlr.; ohne diefelbe kl, 8« gr-)

Der würdige Vf. vollendet hiemit zum wahren 
Vergnügen aller Kinderfreunde, ein Buch, das 
diirc.h zweckmüfsige Auswahl der politifchen 
Hauptbegebenheiten, durch Einmifchung der vor- 
nehmften Veränderungen der Sitten, der Hand­
lung, der Wiffenfchaften, durch gute Stellung und 
Anordnung, und endlich durch Simplicität und 
Klarheit des Vortrags fich fo vorzüglich auszeich­
net. Es enthält diefer Theil die Gefchichte der 
Rnflen vom Rurik oder von der Stiftung des Ruffi- 
Ichen Staates an bis z. J. 178°- ? die Gefchichte der 
Pohlen vom Pialt an bis 1775- die Gefchichte der 
Ungarn von der erften Befitznehmung Pannoniens 
durch die Ungarn bis auf eie itzige Regierung. 
Endlich die Gefchichte der Chinefei’. Zuletzt ift 
eine bequem eingerichtete Zeittafel über diefe vier­
fache Gefchichte und voiudincfige Regifter über alle 
fechs Bände angehängt.

A. L, Z. Nmd.

SCHO EN E WISSENSCHAFTEN.

Berlin, bey Himburg: Komilche Erzählungen 
in Verfeh vop. einem Freunde frohes Scherzes und 
heitrer Laurie. 133. S. 8- C gr-)

Der Verf. ift gar nicht ohne Talent zur' komi- 
fchen Erzählung; er bedarf aber noch vieler Aus­
bildung , um mit feinen Producten, die durch Wie­
land und Thümmel zu etwas ftrengen Federungen 
gewöhnten Lefer zu befriedigen. Solche Dichter, 
denen es nicht an Anlage, wohl aber an Correctioti 
gebricht, können am erften’; aus einer ins Einzelne 
gehenden Kritik Vorth eile ziehen. Wir-wolIenVIfo 
mit der zehnten Erzählung, die der lockere Fran­
zos überfchrieben ift, einen Verfluch machen,

Ein lockerer Franzos, der gern in Schenken häufst« 
■Und weidlich, wie ein Prior, fthmaufste,
Doch wenn die bäfe Zeit der B.echnung näher kam 
Gern zum Reifsaiis die Zuflucht nahm,
Lag einft fchon manchen Tag bey einen guten Wirths 
Den er mit glatten Worten kirne. 
Ihm aufzudrehen all’ fo hehr 
Als ob .er Herr von Peru wär.

Schenke; ein zu gemeiner Ausdruck für die 
folgende Befchreibung. Leute, die wie Prioren 
fchmaufsen, kehren nicht in Schenken ein, und 
der Wirth einer Schenke kann nicht einmal den Herrn 
eines Dorfes nach Standesgebühr aufnehmen, ge- 
fchweige denn einen, der aufzutifchen befiehlt, 
als ob er (freylich eine entfetzliche Hyperbel) 
Herr von Peru wär. Zum Reif saus die Zuflucht neh­
men, ift nicht viel beffer gefagt, als zur Flucht die 
Zuflucht nehmen. Ue.berdem ift der Reifsaus zu 
plätt. All' fo hehr, gezwungen’ und unfchicklich.

Doch als des Weins genug in feinen Bauch gefloßen, 
Und Kraul’ und Bart noch oben drein, 
Gleich einem alten Opferftcin,
Von Aquavit und Bier begoßen ,
Wie Wafler troffen, dasein überdeckter Gang 
Die äusgefaulte Rinn’ entlang
Aus einer fetten Küche kitet
Und ringsum füisen Duft verbreitet, 
Da bat er fleh zuletzt für Wohnung, Spiel» und Schmaus 
Vom guten Wirth die Rechnung aus.

Es ift miwahrfcheinlich, dafs der Fraiizofe des­
wegen die Rechnung fodert, weil er nun genug 
li « - ge- 
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gezecht zu haben glaubte. Die Befchreibung fei­
nes^ Zechens ift äufserft übertrieben. Und liefs er 
denn etwa den Wein nur in feinen Bauch, Bier und 
Aquavit aber über Bart und Kraufe laufen ? Die Ver­
gleichung mit dem alten Opferftein ift zu fehr ge* 
fucht. Und wie läfst fich fagen, dafs der Bart erft 
wie ein alter Opferßein, und dann wie Waß er troff! 
Vermuthlich hat der Verf. hier fagen Wollen, wie 
von Waß er. Das Gleichnifs , welches folgt, ift 
nicht nur ekelhaft, fondern auch voll unrichtiger 
Züge. Was mag wohl der Abzug einer Küche für 
fußen Duft verbreiten! Warum mufs die Rinne juft 
ausgefault feyn!

Die Rechnung? wird fo mancher fragen, 
Ward er fich dann fo ungetreu
Und fo gewiffenhaft, um nicht auch hier Zu wagen, 
Was er fo vielmals ohne Scheu
Schon wagt«, mäuschenftill von dannen fich zu machen 
Und dann ins Fäuftchen fich zu lachen.
Bezahlung war auch hier gar feine Abficht nicht. 
Warum ers that? das ehrliche Geficht
Des unfchuldsvollen Wirths (denn all’ .fein biedres

Wefen
Stand hell auf leine* Stirn zu lefen )
Geftand ihm längltens frank und frey
Dafs dis zu thun hier, gar nicht nöthig fey.

Die ganze Stelle ift zu gedehnt; und mnfs denn 
Ehrlichkeit, Unjchuld, und biedrer Sinn immer mit 
Dummheit verknüpft feyn?

Die Rechnung kam; er lieft; wie., ift fie ange- 
Lhwollen,

Der Frühling macht nicht fo viel Schollen 
Durch feinen Hauch auf dem beeilten Meer 
Und allen Strömen rings umher 
Als Zahlen hier des Wirthes Feder 
Entfloßen waren. Alle Räder 
Der Herzenspumpe, grofs und klein, 
Die das Geblüt bald aus bald ein 
Im Kreislauf durch die Adern fchnellen, 
Sie hätten insgefamt mit Schaufeln und mit Wellen, 
Wozu auch immerhin mein Muth mich öfters lockt, 
Bey diefem Anblick mir in vollem Lauf geltockt.

Die ganze letzte Tirade war fchon an lieh un- 
nöthig, und doch ift fie noch durch verfchiedne 
Anhängfel fchleppender geworden.

Doch der Herr Franzmann ganz gelaßen, 
Wollt’ eben fchon nach feiner Börfe Eitlen 
Als ihn der gute Wirth um Rath 
Die Ratzen zu vertreiben bar.
Sie glauben’s kaum, mein H rrr, was diefe Brut 

mich quälet,
Sagt er betrübt, ob’s gleich mir nicht an Katzen 

fehlet.

Mein Heftes Kleid gab ich darum, 
Verfchaffte jemand mir ein gut Remedium, 
Das mich von diefem Pack befreyte, 
O, da ift Rath, Herr Wirth; noch heute, 
Fiel ihm der Franzmann ein, find fie der böfen Brut 
Auf ewig los, denn gar zu gut 
Und zu erprobet ift dis Mittel, 
Das ich dawider weifs. Hier nehmen Sie zwey Drittel 
Von diefer Re.hnung, lieber Mann, 
Die fchlagen Sie an beyde Giebel an 
Und an die Schornfteinwand das dritte, 
Und keine Ratze kommt mehr über ihre Schritte.

Er fprach’s und rifs ohn allen Scheu 
Die Rechnung in drey Stuck entzwey.

Und das war alfo die ganze Gefchichte ? War der 
Wirth wirklich fo albern, fich ein fo albernes Mit­
tel verkaufen zu laßen, fo konnte er doch wohl 
erft Abrechnung halten. Nahm ers aber für ein Ge- 
fchenk, fo blieb ja der Franzofe ihm nach wie vor 
die Rechnung fchuldig. Eine vom Schuldner zer- 
rifsne Rechnung wird ja darum noch nicht quittirt; 
fie darf ja nur wieder abgefchrieben werden. Alfo 
taugte fchon der ganze Stoff' zu keiner poetifchen 
Erzählung.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Halberstadt: Anweißngverfchiedene Gelees, 

Blancmangers, Gallerte, Rolladen &c. und dergl. 
kalte Speifen zu verfertigen. Gefchrieben von 
den Verfaffern der Quartal - Schrift, der Koch und die 
Köchin. 1784- Svo. 96 S. (5gr.)

Nach ^emRefponfo, welches wir über diefs Kü­
chen - Difpenfatorium bey einem anverwerflichen 
Richterftuhle eingeholt haben, foll es praktifch und 
gut feyn,* obgleich minder gemeinnützig, weil man 
unter andern Leckerbiffen auch Recepte zu Indiani- 
fchen Vogelneftern, Ortolanen zu braten, kalten 
Vogelneftern mit Teufelsdreck u. f. w. findet, die 
nun eben nicht unter gefunde Haufmannskoft 
gehören.

Frankfurt am Main : Gefammelte Poetifche 
und profaifche kleine Schriften von A. Freyherrn 
von K. Erfter Theil. 116. S. zweyter Theil 116. 
S. 8-(iö gr.)

Der Freyherr von Knigge zeigt fich hier als ei­
nen Mann von gutem Gefchmack und freyer gera­
der Denkungsart. Die Sammlung befteht aus Ge­
dichten, Bru den, vermifchten Auffätzen, undy^r- 
doten, wie hier immer für Anecdoten gedruckt wird. 
Verfchiedene davon waren fchon in periodifchen 
Schriften erfchienen. Die Gedichte find nicht leer 
an Inhalt , ob fie .wohl der Feile noch bedürften. 
Ein Paar Stücke, eins über die ächte, das andre über 
die falfche Toleranz contraftiren in Ton und Aus­
führungrecht gut. Die letzte läfstlieh alles gefallen

Wenn
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Wenn jader .nur fich unbefchwerr
Nach un/rer Meinung lenket 
Und Itets fo hell und aufgeklärt 
Als unfer Einer denket

Dann fey er noch fo fittenlos 
Und wiße nichts v.n Gotte. 
Ihm fey kein edler Mann zu grofs 
Zu feinem matten Spotte.'

Man mufs ihn dulden aüf dem Thron'
Wie in der Bauerhütte.
Was nützt Pflicht und Religion?
Sie fefleln unfre Schritte. -----

Nein, Freyheit iff das höchfte Gut, 
Für Freyheit will ich leben,’ 
Für Freyheit will ich Gut und Blut 
Und Ehre willig geben.

Und wer uns darinn widerfpricht, 
Nicht frey, wie wir, will denken 
Den müßen wir aus treuer Pflicht 
Und Toleranz ----  erhenken!

Auffer dafs in diefen Zeilen manches gedrängt 
ter hätte feyn können, wär der Scblufs auch kräf­
tiger gewefen, wenn der Verf. folgende Strophe 
weggelallen hätte:

Und geht das nicht, fo wird’ er hier
Und dort verfolgt auf Erden, 
Bis wir ihn zwingen, gleichwie wir 
Hübfch tolerant zu werden.

Gegen die Franzpfen eifert der Verf. oft mit 
Bitterkeit, z. B. S. 20.

Drum feyd luftig! „F/w la joie
Vivc Id bayateile
Spricht der Franzmann! Crtyet mol
Franzmann lieht gar helle.

Hat uns alle cultivirt,
Lehrtuns fingen, tanzen, 
Füllt dabey ganz ungenirt 
Sich bey uns den Ranzen!

Hat fein Dösgen voll Kappt
Bey dem leeren Beutel, 
Schwingt b<y Hof fich in die Höh 
Mit geputzter Scheitel.

Kalt das Herz, den Kopf voll Wind 
Leben «fn aife
Freundlich fh'ts das heifst, mein Kind,

Die Briefe über, die Erziehung und der Auf falz 
hber die d^utje t Schaubühne enthalten fehr gute 
Wahrheiten, die, fo wenig he auch neu find,man 
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doch gern bey dem Verf. liefst. Intereffant ift die 
Schilderung,die er unter dem Titel: meine eigne 
Apologie von feinem Charakter macht: Die Laune 
darinn werden die Lefer aus\ dem Befchluffe erra- 
then: „die Welt bleibt' doch wie fie immer war. 
„Der König Nimrod war ein Defpot; der Bürger- 
„meifter und feine Frau in * * find es auch; die

Baalspfaffen waren Erzfchelme^ die Mönche in 
,,** und der Paftor ** find es nicht weniger; die 
,;ldichten Truppen deflfraeliten haufeten oft mör- 
„derlich; das' Fijchercbrps im fiebenjährigen Kriege 
„hat es nicht beffer gemacht. Ich fange daher nach 
„Und nach an, jene grofsen Jünglingsideale von 
„Befferung der Welt aüfzugeben. Haben Sie Kraft 
„in fich mein Herr! Fühlen fie dafs Sie ein befsrer 
„Mannfind, als andere? — Wohl Ihnen! Han- 
,!,deln Sie beffer als jene,. und erziehen Ihre Kinder 
„gut. , Aber die übrige Welt werden Sie fchwer- 
^lich beffern.’ Lächeln und fchelten Sie immer ein 
„bischen, wenn Ihnen das Spas macht. — Oder 
„laßen' Sie es auch bleiben — Kurz thun Sie was 
„fie wollen,' und laffen mich ungefchoren, oder 
„auch nicht ungefchoren; Ich gehe doch meinen 
„Gang — Und damit Gott befohlen! Der Auffatz 
über die Beftimtheit im Ausdrucke ift ein Wort 
geredet zu feiner Zeit; itzt da fo viele fo vieles 
drucken laffen ,• die noch gar nicht wißen was fehrei­
ben heifst. Das Etwas über die KlÖßer enthält auch 
manches, das wohl verdiente, von denen, die es an­
geht, beherzigt zu werden: „Wenn ich ein Rechts- 
„gelehrter wäre, fchreibt der Verf. der ich Gottlob 
nicht bin, fo würde ich vielleicht ein Werkchen 

„fchreiben, und darinn aus einander fetzen, ob ein 
„FüfftBefugnifs haben, und fich eine folche Ge~ 
„walt über das Privateigeirthum anmafsen könne, 
„dafs es von ihm abhinge, alte Stiftungen , wenn 
„er fie etwa für unnütz hielte, aus eigner Willkühr 
„gänzlich aufzuheben, und die Befitzungen, Güter 
„und Gelder derfelben einzuziehen; ob nicht, wenn 
„man überhaupt in Staaten das Recht anerkannt 
„nach feinem Tode noch fein Eigenthum auf einen. 
,,Andern übertragen, und über fein Vermögen 
„disponiren zu dürfen, ob es dann nicht Jedem 
„freyftehn muffe auf welche Art er dis Eigenthum, 
„nach feinem Abfterben wolle verwendet wißen; 
„ob wenn die Art diefer Verwendung etwa dem 
„Staate fchädlich feyn follte, diefer nicht vielmehr 
„nur reformiren, nicht aber gänzlich aufheben dürfe ; 
„ob, wenn die Verwendung nicht eben fchicklich, 
„aber doch unnütz fchiene, blos diefe Rückficht 
„den Staat berechtigen könne anders zn disponi- 
„ren — ob, wenn auch alle diefe Zweifel gehoben 
„würden, der Landesherr, welcher Stiftungen auf. 
„höbe und ihre Güter einzöge, nicht fchmdig wäre, 
„öffentlich dem Staake genaue Rechenfchaft von 
„Anwendung derfelben zu geben u. f. w. — Wenn 
„ich ferner ein Politiker wäre, fo würde ich Bemer- 
„kungen machen über die L'nnürzlichkeit und 
„Schädlichkeit der Mönche, und wie wenig oder 
„wie viel ihr Unterhalt im Ganzen koltete, in

li 3 „Ver- 



A. L. Z. FEBRUAR, i 78g.128

„Vergleichung mit den höchftnützlichen Domherrn, 
„Garde Soldaten, Advocaten, Cammer-Rüthen, Hof- 
„cavalieren,Tänzern, Sängern, Malern, Pfeifern, Fri- 
„feurn,Kammerdienern,Heiducken u.d.gLu, -wie hoch 
„etwa diefe dem Staate za ftehn kämen! — Da ich 
„aber kein Politiker und kein Rechtsgelehrter bin, 
„fo überlafle ich diefe Auseinanderfetzung andern 
,,unpartheyifchen Gelehrten, und werfe hier nur 
„eine Frage auf; nemlich: Ware es nicht möglich, 
„einige von den eingezognen Klößern in fehr nützll- 
„ehe Anßalten zum Glück vieler guten Menfchen um- 
„züformen ? “ Der Vf. fchlägt vor, fie könnten zu 
Erziehungshäufern, Kranken - uud Invalidenhäu- 
fern; Fonds zu Ermunterung des Handels, der 
Induftrie, und des Ackerbaues; Fonds zu Ausftat- 
tung armer Mädchen; Creditcaflen für verfchuldete 
unter gerichtl. Adminiftration feufzende unfehul- 
dige Erben verfchwenderifcher Väter; Fonds zu 
Preifen zur Belohnung vorzüglich guter Handlun­
gen, oder nützlicher Talente, und zu grofsen Po- 
liceyanfta'ten; endlich zu Errichtung von Zufluchts- 
örtern , von Ruheplätzen für forfchende Gelehrte,' 
die fich dem Tumulte der grofsen Welt entziehen 
wo Iten — angewandt werden. — Von den Anec- 
doten fetzen wir nur felgende her, weil fie für 
viele Reifebefchreiber gar erbaulich ift: „Von dem 
Hn. Biörnftahl, der denn überhaupt eine gar herr­
liche Art zu bemerken und zu beobachten hatte, 
erzählt man folgendes. Er war in Gefellfchaft &i- 
res jungen Menfchen in Holland, und hielt diefen 

n alles, was fie fahen und hörten, aufzufchreiben.
L-’Nun fügte fichs, dafs fie in dem Haag auf der 
Gaffe einenMann antrafen, der Senf zu verkaufen 

hatte. Es war Samftag und er wäre herzlich gern 
feinen Senf auf morgen losgewefen. Desfalls em­
pfahl er ihn aufs befte, nannte ihnOranienfenf, und 
rief immer." Moßer! koop Mofler ! Oranien-Moßer 
of Morgen! —-Von ohngefehr ging der Erbftatt- 
halter vorbey und nun glaubte der grofse Biorn- 
ftahl, diefem zu Ehren habe der Mann aifo gefchrie- 
en ; er wendete fich daher zu feinem Begleiter, und 
fagte: Ecrivez vite, Monfieur, ecrivez qu’d la Haye 
lorsque le Stadhouder paße, on erie: „Moutarde pour 
demaln.^ «—

Papas , bey Moutard: Morceaux ch.oißs de Ta- 
eite traduits en franqois avec le Latin a cote; on 
y a joint des Notes, des Obfervations für l’Art de 
traduire et la Traduction de quelques autres mor­
ceaux de differens auteurs, anciens et modernes. 
Par M. d’Alembert, Tome premier. 466 S, Tom. II. 
446 S. 8. 1784-

Diefe aus dem Tacitus überfetzten Stücke 
machten den gten Band der Melanges de Litterature 
von Hn. d’A. aus; erfcheinen aber hier vermehrt 
und verbeflert. Dem zweyten Bande find noch 
angchängt Ueberfetzungen der Charaktere des Se- 
janus und Tiberius vom Vellejus Paterculus; der 
Rede des Cicero für den Milo; einiger Scenen aus 
Addifon’s Cato; und auserlefner Gedanken aus 
Kanzler ßacon’s Werken. In den Gedanken über 
die Kauft zu überfetzen , und über die Beurthei- 
lung guter Veberfetzungen ift viel Wahres gut ge- 
fagt, Dafs es aber befler fey felbft gute Autoren 
fo ftückweife, als ganz von der Jugend lefen zu 
laßen, davon hat er uns nicht überzeugt,

KURZE NACHRICHTEN.

Vermischte Anzeigen. Calais. Hr. Blanchard hat endlich fein 
grofses kühnes Unternehmen den 7ten Jan. glücklich ausge- 
führt, und die keife durch die Luft in feinem Aeroftat von 
Dover aus über den Canal herüber nach Frankreich, mit fei­
nem Reife- Gefährten Hr. Doctor Jeffries gemacht, Er lheg 
Nachmittags um i Uhr zu Dover auf, kam mit Nordwelt 
Winde Punkt Uhr zwilchen Calais und Boula^ne über dar 
Franzöfikhen Kürte an, und gieng 35/4. Uhr auf der Küfte 
j. Franz. Meile unter Calais beym fo^et ch Giiincs nieder. 
Der jüngere Hr. d'Honinclaw empfing diele kühnen Aeronauten 
beym Ausfteigen zuerlt, und führte fie in feinSchlois. wo fie 
zu Abend fpeifsten. Noch dcnfelben Abend fchickte ihnen die 
Stadt einen iechsfpännigen Staatswagen fie abzuhohlen, die Tho­
re blieben für fie allein auf, und obgleich fie erit um zwey 
Uhr nach Mitternacht hier eintrafm, fo waren doch alle Stra­
ften voll Menfchen, die fie empfingen und unter behändigen 
Freudengefchrey: Vive eRoi! vivent les Voyageurs aenens! 
begleiteten. Sie fliegen bey Hr. Maron, einem der erffen 
Zuuftmanner ab , und fehfiefen da. Morgens darauf wurde die 
Franzöfifche Flagge über Hrn, Murops Haus - Thar, und di«

Fahne der Stadt auf allen Thürmen aufgefteckt, die Canonea 
auf den Wallen gebofst, und mit allen Glocken der ganzen 
Stadt geläutet. Hierauf gieng das ganze Corps der Zünfte und 
der Stab der hier hegenden Garnifbn - Regimenter hin zu Hrn. 
Muron, di« Ankömmlinge zu komplimenuren. LTm 10 Uhr 
überreichte man ihnen den log mannten Ehren - Wein 191 Nah­
men der Stadt, und lud fie zu einem herrlichen Gaffinahl auf 
dem Rsthhaufte ein. Vor uem i.dfen überreichte cer Matra 
dem Hr. Blanchard das Barger - Recht von Calais in einer gold- 
nen Kapfel, auf der en jr.edatllon feine Ankunft auf der Franz. 
Kürte geftoihen war. ijr. Jeffries, dem gleichfalls das Bürger­
diplom präfentirt wurde, glaubte es als Englifcher Uijterthan 
verbitten zu müiTen. C;n endlich das Andenken diefer fo 
merkwürdigen und für die Nation ehrenvollen Begebenheit zu 
verewigen, bat fich die Bürgerkhaft diefen Ballon aus um 
ihn in der hiefigen Cathedra! - Kirche au zubewahren, undbe- 
fftlofs zugleich- auf dem Harze, wo Hr. Blanchard niederpeeaH- 
gen, und ausgeffiegen, eine Pyrauiue von Marmor errichten 
zu lalfen.

Jjena, gedruckt bey Johann Michael Mauke
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London-, bey Johnfon: Exodus. A correföed 
translation with notes critical and explanatory 

by Will. Hopkins, B. A. Kicar of Bolney and Mo 
ßer of the grammar fchool .of Cuckßeld, Sußex. 
1784- gr- 4- 16ä s-

Nach des Verf. Anzeige, ift diefe verbefferte 
Ueberfetzung des 2B. Mofis eine Frucht von Ken­
nicots Arbeit: aber, wie es fcheint, fo war ihm 
diefe fehr entbehrlich zu feinem Verfucb. Zur 
Ueberfetzung konnte er ohnehin die kritifche Samm­
lung Kenn, nicht nützen, hier legt er nur die ge­
meine englifche zu Grund und ändert fie feiten, 
oft ohne begreiflichen Grund, und meift ohne Auf­
klärung des Sinnes : zur Kritik und Berichtigung 
des Textes konnte er Kennicot auch nicht nöthig 
haben: denn die kritifchen Noten, die er feinem Wer- 
ke beyfügt, beftehen blofs in der Anzeige der reellen 
Verfchiedenheiten zwifchen derhebräifchenund Sa- 
tnaritanifchen Recenfion, die man auch ohne Ken­
nicot wufte, mit einer von Kennicot geerbten Vor­
liebe für die letztere und dem Urtheil, dafs fie 
mit allen ihren Wiederholungen, Gloffen und Zu- 
fätzen befier als die hebräifche fey. Bey diefer An­
hänglichkeit an den Samaritanifchen Pentateuchus 
erkennt er auch die offenbarften und unfchicklich- 
ften Interpolationen, bey denen jeder Säugling in 
der Kritik fchon das gefchmacklofe bemerkt, für 
acht, und nimmt fie in den Text feiner Verfion 
auf; fo dafs man die ganze Arbeit eine nach der 
Samaritanifchen Recenfion vermehrte Ueberfetzung 
des Exodus nennen möchte. Dabey ift noch dazu 
von der gefammten Collation Kennicots kein Ge­
brauch gemacht, felbft in denen Stellen nicht, in 
welchen auch hebräifche Handfehriften die Lefart 
des Samaritaners beftätigen. Z. E. K. 5, 27. wo 

auch fünf hebr. Codd, haben, K.8>3« 
Wo die mehrere Zahl "prw durch vier und 

durch drey hebr. Codd, begünftigt wird, 
K- 9, 3. hat nicht blofs der Sam. die Verbindungs- 
partikel in und fondern auch
hebräifche Handfehriften: aber diefs ift nicht in den 
Noten gemeldet. So wenig weifs der Verf. feinen 
Vortheil zu nützen und die Arbeit Kennicots, de­
ren Panegyrift er ift, zweckmäßig zu gebrauchen. 
— Die Ueberfetzung hat gar nichts neues, oder, 
außer den Interpolationen nach dem Samar, unter-

A. L. Z. H85' Erßer Hand,

fcheidendes. Hebraifmen in Menge, nnd Dunkel­
heiten , die durch verfprochene Erläuterungen nicht 
aufgehellt find. Z. B. K. 14» 9. the children of Ifrael 
went out with an high hand ift hebräifch: aber we­
der im englifchen noch im deutfehen verftändlich. 
Eben fo v. 31. Ifrael fah diegrofse Hand (that great 
hand'), welche Gott an den Egyptiern bewiefen. 
K. 17, 16. lautet die Ueberfetzung: Jehova hat 
gefchworen, dafs Jehova mit Amalek Krieg haben 
will, alle Zeitalter hindurch: aber hier ift von der 
Samaritanifchen Lefart, welche fo denkwürdig und 
paßend ift, tiefes Stillfchweigen. — Das with expla­
natory notes auf dem Titel ift blofs Verfprechen 
zur Parade: denn außer einer Note von Hare über 
das Wort Jehova bey K. 6. und einer langgedehn­
ten muffigen Declamation über die Einheit Gottes 
— als ob die Orthodoxen Tri theiten wären — ift im 
ganzen Buche uns nichts vorgekommen, das man 
erläuternde Anmerkung nennen könnte: nichts aus 
der Gefchichte, nichts aus den Sitten des Orients, 
nichts ans der Erdbefchreibung, nichts aus dem 
Geift des Alterthums, nichts von allen’dem, was 
ein glücklicher Ausleger eines hiftorifchen Buches 
wißen und fagen foll. — Der Drucker hat Lowths 
Efaias zum Mufter genommen und es erreicht: der 
Verfaßet-mag geglaubt haben, es fey genug, um 
einem Lowth gleichgefchätzt zu werden, feinem 
Buch nur die Fa^on von dem Werke des Bifchoffs 
zu geben — aber der Gehalt beyder hat noch eine 
andre Proportion als zwölflöthig Silber gegen Ku­
pfer! Uns hat das Buch getäufcht: und wir wün- 
fchen alfo, dafs nicht andre durch einen rüftigen 
Ueberfetzer diefes Verfuches getäufchet werden. 
Wir wollen wenigftens unfchuldig feyn an dem 
Zeitverluft des Miethlings und an den Seufzern 
des Verlegers, der einen deutfehen Exodus nach 
Hopkins lieferte.

Leipzig , in der Joh. Gottfr. Müllerfchen Buch­
handlung: Gefchichte der Böhmijchen Heißen nebft 
freymütbigen Bemerkungen über die Grundfätze 
und Duldung der Heißen. 1785. 9 Bogen 8-

Der Wunfch des mit Recht aufmerkfamen Pu­
blikums nach einer hinlänglich umftändlichen und 
gehörig documentirten Gefchichte des Ursprungs, 
der Meinungen und der Schickfale der böhmifchen 
Deiften wird durch diefe Schrift bey weitem ^noch 
nicht befriediget. Sie enthält zwar einige Nach- 

Kk * rieh- 
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richten von diefen merkwürdigen Menfchen, welche 
wir für glaubwürdig halten., weil fie mit den he­
ften bisher bekannten Nachrichten gut harmonü'en; 
aber Gefchichte ift das noch lange nicht. Auch ha­
ben wir wenig hier angetroffen, das wir nicht an- 

< derwärts fchon gelefen hätten. Doch, dem Verf.
war es wahrfcheinl. nicht fowohl um die Gefchichts- 
erzählung, als vielmehr um eine Gelegenheit zu 
thun, feine Ideen von Duldung der Deiften vor­
tragen zu können. Er gehet von der Behauptung 
aus, dafs Duldung aller dem Staat unfchädlichen 
Religionen nicht Gnade, fondern Pflicht der Re­
gierungen fey, und äufsert feine nicht ungegründete 
Beforgnifs für die Nachkommen derer Proteftanten, 
welchen in unfern Zeiten Toleranz als eine Gnade 
bewilligt wird. Hierauf wiederhohlt er die rich­
tige Bemerkung, dafs der Anfpruch auf Duldung 
und die Rechte der Denkfreyheit nicht auf die 
Wahrheit der Lehre gegründet, fondern aus den 
Zwecken der bürgerlichen Gefellfchaft hergeleitet 
werden müffen. Diefe aber find, feiner Meinung 
nach, die Beförderung der ganzen Glückfeligkeit 
des Menfchen. Hieraus folgert er, jedes einzelne 
Glied der Gefellfchaft habe ein vollkommnes Recht 
vom Staate zu fordern, dafs er ihn in der Befrie­
digung aller feiner natürlichen Rechte fchütze, in 
der Erfüllung aller feiner natürlichen Pflichten be- 
hülflich fey. Dazu aber gehört auch das Recht, 
feinem Privaturtheil in Religionsfachen zu folgen, 
feine religiöfen Meinungen , wenn fie unfchädlich 
find, andern mitzutheilen, in eine kirchliche Ge­
fellfchaft , um vereint die Pflichten, die man er­
kennt, belfer auszuüben, mit andern zufammenzu- 
treten, und fich Lehrer aufzuftellen- Da nun je­
der Bürger gleiche Rechte hat, und doch Verfchie- 
denheit in Religionsmeinungen unvermeidlich ift, 
fo folgt, nach des Verf. Meinung, dafs der Ge­
danke von einer herrfchenden Religion im Staate 
wider alle Vernunft und wider alle Rechte der 
Menfchheit fey; und dafs zwar die Glieder der Re­
gierung irgend einer Religion parthey zugethan 
feyn mögen; dafs aber der Staat in Abfiracto keine 
Religion haben müße, weil er fonft unausbleiblich 
die Bürger zur Annahme der Staatsreligion nach 
und nach durch unmerkliche Abftufungen, follte 
es auch nur durch harte Belehrungen feyn, zwin­
gen würde. (Aber fo würde auch folgen, dafs der 
Regent oder die Glieder der Regierung noch viel- 
weniger irgend einer Religion, der Naturreligion 
fo wenig als’einer pofitiven, zugethan feyn dürfen. 
Denn vom Staate in Abftrafto ift immer weniger 
zu befürchten, als von denen , die das Ruder des 
Staats in Händen haben. Und follte eine herrfchende, 
d. h. vorzüglich vom Staate begünftigte, Religion 
wirklich fo ganz wider alle Vernunft feyn ? Sollte 
nicht der Staat, fo gut er ein Recht hat ihm fchäd- 
liche Religionen gar nicht zu dulden oder einzu- 
fchränken, auch befugt feyn, diejenige Religion 
vor andern zu begünftigen, von welcher er Ur­
fache hat zu glauben, dafs fie unter den übrigen 

die nützlichfte fey, und dafs man von ihr, ver­
möge ihrer unterfcheideuflen Grundfätze, weniger 
als von andern Profelytehmacherey, Neigung zur 
Verfolgungsfucht, Ausartung in gröbern Aber­
glauben u. d. gl- zu beforgen habe?

Diefe Theorie wendet nun der Verf. auf die Dei­
ften an, die er aber mit Recht vonAtheiften, Frey- 
geiftern des Herzens, welche keine Pflichten ken­
nen, und ReÜgionsfpöttern unterfcheidet. Den 
letztem insgefamt räumt er eben fo wenig An- 
fpruch auf Duldung ein, als denflntoleranzpredigern. 
Von den Verehrern der blofen Naturreligion lucht 
er hingegen umftändlich zu beweifen, dafs die öf­
fentliche Bekennung ihrer Lehren, der pofitiven 
nicht nur fondern auch der negativen, d. h. ihre 
Polemikfowohl als ihre Dogmatik, völlig unfchäd- 
lich und in jeder Rückficht, befonders auch in Ab­
ficht des Eides, ganz unbedenklich fey; woraus 
dann folget, dafs es Pflicht des Staates fey, fie zu 
dulden, und ihnen felbft völlig freyes und öffent­
liches ReligionsExercitium, Lehrer, Verfammlungs- 
örter u. d. gl. zuzuftehen. (Wenn in einem Staat 
Deismus fich fchon unter den mittlern und mindern 
Claffen des Volks verbreitet hat, fo fcheinet felbft t 
das Intereffe des Staats es wünfchenswerth zu ma­
chen, dafs diefe Deiften fich zu religiöfen Gefell- 
fch.aftenordentlich verbinden möchten, damit Deis­
mus nicht fo leicht in gänzliche Irreligion und Im­
moralität ausarte. Nur ift vorauszufehen, dafs der­
gleichen Gemeinden keinen Beftand haben.

Der Verf. läfst es aber nicht dabey bewenden, 
dafs Deiften Duldung verdienen, fondern zieht auch 
zur Empfehlung des Deismus eine Parallele zwi- 
fchen ihm und dem Chriftenthum, und findet 
da, dafs jener viel vorzüglicher und dem Staate 
nützlicher fey, als diefes. Faft liehet es aus, als 
habe der Verf. vorher nur deswegen fo eifrig fich 
gegen die herrfchenden Religionen erklärt, um den 
Deifmus zur herrfchenden machen zu können. 
Aber Gefchichte und Erfahrung laffen uns zweifeln, 
ob blofe Naturreligion , von allem Pofitiven entklei­
det, gefchickt dazu fey, in einem Land die herr­
fchende, oder auch nur die unter dem Volk ge- 
meinfte Religion zu feyn. Und ehe dies entfehie- 
den ift, dürfte es kein grofes Verdienft feyn, alle 
pofitive Religionen zu verfchreyen. Auf alle Fälle 
ift der Verf. gegen dje chriftiiche Religion offenbar 
ungerecht, und fcheinet fie nicht genug zu kennen, 
um competenter Richter zu feyn. Kein nur eini- 
germafsen aufgeklärter Chrift, er fey Proteftant 
oder Katholik, wird in den Schilderungen unfers 
Verf. fich felbft und fein Religioasfyftcm erkennen 
oder das an fich wahr finden, was er von allerley 
Nachtheilen, die das Chriftenti um ftiften foll, fa- 
get. Ueberdies mifcht er verfchiedene chrdHiche 
Syfteme und Partheyen untereinander; und da ift 
dann keine richtige und beftimmte Würderung mög­
lich. — Wie er übrigens über das Verfahren des 
Kaifers mir den böbmifchen Deiften urtheilt, mufs 
man bey jnm felbft naclilefen. Schlojjers Schrift

von 
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von Duldung der Deiften verspricht er ein ander* 
mal zu prüfen. Verfthen, wie z. B folgendes : 
d s ag e fchon v r den arminianifchen Streitigkei­
ten Duldung empfohlen habe, S 46. wollen wir 
nicht rügen.

PAEDAGOGTK.
Stendal, bey Franzen undGrofse: Soll matt 

junge Leute Uber die iigent liehe Art der Erzeugung 
des Menfchen belehren! Ein Beytrag zur Entschei­
dung diefer Frage. 1784. 64. S. 8< C5gr«)

Der Verf. verlieht die Frage fo: ob man von 
dem Gefchlechtstriebe mit Kindern umfländlich 
reden, über den .Zweck und Gebrauch der Ge- 
fchlechtstheile fie belehren und es ihnen völlig be­
kannt machen folle, wie Menfchen von Menfcheri 
entftehn ? Er fetzt die Gründe pro und contra aus­
einander. Diejenigen, die dawider find, geben fol­
gende an: 1. es fey wider den Wohlftand und be­
leidige die Schamhaftigkeit. 2. die Kenntnifs könne 
von Kindern leicht gemifsbraucht werden. 3. es 
fänden fich Beyfpiele von Perfonen , welche geftan- 
den, cs fey ihnen die Vorenthaltung diefer Kennt- 
niffe zu Bewahrung ihrer Unfchuld fehr nützlich 
gewefen. Die Gründe aber für die Bejahung der 
Fraue find : t. es lalle fich von diefer Sache reden, 
ohne die Schamhaftigkeit zu beleidigen. 2. Mis- 
brauch diefer Kenntnifs fey freylich möglich, aber 
bey Unterlaffung derfelben fey die Gefahr noch 
gröfser. 3. Eine völlige Unwiffenheit könne mar ch- 
mal eigentlich fchädlich und verderblich feyn. Der 
Verf. fügt hierauf feine eigene Meinung bey. 
Wenn man fich verpflichtet halte junge Leute über 
die Erzeugung des Menfchen zu belehren, fo mülle 
es Niemand tbun, als wer von eben demfelben 
Gefchlechte rnitdemzu belehrenden Kinde fey. 
Den natürlichften Beruf hatten die Aeltern dazu. 
In welchen Jahren man fie ertheiien folle, ob vor 
oder erft um die Zeit, da fich der Gefchlechtstrieb 
zu regen anfange, darüber entfeheider der Verf. 
nicht; er bringt nur wieder Gründefür beyde Fälle 
bey. Doch behauptet er, dafs in beyden Vorberei­
tung nöthig fey. Wie weit man in der Belehrung 
gehn folle, und welchen Gang fie nehmen müffe, 
auch wie man nachherigem Misbrauche vorbeugen 
folle. Endlich was im z weyten Hauptfalle, wenn 
man die Erzeugung der Menfchen jungen Leuten 
nicht erklären wolle, für Maasregeln zu beobachten 
feyn möchten. Die ganze kleine Schrift verdienet 
von Aeltern und Erziehern gelefen zu werden, 
Und es wäre wohl zu wünfchen, dafs der von Vor- 
urtheifen freye, und bedächtig unterfuchende Verf. 
fich entfehlöffe diefe delicate Materie noch ausführ­
licher zu bearbeiten und befonders das Verhalten 
derjenigen, welche mit Kindern umgehn,fürbeyde 
Fälle genauer zu befchreiben.

iERDBESCHREIB UNG.
Berlin, bey Maurer: Reifen eines Deutfchen 

in England im Jahr J782. in Briefen an Hl. Ober

7 8 ff» 13 t
C. R. Gedike von Carl Philipp Moriz. 260 S. 8» 
(16 .

hbendaf. im gleichen Verlage.' Neue Reifen eines 
Deutfchen nach und in England im Jahre 1783. Ein 
Pendant zu des Hrn. Prof. Moriz Reifen. 254. S. 
(16 gr.)

Des Hrn. Moritz Reifen wurden hauptfächhch 
durch Jie kleinen Abentheuer, die er als Fufsgän- 
ger in England erlebt hatte, und durch die Naive­
tät feiner Erzählung unterhaltend. Dem neuen 
Reifenden geht beydes ab, und er hält den Lefer 
durch keine neuen.Bemerkungen fchadlos. Wem 
geht es etwas an, dafs für den Verf. das englifche 
Schöpsfleifch zu fett, der Roftbeef zu roh, das Ge- 
müfe eine’ Galeerenkoß ift, dafs’ihm dasßrong Beer 
Und das Ale am beften behage, u. f. w. Ein Pendant zu 
Hrn. Morizens Reifen kann alfo diefe Reifebefchrei- 
bung in keinem andern Verftande feyn, als dafs 
dem Verleger frey fteht an der Aushängetafel fei' 
nes Buchladens die Titel von beyden neben einan­
der zu hängen, welches fich, da das Format gleich 
grofs, und noch dazu auf beyden eine Vignette 
lieht, nicht übel ausnehmen würde.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leyden: Opera C. G. Schultz ab Afcerade 

S. R. Maß Sueciae ad ampliff. Ordd. foeder. belg, 
oratoris. 1784. 8- 320. S. (18gr«)

Zuerft eine Lobfchrift auf den C. Julius Cäfar 5 
34. Seiten lang. Der lateinifche Stil hat eine, äf- 
fectirte Kürze und mit unter eigne Sonderbarkeiten 
in der Wortftellung. Ueberhaupt fcheint fich der 
Verf. die Schreibart des Florus zum Mufter ge­
nommen zu haben, oder fucht ihn vielmehr noch 
zu übertreffen. Der Epilog zum Panegyricus z. B. 
hebt alfo an : „Fruere Diffator inv'Me gloria, pß- 
rajti itnmenjam. Stupet natura, tanto ex partw 
feß'a, nee te extin^Io parem edere valuit. Numerat 
tncolas orbts beneficio vel armis a te victos, non jüp- 
petunt numeri. Perculfi populi, attonitae gentes do- 
niinwn te praedicant fortem mitemque'* — und 
befchliefst endlich fo : „Eß in ore, eß in votis ubi- 
que Caejar, erit peromne aevum ; necfamafenefcetl* — 
Hierauf folgt ein lateinifcher Auffatz: in niemo- 
riam Socra is, Völlig in eben diefer Manier. — 
Dann zwey b.pißolae ad Pulchrum über das Uebel 
in der Welt. Die erzwungene Kürze und die 
Verfctzungen mancher Wörter, die oft ganz 
von der wahren lateinifchen Wortfolge abweichey, 
gehen hier, womöglich, noch weiter. Nur ein 
ßeyfpieli S. 8j. „Trara haud projimt vommina; 
quae japiens edidit repete. Laudat minorem fuper- 
biens, coniparando famam quo augeat. Minus refe- 
runt f ngula , genera di^nojee. Et et, qui japit,exi- 
guis. Alios non, in jus voca te ipjum, quem abfol- 
vere eß proclive. Cogerenon nummos, prudenter lar- 
giri, gloria eß ac benef cio voluptas g andere, dumjpi- 
ras. Oras agam, atljocors-, occupa diem jagax; 

fefellit dilata hora innumeros. Religiofe an fa-
Eka das, 
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das, quae haeres, omitte. Trigeßmum egreßsannum 
rapiuntur, quae fuperfimt Cpatia vitae. Qua- 
drageßmum poß intende folertiam; frigej'cente ala- 
critate invalefcet cum ßiperbia avaritia, trahit amo- 
rum fiducia-, fallitque fecuros; abßuß momentum 
apes , amicos, corpus, vadet tccum animus confcius 
ac memor; Memento mori, IGve linquens vitam, 

vixiffe optabis quemadmodum. — Den Befehlufs die­
fer; Sammlung machen des Tacitus Abhandlung de 
moribus Germanorum, und fein Leben des Agricola 
ins franzöfifche überfetzt; der lateinifche Text ift 
beygefügt.“ Wir können bey der ganzen Sammlung 
nicht abfehn, für was für eine Klaffe von Lefern 
fie beftimmt feyn folle.

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung. Die in dem aFg. Verzekhniffe der Micha- 
elismelfe flehende Sammlung der Gedichte von I. H, Vo/s ift 
bekanntlich ein blofser Nachdruck, den wir allo weiter nicht 
anzeigen werden. Hr- Vofs hat bereits eine eigene Ausgabe 
angekündigt, und macht nunmehr bekannt, dafs er den Ver- 
lao der Hofmannifchen Buchhandlung übergeben, welche den 
Pränumerationstermin noch bis zu Ende des März d. J verlän­
gert hat.

Paris. Zavzv gelehrte Damen, Matlame la Baronne de FaJ/e, 
und ihre Schweller M ff Mary Woirem, haben es unternom­
men, Frankreich mit dem Enghfchen Theater vollftändig durch 
ein Werkbekannt zu machen, das unter dem Titel: TrhduHi»» 
du Tbedtre An^lois, depuis Forigine des Speiiacl.es, jusqu’ä 
nos iours; bey der Witrwe Ball rd allhier auf Subfcription 
erfcheint. Der Plan ift grofs; die Ausführung aber fcheint, 
nach den elften Proben zu urth’ilen, ihnen zu gelingen. Alle 
Jahre follan 12 Bände davon erfcheinen, und der Jahrgangko-

$Aus der vortreßiehen Officin des altern Didot kommt 
Phen eine neue fplendide Ausgabe der Oeuvres de Rasim. 
in 2 Oktav Bänden auf papier vdin d'Anonay, um die langen 
Verfe nicht brechen zu dürfen, hat Didot eine, eigne ganz 
neue Schrift dazu erfunden.

«. Desgl. bey Brunet; Effais hiftoriq ies für ßorigine et les 
progres de Part Dramatique en France Tom. I. in itme. 340. S.

2 Desgl. bey dem Herausgeber P. Siboain Marechal: Livre 
ecbabpe af Delage, ou pfeaumes nouvellement decouvcrts; com- 
pof/s dans la langue primitive, par S- Ar-L.^ec», de la a- 
mille Patriarchale de Noe; translates enfian$ois pai 
ceram. in itsmo 09. S.

4 Hr. v. Beaumarchais proteftirt lehr gegen alle Holländifche 
und andere auswärtige Ausgaben feiner Mariage de Figaro als Ä und aus dem Bedächtnifle bey der Vorllellung nachge- 
rchrieben i kündigt aber auch zugleich eine achte und mit y 
Kupfern und leinen Anmerkungen für den Akteur begleitete 
Ausp'übe davon sn» * , ,

c Bey DMm dem jungem: Des Caracteres exttrteuis des 
mineraux', ou Reponfe ä cette Queftion; Exifte t-il dans les 
fubftances du Regne mineral des carafleres qu’on puihe regar- 
der comme fpecifiques; et au cas qu’il en exifte, quels tont 
ces caraiteres J avec un apper<ju des differens fyftemes Litho- 
Ino-mues aui font puru depuis Bromei jusqu’a prefent Suyivi de 
n^'Tihl'wx Swoptiques des fubftances pierreufes et metalbques, 
pour fervir de Suite Ha Criftallographie, par tMr. de Rome 

^SiAsau. °Die S WayfcnLus und Frommannifche ^h' 

hand'un^ kündigt des Hr. Präfident von Lemkendorf, (.verr, 
der Oekonomiae forenfis und andrer mit BeyWI aufgenomm- 
nen Werke) kleine akonomifihe Reife*, in zwey Bänden g>- 8- 
jeden I i/2 Alph. ftark an. Wer auf den erflen Band, bis zu 
Ende des März d. J. Einen Thaler in Golde pränumenrt, er- 
halt folchen in der Oftermeffe ohne weitern Nachlchuls.

Neue Musikalien. Paris. Rey Deslauriers, rue St. Hon »re, 
ift die Partitur der Oper, Les Danaides von Hn. Salhery, die 
den 19. Aprl. 178+- hier zum erftentnale mit aufftrordentlichem 
BeyfaUe gegeben wurde, erfchienen; und kotier 24 Liv.

jedermann bewundert jetzt Madame Gautkerot ehemalige 
MAe.Defihamps, und ihr vortrefliches Spiel aut der Violine. Sie 
fpielt gewöhnlich im Concert fpirituel, mit enthufiaftifchem 
Beyfall aller Zuhörer.

Kunst, i) London. Garrik. Ein grofses herrliches Blatt 
nach einem allegorifchen Gemälde von Pine, von Ms. Carolire 
Watfon, in punktirter Manier wie Opusmallej gearbeitet. Man 
hat es braun und auch fchwarz gedruckt. Es kotier x Carolin 
und ift auch in Deutschland bey Bremers Erben zu Braun- 
fchweig und Artaria & Comp. zu Frankfürth und Wien zu 
haben.

a) Pa>is, La Baignenfe, Geftochen von Romamt nach einem 
Gamälde von C, Fanlos, (18 L. avant la lettre; 9 L. avec la 
lettre). Diels Blatt hat einen kräftigen nnd reinen Grabfti- 
chelj das Fleifch ilt fehr weich und angenehm darinn gehalten.

K.nig C rl L und f ine Familie. Geilochen von Maff.rd 
nach Vandyk. £:n fchönes hiflorifches Blatt, das jedem Lieb­
haber gehtlen wird.

Ebendafelbft find folgende neue Kupferftiche erfchienen
I. Honneurs rendus au Connetablc de Guefdin, Zoll breit 

18 hoch, nach B enet geftochen von Henriquez (12 L.) Ein 
kräftiges Blatt, das fowohl wegen feines Sujets, als auch we - 
gen feiner Harmonie und Haltung dein Kenner gefallen wird.

i.La Demande acccptee, 2 Fufs breit, 20 Zoll hoch, von 
Beivic nach l'Epicie geftochen. (16 L.) Dies Blatt ift meifterhaft 
geftochen und mit vielem BeyfaUe von allen Kunliliebhabera 
aufgenommen worden.

Vermischte Anzeigen, Paris, den 1; Jan. hat Hr. de U 
Blancherie feinen Sollen de la Correfpondancc im Hotel - VilLyer, 
nie St. Andre - des - Ares wieder geöffnet. Es ift eine Art von 
gd hrter BVrfe, töwohl fürinn-und ausländifche Literatoren, 
Künftler und Liebhaber aller Art, die darinn neue Bücher, 
Mahlereyen, Bildhauer - Arbeiten, Kupferftiche, Zeichnungen, 
Riffe, Modelle, Inftrumente u. f. w. unentgeldlich ausfte'.len 
und da einen Verdnigungspunkt alle acht Tfge haben kön­
nen Vormittags von 11 bis 2 Uhr hat jedermann ohne 
Unterfchied den Zutritt; Abends hingegen von y bis 9 Uhr 
nur bekannte Gelehrten, K«njller und Liebhaber, oder wer von 
einem dergl. ein Empfehlungs-Billet an Hrn. de la Blanche« 
rie hat.

Die Urfachen dcs Todes des berühmten Chemikers 
Hr. Macquer, der den x$Febr. 1784. hierftarb, waren, wie 
fich bey feiner Section fand, eine völlig verknlieherte Aorta, 
und ft einigte Concretionen iuden Herzkammern, welche ihn fdlOQ 
▼eifchiedene Jahre lang unfäglich leiden machte,

Speiiacl.es
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Montags, den ?ten Februar 1785*

ARZENEEGELAHRTHEIT*
IZ openhagen, bey Möller: Atta regiae focie- 

tatis medicae Havnien/is Vol.1.1783- 480. S. 8» 
(iRthlr. i6gr.)

Zuerft giebt Hr, D. Frid. Ludw. Bang einen 
Auszug aus dem im Jahre 1781. bey dem Friedrichs- 
hofpitale geführten Diarium, und erzählt einige 
der merkwürdigen Fälle. 2. Hr. Gulbrand liefert 
ein paar Beobachtungen, denen zufolge Brechmit­
tel eine antifpaftifche Kraft bewiesen, und zugleich 
die monathliche Reinigung beförderten. 3. Hr. Ra- 
nb'e einen Beytrag zur Gefehichte der^ 1779. um 
Aarhus epidemifch graffirenden Dyfenterie. 4.H1'. 
de Meza macht die Heilkräfte der Fieberrinde im 
Blutfneyen, und der Schwindfucht verdächtig. 5. Hr. 
Buchhave erweifet die Schädlichkeit der Aethujd 
Cynapium. 6. VonHrn.p.Ca////mpefcriptionis mor- 
borum a. 1779. in nofocomio nautjeo graflantium 
particula prima de inßammatioräbiis pettoris. ~. Hr, 
/lasheim von einem plötzlichen Todesfälle durch 
eine Entzündung in den Eingeweiden, die von kei­
nem Fieber begleitet gewefen zu feyn fchien. 
8. Hr. Tode von einem durch Blutigel fogleich gehob­
nem rheumarifchen Kopffchmerz. p.Hr. Buchhave be- 
weift dafs die Wurzel des Geum urbemum ftatt der 
Fieberrinde gebraucht werden könne. 10. Von 
Hrn. Guldbrand obfervationes de Eryfipelate aj de 
vertigineperiodica per zonam foluta b) de eryfipe­
late veficulofa faciei totius. 11, Hr. Aaskow Be- 
fchreibung und Curmethode eines doppelten fehr 
gefährlichen dreytägigen Fiebers. 12. Von Hrn. 
SciiÖnheyder einige vermifchte Beobachtungen. 13. 
Die Ipecacuanhäin kleinen Dofen in einer Blutftür- 
zung dienlich befunden von Hrn. Aasheim. 14. Von 
einer Haemorrhagie bey. einem Mädchen mit ro- 
then flecken im Geficbte, am Leibe und den äufer- 
ften Theilen verbunden, v. Hr. Rogert. 15. Von 
einem Kinde, das mit offnem Unterleibe gebohren 
wurde, fo dafs die Eingeweide nur vomPeritonaeo 
bedeckt waren. „Abdomen foetus, fchreibt Hr. 
Saxtorph, qua late patetin an teriori parte nudum, 
.mufculis et integumentis commumbus a fterno ad 
pelvim ulque penitus deftitutum, foloque perito- 
naeo obteötum apparebat; loco in ventre folito in- 
ferebatur funiculus, inteftinaque intra peritor.ae- 
um ordine et gyris fujg involuta transparuerunt, 
violentia vero partus diitenta valde, rubra et in- 
ilammata, omnique ut videbatur motu periftaltico

A. L, Z. 1785* Erßer Band* 

deftituta. Triduo demum poft partum moriebatur 
infantulus.“ — 16. Hn. Aaskow obfervationes de 
hydrope, 17* Ran'öe Symbola ad hift. morbillorum 
epidemice 1781. graffantium. ig. de Meza rarapo- 
dagrae metamorphofis. 19. Buchhave vermifchte Beo­
bachtungen a.) von einem in dem Unterleibe eines 
Cadavers gefundnen Meffer. b.) v. einem fympathi- 
fchen Rhevmatifmus. c.) von einer periodifchen 
Epilepfie. d.) Gefehichte einer Meldende fcorbuticae 
e.) de fcorbuto iivido. f.) de rubeola anomala. 20. Ver­
mifchte praktifche Beobachtungen von Hrn. Aas­
kow. 21. Buchhave colicae lactentium curae. 22. Ra- 
nöe obfervationes prahticae. 23. Abildgaard 
obf. de infanticidio fuffocatione foetus fubitanea 
poft partum peracto. 24. de Meza Obf. de vi Arni- 
eae in quartanam. 25. Gulbrand Semicüpii tepidi 
efie^tus falubris et celer in Ifchuria cyftofpaftica, 
26. Callijen obfervata circa febrem putridam anno- 
rum 1779. 8°« cum monitis circa inefficaciam cor- 
dicis Peruviapi et efficaciffimam vim. pulveris femi- 
nis Sinapeos Anglicani. 27, Aaskow obferuationum 
medicarum triga. cg. de Meza febris lenta nervo- 
fa cum Pyuria. 29. Ranöe obfervata circa febrium 
intermittentium diuturnarum et male tractatarum fe- 
quelas. 30. Tode Exemplum fallaciae in obfervan* 
da et confirmanda remediorum fallacia. 31. Sax- 
tarph meditationes de utero fub graviditate rupto, 
aegrota per VI. hebdomades fuperftite. 32. Callijen 
relatio Epidemiae bdiofo - nervofo - putridae in Clafle 
regia et nofoconiio naptico anno 1781. graftantis, 
cum obfervatis circa effeftum Camphorae dofi con- 
fuetis longe majori datae et feminuin finapeos an­
glicani intus fumtorum. 33. Todede eximia opii vir­
tute antiyenerca obfervationes variac. 34. Retzii fpi- 
ritus vini camphoratus cum aqua mifcibilis. 35. de 
M^^^hfcrvatio de graviditate mixta. 36. Rande ob- 
fervationum medico prafticarum fubfecivarum decas 
47. Aasheim vis antarthritica trifolii ftbrini.exemplis 
folennibus conürmata. 38« Abildgaard etwas zur 
Phyfiologie der Mufkeln.

Stendal’, bey Franzen und Grofse: Kritifche 
■Beleuchtung eines vor kurzem erfchienenen Send­
fehreibens: der itzige Arzb iß das nicht was ehe­
dem der alte war, iß nicht was er^ Jeyu Jod, 
S.8.<-gr')

Hach einigen über die nach!affige Schreibart des 
ßriefftellers gemachten Kritiken , zeigt der Verf. 
dafs die neuern Aerzte das was die alten waren 

LI * ’ nicht 
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nicht feyn können, nicht zu feyn brauchen, nicht 
feyn wollen, und dafs es, wenn fie es wären, für 
die Welt mehr Schaden? als Nutzen haben würde.

PHILOSOPHIE.
Salzburg , bey den Mayrifchen Erben: D. P. 

Dominici Beck imp. monaß. Ochfenhufani Capitu- 
lar. Celfiß. Archi Ep. etS. R. I. Principis Salzb. Con- 
fiL in Salzb. Univ. Math, et Phyf. P. P. &c. Inßitu- 

'tiones logicae praeleftionibus publicis deßinatae. 
Editio fecunda emendatior. 237. S. 8- (16 gr.)

Dieies Lehrbuch, ob es gleich viele neuere von 
Proteftanten herausgegebne Schriften noch unge­
nutzt gelaßen, läfst doch viele ältere von katholi- 
fchen Lehrern gefchriebne hinter fich zurück. Der 
würdige Verf. erläutert feine Aphorifmen durch 
Beyfpiele ausallerley Wiffenfchaften. Edel, wahr, 
und frey ißs, wenn er bey Abhandlung der Vor­
urtheile auch anführt: Praejudicium religionis, quo 
ut venenaaverfamur quicquid e penna Acatholico- 
rum fluit. Quafi vero veritas philofophica, de qua 
agimus, non nifi obftetricante religionis veritate 
Progigni poilit. — Und wir fetzen noch hinzu, ge­
rade als ob irgend eine Kirche und Religionspar­
they, in welchem Fache es auch fey, die Wahr­
heit allein gepachtet hätte.

P AEDAGOGIK

Berlin, bey Unger: Gedanken über die Be­
förderung des Privatfleifses auf öffentlichen Schu­
len von Friedrich Gedike, k. ob. C. R. und Direktor 
des Friedrichsw. Gymnafiums. 8° S.

Nach vorausgefchickten allgemeinen Bemerkun­
gen, die fehr gegründet find, giebt Hr. G. von den 
Mitteln, die bey dem Friedrichsw. Gymnaf. ange­
wendet werden, den häuslichen Fleifs zu beför­
dern, Rechenfchaft. Vorbereitung auf die Legionen, 
Wiederholung , fchriftliche Arbeiten, als Üeberfe- 
tzungen kJaffifcher Autoren, Ausarbeitungen des 
Vortrags in Difciplinen, fchriftliche Beurtheihm- 
gen der von andern gelieferten Auffätze, Reden, 
Uebungen im lateinifchen und franzöfifchen Stil, 
häusliche Leftüre, Colledtaneen, find die vornehm- 
ften Befchäftigungen, dafür Hr. Gedike mit fein.en 
Gehülfen Gefchmack bey den Schülern zu erregen 
gewufst hat. Alles dis bedarf keiner Anpreifung, 
fondern wir fügen nur den Wunfch hinzu, dafs 
diefe vortrefflichen Anfialten fich immer erhalten, 
und dafs an Orten, wo Hr. Gedike noch keine Vor­
gänger gehabt hat, feine Schrift recht eifrige Nach­
ahmer erwecken möge.

STAATS WISSENSCHAFTEN.
Altona, bey Eckhardt: Von der Indüßrie, ih­

ren Hindevniffen und Beförderungsmitteln, ein 
Bruchßück aus der Policey wifientehaft zu Anzeige 

feiner Wintervorlefungen von Auguft Niemann der 
Ww. D. und Privatlehrer zu Kiel. 8$ S.

Indüßrie erklärt der Verf. durch „ein freyes ver­
feinertes Beftreben fich durch eine vorzüglich ge- 
fchickte und einträgliche Betreibung feines Gewer­
bes hervorzuthun.“ Un fre Sprache habe keinen den 
ganzen Begriff der Jndüfirie umfaßenden Ausdruck. 
Nahrungseifer, Betriebfamkeit, Aemfigkeit deu­
ten die Erfindfamkeit und die Mitwirkung höherer 
Kräfte nicht hinlänglich an. Beym Landmann und 
der verarbeitenden Klaffe könne man fie Kunßfleifs, 
beym Kaufmann Handlungsgeiß nennen. Die In­
düßrie bleibe nicht innerhalb ^der Gränzen der 
Nothdurft. Der indlifiriöfe Landmann zeichne 
fich durch Art und Gegenfiand feiner Befchäfti- 
gung, durch Neuheit und Gefchicklichkeit, durch 
den vermictelft beyder erhöhten Preis feines Er- 
zeugniffes vor dem alltäglichen Bauer aus. Beym 
Handwerker und Fabrikanten zeige fich die Indü­
ßrie bald in der vorzüglichen innern Güte, bald in 
Fa^on u. f. w. Hindernifle derfelben find theils 
natürlich, theils willkührlich. Widerwärtigkeiten 
des Bodens, Mangel einheimifcher Communication, 
gehören zu den erßen, laßen fich aber überwin­
den. Volksmangel, Knechtfchaft, Unficherheit 
des Eigenthums, Befchränkung der Denkfreyheit 
und Gewiflensfreyheit, zweckwidige Finanzein­
richtungen find Hindernifle, die zu heben ledig­
lich von der Regierung des Landes abhängt, in 
dem fie noch angetroffen werden. Der Vf. unter- 
fucht'weiterhin, in wiefern öffentliche Magazine, 
Zünfte unter den Handwerkern, und die Wanderun­
gen derfelben, Privilegien, Hatidlungsgefellfchaf- 
ten, Zahlenlotterien, Leibrenten der Indüßrie 
fchaden. Endlich fchlägt er noch verfchiedne fie 
befördernde Einrichtungen vor. Die ganze kleine 
Schrift verräth gute Kenntniffe, und ift in einer 
reinen und, wie fich für folche Materien fchickt, 
fimpeln und ungezwungnen Schreibart abgefafst.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Dresden, bey Meinhold: Idyllen und Lieder 
von Traugott Chrißianen Dorotheen Lilien geb. 
Löberin. KaifeH. gekrönten Poetin, und der Kö‘- 
nigl. und Herzogi. deutfchen Gefellfchaften zu Göt­
tingen , Helmftädt, und Jena Mitglied. 1784. 8vp 
106 S. Mit Zufchrift an die Kufilfche Kayferin. 
(6 gr-J

Es ift Schade, dafs diefe Dichterin ihre Werke 
Wenigßens viermal länger als feibft Horaz an- 
räth, in ihrem Pulte hat liegen laßen, denn ver- 
muthiich find fie gröfstentheils ums Jahr 1746. ge­
macht. Sie liefern einen auffallenden Beweifs, ctafs 
nicht jeder Kaijerlich belorbeerte Poet Verte machen 
könne. Aus Achtung, die wir einer Dame fchul- 
dig find, ziehen wir keine Belege davon aus, und 
laßen den Vorhang faßen,

Sten-
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Stendäe, bey Franz und Grofse’': Herzog von 
Marlborough, ein LuiHpielin zwey Aufzügen. 8vo. 
1784. 48. S. 63gr.)

Ift Ueberfetzung eines kleinen franzöf. Dra- 
ma’s unter dem Titel: Churchill amoureux, ou la 
jeuneße de Marlborough ; par Mr. Guillemain, dem, 
wie mehrern literarifchen Mode - Produkten über 
diefen Gegenftand, das bekannte Wiegenlied des 
Dauphins Marlborough s'enva-t- en guerre &c. das 
Dafeyn gab. Der Stoff ift weniger dramatifch als 
für eine moralifche Erzählung, und für das Thea­
ter ift das Stück gar nicht brauchbar. Die Ueber- 
fetzung ift übrigens ziemlich fliefsend.

SP RA CHG ELEHR SAM KE 1T.

Frankfurt am Mayn, bey Reifenftein: Le­
xicon Phaedrianum oder LateinijchdeutJches IKortcr- 
buch über des Phädrus aefopifche Fabeln, nebft der 
Erklärung der darinn vorkommenden antiquarifchen, 
hiftorifchen, geographifchen und mythologifehen 
Articul wie auch eine kurze Naturgefchichte der­
jenigen Thiere, welche in diefen Fabeln eine Rolle 
fpielen zur deutlichem Kenntnifs des Charakters 
derfelben, zum vortheilhaften Gebrauch der ftudi- 
renden Jugend auf niedern Schulen. 2928.8- (16 gr.)

Schon der Titel und die Angabe der Seitenzahl 
diefes Wörterbuchs über Phaedri Fabeln charakte- 
rilirt die Manier des Vf. zur Gnüge. Es ift nicht 
nur eine völlige Concordanz über den alten Fabuli- 
ften, wo ein jedes Wort, auch alle Präpofitionen und 
Adverbia erklärt find, fondern die Weitläufigkeit, 
und Unzweckmäfsigkeit der hiftorifchen und an­
drer Real-Artikel überfteigt alle Vorftellung. Der 
Verf. hat darinn alles, was er gewufst hat, oder 
was ihm eben eingefallen ift, zufammengeraft't. Die 
Ueberfetzungen der Redensarten find oft feltfam 
genug; z. B. deftringerejcripta alicujus, wird ge­
geben: eines Schriften, Gedichte, mit allzueigenfinni- 
gem Gefcnmack kritißren, mit dem Dombejen der 
Kritik eines Gedichte durchfurchen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Hamburg, bey.Herolds: Buchhändlerzeitung 

auf das Jahr 1784- Siebenten Jahrganges, 2s Quart. 
8vo 12 Bog. (12 gr.J

Dies literarifche Produkt, welches fchon feit 
,1778« im Gange, feitdem aber ziemlich gefunken 
*ft, ift nichts mehr und weniger als crambe bis cocta, 
Und für den Literator ganz gleichgültig. Jedes 
Stück fängt meift mit einem grofsen wörtlichen 
Auszuge aus einem neueren oder älteren Buche, 
das meift fchon bekannt ift, an, dann folgen An­
kündigungen und Buchhändler-Nachrichten, und 
ein Verzeichmfs der neuen Bücher, welche in der 
Heroldfchen Buchhandlung zu haben find. Das 
Ganze fcheint überhaupt nur auf einen kleinen Wir­
kungskreis calculirt zu feyn f linq als jäteruri- 

f fches Wochenblatt für Hamburg und die umlie- 
. gende Gegend ift diefe Zeitung recht gut.

Mannheim, bey Schwan: Abbildung aller geiß- 
. liehen und weltlichen Orden ; nebft einer kurzen Ge­

fchichte derfelben von ihrer Stiftung an bis auf un- 
fere Zeiten. 24c Heft. 1784. 4to. 13 Seiten Text. 
4 illum. Kupfer (1 Rthlr. 8 gr.)

Das Publikum kennt fchon dies feit vielen Jah­
ren gehende Werk, feinen Werth und Unwerth, 
längft • wir zeigen alfo blos den Inhalt diefes Hefts 
an 5 der die Abbildung von einem Schwedifcheit 
Seraphinen - Ordens - Ritter? einer maronitifchen 
Kiofterfrau vom Berge Libanon und zwey büfsen- 
den Fakirn aus Indien liefert. Die 13 Seiten Text 
enthaften eine Nachricht von dem Seraphinen-Or- 
den, und von den Fakirn.

Leipzig, Der Kritiker. 1 u.ates Stüclibey Böhme: 
Stück in der Buchbandl. der Gelehrten: jedes 

4 Bog. (Ladcnprs. qgr.) 8vo. 1784*
Wieder eine neue Monatsfchrift ohne Plan und 

Zweck, die nach ihrem Aushängefchilde „Recen- 
„fionen, Antirecenfionen, Selbftrecenfionen, Ab- 
??handlungen, Anzeigen, und allerley gemein- 
„nützige Sachen, nur keine Pafquille; enthalten 
„foll.“ Alfo eine wahre literarifche Plunderkam- 
mer? deren wir fchon leider fo viele haben; denn 
Kritik fucht man in diefem Kritiker umfonft.

Leipzig, in der J. G. Müllerfchen Buchhand­
lung: Leipziger Magazin zur Naturkunde, Mathe- 
n>ar;k und Oekonomie herausgegeben von N. G- 
Leske und C. F. Hindenburg. Erftes und zweytes 
Stück 288. S. 8. ( 16gr.)

Hr. Kritter unterfucht die Frage, ob die anitzer 
im Schwange gehenden franzöfifchen Leibrenten 
richtig berechnet find, undzeigt die richtige Art die 
Leibrenten auf das Leben einer, zweyer ? dreyer 
oder mehrerer verbundner Perfonen zu berechnen. 
Hr. Prof. Hindenburg hat einige Anmerkungen, und 
einen Zufatz beygefügt. Beyde find lefen swürdig.

zeigt feine Erfahrungen über die 
Fijch-lernäen an. Hr. Beyer befchreibt in einem. 
Schreiben an Hn. Prof. Leske einige Hornfteinkry- 
ftallen yom Schneeberge. Hn. Prof. Hennert unter­
fucht die Beftimmung der elliptifchen Bahn eines 
Planeten ; Hr. Prof. Hindenburg hat einige Anmer­
kungen beygefügt. p:e des Hn. IKchmann 
üb. die Mittel dem Landmaune die Stallfütterung zu 
erleichtern ift auch befonders abgedruckt, und be­
reits Nro. 25. von uns angezeigt worden. Dann fol­
gen Wetterbeobachtungen von Hr. Schmiedieiuj 
Auszüge und Recenfionen, die wir übergehen.

Im zweyten Stücke ftehn aufser einigen Fort­
fetzungen ein Auffatz über die befte Figur der 
Gewölber und Schwibbögen, Hr. Hedwig von dem 
Unterlchiede zwifchen Thier und Pflanze; Hr. 
Hindenburg Abhandl. über den Kempelenfchen 
SchachIpieler, die ebeufals befonders abgedruckt

Li 3 und 
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und ( Nro. 25.) angezeigt worden. Für die auf dem 
Titel angezeigten Wiffenfchaften kann man fich 
auch in der Folge nützliche Abhandlungen in die­
fem Magazine verbrechen, wofür die Namen der 
Herausgeber fchon Bürgfchaft leiften,

Frankfurth a. M. in der AndreäifchenBach­
handlung : ^foh. Beckmanns Sammlung auser le [etter 
Landesgefetze,welche dasPolicey - und Cameralwefen 
zum Gegenftande haben. Dritter lheil. 4to. 360. S« 
(iRthlr. 16gr.) oder

& G. D Bergius Sammlung &c. fortgefetzt 
von Joh. Beckmann, fiebenter Theil.

Noch immer das nützliche mit praktifcher 
Kenntnifs und reifer Auswahl gefammlete Reper­
torium für Gefchäftsmänner. Die Rubriken, unter 
welchen in diefem Theile Landes - Gefetze gelie­
fert werden, find folgende. 1. Aufwandsgefetze; 
„ Begräbnifs. 3. Bettler. 4. Brauordnung. 5. Buch- 
handel. 6. Creditcafe. ( Diefsmal Nachrichten von 
der neuen Hamburger Creditcafle. Der wichtigfte 
Artikel in diefem Theile). 7. Feuerordnung. 
3. Feyertags-Ordnung. 9. Flachsröthen. 10. Forft» 
ordnüng. ir. Gaftwirthsordnung. 12. Handwerke 
13. Hofcammer. 14. Juden. 15. Lehnkutfchen. 
16. Leibeigenfchaft. 17. Medicinalwefen, iß. Pfer­
dezucht. 19. Regierung. 20. Schulen, 21. Spinn- 
fchulen. 2a. Strafen. 23. Taxe. 24. Viehfe uche. 
25. Wundärzte. 26. Zoll.

I INz, b. Praetorius und Suara (doch fehlen 
dief/Angaben auf dem Titel) Sympathien mit 
Jeph dem II, von dem Verfafier des Paket für Fün 
Jien. 1784* 8* (98u) ,
J Der Verf. Hr. Cremen, der fich unter der Vor­
rede unterzeichnet, eifert in diefer zum zweyten- 

tnäle aufgd. Schrift ' wider die Mißbrauche des 
Mönchsftandes, wider das Verbot der Priefter- 
Ehe, und andre Mängel der Katholifchen Kirchen- 
yerfaffang. S. ^6. »Welche vortreffliche Früchte 
unfrer Mönche, die mit ihren langen,kurzen, wei­
ten, engen, runden, Viereckichten, pyramidalen, 
fpitzen, cylindrifcfien, weifsen, braunen, falben 
oder grauen Kappen, ihre viertel, drittel, hal­
be oder ganze Rahiköpfe bedecken, und un­
ter uns umher kreuzen, um ihren Unfinn 
ftatt der chriftiichen Religion die fie nicht kennen 
zu verbreiten. Kerls, die unrein in ihren Sitten 
und Religion, und vollkommen das find, was die 
Bonzen, Talapoins, Perwifche&c. unter den Hey­
den find, und ich wünfehte nichts fo fehr, als dafs 
ihnen eben, wie den perfifchen und arabifchcn 
Mönchen alle Käufer verfperret würden.“— S; 92. 
„Um es möglich zupaaeften dafs wir Priefter einer 
unfträflichen Wandels bekommen können, ift das 
nöthigfte felben Weiber zu geben. Ich rede von 
den Weltprieftern; die Mönche oder freywillig ver- 
fchnittene mögen immer ihr Gelübde der Keufch- 
heit ab legen, denn wenn Ile von felbem Augen­
blicke nicht mehr in die Welt kommen, wird 
es ihnen fchon vergehen felbes mit dem andern 
Gefchlechte zu brechen. ( Dabey liefse fich nun 
wohl noch manches erinnern,) Aber die Seelfcr- 
ger, die mitten durch Reitze, Einladung, und 
äufserfte Wollüfte durchwaten (oder wie hier ge­
druckt fteht ditrehwaden) müßen, da hat es eine 
ganz andre Befchaffenheit, denn fie bleiben uner- 
acht ihres fch Warzen Rocks den wir täglich fehn, 
Menfchen, die Gott felb.'t fo machte, wie er fie 
wollte, und nothwendig laufen müllen, wenn fie 
der Teufel prügelt.“ —

KURZE NACHRICHTEN.

E»g. Pari' den ti Jan. Ein
Artilf allhier hat eine ganz fonderbare Zenben - MajthiM er­

funden die er la. MachituPttychrrfe nennt, und die aufferor- 
dentbche Würkung thun (oll. Die befte Befchreibung davon 
liefert folgender Auszug aus einem Briefe des Komgl. ruan- 
lersHn. AW/allhier: _

, Je crois entrer dans vos intentions, en vous failant pan 
de ia deeouverte de la Machins Paljchrefle t une des inventions 

’V- nlus agreables » que j’aie encore vues. Cerce maihinemet 
”f*i,s yeux. oup'.utdt, (ous la main de la perfonne qui 
”veut copier, le tableau fidele et precis de l’objet qu’elle de- 
’’fn- de deiner ©u de peindre, et cela dans la grandeur et la 
^Proportion qu’elle veut avom Une miniature une gravure, 
’L plan, une carte geographique, des bas- rekefs, coquiUes, 
Vnmeraux &c. peuvent etre portes ä 1 inlhnt ou par deges 
’ä deux Cents fois plus de grandeur que 1 origmal, ou etre 
keduir, de meme ä 1’infiniment peut, confrvant dans Ion 

UiiguiStation ou diminution la plus grande de
„de&n et la plus jufte precilion dans les couleurs Apies les
,atteifations (TArtifies, tels que M.M. Cochtn it
,qui fönt jointes au profpeftus, je fens que mon tem S 8 

„ne peut qu’etre foihle, Cependant ayant moi- meine ete 
„temoin de diverfes experieneps executees par cette , machine, 
„je ne puis m'empecher de Vous certifier qüelles ont forpajpi 
,,tout ce que j'avsis pa m'imaginer, et que ce n’oft qu’en les 
„voyant qu’on peut s’en former une idee, parceque les efi’ets 
„de certe inaebine Polychrelte n’onc ablbjuaient i jen de coim- 
„mun avec ceux que proejuifent ’es machines connues jusqu’ä 
».prefent, Ce que je craindrois, c’eit qu’elle ne favorißt l-i 
„parefse des jeunes Artiftcs par la trop grande faciiite qu’elle 
„leur offre d’exccuter le tres beau läns fayoir le compoler. 
„Mais eile procurera aux Amateurs l ayantage de leur prefenter 
„ä volonte le fpeAacle le plus agreable; j ofe meine dire un 
„ipeAacle magique. Elle leraz encore In pierre de touche par 
„la quelle ils pourront apprecier (ür le champ une produ- 
,,äion de l’arty

Eine dergl. Mafchme koftet 15 Liuis^neufs, neml. 5 zahlt 
man voraus bey Subtcription und 10. bey Emprang derselben, 
Beym Notarius Mr- Lejcvre rue de Conde, und beym Opticus 
Mr. NozeJa, kann man darauf unterzeichnen. Diefe geben fö- 
dann Addreffe an den Verfertiger, wo man die Malchine und 
ihren Gebrauch fehen kann,
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GOTTESGELAHRTHEIT.

1 eipzig, bey Sommer: Beicht und Commiinion* 
*—J biichlein für junge Leute, darinnen kurze auf 
ihren Zuftand eingerichtete Betrachtungen und Ge­
bete enthalten lind, undbefonderszum erften wür­
digen Genufs des heiligen Abendmahls Anweifung 
gegeben wird, nebft einem Vorbericht von der 
rührenden und erbaulichen Confirmationshandlung 
Und wie fie zu diefem Endzwecke am beften ein­
zurichten. 166. S. 8- (6 gr.)

Lübeck, bey Donatius: Handbuch für Conimu. 
^eicanten von Johann Gerhard Köppen 26g. S. 8-(12 gr.)

Beyde Bücher gehören nicht in das letzte Mefs- 
verzeichnifs, folglich auch nicht in dem Plan un- 
fers Journals, Bey letzterm ift wegen Veränderung 
des Verlegers blos der Titel umgedruckt, und un­
ter der Vorrede der erftern hat fich der Verf. Hr. 
Superint. von Brauje zu Ofchatz bereits den Iz. Jul, 

pnterfchrieben.

RECHTSGELAHRTHEIT,

Leipzig, beyFritfch: Bibliothek der neueßen 
fßirißifchen Literatur für das Jahr 1784. Erßer 
Theily op Anguß FriedrichSchott.zffl. S. gr. 8-(12 gr.)

Die Vollftändigkeit der Anzeigen kann wohl in 
keinem Particular- Journal weiter getrieben wer­
den. Es werden nicht blos deutfehe, fondern auch 
ausländifche Bücher, nicht blos gröfsere Werke, 
fondern auch die kleinften fliegenden Blutter, nicht 
allein befonders gedruckte, fondern auch in Jour­
nalen und vermifchten Sammlungen enthaltene Ab­
handlungen, endlich nicht blos im ftrengen Verbän­
de Juriftifche, fondern auch auf Rechtsgelehrfam- 
keit Beziehung habende Schriften freylich mehren- 
theils, wie auch bey den meiften hinreicht, kurz, 
mitunter aber dochauch ausführlich, zugrofser 
Bequemlichkeit der Lefer recenfirt.

PHTSIK,\

Leipzig, in der J. G. Müllerfchen Buchhand­
lung* Lorenz Crell's, der W. u. A.G.D. Herzogi. 
Braunfchw. Lüneb. Bergraths — Neues chymifches 
Archiv. AiePpterBand. Mit einem Kupfer. (18 gr.)

Bey diefer nützlichen Sammlung des verdienft- 
vollen Herausgebers werden wir, wie bey an-

A. L. Z. Erßer Band,- 

dern wfiTenfchaftlichen zweckmäfsig angelegten je­
desmal die eingerückten Abhandlungen der Voll­
ftändigkeit halber, welche die Allg. Lit. Zeitung 
als Repertorium betrachtet fich vorfetzt, anzeigen ; 
ohne uns, wenn anders keine neuen und zum er- 
ftenmale gedruckten Arbeiten Vorkommen, fin Be- 
urtheilung oder Zergliederung derfelben einzulaf- 
fen. Gegenwärtiger Band enthält alfo. I. Chemi- 
fche Bemerkungen aus den Abh. der k. Akademie 
der IKißenfch. zu Paris. — Mittel die fchä'dl. Dün- 
fte abzuhalten, welchefich von metallifchen Auflö- 
fungen erheben , v. Geofroy d. altern— Beobach­
tungen übei- die Natur des Gypfes, von '
Beobachtungen über die geringe Nutzbarkeit, und 
die Fehler der gewöhnlichen chemifchen^r&gwg 
der Pflanzen und Thiere, v. ßemery, — Beobach­
tungen , wie man in den Minen von Almadar in 
Spanien verfährt um das Queckfilber zu gewinnen, 
und über die Krankheiten der Arbeiter in denfelben 
v. oTußieu, — Ueber die Efelsgurken, und das Ela- 
terium, — Ueber die CafcarlUe. — Erklärung über

• .die Tabelle der Eerwandfchaft verfchiedener Sub- ’ 
ßanzen, n. Geofroy dem altern. — Ueber die Na- • 
tur und Mifchung des Salmiaks von Geofroy dern 
jungem. — Anzeige über den Salmiak von Le- 
mery, — Gefchichte der japanifchen Erde von ^uf 
ßeu, — Beobachtungen über d. fogenannte Cartheu- ' 
ferpulver von Lemery. — Ueber die Auflöfung der 
Blafenßeine im gemeinen Waffer durch Hrn? Lit- 
tre. —- Verfuche über die Salpeterlaugen, befon­
ders d. Mutterlauge von Boulduc, — Ueber die 
neuern Mineralwafler zu Pafly. — Beob. über die 
wefentlichen Oele, und die Arten fie auszuziehn 
und zu redtificiren — Von den Betrügereyen bevm 
Steine der Weifen von Geofroy d. altern. — P^etit 
Vegetation der Salze. — Reaumur Betr. über eine 
neue Art das Feuer auszulöfehen. — Petit Erf.
über die Urfache, wodurch die Auflöfungen der 
Salze über die Ränder der Gefäfsefich erheben, um 
dafelbft falinifche Vegetationen zu bilden. — Reau- 
mur von einer kupferartigen Materie, welche eine 
Art natürlichen Grünfpans ift. — Du Fay üb. das 
Kalkfalz. ~ Burlet Gefchichte eines-, fpanifchen 
Purgirfalzes. — Boulduc Befchaffenbeit eines in 
Spanien entdeckten Salzes aus einer Quelle. — 
Reaumur Lage welche die Theile der metallifchen 
und mineralifchen Stoffe nach dem Schmelzen beym 
Erkalten annehmen. — jjußup Verfuche über die

Mm Ab­
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Abkochung der Blume von einer Art des Chryfan- 
themum. — Neue Erfal^ungen über einige Arten 
von Bouteillenglas, von Geofroy d. J.— Ueberdie 
Wärme der boarbonifcbcn Bäder— und einen phos* 
phorescirendeß' Stein von Bern. — Geofroy d. J, 
von einem-Metall das.aus der Verbindung des Klip* 
fers und Zinks entlieht. — Rcaumur Grundfätze 
der Kunft das weifse Eifenblech zu machen. — 
Geofroy d. J. über die Bereitung des Berlinerblau.— 
Fixes Art Weinfteinkryftalle zu reinigen und 
weifs zu machen. — II. Aus den Abhandlungen der 
kayf.. Akad. der Wi/fenfchaften zu Petersburg. — 
Buifinger von empfindlichen Barometern. — Lent* 
mann v. Wagen und einigen ftatifchen Erfindungen. 
Ebend. Erläuterung der hydroftatifchen Erfindung 
das Gewicht des Kupfers und des Silbers in der Mi- 
fchung beyder Metalle zu finden. — Buifinger von 
VerbelTerung der Thermometer. — Ebend. Verfuch 
zur Beftimmung der augenblicklichen Einwirkung 
der Wärme und Kälte auf die Ausdehnung und 
Zufammenziehung der Gläfer. — Leutmann Be­
tätigung diefes Verfuchs. — Gmelin v. feuer- 
feften alkalifchen Salzen der Pflanzen. — Ebend. 
von Vergröfserung des Gewichts einiger Kör­
per, wenn fie in Feuer calcinirt werden. III. Aus 
den Abh. der K’dnigl. Akad. der Wißenfchafteu 
zu Berlin. — Cafp. Neumann, Beweis, dafs die 
Beymifchung des Violenfyrups zur Erforfchung der 
Flüßigkeiten nicht hinreichend fey. — Ebend. von 
VerbelTerung des Rübfaamöls — Schilling über die 
elektrifche Kraft des Glafes, und anderer Körper. 
— Befchreibung eines Hyetometron von Grijchotv. 
— C. M. D. von den Joflenfchen Knochen. — IV. 
Aus den Abhandl. der röm. kaiferl. Academie der Na- 
turforfcher. — Henkel vom Zinke — Ebenderf vom 
ausgegrabnen Bernfteine in Sachfen. — Ebenderf. 
vom wahren fächfifchen Topafe. — Marklein von 
VerbelTerung der GlasmalTe zu optifchen Gläfern.

Hebenftreit vom rothen Spiesglafe. — Lindner 
Unterfuchung der Hirfchbergifchen warmen Bäder 
in Schießen. — Low Nachr. von zwey Gefund- 
brunnen in Ungarn. — Neumann von der Aehnlich- 
keit des Eyweifes mit dem Bernltein. — Henkel 
von der blauen Farbe des Glafes. — Ebend. vom 
flüchtigen mineral. Alkali. — Ebend. von einem 
phosphorescirenden Schweifse. — Kllhuft Art das 
Phlogilton der Metalle in Schwefel zu verwandeln. 
— Ebend. von der rundlichen Geltalt des kaufba­
ren Kamphers. — Degner von Verfälfchung der 
Pottafche durch Kochfalz. — Weißmann vom Er­
langer Blau. — Kirften vom Salbey und Copaiya- 
Qel. — v Aas den Abhandl. der k'önigl. Gejellfch. 
der Wißen/ch. zu Upfala. Brandt Abh. von den 
Halbmetallen. — Friewald neue Erf. hydraulifcher 
Biafebälge. — Spöring Wahrnehmungen durch 
Welche das Schwed. Gold der Vergeffenheit ent- 
riffen ift. — Sallerius Beobachtungen des Nord- 
lichts. — Ebend. von Erdfchollen. — Celfius von 
Nordlichte. — Vom Auffteigen der Dünfte im lult- 
leeren Raume von Wallerius. — Collin^ von gedie­

genem Silber nebft Brandt chemifchen Verfuchen. 
—; Tilas Erfcheinungen und Verfuche für Berg­
leute. — VL Aus den philof. Transaktionen der kön. 
Gefellfch. zu London. — Neumann von fixen Lau­
genfalzen,— f ink über den Kobold. — -Nesbitt von 
einem unterirrdifchen Feuer in Kent. — Zauber 
die Wirkung der Klapperfchlange. — Ram'by anat. 
Befchreibung der Gift Werkzeuge der Klapperichlan- 
ge, mit einigen Beob. über die gefchwinde Wir­
kung des Giftes. — Nicholds Bemerkungen zu ei­
nem Syftem der Naturgefchichte der Bergwerke 
und Metalle. — Lewis Nachrichten von Erdfehich- 
ten bey Holt. — Rutty Bereitung des Überzinnten 
Blechs. — Martyn Nachr. von Beobachtungen auf 
einer Reife nach Derbyfhire. — Lewis Nachrichten 
von den Eigenfchaften und Heilkräften des Wailers, 
zu Holt. — Greenword über die Wirkung und Ei­
genschaften der Dämpfe. —: Derham über das foge* 
nannte wilde Feuer. — Frobenius von einem Spi* 
ritu Nini aethereo. — Maddon vom Kirfchlorbeer-’ 
waffer. — Sarminto über d. neulich in Brafilien. 
gefundnen Diamanten. — Pyke Befchreibung der 
Art, wie man zu Madras den heften Mörtel macht. 
—. Cyrillus' von einem ungewöhnlichen Ausbruche 
des Vefuvs im März 1730. — Die Kupfertafel ftellt 
die Oefen vor, die zu Scheidung des Queckfilbers 
aus den Minen von Almandor gebraucht werden; 
fiegehört zu der Abh. des fifujfiw darüber.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Unter der erdichteten Auffchrift London : Otta 
Potrida für die Lefewelt, welche ohne Recenfion 
genoßen werden kann. 462 S. 8. (1 Thlr.)

Der Herausgeber, der fich den Namen Columbus 
Nordwind gibt, hat verfchiedene Vuftariana, Bo- 
lingbrokiana, die meiftens gegen die chriftl. Reli­
gion gefchrieben find, zufammen überfetzt, aber 
auch, ob er gleich in der Vorrede fagt, dafs nichts 
von feiner Arbeit fey, doch einige Stücke beyge­
fügt, die allem Vermuthen nach Nordwindiana find 
z. B. den Artikel des politifch philofophifchen Wör­
terbuchs, über Akademien, über Danzig &c. Wir 
wollen nur wünlchen, dafs keiner von den Le fern, 
der diefe Oila - Potrida ohne Recenlion geniefst, 
fich den Magen daran verderbe. Wie genau übri­
gens der Herausgeber feine Urtheile ab wägt, kann 
man aus dem Schlüße der Vorrede abnehmen: 
,.Gehab dich übrigens wohl, lieber Lefer, nnu ie- 
denke fleifsig, dafs ich weder Lob noch Tadel ver­
diene, weil ich diefe Kinder nicht gemacht, fon­
dern ihnen nur einen deutfehen Rock angezogen 
habe. Wiße dabey, dafs die Väter diefer Kinaer 
Männer find, die dem Mtnfchengefchlecht in einem 
Zeitraum von fünfzig Jahren mehr Wohlthaten er- 
wiefen , als alle Orthodoxen zufammen feit Anno 
I. geftiftet haben: Wiße endlich, daß Wahrhei t und 
Orthodoxie eben fo wenig als Gott und Behal bey- 
fammen fteheh können,“

Go-
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Gotha, bey Ettinger: H'andlungs Zeitung, oder 

Wöchentliche Nachrichten Vom Handel, Manufak­
tur wefen und Oekonomie, aufs Jahr 1784. kl. 4to. 
432 S. (aRthlr. 12 gr.)

Diefe Zeitung, welche mit diefem Jahre anfieng, 
und davon wöchentlich I Stüc < von t Bogen er- 
fcheint, ift kein unwichtiger Bey trag zur Kaufman- 
nifchen Literatur; denn fie liefert manche gute 
technologifche Artikel, Notizen von Waaren und 
ihrem Handel, Kaufmanns - Ad 'reffen, Edikte die 
den Handel betreffen, Preiscourante, und hilft 
niancherley nützliche Kenntniffe unter einer Claffe 
von Lefern verbreiten, die fonft davon aus- 
gefchloffen blieb. Wir können fie daher als eine 
nützliche Unternehmung mit allem Rechte em­
pfehlen.

Frankfurt, a. M. bey Kefsler: Die unbe­
kannte Injel, oder Reifen und Merkwürdigkeiten 
des Ritters von Gaftines, gefammlet und herausge­
geben von Herrn Grivel; iter und 2ter Theil. Aus 
d. Franz. 1784. 8vo. 383 S. ( 16 gr.)

Hr. Grivel, Micgl. der ÄKad. von Dijon und 
Rochelle, verfuchte im J. 1783. in feiner Isle in- 
conmie, einen neuen philofophifch -pofitifchen Ro­
man zu liefern, darinn er einen jungen Mann und 
ein Mädchen durch Schiffbruch zufammen auf eine 
unbewohnte doch fruchtbare Infel gerathen, fich 
verheyrathen, Kinder zeugen, die infel bevölkern, 
Ackerbau und Künfte entliehen läfst, und daraus 
die Gefetze der Societät und Regierung endlich ent­
wickeln will. „Nous verrez—fagt er im Orig, - 
ritne famille n&ltre, j'e multiplier, s’etendre; vous 
„verrez la j’oeiete Je former, s^nraciner, pour ainß 
„dire, dans la terre par r A^riculture f s’accroltre 
t,jaus cejfe comme la fecondite de la terre, mancher 
9 conjiamment entre la raijon et la Nature, sf enger 
„enfin en Empire. En un mot, vous y verrez l'hidoire 
f,du g^nre humain et de l’age d'or.“ Der Wille ift 
gut, aber hierzu waren Hrn. Gr. Kräfte zu fch wach; 
denn diefs war ein Plan den nur ein zweyter Mon­
tesquieu hätte glücklich ausführen können. Er ge- 
räch im ßten und 4ten Theile in langweiliges Ge- 
fchwäz und verwirrt fich in Raifonnements die oft 
Widerfprüche enthalten.

Mit diefer deutfehen Ueberfetzung hat übrigens 
der Verleger dem Publikum, kein fonderliches Ge- 
fchenk gemacht. Sie ift fcnülerhaft, fteif und oft 
undeuefeh, und das Buch felbft fo elend gedruckt, 
als ob es aus einer Nachdrucker - Prelle käme. Zum 
Beweifs des erfteren, nur ein Paar Stellen die uns 
g ich beym erften Blick aufftofsen: “Eleonore, 
^igou mntee, fit an cri lamentable, tandiSque, tom- 
9,bant dans les flots je fas jette für les roches, ä peu 
-fie dißance de la pointe fatale, Jans que feujfe le 
fiemps de recon^mcre. Eleonore that in dem 
„äufseriten Schrecken einen kläglichen Schrey, in- 
„defs icli in das Waffer fiel, und nicht weit von 
„der fatalen Spitze, auf die Feilen geworfen wurde, 
,,ohne dajs icw haben mich umzajehen , wo 

fich hingeriethe ; —je devois' perir 9 mille fois, ou 
rjubmergt par les vogues, ou ecrafe contre la c6te, 
„mal.s un hafard ßngulier &c. ich hätte taufendmal 
„umkommen, oder von den Wellen Verfehlungen, 
„oder an der Küfte zerfchmettert werden^ Jollen, 
„aber ein fonderbarer Zufall &c. — de l'etat ou il 
9,retrouva Eleonore, in was Zufiand er Eleonoren 
„wiedergefunden.“ ~ Auch an Provinzialifmen 
und Stellen die oft gar kernen Sinn geben fehlt 
es nicht.

Kopenhagen, bey Palt: Ländliches Denkmal 
dem Grafen jfoh. Hartw. Ernft von Bcrrßorff, von 
feinen Bauern errichtet; und etwas über die Fol­
gen des Eigenthums und Aufhebung der Gemein­
heiten im Bauernftande. 1784« Gr. 8vo. 40 S. Nebft. 
1 Kupfer und Tabelle. ( 8 gr.)

Diefe Paar Bogen find für den Statiftiker und 
Cameraliften ein intereffantes Actenftück. Der 
feel. Minifter, Graf Bernßorß, deflen Andenken 
Dänemark ewig feegnen wird, fafste den grofsen 
Gedanken, dafs Unterthanen und Guthsbefitzer 
nicht ficherer glücklich werden könnten , als wenn 
die Bauern von den drückenden Frohndienfien be- 
freyet, die fchädlichen Gemeinheiten aufgehoben, und 
die Bauerhöfe den Bauern als/reyes Eigenthum über- 
laffen würden. Um ihn praktifch zu machen, 
übernahm er 1764. das Gut Bernftorff, welches 
aus 3 Dörfern beftund, unter vielen nachtheiligen 
Umftänden, fo dafs. ihm auch Viele gewißen Scha­
den davon weiffagten. Aber der Graf gieng ftand- 
haft gegen alle herrfchende Vorurtheile an, ach­
tete keinen öfTentlicherTadel, keine vorhergefehene 
Schwierigkeit; und führte feinen edlen Plan aus. 
Er liefs in den Jahren 1765, 66 und 67. das Land 
richtig vermeßen, hob die Gemeinheiten auf, fchenktw 
feinen Bauern Eigenthumsbriefe über die ihnen 
durchs Loos zugefallenen Grundftücke, und be- 
freyete fie von allen Hof-uud Frohndienften gegen 
einen jährlichen Canon von 15 Mark für jede foge- 
nannte 7 onne Hartkorn. Der Erfolg diefer Ope­
ration war unglaublich. Die Bauern welche nun 
Eigenthum hatten, fieugen an ihr Land ganz anders 
Zu bearbeiten. Fleifs, Induftrie und Wohlftand 
blühte auf einmal unter ihnen auf, und das Gut, 
welches im Jahr der Uebcrgabe 1764. kaum die 
Ausfaat dreyfältig im Roggen, vierfältig in der 
Gei’fte, und 3 2/3 faltig im Hafer trug, ertrug jetzt in 
den letzten Jahren 1779, 8°, 81 und g2, die Aus- 
faat im Roggen 8^3, in d. Gerfte 91/3, im Hafer 
6. und im Waizen 8 faltig, und zu Genie blos 
nach Mitte pniftt-ü angefchlagen, haben fich aIf<’ <e 
Einkinite des ganzen Gutes jährlich um jyöfg.Thlr« 
gegen fonft verbeffert. Durch einen fo glänzenden 
Erfo'g befenäm' und widerlegt, folgten nun meh­
rere Gutsbefitzer nach, und machten ihre Unter- 
tbanen giüci.lieh.

D e durch den grofsen Bernftorff in Wohlftand 
und Glück gefetzte Bauern, befchiofter- nun mit 
vollkcmmenfter Eintracht ihrem Wohithäter znm

Mm« ZeL
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Zeichen des Dankes ihrer Herzen noch 12 Jahre 
nach feinem Todte, eine Denkfaule zu errichten. 
Diefs Monument, vom Hr. Prof. Wiedewelt gear­
beitet, iQ ein fchöner Obelifk von Norwegifchem 
Marmor, 10Ellen 14Zoll hoch, mit. edlen Emble­
men und Innfchriften geziert, und fieht auf dem 
Wege nach Friedensburg 1 Meile von Kopenha­
gen. Der beygenigte Kupferftich davpn ilt gut 
gemacht.

Göttingen-, bey der W- Van den Hoek: J. 
Beckmanns Phyfikalifch-ökonomifche Bibliothek Fe. 
DvcyZehnten Bandes $tes Stück. 1784. 8vo, 4748., 
(ISW) , „'

Da der Werth diefes periodifchen Werks fchon 
feit 14Jahren (denn die Bibi, fieng 1770. an) ent- 
ichieden ift, fö haben wir blos die Erfcheinung die7 
fes neuen Stücks, und dafs 55. neue, zum Theil 
fehr yyichtige, Werke darinnen aufgeftellt find, 
anzuzeigen. Doch fey uns noch eine Bemerkung 
und Bitte an den Herausgeber, welche diefer wür­
dige Gelehrte gewifs nicht übel nehmen. wird, er­
laubt. Wir finden nemlich, dals in den neueften 
Stücken diefer Bibl. die Recenfionen zum Theil 
auch von wichtigen Werken fehr kurz und unzu­

länglich werden, und vermißen mit Bedauern die 
fruchtbaren Auszüge aus guten neuen Werken, 
dis diefs Journal fonft fo imerefiaat und brauchbar 
machten. Zwar find auch noch in diefem Stücke 
einige Recenfionen der letztem Art, z. E. die von 
Paunsdorfs Salz. W« Kunde; Fabricii Briefen aus 
London; Thunbergs Flora Laponica, und Sparr- 
manns Reifen; aber fie find feltner als fonft, und 
10 Bogen find auch würklich für ausführliche und 
vollßändige Hachricnten von 55« Werken zu wenig. 
Wir möchten alfo wohl Hrn. B, erfuchen fürs 
künftige, wenn es nöthig ift, lieber die Bogen­
zahl etwas zu vermehren, als die Recenfionen 
zu fehr ins Kurze zu ziehn, und wünfehten zu­
gleich, dafs jeder Haupt-Zweig des grofsen Bau­
mes menfchlicher Kunft und Willens auch eine 
eigne Bibliothek unter Aufficht eines fo würdigen 
und diefem Fache allein fich wiedmenden Gelehrten 
hätte, worinn vollßändige Auszüge der. neuen da­
hin gehörigen Werke geliefert, und ihr Werth 
öfter Unwerth mit ihrer O.ekonomie zugleich ent­
wickelt und dargeftellt würde. Diefs müfste für 
Wißen fchaften und Lefer von unausbleiblichen 
Nutzen feyn.

KURZE NACHRICHTEN,

Preisaufgabe, Die Preifsaufgabe der Academit des Sciences, 
Arts et Belles Ifttres zu Dißn für das Jahr 1786. ift J Deter­
miner, par leurs propriitet refpeSlives , la difference ejjentielle du 
piilpßßique et de la mattere de la cbaleur. Der Preils ift eine 
goldne Medaille von gooLivr. Werth Die Preifsfchriften wer­
den, in gewölml. Form, bis den 1 April 17^6 an ihren 
Secretaire perpet. Hr. Dod, Maret zu Dipn eingefchi.kt-

Kunst. P/irh.Ebenfo wie der Kupferftecher David die Gefchich­
te von England und le Bas und. Moreau die von Frankreich, 
liefert auch jetzt Hr. von Mirys die Rnmifihe Gefthichte in einer 
Folge von Kupferflichen, mit erläuterndem Texte, Das Ganze 
'foll aus 300 Kupfern beftehen, davon der Heft von 12 Blate 
18 L. koftet. Der erfte Heft ift bereit? erfchienen,

Vermischte Anzeigen. Herr William Jones , ein Englän­
der , der wegen feiner grofsen Kenntnilfe in den morgenlän- 
difehcn Sprachen berühmt ift, und auch auf Anluchen des 
jetzigen Königs von Dännemark, die Gefthichte des Schach 
Nadir aus dem perfilchen ins Englifche überfetzt hat, und 
zwar nach einem Manufcript, das Niebuhr von feiner grofsen 
Reife mitbrachte , wurde vor einigen Jahren vom Könige von 
England zum Ritter gemacht, und gieng hernach als köni­
glicher Richter nach Oftindien. Hier ftiftete er eine gelehrte 
Societaec, deren Endzweck ift, über die Bürgerliche-und 
Naturgefchjchte, über die Alrcrthümer, Küntte und Wiifen- 
ichaften von Alien Unterlucnungen zu machen, Diefe zur 
Erweiterung unterer KenntmlTe liöchft intereftante Societaet be- 
ftand im Anfang des vorigen Jahres ( 1784. ) aus zwölf Per­
lenen, die den I5tenJanuar 1784* zu Calcutta ihre erfte Zu- 
lammeukunft gehalten haben.

Ein Gelehrter, Nahmens Dodor Trutler, ift in London 
der Stifter einer Gefellfchaft geworden , die den Nahmen führt: 
Literary Society, und eigentlich eine Verlags - Caffe ift, 

da ’ße den Endzweck hat, den Schriftfiellern für ihre 
Werke, unabhängig von den Buchhändlern die beftmög- 
luhtten Vortheile zu vcrfchaffen. Das erfte Buch, das 
diefes Inftitut verlegt hat, ift ein Roman in drey Bänden un­
ter dem Modern Times; or, The Adventures of*Ga­
briel Outcaft. Eine Nachahmung des Gilblas von Santillane.

Die gröfste Englifche; Ausgabe der Shakefpearfchen Werke, 
die wir beieits in Nro. 11, diefer Blätter angezeigt haben, 
wird in England mit ganz aufserordentlichem Eifer betrieben. 
Der Buchhandel- Bell als Verleger erklärt öffentlich, dafs dies 
Werk an typographifcher Schönheit alles übertreffen foll, was 
man je in dieter Infel gefehen hat, welches in der That hier 
lehr viel fagen will. Die grofsten Zeichner und Kupferftecher 
in England und Frankreich bemühen fich diefes Verfprechen 
zu realifiren. Selbft Bartalpzzi hat alle andre Arbeitendeshalb 
bey Seite gelegt. Was aber diefe Unternehmung befonder«- 
auszeichnet, ift, dafs diele Ausgabe die piW.htigfo und voM- 
feiifle feyn wird. Jedes dramatilche Stück wird von den an- 
dern ganz abgefondert gedruckt und vcrkiuft. Es werden 
deren 36 erlcheinen. Man hat mit dem Trauerfpiel Macbeth den 
Anfang gemacht, das bereits heraus ift.

Den roten Decbr. gefchah in London bey der königlichen 
Akademie der Künfte die Ausheilung der jährlichen Preile die 
in goldenen Medaillen beftehn. Diesmal erhielten den Preis*- 
Thomas Prodor für das beite hiftorifche Gemähld?’ ClwrMc 
Rom für d« bcIMS-wUrf, and Georg. HatMd für te b“ 
ReArchitedur-Zeichnung.

, M.r- Haytey, ein bekannter Englifther Dichter, hat kürz­
lich eine Comedie in 3 Amen verfertigt, betitelt: die beyden 
Kenner, die das befonders auszeiihnende hat, dafs fie in ge­
reimten Vrrfex gefchiieben ift. Diefes Stück ift würklich auf 
demTheater zu Haymarket in Londcn, abef mit fehr getheiltem 
Beyfall gclpielt werden.



Numero 33.

ALLGEMEINE
L I T E R A T V R • Z E I T U N G

Mittwochs, den 9ten Februar 178?.

ARZENETGELAHR THEIT.
V/V ien, bey Sonnleithner: Neueftes medicinifch- 
* " chirurgifches Wörterbuch. Nicht nur für 

Wundärzte, fondern auch für Jedermann. 1784. 15 
Bogen in gr. g.

Der allerabfcheulichfte Stümper wird fich gelehrt 
dünken, wenn ihm diefes Buch in die Hände gera. 
then follte. So was unendlich elendes ift uns lan­
ge nicht vorgekomrnen. Der Verf. unterzeichnet 
fich am Schlote der Vorrede; Ferdinand von T***, 
der Philofophie und Arzneykunde Doctor. Hät­
ten wir diefe Unterfchrift nicht gefehen, fo wür­
den wir das ganze Werk für das Produkt eines 
Lehrjungen von einem armfeligen Dorfbarbier ge­
halten haben. — Nur ein Paar Artikel zur Probe, 
um unfer Urtheil zu rechtfertigen 1 „Polio medica- 
ta, ift ein Trank mit Rofinen, Corinthen, Datteln, 
Feigen, Anis, Süfsholze, hierunter find aucfi 
Schweifstränke zu rechnen/* „Epididymides Jeu 
Paraßatae, die Ueberhoden oder obliegenden Ho­
den, firid kleine, weifse, harte, und mit einem, 
dem Saamengefäfse gemeinen Pergamentshäutlein 
überzogene in lange Fäden vertheilende Drüslein/* 
„Caffe, Bohnen, ift ein Saamen und Frucht eines 
fremden Gewächfes.“ — Wenn man folch Zeug 
lieft, fo fällt es fchwer, zubeftimmen, ob dieUn- 
wiffenheit, oder die Unverfchämtheit eines Men­
fchen, der fo etwas drucken läfst, gröfser ift?

Frankfurt und Leipzig, bey Goebhardt: 
Bern. Siegfr. Albini hiftoria mufculorum hominis 
cum VIII. figuris. Editio altera notis aufta. 1784 
3 Alphb. und 8 Bogen in 4.

Der ungenannte Herausgeber hat fich in der 
That ein Verdienft dadurch erworben, dafs er die­
fes vortrefliche Buch, deflen Original - Ausgabe 
ziemlich koftbar und feiten ift , durch einen wohl- 
feilern Nachdruck in mehrere Hände hat bringen 
wollen. In einem folchen Fall kann das Wort Nach­
druck in einem edlen Sinn gebraucht werden. In 
gewißer Rücklicht ift diefe deutfche Ausgabe der 
holländifchen vorzuzieheu, weil der Herausgeber 
fich die Mühe genommen, die grofsen Albinfchen 
Mufkeltafeln und die Figuren aus dem Gautier al­
lenthalben zu citiren, ohngefähr auf die Weife, 
wie es Hr. SandiJ'orb in feiner hißoria mufculorum 
gemacht hat. Ueberdas Buch felbft läfst fich nichts

A, L, Z. 17S5. Ürfivr Ihnd,

fagen, da deflen Werth lä’ngft entfchieden ift; diefe 
Ausgabe fcheint uns, fo viel wir darin gelefen ha­
ben , correct zu feyn.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, bey Wßidm. Erb. und Reich» ofatn^ 

hin von Friedrich Leopold Graf zu Stollberg, 
110 S. 8- (i<5 gr.)

Der fatirifche Dichter, der mit gerechter Geifsel 
das Lafterftraft, oder die Thorheit züchtigt, ver­
dient der Vernünftigen Dank und Achtung, wenn 
er bey dem Unwillen, den er für jenes erregt, oder 
dem Spotte, den er über diefe ausgiefst, auch durch 
die Neuheit feiner Bemerkungen, durch die Wahr­
heit und Lebhaftigkeit feiner Gemählde, und durch 
die Energie und Schönheit feiner Sprache die Le- 
fer anzuziehen verficht. Diefe Jamben fliefsen nicht 
von der lachenden luclanifchen oder horazifefien. 
fondern von der ernfthaften juvenalifchen Satire 
über. Bald ift ihr £iel Warnung für gefährlichen. 
Thorheiten; wie in der zwey len über den Per- 
fifflage;

Von allein, was den Menfchen heilig ift,
Bleibt nichts dem fchnöden Spötter unbefleckt, 
Dem Unverfchämtheit ftatt der Mannheit ward, 
Statt Geilt »und Herz nur Witz und Aberwitz, 
Sein fcheler Blick ift blind fürs Morgenroth 
Und für .der Wahrheit Stral; er weinte nie 
Der Liebe Thränen in der Freundin Schoos;
Denn Freundfchaft, Liebe, Wahrheit und Natur
Muth, Freyheit, Vaterland, Religion
Sind ihm ein leerer Schall —— das find fie nicht, 
Sie find ihm Mifston, wie der Geige Klang
Dem Hunde.-----_____ _ ___

Fleuch fern
Von ihm, 0 Jüngling, dem aus offnem Blick 
Die freye S^eie ftralt, 0 fleuch den Gift, 
Der von der Zung’ und aus dem Kiel ihm treuft, 
Er wird im männlichen Gelpräche dich
So wenig wie im Feld mit offner Bruft
Beftehn, allein ein halbes Wort, ein Blick,
Der fchielend dich bedaurt, fein Lächeln, da$
Wie Mehlthau deiner Unlchuld Rofenfcham

Nu ♦ An.
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Anfteckt, beginnet leife fchon fein Werk; 
Bald reutet er, zuerft mit fchlauer Hand. 
Die Blume des Gefühls aus deiner Bruft, 
Und ftreut den Samen feiner Neflein aus. 
Wenn nun in deiner Bruft fein Unkraut f heulst, 
Dann Ift es aus mit dir, die Unfchuld flieht 
Mit naflen Wangen, wahre Freuden fliehn 
Mit ihr, und jetfes mächtige Gefühl, 
Das deine Seele hub. Die Wahrheit fcheint 
Dir Vorurtheil, die Lieb’ ein Mährchen, todt 
Die heilige Natur, das Vaterland 
Ein Traum, und Freyheit Fieberfäntafey.
Und was Religion? du bift allein
Dir Wahrheit, Vaterland, und Freund, und Gott! 
O Jüngling fcheu den Böfewicht, dem nichts 
Im Himmel und auf Erden heilig ift.

Bald Ermuntrung zu edlen Gefinnungen; z. B. in 
diefer fchönen Stelle:

Die Wahrheit ift des Geiftcs Leben, er 
Erkrankt vom Wahn, und Lügen find ihm Peft, 
Die Wahrheit ift d s Himmels erftes Kind, 
Nur fie ift fchon, in nackten Reizen fchon, 
Wie Eva, eh die Schlange fie belog.
Wer fie mit Eintait flicht, mit Inbrunft liebt, 
Den tränket fie, dem öffnet fie den Blick, 
Den hebt fie über jedes Leiden, fchenkt 
Geduld im Leben, und im Tode Ruh, 
Der Dämmrung Ruhe vor dem Morgenroth, 
Nur Einfalt, keufche Einfalt findet fie, 
Einfalt, die in dem reinen Herzen nur 
Mit lautrem Oel der Innbrunft Flamme nährt.

«der in folgender von ähnlichem Inhalte:
Wer Wahrheit liebet, und nach Wahrheit forfcht. 
Den reifset nicht der Taumel blindlings hin, 
Sein Leben iftkein bunter Larventanz, 
Kein fchwerer Fiebertraum; er wandelt oft 
Auf dunkeln Pfaden , freut fich manches Strafe, 
Der unverhofft aus fchwarzen Wolken bricht, 
Erwartet fehnend, aber mit Geduld 
Das Morgenroth, und weifs es dafs der Stral 
Des blaffen Mondes aus der Sonne quoll. 
Er taufchte feine fchöne Sternennacht 
Nicht für das IGrnavall des Wahnes, nicht 
Für unfrer Afterweifen Lämpchen , nicht 
Für ftolzer Pfaffen Blendlaterne hin.
Denn beyde f-hen bey dem trüben Schein 
Nur fich; fie wähnen, über ihren Schein 
Hinaus fey eine fchwarze Mitternacht. 
Sie wollen leuchten, aber wünlchen nicht 
Den Tag, fie leuchten wie ein faules Holz, 

Solcher fchönen, Stellen, voll richtig gezeichne* 

ter Bilder, voll kräftig und neu getagter Wahrheit 
ten giebt es nicht wenige in diefen Jamben.

Hier und dort möchte ein Zug der Allegorie 
zu verbeflern feyn; z. B. wenn zu dem ungerech­
ten Eroberet getagt wird:

Führ1 ungerechten Krieg, und werde reich
Durch Kirchenraub, dein Pöbel ftauntdichanl
Nicht lange, die gerechte Nachwelt nimmt
Den Prüfftein in die Hand, fie prägt das Gold
Mit edlem Stempel, falfcher Münze drückt
Ihr fichrer Arm ein daurend Brandmal auf.

Wir zweifeln, ob das Kennzeichen, das einer fal- 
fchen Münze aufgedrückt wird, ein Brandmal bei- 
fsen könne, und ob hier nicht in JichrerArni das Bey­
wort müfsig fey.

Wichtiger aber dürfte diefe Angelegenheit für 
den edeln Dichter feyn, feine Geifsel fo zu 
führen, dafs fie, die nur für Thoren und Bofe- 
wichter beftimmt ift, nicht den weifen, den un- 
fchuldigen, den verdienftvollen Mann, der etwa 
gerade neben jenem vorbeygeht, oder einerley 
Kleidung mit ihm trägt, ftreife. Wir wißen wohl, 
dafs dis nie die Abficht des von unpartheyifcher Hoch­
achtung für jedes Talent und jede Tugend erfüllten 
Vdrfafiers ift; aber es ift doch immer unangenehm 
für den Satiriker, auch nur den Schein verfehlter 
oder ausjehweifender Geifselhiebe nicht genugfam 
zu vermeiden.

Wie kömmts, ö Vofs, dafs jeder feichte Narr
In Deutfchland deutfehe Dichter richten will, > 
Und richten darf? dafs ihm, fo oft ers thut, >
Ein feidner Pöbel lächelt, und die Zunft
Der hochgelahrten Schwätzer Beyfall fchielt?

Der Dichter, der fein Verdienft darinn fucht, 
fürs Volk zu arbeiten, mufs ftch auch vom Volke 
richten laffen. Apelles hört, wenn er fein Ge- 
mählde ausgeftellt, hinter der Leinwand, auch ei­
nes Schufters Urtheil an. Und ein Demofthenes, 
der ftolz darauf ift, wenn auch die Weiblein, die 
WafTer tragen, einander ins-Ohr raunen: Hic eß Ule 
Tiemoßhenes; wirds auch nicht übel nehmen, wenn 
dergleichen Leute eben fo frey fagen*, wo ihnen 
etwas nicht gefallen hat. Wahren und grofsen 
Dichtern ift noch immer in Deutfchland Gerechtig­
keit widerfahren; und wer foll denn den Werth 
der Dichter beftimmen, wenn Dichter, die für alle 
fingen, fich nicht von dem Publicum, und folche, 
die nur für Unfeineren, gelehrteren, aufgeklärtem 
Theil der Nation arbeiten, fich nicht von Kennern 
Wollen beurtheilen laßen ? Ift es denn aber fo un­
begreiflich, däfs, wo fo viele richten Jollen, weil 
ja dem Dichter felbft daran liegt, auch mancher 
fehrfalfch, fehr verkehrt, fehr partheyifch rich­
tet ? Dergleichen Urtheile überfieht der Meißer mit 
Gleichmuth.
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Nie genügte mir 
Des Lehrfaals hochgelehrter leerer Tand, 
Und nie der eiteln Schlüffe leerer Bau.

Diefe und die folgende Stelle lautet fo allge­
mein, fo unbeftimmt, dafs fie jeden Lefer empören 
miilste, wenn man nicht den würdigen Verf all er 
anders verfiehn dürfte, als der Ausdruck zu fodern 
fcheint. Elende akademifche Lehrer zu verachten, 
dazu gehört fo wenig Kopf, dafs fith ein Stolberg 
diefer Verachtung nicht erft rühmen darf. Aber 
fich auch nur den entfernteften Schein zu geben, 
als ob man verdienftvoile Männer von ausgebrei­
teter, tiefer Gelehrfamkeit, und eben fo grofsen 
Talenten, als die Talente des grofsen Dichters 
find, mit jenen in Eine Klaffe fetzte, di.s wär gewifs 
nicht des Mannes würdig, der Gerechtigkeit für den 
Hauptzug im Charakter des deutfchen Mannes er­
kläret. Doch er macht über folche blos im Aus­
druck misgerathne Stellen felbft (XV- 138* u> O 
feine Entichuldigung.

Ich danke Gott für mein Gefchick! ihr wifts, 
O Freunde, dafs die helle Thräne oft 
Aufs Blatt mir ftürzte, Menfchenliebe mir 
Die fchwanke Geifsel und den Bogen gab, 
Siegegen Narren, gegen Schalkheit den!
Und traf sch -danchmal über’s Ziel, v erz iht!
Ich traute diefer Zeiten Nebel niTt, 
Dem Schützen ähnlich, der in feuchter Luft 
Die Saite fchärfer l'pannt, und höher zielt.

Indem yten Gedicht, die Schätzung, wünfchten 
wir auch das Verdienft des Dichters gegen andre 
Arten des Verdienftes noch genauer abgewogen 
zu fehn. Am ficherften wär es wohl, wenn grofse 
Talente aller Gattungen gar nicht unter einander 
um den Rang eiferten, wenn fiefich allefamt Ach­
tung widerfahren liefsen, wie am Schluffe diefes 
Gedichts fchon vom Philofophen und Dichter ge- 
fagt wird:

Ihn ehrt der wahre Philoloph, und Er 
den wahren Philofophen; Hand in Hind 
Gehn beide himmelan, und leuchten hell, 
Den Sternen von Helenens Brüdern gleich, 
Dem Pilger der auf dunklen Fluten fchwebt.

Wahr ifts dafs grofse Dichtergaben feltner find, 
als mittelmäfs’ge Gaben in andern Fächern I Aber 
ift es billig die Vergleichung fo zu fallen? Sind 
picht die duler, die Bernflorffe, die Hoerhaave 
vielleicht noch feltner als die Homere, die Horaze, 
die Shakejpear e, oder mindftens nicht eben fo fei­
ten? Und ift nicht Seltenheit nur einer von meh- 
rern Masftäbendes Verdienftes? Zugegeben dafs der 
gerechten und einfichtsvolleh Richter gegen einen 
guten Dichter viele Hundert find,

M3
und wenn fie

Dem Staate fich entzogen, nähme gleich 
Ein andres Mutterkind die Stellen ein,

fo darf dabey doch auch nicht vergeßen wer­
den , was ein andrer edler Dichter fagt:

Freund, dem Bedrückten Recht zu fprechen, 
Und wenn die Unfchuld weint, an Frevlern fie ZU 

rächen,
Ift göttlicher als ein Gedicht!

Vermischte Schriften.
Stendal, bey Franzen und Grofse: Allgeaiei- 

ne verbejferte Feuer - Ordnung. 1784- 4- S. (f
Ift eigentlich eine neue Feuerordnung für die 

Stadt Stendal, die noch fehr unvollkommen nt. 
Allgemein, wie der Titel fagt, ift fie auch nicht; 
und jede Feuer - Ordnung foll und mufs eigent­
lich local und nicht allgemein feyn, fonft hilft fie 
nichts. Unvollkommen ift diefe ammeiften imTit. 
III. der von der wirklichen Löfchung des Feuers 
handelt; und wo wir diejenige praktifche Ordnung, 
Beftimmtheit und genaue Vertheilung der Arbei­
ten und Gefchafte, die gute Löfchanftalten, zumal 
in einer anfehnlichen Stadt, fchlechterdings erfor­
dern, vermißen. So heifst es z. E. 3 g. „Weil 
„aber einem jeden, der bey dem Feuer etwas zu 
„thun hat, nicht genau vorgefchrieben war, was er 
„zu beobachten hat, fo ift es die Pflicht der Magi- 
„ftratsperfonen, nach ihrem beften Wißen und 
„Kräften, dahin zu trachten, dafs alle Arbeit wohl 
„dirigirt und befolgt wird, weil bey dergleichen 
„Vorfalienheiten die Confufton den gröjsten Scha­
nden verurjachet &c.“; aber eben daraus entlieht 
ja eben unausbleibliche Confufion, wenn nicht je­
dem, der beym Löfchen zu thun hat, genau vor­
gefchrieben ift, was er zu beobachten hat; das wie 
er es thun oder anwenden foll, mufs ihn ohnedies 
gefun de Vernunft lehren. Ferner ift es nicht gut, 
die Direktion einer Feuerlöfchung unter mehrere 
Magiftrats - Perfonen zu vertheilen, oder alterniren- 
de Deputirten dazu zu brauchen; denn es kann ei­
ner ein fehr rechtfchaflher und treflicher Burger- 
meifter, und doch ein fehr fchlechter Feuer-Com- 
mandeur feyn. Belfer ift, in einer Stadt, einem an- 
gefehenen, entfchloffenen und diePes Gefchäfts ganz 
kundigem Manne, die Direktion der Löfthungsan- 
ftalcen ganz allein (mit einigem Emolument für 
feine gewifs nicht geringe Mühe a ufzu tragen; und 
ihn zum immerwährenden Feuer-Comtnandtiir zu 
machen.

Ferner muffen wir erinnern, dafs es noch eine 
fehlerhafte Spritzen - Anftalt verräth, wenn die 
Spritzen durch Sturmfäffer und heuereymer mit 
Wailer verfehen werden müfsen. In emer mittel- 
mäfsigen Stadt kann fchon ein einziger fogenann- 
ter .Zubringer aus hie und da dazu angelegten Re- 
fer voii'S durch hänfene Schläuche t ^fo wie fie zu

Nnä . Wei-
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Weimar in der Fürftlichen Manufaktur gemacht 
werden) die beym Feuer arbeitenden Spritzen völ­
lig mit rememWafier verfehen. Eben fo taugen 
blecherne und hölzerne Handfpritzen, die nach S. 15.

4. angefchafftwerden follen, nichts; denn jene 
frifst der Rolt, und letztere der Wurm; oder fiezer- 
ipringen,

Philadelphia, in der neuen Buchhandlung : 
Kronik der Maurerey, von ffofeph Graf von Pala­
tin. 1785. 8- 364. S. < i Rthlr.)

Dies Büchlein ift befler gedruckt als gefchrie- 
ben, denn es ift von Anfang bis zu Ende elendes 
Gewäfch, voll Unfinn und Widerfprüche, Platt­
heiten und böfen Spas. Der Verf. fagt (S. iß.) 
felbft, dafs er kein Frey-Maurer fey, welches wir 
auch ohne feine Verficherung fchon geglaubt hät­
ten. Aber wie er bey dem allem doch dazu kom­
me „eine genealogifch kritifche Gefchichte der Frey- 
maurer von ihrem Urfprunge und Fortgange zu lie­
fern“ — als welches fein Zweck ift — begreifet 
man nur dann, wenn man den Mann erft hat ganz 
kennen lernen. Wir wollen dem Lefer diefen Zeit­
vertreib, wenn er fonft Muth genug dazu fühlt, 
keineswegesdurch ein kritifches/ rauben;nur 
müllen wir, um unfer Gewißen zu verwahren, 
männiglich anrathen, das Büchlein erft zu liefen 
und dann zu kaufen.

Berlin: Extrait des Memoires d'unjeune Mili- 
taire. Ouvrage Manufcrit, 1784. S. 66.

Diefe Brofchüre ift nicht mehr und nicht weni­
ger als ein Romänchen der elendeften Claife. Der 
Memoirenfehreiber ift ein franzöfifcher Officier, der 
bey der Armee feiner Nation im grofsen fiebenjäh- 
rigen Kriege diente, und hier nicht etwa denk­
würdige militärifche Begebenheiten, fondern — 
feine verliebteil Abentheuer erzählt, die ganz al- 
täglich und zum Theil pöbelhaft find, z. B. Er be- 
fucht (S. 43 J eine Marketenderin, die im Haupt­
quartier ein B............1 hält, wofelbft er von der 
Wache in Verhaft genommen werden foll, aber 
glücklich entwifcht, u. f. w. Das fonderbarfte ift, 
dafs der Auszugsmacher der Memoiren nach diefer 
feinen Probe die Zuverficht hat dem Publico das 
ganze Werk auf Subfcription anzutragen, und 
zwar das Alphabet zu 20 gl. Die Anzahl der Bände 
ift dabey nicht beftimmt; da aber der Stoff diefer 
Art fo leicht zu erhalten und zu vermehren ift, fo 
wird es gewifs nicht an dem Verfafler fehlen, wenn 
anders fich die Subfcribenten finden, diefen Wuft 
in zahlreichen Alphabeten auszudehnen. Der Stil 
verräthkeinen Deutfehfranzofen, fondern es fcheint 
ohngeachtet des Druckorts ein wahres franzöfi- 
fches Produkt zn feyn.

KURZE NACHRICHTEN.

Todesfall. Den tl Jan. ftarb zu Lübeck der fehr gef.hickte 
Arzt und Wundarzt Hr. Doct. Adolph Friedr, Fogel an einem 
bösartigen Catharralfieber.

Auslünd. Literat. Paris I. Bey der Wittwe Duchefne, ift eine 
neue fchöne Ausgabe der Oeuvres ctmplettes de Crebillon mit 
Kupfern in 3 oÄ Bänden erfchienen. Siekoftet 18L. aufordin. 
-und 36 L auf grofsem Papier.

t. Ebendafelbfl. Lettres de MiLtdi * ** für 1'influence q’*e les 
femmrs pourroient avoir dans PEducation des Hommes, 2 Bände; 
£ 400 S. ). Ein neuer Pädagogifcher Ro nan.

3. Bey Nyoit dem Aeltern; Opufcules phyfiques et ebymiquep 
de M. F- Fontana, traduits de C Italien par M. Gibelin, DoCl. en 
med. ( ? L. ) Eine gute Ueberfetzung von den intereffanten klei­
nen Schriften diefes grofsen Phylikers,

Neue Entdeck. Puris. Am^ten Jan. Abendsp Uhr entdeckten 
die beyden Aftronomen Hr. Melier und Hr. Mechain auf der 
Königl. Sternwarte, jeder für fuh, einen kleinen Cometen im 
Sternbilde des Walfifches,

Vermischte Anzeigen Es gehn in Italien Abfchriften eines 
fehr merkwürdigen Manufcripts herum, die in freymuthigen 
Noten über| das Alte und Neue Teftament beftehn, und von 
der Hand des vortreflichen Pabft Ganganelli leyn follen. Das 

Manufcript ift in lateinifcher Sprache gefchrieben, dürfte aber 
wohl in diefem Lande nie gedruckt werden

Die berühmte Medaille, die die königliche Societäf in 
London zu Ehren des grofsen Seefahrers Cook auf ihre Koften 
hat fchl.agen lafsen, führt die Inlchrift aus den Horaz: Hil 
intentatum voßr't liquere, die von dem Dichter Colmann vorge- 
Ichlagen worden ift.

Der Herausgeber und Verfafler des Damen- Journals Hr, 
von Grofling hat wegen der häufigen Ausfälle, die er in feinem 
Werke auf einen grofsen Monarchen gethan, Sachfen fchleu- 
nig räumen muffen, Er jiält fich jetzt in Halle auf

Paris, Den 20. Jan. wurde die neue Oper Pannrge dans 
I'lsle des Lantetnes mit grofsem Bey fall zum erftentnale gege­
ben. Sie ift von dem Verfafler der Carav.tnne ; und der Zweck, 
den der Dichter zu haben fcheint, die habere lyriftbe Comedie 
auf unferm Opern Theater gangbarer zu machen, ift vortrefflich. 
Die Mulik ift von den unerfchöpflichen Genie des Hrn Gre. 
try, das immer neu, und immer fchöner erfcheint, DU fehr 
fchönen Ballets dazu hat Hr. Gardel gemacht.

An die Stelle des verftorbenen Abbe' Arnaud hat die 
dcademle francoifi den Hrn. Target, Parlaments Advocaten, 
Und die Academie Roy- des Infcriptions et Belles Lett res den Hrn. 
Houard, Advocat uud Königl, Cenior, zu ihrem Mitglied 
gewählt.

Jena, gedruckt bey ffohaan Michael Mauk«
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GOTTESGELAHRTHEIT.
f Jhne Anzeige des Druckprts: Zwey theologi' 

fche Bedenken von den berühmten Gottesgelehr­
ten , Herrn D. Noffelt, und Herrn D. Korner die 
Bibelauszuge überhaupt, insbefondere aber den Sei- 

‘ lerijchen betreffend. 1784« 68- S. 8. ( 5 gr.)
Als im Jahr 1781« Hr. D. Seiler in Erlangen 

-einen Auszug des alten Teftaments herausgab/der 
dazu beftimmt war, in mehrern deutfchen Schu- 

- len in den Anfpach - Bayreuthfchen Landen ejnge- 
- führt zu werden, fo fanden mehrere Prediger und 
Schullehrer diefe Neuerung bedenklich und meinten, 
es werde dadurch die Achtung gegen die ganze 
h. S. leiden und der Religion felbft Schade erwach­
sen. Um fie darüber zu beruhigen, wurdehöhern 
Orts für gut gefunden, die Gutachten einiger theo- 

.logifehen Facuitäten einzuholen, wobey denn die 
Wahl auf Halle und Leipzig fiel. Die damaligen 

- Dechanten ihrer Facuitäten, in Halle Hr.D. Nöffelt, 
in Leipzig Hr. D. Korner, fertigten auch Bedenken 
fchriftl. darüber aus, und diefe finds, welche hier 
gedruckt dem Publikum vorgelegt werden. Schon 
einmal ift dies, auch ohne Drukort, im J. 1782; 
gefchehen. Der jetzige Herausgeber, der doch 

.felbft die Vorrede daraus abgefchriebeh und blos 
-manche gute Anmerkungen weggejaffen, erwehnt 
dies aber gar nicht, giebt fie übrigens völlig, wie 

.er fie ,fand, eine einzige hinzugefetzte unbedeuten­
de Anmerkung ausgenommen.

Doch wir wollen über diefen Nachdruck nicht 
mit ihm ftreiten; vielleicht ftiftet er das Gute, dafs 
die gründliche Unterfuchüng und Beurtheilung der 
Streitfrage aufs neue erwogen, und mancher Le­
ier mehr für die Vernunftmäfsigkeit der Sache ge- 
Wonnen wird. Denn dafs- das Leien der ganzen 
Bibel ungemein viel Nachtheil für Kinder und jun­
ge Leute habe , dafs mit dem in allen Ständen zu­
nehmenden Geift des Raifonüements, des Anßoßes 
an vielen Stellen und ganzen Büchern, die itzt an- 
ftöfsig feyn müßen, immer mehr werde — dafs 
mufs jeder Schullehrer und jeder Erzieher erfahren, 
der fein Amt nicht mechanifch treibt. Beyde hier- 

• über ausgeftellte Bedenken empfehlen fich durch 
die Ruhe, Befcheidenheit und Schonung, womit fie 
abgefafst find; doch ift unverkennbar in dem er- 
fiem die Frage gründlicher auseinander gefetzt, die 
Gründe für und wider genauer gegen einander ab-

A. L. Z. ^rßer BmiI.

gewogen, die Nothwendigkeit und Nützlichkeit 
eines Bibelauszugs anfchaulicfier dargeftellt, als 
in dem weit kürzern Kornerifchen. Man kennt 
Überhaupt die lichtvolle Ordnung und die fcharf- 
finnige Beftinyntheit des Hrn, D. Nößelt bey folchen 
Materien; man wird fie auch hier nicht vermißen. 
Erzeigt 1) den Nutzen eines Auszugs aus der Bi­
bel — 'dellen Abficht nicht feyn kan, die Bibel ganz 
aus der heute Händen zu bringen — oder das weg- 
gelaflene zu verachten, fondern „das blofse Le Jen 
mit dem Verliehen zu vertaufchen, folglich das un- 
verftändliche wegzulaffen“ Cor. 14, u.ya) das 
Nachfragen nach Dingen, die fich den Ungelehrten 
nie befriedigend erklären laßen, zu hindern 3/ des 
fehr beforglichen Anftofses und der nachtheiiigen 
Eindrücke vieler Stellen weniger zu machen 4) die 
Aufmerkfamkeit mehr auf das Wichtige zu concen- 
triren, ohne fie 5)zu überhäufen und ihnen dadurch 
die Bibel eher zu verleiden als angenehm und fchätz- 
bar zu machen. — Hiernächft beantwortet der Hr. 
D. gewifs für jeden unbefangenen Lefer höchft be­
friedigend die Bedenklichkeiten bey Bibelauszügen. 
Es werden befonders die ftrengen Vertheidiger ei­
ner durchgängigen Lefung daraufi verwiefen, wa­
rum fie felbft fo an den (fo unbequemen) Sonn­
tags -Evangel, undEpifteln hängen — biblifcheBü­
cher und Wort Gottes mit einander verwecrr- 
feln — felbft in ihren Behauptungen gar. nicht 
confequent find u. f, w. — Im ganzen führt das 
Leipziger Bedenken zu demfelben Refultat, doch 
verweilt es zu lange bey der Perfon des Herausge­
bers, fucht mehr durch Hrn. K. R. Seiler, fonft ge- 
nugfam bekannte Orthodoxie fein Unternehmen 
vor dem Verdacht, als ob es gefährlich wäre, zu 
fchützen, ift überhaupt mit allzuängftlicher Vor­
ficht , es bey keiner Parthey zu verderben, gefchrie- 
ben und geht der Sache felbft zu wenig auf den 
Grund. — So fehr wir übrigens beyden Bedenken 
überhaupt beyftimmen, fo wünfchten wir nur, dafs 
der Seilerifche Auszug mehr leiftete, und dafs der 
grofse Abfatz dellelben einer zweckmofsigern Ar­
beit widerfahren wäre.

Königsberg, bey Hartung: D. Wilh. 'Crichtons 
freymiithige [j nterhaltung viit feinen Zeitgenoffen 
und Mitbürgern über die Entfernung von der kirch­
lichen Gemeinfchaft, 72. S.8- C4gr,J

Der Titel ift nicht ganz deutlich. Man follte 
eher daraus fchliefsen, der Verf. wolle von dem Ue- 

Oo * • ber­
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bertritt zu einer andern Religionsparthey reden, 
da doch die Abficht diefer kleinen lefenswütdigen 
Schrift blos dahin geht, vor der Vernachiäffigung 
des öffentlichen Gottesdienftes und überhaupt des 
äufsern Reiigiensbekenntniffes zu warnen. Das 
Bedürfnifs, unfrer Zeit, die Kaltfinnigkeit die auch 
bey den belfern Menfchen gegen äufsere Gottes­
verehrung überhand nimmt und fich von den hö- 
hern Ständen auf die niederen fo leicht und fo ficht- 
bar fbrtpflanzt, die offenbar daraus enthebenden 
traurigen Folgen in Abficht auf Leichtfinn und 
Immoralität auf der einen Seite, auf Verändern aber 
die mannichfaltigen Fehler, die Prediger in der 
Empfehlung des Kirchenbefuchens begehen, die fo 
unrichtigen Würdigungen des Werths und Nutzens 
deffelben, endlich auch die mancherley fcheinbaren 
Vorurtheile die aufgeklärte Chriflen dagegen haben 
können — alles dies machte eine neue, ruhige und 
unpartheyifche Prüfung des Gegenftandes nicht 
überflüffig, fo viel auch fchon — nur gewöhnlich in 
zü grofsen unlesbaren Büchern — darüber gefchrie- 
ben ift. Der Gang welchen der Verf. in feiner 
Zufchrift, durch deren Verbreitung fich Prediger zu­
mal unter gebildetem Ständen viel Verdienft er­
werben können, genommen hat, ift kürzlich diefer : 
Die eigentlichen Religionsverächter abgerechnet, 
mit denen der Verf. hier nicht ftreiten will, ent­
ziehen fich die meiften dem öfientl.Gottesdienft aus 
unrichtigen Begriffen von der Religion , der Folge 
eines mechanifchen Unterrichts — aus Stolz mehr ge- 
lefen zu haben und mehr zu wißen als viele Prediger 
— aus Unzufriedenheit mit der Einrichtung der Pre­
digten — aus übermäfsiger Liebe zum Vergnügen — 
aus Vorurtheil gegen die eigenthümlichen Lehren 
des Chriftenthums— aus fallcher Einbildung : Ver­
achtung des Gottesdienftes gehöre zur Aufklärung. 
Allen diefen Gründen fucht der Verf. durch kurze 
aber treffende Gegengründe zu begegnen, gemeine 
Vorurtheile zu widerlegen, das trüglichemancher 
gefchmückten Meinungen aufzudecken und über­
haupt feine Lefer mehr für das, was eigentliches 
Wefen der Religion ift, zu interefiiren. So fehr 
wir den Gedanken des Verf. Beyfall geben, fo 
wünfehten wir doch theils, dafs alles in einer belfern 
Ordnung vorgetragen wäre (wie z. B. die ganze 
Vertheidigung der Religion gegen manche Einwen­
dungen S. 39 — 60. bequemer gleich Anfangs mit 
S. 16, verbunden feyn würde) theils die eigentlichen 
Vortheile der Theilnehmung an der kirchlichen 
Gemeinfchaft in dem Sinn des Verf. mehr ins Licht 
gefetzt wären. Denn der gröfsere Theil der Schrift 
ift mehr eine Empfehlung der Religion überhaupt 
als der äufsern Pflichten desGottesdienfts. Der Ton 
ift männlich, ernfthaft und der Sache angemeffen.

Hannover, in der Heiwingfchen Buchhand­
lung : Stimmt liehe Schriften von Johann Friedrich 
Jakobi. Dritter Theil. 1784« 692. Seiten, gvo (4 
Thlr. 12 gr.)

Diefer dritte Theil gehört zu der neuen Aus­
gabe der Schiften des Hra. G. S. ffacobi in Zehe, 

wovon der erfte im Jahr 1781. erfchien und nebft 
dem zweyten fchon auffer den Grenzen diefer Blät­
ter liegt. Auch diefen könfien wir kaum als ein neu­
es Buch betrachten, da er lauter Abhandlungen 
und kleine Schriften des Verf. enthält, die zehn 
und zum Theil zwanzig Jahre alt und bekannt ge­
nug find und hier weder Verändrungen noch Zu­
fätze erhalten haben. So findet man hier zufam- 
men „die Kertheidigung der Unfchuld ffojephs — 
das von Jeinen Vorwürfen gerettete Predigerbuch — 
die nähere' Entdeckung eines neuen Lehrgebäudes der 
Religion — Gejänge und Gebete znm Gebrauch bey 
Kranken und Sterbenden — Gebete für Kranke und 
Sterbende — die erften Lehren der chriftl. Religion 
— die chriftl. Sittenlehre in .Fragen und Antworten 
— alles in der Natur lebt.— Wer wollte und möch­
te mit einem Manne, der fo nah am Ziel feiner irdi- 
fchen Laufbahn ift, der unleugbare Verdienfte durch 
viele feiner Schriften hat, und dellen Charakter in 
der gerechteften Achtung fteht, polemifiren? Aber 
wer doch nicht auch aufrichtig wünfehen, dafs vie­
les nicht wieder fo abgedruckt feyn möchte als zu 
einer Zeit, da in unfren theologifchen Streitigkei­
ten man fich von beyden Seiten noch mehr Heftig­
keit erlaubte, als itzt, wo die ruhige Unterfuchung 
allgemeineren Beyfall gefunden hat. In der That 
hätte der einfichtsvolle und gewifs nicht heftige 
Auffatz, worin ein ungenannter Verf. feine Mey- 
nung über Hrn. Jakobi’s Betrachtung über die Re­
ligion fagte, eine nochmalige Prüfung verdient. 
Die darunter gefetzten Anmerkungen , wären dann 
vielleicht anders ausgefallen; der Verf. wäre we­
niger vor dem was A7m ift erfchrocken, und die Vor­
rede , wo aus dem Munde Semlerjcher und Teller- 
jeher Schüler ein theologifches Syftem diefer Män­
ner zufammengefetzt wird, ganz weggeblieben, 
da doch wohl Gelehrte mit Gelehrten nicht aus 
fliegenden Gerüchten fordern aus ihren Schriften 
difputiren feilten. Es thut uns leid, dafs fo man­
che harte Urtheile vielleicht mehrere Lefer hindern 
werden, vieles Gute in den Jacobiichen Schriften 
gehörig zu fchätzen.

ERDBESCHREIB UNG.

London, Nouveau Foyage En Efpugne. Fait 
en 1777. et 1778- Dans le quel on traite des 
Moeurs, du Cara'cfere, des Moüwnents anciens et 
modernes, du Commerce, du Theatre, de la Legiftä- 
tion , des Triimnaux parttculiers a ce Royaume, et 
de !Inquilition; avec de nouveaux detcnls Jur Jon 
etat adbuel, et jurune Procedure recente et fameufe, 
2 Vol. gr. 8. if83- L B- 359 S. II. B. 37g S.

Die zunehmende Aufklärung in Spanien, deren 
Fortfehritte zwar fehr langfam, aber doch nicht 
zweifelhaft find, verurfacht, dafs wir alles mit 
Vergnügen annehmen, was uns mit diefer ehmals 
fo berühmten Nation näher bekannt macht. . Unter 
allen Reifebefchreibungen, die wir von Spanien ha­
ben, zeichnet fich diefe ganz, vorzüglich aus, und 
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fo fehr man auch nähere Erläuterungen über man­
che Materie wünfehen möchte, fo mufs man doch 
mit dem Verfaffer zufrieden feyn, der mehr als alle 
feine Vorgänger geleiftet hat. Es ift kein Tage­
buch ; eine in Deutlchland fo gewöhnliche Metho­
de, die zwar bequem für den Schriftfteller, allein 
wegen des damit verbundenen kleinlichen Details 
nicht die angenehmfte für die Lefer ift. Die Naeh- 
rienten und Beobachtungen find hier unter Rubri­
ken geordnet, und in einem angenehmen Stil vor­
getragen. Unfer Reifender gieng von Languedoc 
aus durch Catalonien, Valencia, Murcia, Granada, 
über Sevilla, die Sierra Morena, und Toledo nach 
Madrid, und von da über Valladolid und Bayonne 
nach Frankreich zurück. Wir wollen hier aus die- 
fern fehr merkwürdigen Buch einiges anführen. 
Bey Perpignan hören die fchönen franzöfifchen 
Landftrafsen auf. Jonquiere, ein kleines Dorf, ift 
der Grenzort, wo die fpanifchen Zollbedienten lau­
ten, und vorzüglich auf Toback und Baumwolle 
als die gröfsten Contrebandartikei aufmerkfam find. 
Die vornehmfte Merkwürdigkeit in Catalonien ift 
der Montferrat, ohnweit Cardona, der ganz von 
Eremiten bewohnt wird; jeder derfelben hat eine 
Zelle, eine Capelle, einen Brunnen im Feilen, und 
einen Garten. Der Berg von Cardona ift eine uner- 
fchöplliche Salzquelle. In Barcellona ift jedermann 
Fabrikant oder Kaufmann. Man arbeitet hier belfer 
als im’ganzen Königreich. Die Einwohner diefer 
Provinz erhalten noch beftandig neue Privilegien, 
die dem übrigen Spanien nachtheiiig find. Hier 
wird von einem Schweizer, Namens Maritz, Nach­
richt gegeben, der dureh Erhndung neuer Mafchi- 
nen, Anlegung von Eifenwerken, Einrichtung 
von Arfenälen u. f. w. lieh fehr um Spanien ver­
dient gemacht hat. Er hat 1774. den königlichen 
Dienft als Marechal de Camp verlaffen, und lebt 
jetzt in Lion. Durch feine Anftalten weraen jähr­
lich in Catalonien und Biscaya $oco Centner Ku­
geln gegoffen; ferner kann das Arfenal zu Barcel- 
lona alle Jahr 200, und das zu Sevilla 300 Cano- 
nen liefern. Man arbeitet in Barcellona an einer 
prächtigen Börfe, die die Kaufleute erbauen laßen; 
eben diefe haben auch eine Zeichnungsfchule zur 
Vervollkommnung der Künfte geftiftet, die goo 
Lehrlinge hat. Hier wird ein fehr fonderbarer 
Mord erzählt, woran ein ganzes Carmeliter Clo- 
fter Antheil nahm, und ungehraft blieb. Im füdli- 
chen Catalonien bearbeiten die Weiber das Feld. 
Das weibliche Gefchlecht ift auch hier nicht fo 
■weingebildet wie im nördlichen Theil, wo fie 
Blonden und Spitzen venertigen. Ohnweit dem 
Seeufer, nahe bey dem Fort St. George, ift ein 
Strich Landes genannt: el Barranco de la Horca 
fdas Gaigenthai.. der von allem fo fehr entblöfst ift, 
dafs man mcl t einmal Wailer dafelbft findet, da­
her der König auch uicfen ganzen Diftrikt von al­
len Auflagen befreit hat. Morviedra ift das alte Sa- 
gunt. Hier find die Käufer, Kirchen, Stadtthore 
u. f.w. mit aken Inidirftten bedeckt, wovon maß' 

einige in ganz unbekannten Charakteren fleht. Der 
Verfafler führt hier viele derfelben an. Von dem 
alten Theater find noch anfehnliche kuinen vorhan­
den; vor 150 Jahren ftand es groftentheils noch 
ganz da, man hat fich aber beftändig der Steine 
diefes Denkmals zum bauen bedient, und nur erft 
vor einigen Jahren ift diefem Raub Einhalt ge- 
fchehn. Das Königreich Valencia hat 35 Flüfle, 
7 Hauptftädte, 64 kleinere Städte und Flecken, und 
über 1000 Dörfer. Die Anzahl der Bewohner wird 
auf ßoo,ooo Seelen gefchätzt. Die Produfte die? 
fes Landes find: 1000,000 Pf. Seide, 100,coo Aro- 
ben Hanf, Jede Arobe hat 25 Pf.) I35>OCO Arq- 
ben Oehl, und 3 Millionen Cantaros Wein (deren 
jede 16 Bouteillen enthält). Man berechnet den 
Handel diefer Provinz jährlich auf 10 Millionen 
Piafter. Die Stadt Valencia hat den Beynamen die 
Schöne, verdient ihn aber gar nicht wegen ihrer en­
gen , krummen Gaffen und der geringen Anzahl 
fchöner Käufer, fie hat aber eine herrliche Prome­
nade, die aus Orangen - Granat - und Palmbäumeh 
formirt ift. Die hiefige Cathedralkirche ift die 
prächtigfte in Spanien. Der grofse Altar ift ganz 
von Silber, 30 Fufs hoch und 18 Fufs breit (die- 

• fes ift wohl ein Schreibfehler des fonft nicht un- 
bedachtfamen Verfallens; vielleicht find es Silber­
platten). Unter andern auflerordentlichen Reich­
thümern ift hier eine Statue des heiligen Michaela 
ganz aus Diamanten zufammengefetzt. Das Col­
legium Corpus Chrifti hat 1300,000 franz. Liv. Ein­
künfte. In demzu diefen Colleg. gehörigen Dorf, Bur- 
jafot, nahe bey Valencia lieht man noch die unter- 
irdifchen Kornböden der Römer, von denen Colü- 
mella, Plinius und andre aite Schriftfteller reden, 
die noch wohl erhalten find. In einem Vierek 
von 324. Fufs lieht man 37. bouteillenförmige 
Höhlen, die auch noch jetzt zu Vorrathshäuferft 
dienen. Der Verfafler giebt hier der Stadt Valen­
cia loo/ooo Einwohner, welches offenbar zu viel 
ift. Die Anzahl der dortigen Seiden -Fabricanten be­
rechnet er auf 5700, die jährlich 6oozooo PlündSeide 
verarbeiten. Die grofse und nicht fchlecht bevöl­
kerte Stadt Murcia hat nicht einen einzigen Gaft- 
hof, die überhaupt in Spanien nicht allein feiten 
fondern auch über alle Begriffe elend find, und fo 
fehr wie irgend etwas die noch ftark eingewurzelte 
Barbarey diefer Nation beweifen. Der Verfaßet 
macht (S. 145.) eine ßefchreibung von diefen Gafthö- 
fen, .die wohl jedermann von einer Reife nach 
Spanien abfchrecken dürfte. Sollte man es wolil 
glauben, dafs das alte finnlofe Gefetz noch nicht 
aufgehoben ift, vermöge deflen es einem Gaft- 
wirth nicht erlaubt ift, den Reifenden Lebensrnittel 
zu verkaufen, die fie folglich aus andern Käufern 
zufammenbohlen müßen. An Granada find noch, 
die meiften Denkmähler der Maurifchen. Pracht zu 
fehn, wovon hier der Veifafler viel intereffanteä 
und unbekanntes fagt, auch viele merkwürdige 
Innfchriften wörtlich anzeigt. Wer die fo rührende 
Gefchichte der Abeucerragtö kemit, y/ira hier mit
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Vergnügen manches dazugehörende lefen. Cädix ift 
durch die Bauart von allen andern Städten in Spa­
nien unterfchieden. Sie'hat 60,000 Einwohner. 
Es ift merkwürdig, dafs die Regierung zwar 
Raynals berühmtes Werk verboten, allein dennoch 
einige feiner Vorfchläge befolgt hat. z, B. die von 
ihm fo fehr empfohlene Handlungsfreiheit, die 
1778-10 Betreff des Indifchen Handels wirklich rea- 
lifirt wurde. Man liefet hier wichtige Gründe, die 
das Nachtheilige diefer Freiheit beweifen. Hier 
wurde Pedillo, ein berüchtigter Stierfechter * öf­
fentlich, nicht auf dem Fechtplatze, fondern in der 
Comödie von der Verfammlung bewillkommn Eine 
fonderbare Stier Anekdote ift auch, dafs als die 
Franciscaner in Madrid ihre grofse Kirche zu bauen 
anfi engen, die noch nicht geendiget ift, fie fich da­
zu vom Könige die Einnahme von 8 Stier - Schau- 
fcielen erbaten; da diefes nun bewilligt wurde, 
machten fie bekannt, dafs wer fich dabey einfinden 
würde, auf einige Jahre Indulgenzien erhalten 

■ füllte. Sevilla ift die gröfste Stadt in ’ Spanien.
Hier ift ein Tabaks - Magazin, das gewifs in der 
Welt nicht feines gleichen hat. Der Werth des 
hier befündlichen fowohl verarbeiteten als ung; ar­
beiteten Tabaks wird auf 40 Millionen Piafter ange­
geben. In Cordua fieht man noch die berühmte 
Moskee die Abderamo im 8ten Jahrhundert erbauen 
liefs, und jetzt die Cathedral - Kirche ift, Ihre 
Länge ift 600 und ihre Breite 250 Fufs. Sie hat 
17 Thüren ganz mit Aralesken bedeckt, und ihr 
Gewölbe ift mit 360 Säulen von Alabafter fchwar- 
zem Marmor und Jafpis geftützt. In diefer Kirche 
fahe der Verfaßter einen Bettler begraben, dellen 
Grab nur anderthalb Fufs tief war. Er gehörte zu 
einer gewißen Brüßerfchaft, defshalb ihm diefe 
Ehre wiederfuhr. Die Stadt Cordua hat ehmals 
300,000 Einwohner, jetzt zähltfie nur 15000. Von 
dem Zuftande der fq berühmten Sierra Morena 
wird hier eine umftändliche Nachricht gegeben, 
und durch viele wörtlich angeführte Gefetze die 
wohlthätige Abficht der Regierung bey diefer Co- 
lonie bewiefen. Diefer Codex ift ein wahres Mu- 
fter. An einem Ort der Sierra, genannt Venta de 
Miranda herrfcht der alte fonderbare Gebrauch, dafs 
zum Vortheil des Infanten eine Taxe auf alle Affen, 
Papageyen, Hunde und Mädchen gelegt ift; die ver- 
heyratheten Weiber aber bezahlen nichts. Die jetzt 
in Madrid herrfchende Sicherheit und Reinlichkeit 
ift man dem Grafen von Aranda tchuldig. In der 

königlichen Rüftkammer befindet fich ein aus Fifch- 
bem gemachter Harnifch des Montezuma. Es find 
4 Akademien in Madrid, Die Spanifche Akade­
mie j die Akademien der Gefchichte, der fchönen 
Künfte und der.Medicin. Die Spanifche hat ein 
caftillanifches Wörterbuch in 6 Folio Bänden her- 
ausgegehen, wovon jetzo eine neue fehr vermehrte 
Aullage gemacht wird. Die in 28 Artikeln befte- 
hende Statuten der hiftorilchen Akademie werden 
hier alle angeführt. Nach dem pten müllen die 
Mitglieder die unbefleckte Empfängnifs der Jung­
frau Maria befchwören. Der berühmte Campoma. 
nes ift Diredtor diefer Akademie. Er hat vortr^fli- 
che Materialien zur älteften Gefchichte von Spa­
nien gefammlet. Man hat der Akademie die ge­
naue Zählung der Einwohner Spaniens zu ver­
danken , die eilf Millionen Seelen ausmachen. 
Hier liefet man eine fehr umftändliche BefchreL 
bung des Efcurials, wie auch Nachricht von dem 
neueften Zuftande des Inquifitions - Gerichts wo 
bey man durch die Neuigkeit überrafcht wird’ dafs" 
noch vor einigen Jahren ein Auto da fe in befter 
Form in der kleinen Stadt üerena gehalten worden 
fey. Es wurde nur ein Menfch dabey verbrannt 
und diefer gehörte zum Pöbel, daher die Sache 
*Rht viel ^uffehn machte. Olavides wiru vom 
Verfaffer fehr erhoben. Sehr merkwürdig ift g is 
Fragment einer gehaltnen Inquifitions Predigt

h/er aUrh verftorbenen patrio-’
tilchen Staatsnumfter bekannt, Namens -o der von der Inqutfidon verfolgt “ä “r
wicntige zahlreiche Maimicripte hinterlaßen hat 
die groistentheils im Befitz des heiligen Officiums 
find. Unfer Reifender liefert hier eine Ueberfetzumr 
einer fpanifchen anonymen Comoedie betitelt El 
Diablo Predicador, der Teufel ein Prediger / die 
fonderbar genug zu lefen ift. Von der Juftitzpfle- 
ge diefes Königreichs werden hier ganz unglaubli- 
ehe Greuel erzählt, desgleichen manches merkwür- 
dige und neue von den Sitten der Einwohner, dem 
Ackerbau, den Finanzen, der Land. und Seemaehr u f. w Der Artikel über die Spanifche L“r 
ift nur kurz, indelien verfpricht der Verfaffer 
nächftens ein grofses Werk über diefen intereffan 
ten Gegenlrandzu liefern. Da er nun mit der Spral 
Che wohl bekannt zu Feyn ftheint, und esihm we- 
der an Kenntmflen noch Gefchmack fehlt fo wer 
den alle Literatur - Freunde diefer Erfcheinung mit 
Verlangen entgegen lehn.

KURZE NACHRICHTEN.

Belohmvxgen. Hr. Hoff Zimmermann hat von Ihrer Maje- halten, welches von folgendemHandhiH« Imrvi»;.«. x
■ ftk der Kaiferin von Rufsland unlängft eine goldene Medaille den Kun. Gr fsbr. Hofrath und Leibarzt Hrn
mit dem Bilde der Monarchin, nebft einem Ringe mit einem Dankbarkeit f ir manche fihline Recepte fo der in
grofsen und fchönen Solitaire - Brillanten, zum Gelchenk er- JL.cbe von der Einfamkeit verordnet Mr den, J ”
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ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den utea Februar 178?»

GOTTESGELA HRTH EIT.

Erfurt, bey Keyfer: Bibel und Natur in öf­
fentlichen Norträgen vereinigt von A. C. M.

Wahl. Diakon, und Minißerial - Affeffor. I. Theil 
f5 Bog. n. Theil 14 jß Bog. (ig gr.)

Die Idee, den Unterricht der Bibel mit dem, 
was uns die Natur von Gott und iinfrer Pflicht fagt, 
zu verbinden, und darin die Lehrweisheit Jefu nach­
zuahmen, kann zu unfern Zeiten nicht mehr neu 
heifsen. Man bat fchon lange angefangen, die Of­
fenbarung nicht mehr auf Unkoften der Natur zu 
erheben, fondern fich von der vortrcflichen Har­
monie und Analogie zwifchen beyden zu überzeu­
gen. Und haben wir fchon fehr gute Mufter von 
Predigten, worin diefe Verbindung getroffen ift, 
befonders feit des fei. Töllners nicht ungehört ge- 
bliebnen „beweglichen Bitte die Offenbarung Gottes 
in der Natur zu predigen. “ Wh- wunderten uns, 
hievon und von fo manchen andern Abhandlungen 
über die Materie z. B. von Mofcnens Natur - Predig­
ten und Zerrenners Natur- und Ackerpredigten in 
IL Wahls Vorbericht zu diefer feiner ’ Sammlung 
gar nichts zu finden, zumal da wir ftatt dellen auch 
keine neuen Vorfchläge, oder wenigstens Ausfich­
ten bemerken konnten. — Die Vortrage feibft 1 el­
ften überhaupt was der Titel verfpricht. Sie ver­
binden Ideen, auf die die Betrachtung der Dinge 
um uns her führt., mit den nähern Belehrungen der 
chriftl. Religion.' Hier find einige der Hauptmate- 
jien: „Voh den Träumen der Menfchen über 
Matth. 11, 13 -23. — Von den wunderbaren Ver- 

Vvandlungen welche in der Welt vor fich gehen 
über Joh. II, i - il. —■ Von den Bewohnern der 
Waflerwelt über Joh. 6, 1 - 15. — Die Früchte 
der Gärten als ein Achtbarer Beweis der Allmacht, 
Weisheit und Güte Gottes über Matth. 7, 15 - 23. 
— Dafs die kleineren Werke Gottes grofs und ach- 
tungs werth find Matth. 15, 21 -2g. — Die Früch­
te des Feldes, womit wir als treue Haushalter um­
gehn müßen über Luc. 16, 1 - 9. — Einerley Art 
wie uns Gott im Natur- und Gnadenreich glück­
lich W machen fucht. Joh. 16, 16 - 23. — Die 
Ruhe welche Gott feinen Arbeitern gönnt. Luc. 14, 
1 - 11. - Die Wahl ift, wie man aus diefen Pro- 
ben lieht, gut; auch fehlt es in der Ausführung 
nicht an guten oft neuen Gedanken oder wenig-
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ftens feltner genutzten Verbindungen, in denen der 
Verf, die Gegenftände betrachten läfst. Aber den 
Ton können wir nicht empfehlen. Er ift üch theils 
zu wenig gleich, zuweilen eine natürliche Profe 
wie Volksunterricht feyn foll,.und denn recht gut; 
zuweilen aber wieder viel zu blühend und, wie es 
fonft hiefs, poetifchprofaifch; theils verleitet eine 
gewiße Affe&ion in der Sprache den Verf. dafs er 
dunkel werden mufs, wo diefelben Gedanken, ein­
facher ausgedrückt, verftändlich gewefen feyn wür­
den. Rian fchliefse aus folgender Stelle in der Vor­
rede: „Möchten doch die Vorträge, die ich hier 
„dem Publiko überliefere, wie eine fanfte Früh- 
„lingsluft wehen, die die von Froft entblätterte 
„Bäume wieder belaubt und blühend macht. Moch- 
„ten fie wie ein fruchtbarer Regen die welken 
„Pflanzen ftärkt oder wie ein frifcher Thau den 
„Glanz der Blumen erhöht u. f. w.“ — So gleich 
das erfte Thema: „von der göttlichen Sorgfalt des 
?,grolsen Allvaters fiir feine ganze Familie,“ Der 
Ausdruck Allvater bleibt in Predigten noch immer 
zu pretiös. — In Abficht mancher Religionsideen hät­
ten wir auch einen belfern Unterricht des gemei­
nen Chriften gewünfeht. Wir berufen uns auf den 
gten Vortrag des 1. Theils über das Thema: „Auf- 
„fer der Macht Gottes, welche lauter Gutes thut, 
„giebt es eine andre,welche lautepßöfes ftiftet “Schon 
diefe Antithefe klingt fo manichäifch, und wenn 
nun gar fo ficher, als litt es gar keinen Zweifel, ge- 
fagt wird: ,,die Offenbarung fagt uns, dafs — dem 
Teufel ganz alleine der Fall, die Verdorbenheit 
des Menfchengefchlechts zuzufchreiben fey. Ueber 
ihre grofse Glückfeligkeit neidifch habe er fich in 
das Paradies eingefchlichen, in der Geftalt einer 
Schlange die Menfchen beredet von dvm verbotnen 
Baum zu eilen. (S. 195.) &c.“ wenn es dann bald 
drauf heifst (196.) „wir haben nun bewiefen, dafs 
es eine Macht giebt, von welcher das Böfe feinen 
Urfprung hat“ — fo fürchten wir, es wird vielen 
Lefern dies alles noch lange nicht fo klar feyn als 
dem Verf. Wenigftens werden fie es mit Recht 
mifsbilligen, dafs aus einem fo inhaltvollen Gleich- 
nifs gerade diefe Materie gewählt ift, und dafs 
der Verf. es gar nöthig befunden hat, feinen Zuhö­
rern die verfchiednen Meyn ungen der Gelehrten 
von dem Dafeyn und den Wirkungen des Teufels 
auf der Kanzel vorzutragen.
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GESCHICHTE.
Leipzig, bey Weidmans Erben und Reichv 

Bibliotheca hiflorica inftructa a B. Burcardo Gotthelf 
Struvio, auFta a B. Chr. Gottlieb Budero, nunc vero 
a Jo. Ge.. JHeußlia ita.digefta, amplificata, et emen- 
flata, ut paene novum Opus videri poffit.. Voi. I. 
P. II. 1784. 350 S.gf. 8. (iThlr.)

Diefe Arbeit hätte in keine beiTern Hände ge- 
rathen können. Des Herausgebers Fleifs, Auf- 
merkfamkeit, und Ordnung in iitcrarifch * hiftori- 
ichen Werken ift fchon in andern Fällen fo bekannt, 
dafs man zum voraus vermuthen durfte, die Worte 
aijf dem.Titel, dafs dis Werk in einer ganz neuen 
Geftalt effcheine, werden keine Pralerey feyn. Die 
Menge der Berichtigungen, die Vollftändigkeit der 
vielen Bücheranzeigen, die Kürze und Richtigkeit 
der öfters beygefügten Beurtheilungen find durch 
das ganze Buch Beweile davon. Die in diefem 
Bande vorkommendenKapitel handeln ab rme Schrift- 
fteller von der Gefchichte der Schöpfung, der Er­
de, und der Menfchheit; 2?. von Alien überhaupt; 
'3- von der aflyrifchen, babylonifchen, chaldäifeben, 
medifchen und perfifchen Gefchichte; 4. von der 
Gefchichte der Juden, da wieder befondre Abfchnitte 
die Erdbefchreiber von Paläftina, die Forfcher he- 

’bräifcher Alterthümer, und die eigentlichen Ge- 
fchichtfchreiber enthalten. Ein doppelter Anhang 

‘reich an Nachträgen zum erften und zweyten Ab­
fchnitte diefes Bandes macht den Befchlufs-

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , in allen Buch ladenDamen Journal 
1784. iftes bis i2tes Stück.

Diefes Produkt, gleich einer Münze von unäch- 
tem Gehalt und falfchem Gepräge im Publikum ver­
rufen , ift ein Söhnopfer, das man der beleidigten 
Vernunft darbringt, und eine gerechte Genugthu- 
uhg, welche fich die, bey den unverfchämteften 
Bravaden des Verfaffers, nur zu Jangmüthig gc- 
wefene Kritik endlich verfchaffen mufs. Hinter 
der armfeligen Erdichtung, dafs eine Damen-Ge- 
fellfchaft, in einen die Freymäurerey nachäffenden 
Rofen - Orden geformt, diefes Damen Journal zum 
Beften einer Erziehungs Anftalt für arme Mädchen 
herausgebe, hat ein angeblicher Baron von Groffing 
fchon das ganze Jahr 1784. hindurch die Wifsbe- 
gierde der Deutfchen Damen-Welt hintergangen, 
und den unwitzigften Unfug mit der Leichtgläu­
bigkeit feiner gutherzigen Leferinnen zu treiben, 
fich erlaubt. Bereits ift diefer der Schönften in 
Deutfchland gewidmete Unfinn zu 12 Stücken an- 
gewachfen; und doch bezeugt der Verfaffer auf 
der letzten Seite des December - Stückes, wo er 
fich öffentlich felbft zu erkennen giebt, und erzählt, 
dafs ihm von 1250. ExempL dies Jahr nur 50. Ex- 
empl. übrig geblieben wären, feine Unzufrieden­
heit mit dem undankbaren Publikum, und fucht 
den fchlechten Fortgang des Werkes, theils in den 
Ränken des IViener Ho/es, theils in der Weglaß u,ng 

feines Namens auf dem Tittelblatte. „ „Nie, Tagt 
„„er, werden Schriften, worauf der Name der Deut- 
„„fchen Damen Gefellfchaft fteht, den ftarken Ab- 
„„fatz erhalten, den bisher meine Schriften unter 
„ „meinem eigenen Namen erhalten häben.“ ? Un­
begreiflich ift es, wie in unfern Tagen, da die 
treilichften’Werke der Moral und des Witzes in 
den Händen des weiblichen Publikums find ; da die 
beften Sch riftitel ler der Erziehung und Bildung des 
fchönen Gefchiechtes befonders gewidmete Schrif­
ten von Zeit zu Zeit liefern, diefes fo auffallend 
fchlechte Journal , das für jede ehrbare fünfte weib­
liche Seele fo viel zurückftofsendes hat, doch fo 
viele Leferinnen finden, ja felbft dieUnterftützurig 
einiger der vortreflichften Damen in Deutfchland 
erlangen konnte- Wollte man fich auf eine ge­
naue1 Zergliederung des krüppelhaften, abge- 
fchmakten Plans einlaften; wollte man alle 
Gebrechen der holprigen, fchnitzervollen, undeut- 
fchen Schreibart aufdecken; all’ das Unrichtige 
und Falfche in den Sätzen, Schlüßen und Folge­
rungen; diefes Gewühl von Widerfprüehen, fchie- 
fen Urtheilen, abfurdcn Meynungen und Behaup­
tungen aus einander fetzen; alle die unverfchäm- 
ten Egoismen, eckeihaften Zoten und pöbelhaft 
frechen Ausfälle auf lebende Potentaten, verdienft- 
volle Schriftftc Iler, auf Wieland, Göthe und andre 
Perfonen, die der Verfaüer entweder für feine 
Feinde, oder doch fchickliche Gegenftände feines 
Unwitzeshält, gehörig rügen, und alles mit Be- 
weisftellen aus dem Buche felbft belegen, fo wür­
de man viele Bogen anfüllen, und dashalbe Damen 
Journal abfehreiben müßen. Genug fey es, zur 
Ueberficht des Ganzen die Haupt-Artikel, welche 
der Verfaffer in jedem Stücke zu behandeln pfiegt, 
und dann einige Hauptproben vom Stil und < er 
Weisheit unfers Damen Lehrers auszuzeichnen. 
Die gewöhnlichen Artikel find: 1. Damen- Poejie; 
meiftens wäfsrige Reimerey. 2. Damen - Correfpon- 
denz, belfer Damen - Gefchwätz. 3. Damen - Romaiw ; 
unter diefem fteht im jften Stück S. 46. die zotige 
Gefchichte Tiemler und die Krirßnerin oben an, 
in weicher der Verfaffer auf die lieblofefte Art den 
Graf von S. zu München lächerlich macht und Be- 
fchu Idigun gen aufbürdet, die er nachher im Au- 
guft-Stück S- 198. mit den übertriebenften Lobes- 
Erhehungen wiederruft. 4. Damen - Erziehung. Be- 
daurungswürdige Männer denen Groffing die Wei­
ber erziehen wird! 5. Damen - (Vfwnfchaft, ift ein 
Artikel, wo der Verfaßet vielfältige Beweife feiner 
Unwiflenheit giebt. 6. Damen - Kün/te.Kirfchen ein­
zumachen. Unlchäuliche Schminke zu verfertigen, 
u. f. w. 7. D. drfind'.t/gen. Unter uiefe rechnet der 
Verfaffer das in der Einfetzung der Fürftin Dafch- 
kow zur Präfidentin der Ruififchen gelehrten Ge­
fellfchaft von der Kaiferin erfundene Mittel, Ge­
lehrte von der Pedanten-Seuche zu heilen, und ver- 
fpricht den Deutfchen Fürften, dafs, wenn fie 
auf ihren Univerfitäten, die Rector-Würde eben- 
faßs allemal von einer ichünen jungen Dame woll­

ten 
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ten verwalten laffen , gewifs an die Stelle des auf 
felbigen, noch herrfchendenUnfinns der Menfchen- 
verftand eingeführt, die Zahl der Pedanten merk­
lich vermindert, undJeichte Kopfe vom Bücherfchrei- 
ben abgefehr eckt werden ivürden. 8. Damen - Apotheke. 
In diefer erfcheint der Verfaffer als ein Quackfal­
ber, und empfiehlt in dem Tone eines pralenden 
Marktfchreyers feine Mittel aide, ais vortreflteh. 
S. 42. ein vortrcfliches Purgier-Mittel. S. 143- eine 
vortrefliche Bade-Kur. S. 147. Mittel wider die ro- 
the Ruhr. S. 254- wider den Mutter - Blutflufs. S- 
218. wider durchgefogne Brülle. S. 292. auch eine 
Abhandlung über das Schwitzen der Damen und 
eine Berichtigung obigen vortrefliehen Purgier - Mit­
tels. 9. Damen-Biographie. Eva , Gräfin Nadafty, 
Semiramis, Anna Chriftina Wollin, Aggrippina,.u. 
f. w. Bey der Grf. Nadafty hat der Verf. fein Pub­
likum ganz aus den Augen verloren, und in einem 
Ungarfchen alten Weiber-Spital zu fitzen geglaubt,, 
wo der leichtgläubige Cercle leine Mord - Gefchich- 
te mit offnem Munde zu verfchlmgen vielleicht ge­
neigt gewefen wäre, j o. Damen - Charakter. 11. Da- 
tuen-Moral-, unterdiefer Rubrik erörtert der Mora­
lift die Frage: Warum die Verläumdung ein fo 
allgemeines Lafter fey ? Und behauptet unter andern: 
ein Menfch, der von niemanden übel fpricht, ift ge­
wifs zugleich ein Menfch, der noch niemanden ge- 
fchadet hat.. Ein Satz, aus dem der Graf S. zu 
München und viele andre einendem Verfaffer eben 
nicht vortheilhaften aber viel richtigem Gegenfatz 
ziehen könnten. 12. Damen -Parnaß^ 13. Dawn- 
Bibliothek-, welche, kemesweges zweckmäfsig ge- 
fammelt ift. Mit welcher aufdringlichen Parthey- 
lichkeit bey ihrer Einrichtung verfahren wird, be- 
weifst im Äuguftftück die Recenfion, welche Hr. 
von Grofling von feinen eignen von ihm felbft ab- 
-gefafsten Lebens - Befchreibungen S. 172. macht, 
Diefe übertrift beynahe alles was der unverfchämte- 
fte Egoismus auf feiner ftärkften Pofaune je her­
vorbringen konnte. Indem er die von den feltfam- 
ften Gegensätzen zufammeugefliekte Schilderung 
feines Schickfals, in der Vorrede endlich mit fol­
genden Worten bcfchliefst:

„Die gröfste Monarchin der Welt beehrte mich 
„mit ihrem Vertrauen und freyem Zutritt, doch 
„mufste ich manche Nächte unter freyen Himmel 
„zubringen, weil mich felbft Strafsen-Bettler nicht 
„beherbergen wollten. Ich war nahe am Throne 
„der Fürftenr nahe am Throne des Henkers.“ 
So lägt.er alsdenn zurEmpfehlungdes Buches felbft:

„In diefem Ton der Vorrede ift das ganze Werk 
abgefafst, das an Wichtigkeit des Inhalts, an Ge­
meinnützigkeit , an Erhabenheit und Stärke ge- 
wifs keinem Buche auf der Welt etwas nachgiebt. 
Der Verlafter hat es zu einem klafiifchen Werke 
beftimmt, und es ift gewifs nicht feine Schuld, 
Wenn diefes 1b intereffante nützliche Werk, nicht 
das allgemeine Handbuch derMenjchhe.it wird.“

14. Damen Welt. 15. Damen-Leitungen ent­
halten politifche Deraifonnements und Ausfälle auf 
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den Wiener Hof.- Traurig iftes zu fehen,.wie hier 
der Verfaßter die armen Damen in dem Labyrinthe 
feiner feichten politifchen Reflexionen herum, und 
alle Augenblicke wieder in fein unbedeutendes Pri­
vat -Interefse hinein fchleppt. 16. Damen-Theater. 
17. Damen-Anekdoten’r und als eine Haupt -Rubrik 
könnte man über alle Artikel jedes Stückes fchreiben: 
Damen-Mifsgeburten^ Um aber das Publikum auf 
einen Stand - Punkt zuftellen, wo es am beften mit 
einem Blick überleben kan, in wie ferne Hr: v. 
Grofling. zu einem Lehrer des fchönen Gefchlechts 
gefchickt fey , fo wollen wir als eine entfeheidende 
Haupt-Stelle anführen, was er — Uber das Stillen 
der Kinder prediget. Wenn die ehrwürdigften Mo- 
raliften, Dichter und Erzichungs-Philofophen bis­
her einmüthig gegen jene unmüttcrliche Verwer­
fung des eignen Kindes an den feilen Bnfen der 
gemietheten Säug-Amme kämpften, und endlich 
diefe in den mitteln und hohem Ständen einge- 
rifsne unnatürliche Gewohnheit mit der Gewalt 
pbyfifcher und moralifcher Gründe fchon fo glück­
lich verdrängten, dafs fo gar Fürftinnen die mit 
demSelbft - Stillen verknüpften BefchwerlichReiten 
nicht mehr fcheuen,. um die füfsefte der Mutter- 
Freuden mit der ärmften Bettlerin gemein zu haben, 
fo fagt Hr. v. Grofling ihnen allen zum Trotz im 
December 1784.

„Neuerlinge, die unfer Jahrhundert für aufge­
klärt ausfehreien, blos darum ausfehreien , weil 
„fich diefe Herrchen felbft aufgeklärt zu feyn dün- 
„ken,. wollen mit Gewalt behaupten, dafs jede Mut- 
„ter durch Natiir -Gefetze verpflichtet fey, ihr Kind 
„felbft zu füllen. Jedes Thier, lagen fie, ftillet 
„feine Jungen; folglich muls es auch der Menfch 
„thun. Ein wirklich vortreflicher Schlufs ! Wolf, 
„Löwe, Tyger, rauben, zerreifsen das Lamm, 
„weil das Lamm fchwächer ift, als fie, folglich ift 
'„auch der Menfch berechtiget, das nämliche zu 
„thun, fobald er ftärkerift, als derjenige, gegen 
„den er es thut. — Nur fo fort raifonnirt, meine 
„Herrchen! und unfre Aufklärung wird, bald weit 
„finfterer, als die finfterfte Unwifitenheit der ver- 
„floflenen Jahrhunderte feyn. — In einem Jahr- 
„hunderte,. wo Weichlichkeit fich des ganzen Men- 
„fchengefchlechts bemäehtiges hat, wo Muttermilch 
„(wenigftens in gewißen Klaffen dgr Menfchen) 
„Gift ift,- kan ich es unmöglich billigen, wenn eine 
„Mutter ihr eigenes Kind ftillen will. Machet vor 
„allem, dafs unfre Mädchen eine gute Erziehung 
„erhalten,. und dann werden fie von felbft .gute 
„Mütter feyn Nur Erziehung! Erziehung! — 
„Sind eure Mädchen einmal gut, fo werden eure 
„Knaben, Männer, Weiber,. Väter, Mütter von 
„felbft gut werden,, ihre Pflichten .kennen, fie er- 
„füllen. Allem fo lange Romanen - Krämer in Leipzig 
„fich durch den Verlag von Werthers Leiden, von 
„Siegwarts Kloftergefehichte und jolchen Lumpen- 
^Schrijten ganze Landgüter erwerben werden, . da 
^hingegen die beften moralifchen Bücher oft zu 
^nichts anaerem,. als Käfe-und Butter-Krämern
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„zum Gebrauch dienen; fo lange fcheinen mir die 
„Bemühungen unferer Modelehrer der Mühe ähn- 
„lich, die fich jemand geben wollte, eher die Sei- 
„tenmauer eines Haufes aufzubauen, als die Grund- 
„vefte dazu gelegt worden ift. — Ich billige das 
„fogenannte Selbjtßillen der Kinder bey folchen Per- 
„fonen gar nicht, die nach dem gemeinen Schlen- 
„drianunfererErziehungsart, dasift: puppenmäfsig 
„und weichlich erzogen worden find. Solche Per- 
„fonen geben entweder durch das Selbftftillen ihren 
„Kindern den Tod, oder fie finden ihn felbft da- 
„bey. Ich habe traurige Beyfpiele gefehen, und 
„lange, tief eindringende Betrachtungen darüber ge- 
„macht. Eine iß. jährige Freundin, die ich fehr 
„hochfehätzte, bey nahe liebte, wurde vor meinen Au­
ggen entbunden. Durch die Modelektüren gebildet, 
„fetzte fie lieh in den Kopf, dafs das Selbftftillen 
„eine der wefentlichften Mutterpflichten fey. Sie 
„ftillte alles Widerredens ungeachtet ihr Kind felbft. 
„Acht Tage nach der glücklichften Entbindung er. 
„eignete es fich von ungefähr, dafs das Kind aus 
,,dem Bette fiel, fie erfchrak über den Fall, die 
„Milch trat zurück , und eines der fchönften, ge- 
„fündeften Weiber, die ich jemals kannte, ward 

„in dem fchönften Frühlinge ihres Lebens nach zwey 
„Tagen ein Raub des Todes, ein unglückliches 
„Schlachtopfer kenntnifslofer Menfchenlehrer, ein 
„Schlachtopfer ihres Eigenfinnes, den fie unglück- 
„licherweife für Pflicht hielt. — Vorzüglich warne 
„ich alle junge Mütter aus der Klaffe verzärtelter 
„Menfchen, fich bey ihrer erften Entbindung nicht 
„mit dem Selbftftillen abzugeben. Mit diefem Ge- 
„fchäfte noch unbekannt, vor den Gefahren, die 
„diefes Gefchäft begleitet, fich fürchtend, zieht ihnen 
„zuweilen felbft Unwiflenheit und Furcht bie übeL 
„ften Folgen zu, die entweder auf fie felbft, oder 
„auf das Kind traurige Wirkungen haben. “

Wird es nicht jeder rechtfchafne Vater und 
Ehemann für Pflicht halten, fogleich nach Durch- 
lefung diefes Auffatzes, auf feinem eignen Haus- 
heerd dem Büchlein fein Recht anzuthun? Möchte 
doch der Jahres - Schlafs auch der Schlufs diefes 
ganzen Werkes feyn! Doch die heftigen Aus­
brüche des Unfinns auf den letzten Seiten fcheinen 
uns dies zu prophezeyhen, lallen aber auch fürch­
ten, dafs die Fortfetzung nicht wie dem Verfafier 
mehreremale ahndet, in Ketten eines Gefängniffes, 
fondern des Tolihaufes gehemmt werden dürfte.

KURZE NACHRICHTEN.

Obffentl. Anstalten. Das königliche Pädagogium zu 
Halle, hat feitdem Hr. Prof, tfietfteyer die Aufficht darüber 
führet, an Anzahl der Scholaren und guten Einrichtungen 
merKli-h zugenommen, Die von demielben auf <5o S. 
im" v. J. bekanntgemachte Nachricht von der gegenwärtige» 
Einridtuue; des K. Pädagogiums zu Glaucha vor ({alle verdienet 
von allen gelefen zu werden, welche die Mittel haben ihren 
Kindern eine anftändige Erziehung auf einer auswärtigen An­
walt geben zu lallen. Seitdem jene Nachricht erfchienen, ha­
ben wir auch die Gefetze gelefen die neuerlich für die Scho­
laren abgedruckt worden, von denen wir nur die wö .h ntl. 
und vierteljährige Cenfur als eine fehr wohlthätige Neuerung 
anführen. Es hat auch das Colleg. der Auffeher und 
Lehrer, aus eignen Mitteln eine fünffache Prämie von nützli­
chen Büchern geftiftet, welche halbjährig vertheilet werden. 
Es ift darüber ein befonders Odavblatt gedruckt, w'ckhes 
vonHn, Niemeyer , als ord. Auffeher, Hn.Dietli» als Adjunftus, 
und den Herren Schmidt, Surp, Nicolai, Hetttzeiniann , un<l 
Hoffman», itzigen ord. Lehrern unterzeichnet ift.

.Ankünoigung, Herr Bergfckretär Voigt zu Weimar kün­
digt kleine Cabinettchen an, die alle Steinarten enthalten, 
welche erforderlich lind, fich von dem , was feine drey Briefe, 
über die Gebtrgs - Lehre enthalten, und überhaupt von der Ge­
birgslehre im Ganzen, recht deutliche Begriffe zu machen. 
Ein folches Cabinetchen enthält ohngefchr Fünfzig Stück Ge- 
birosarten, aus Grundgebirgen, Flötzgebirgenund Vulkanen, 
durchgehends vom friichcn Bruche, und etwa acht Cubirk- 
Zoll Gröfse. Um,das zu ergänzen, was in den Briefen nicht 
ausführlich genug abgehandelt werden konnte, wird jedem 
folchen Cabinetchen ein erklärendes Verzeichnifs von einigen 
Boten beygefügt, in welchen zugleich die Urfprungsörter, Ei- 
genfcliaften und Umftände, genau angegeben werden, unter 
welchen die zu verfchickenden Mineralien exiftiren. Der Preils 
dciiclben ift Ein Bar welcher zugleich der Beitel- 

lung beygekhloflcn wird, die nur in diefem Falle gls gültig 
und ernltiich angefehen werden kann. Die Befteliungen mül­
len vor Ende des Aprils eingchen. Verlangt jemand einen be- 
fondern Abdruck der drey Briefe, fo foll er gegen 4 Grofchen 
dem Cabinetchen beygefügt werden,

Landcharten» Hr. Mentelle z.u Paris hat die iFortfetzung 
feines fchon bekannten Atlas nouveau geliefert, unter dem 
Titel;

Atlas noveau, feconde Partie, renfermant. les plans des 
vingt prämieret Villes'de PEi.rope, rapportesä une meine echelle j 
ne Livraifon, Plans de Paris, Londns, Rome et Madrid.

Diefe so Plaue zujiimmen koften auf gros Holl. Pap’ier 
und illum. 144 L. auf Papier Raiff» und ill, 90. L. nicht illu- 
minirt aber 72 L.

Theater. Bey Cai'leaus Ramone ur Prince et le Printe Ramg. 
»cur, comedie - proVerbe en un ade; zum crftenmal den 11, 
Decbr. 1784. aufgeführt, £ 1 L. 4 S. 1

Ausl. Litekaeur. Paris.. Bey Didot dem Aeltern, erfcheinet 
auf Subfcription Dictipnriaire Alcbyntique in 2 gr. gvo Bänden. 
Es foll den Kern von mehr als i;o Älchymilchen Schriften in 
Alphabetilcher Ordnung enthalten, fo dafs man die Werke 
felbft vollkommen entbehren kann. Der S. Preifs ift 36, L. 
bis zum nächften May.

Vermischte Anzeigen. Die Verlags - Cafie zu Deflaw 
macht bekannt, dafs fie des gelehrten Hn. M. Wichmann Super­
intendenten zu Fraucnpricsnitz Hldjche ILnd-Conrotdanz bis 
zur Leipziger Ofteimeile d. J. noch für den Subfcr. P. veji 
a Rthlr. welches für ein fo brauchbares Buch v. 104g. S. 4. 
fehr gering ift , da folches noch nicht genug bekannt ge­
worden, für den Subfcnptions - Preis von zwy Toulcm ver- 
laflcn wolle. Die Verzüge die'es Werks vor andern lind in 
einem deshalb befonder? gedruckten Avcrtißement ausführ- 
lieh dargeftcllt,
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Sonnabends, den I2ten Februar i?85*

‘MA THEMATIK.nB-^aris, aus Ph. D. Pierres Druckerey: Theorie 
du Mouvement et de la Figure elliptique des Pla. 

netes; Par M. de la Place, de l’Ac, Roy, des Sc, 
&c. 1784. gr. 4. 152 S. die Vorrede 24 S,

Der Vorbericht enthält eine kurze räfonnirende 
Vorftellung der wichtigften Entdeckungen New­
tons und anderer Geometer nach ihm in der phy- 
fifchen Agronomie. Alle fliefsen fie aus einer 
Quelle, find blos Anwendungen des Gefetzes der 
allgemeinen Schwere. Die daraus abgeleitete Tlreo- 
rie der Bewegung der himmlifchen Körper reitzte 
gleich anfangs durch ihre Simplicität, und wurde 
gar bald durchgängig beftätigt, Je kleiner die An­
zahl der Vorausfetzuiigen, die bey einer Theorie 
zum Grande liegen; je größer die Menge der Er, 
fcheinungen, die ßch durch fie erklären laßen; de. 
fto beffer und vollkommner die Theorie. Koperr 
nikus, um die fcheinbaren Bewegungen der himm­
lifchen Körper zu erklären, nahm, wie bekannt, 
für die Erde eine dreyfache Bewegung an: die 
Theorie der Schwere leitet fie alle aus einer ein­
zigen her, die der Erde nach einer Richtung ge7 
geben worden, die nicht durch ihren Mittelpunkt 
der Trägheit geht. Auf diefem Wege hat man bey 
der unendlichen Mannichfaltigkeit der Erfcheinun- 
gen die Refultate derfelben auf die beyden wich­
tigen Stützen der menfchlichen Kenntniffe, auf 
Beobachtung und Rechnung, gegründet. Aber nicht 
nur dient die Schwere die Bewegung der himmli­
fchen Körper zu erklären; auch die Figur derfel­
ben hängt von ihr ab : und fo zerfällt denn das 
Werk ganz natürlich in ^ween Abfchnitte, wie 
folche der Titel anzeigt.

Erjter Abfchnitt. (S. 1 <— 66) Theorie der ellip- 
tifchen Bewegung der Planeten. Die Elemente die­
fer Theorie, aus den einfachften Sätzen abgelei­
tet, kurz beyfammen. Gleich anfangs werden, 
aus den anziehenden Kräften der Sonne und eines 
Planeten, und diefer Kräfte Zerlegungen, zwo 
Differenzialgleichungen der zweyten Ordnung ge­
folgert, und aus diefen fo einfachen Gründen wird 
nachher die ganze Theorie der Bewegung der himm­
lifchen Körper entwickelt. Die doppelte Integra­
tion beyder Gleichungen giebt vier Con flauten,-die 
Bewegung des Planeten dadurch zu befiimmen, in 
fofern’man diefe, wie anfangs hier vorausgefetzt
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wird, auf die Ebene bezieht, in weichet feine 
Bahn liegt. Bezieht man aber die Bewegung des 
Planeten auf irgend eine andere fefte Ebene, etwa 
auf die Ekliptik, fo findet man zu den erften bey. 
den noch eine dritte jenen vollkommen ähnliche 
Differenzialgleichung der zweyten Ordnung, de­
ren fucceffive Integration noch zwo andere, alle 
drey alfo zufammen fechs Conitanten, für die ge­
wöhnlich fogenannten Elemente der Bahn geben. 
Herr de la Place erinnert aber, es fey einfacher und 
leichter, die Bewegung des Planeten anfänglich auf 
die Ebene feiner Bahn zu beziehen, die Neigung 
der Bahn hingegen gegen eine andere fefte Ebene 
und die Lage des auffteigenden Knotens nachher, 
zu beftimmen. Methode, die Bewegung der himm< 
lifchen Körper durch Annäherung fehr fcharf zu 
finden, für felir kleine oder fehr große Eccentri- 
citäten der Bahnen, wie bey den Planeten oder Ko­
meten in Betrachtung kommen. Secularverände- 
rungen, für irgendeinen beftimmten Anfang, wo­
von man fie rechnet, auf eine einfache für die 
Rechnung fehr bequeme Art dargeftellt. Hierbey 
zeigt fich, dafs fdie Einwirkung der Kometen nicht 
mit in Betrachtung gezogen} fich alles dahin, verei­
nige, die Schiefe der Ekliptik zu vermindern, die 
alfo keinem Zweitel unterworfen ift, fich fogar 
ganz genau durch Rechnung würde beftimmen laf­
fen, wenn man die Maßen einiger Planeten, vor­
züglich der Venus, genau angeben könnte. Ele­
mente des neuen Planeten (wie fie in Hr. Bode’s 
aftron. Jahrb. für 1787. S. 140 aus Hrn, Mechains 
Briefe excerpirt ftehen) und derfelben Vergleichung 
mit mehrern Beobachtungen (am Ende der Schrift 
S. i5° - t523 durch den Pater Dom Nouet, eine» 
fphr gefchickten Rechner. Wichtig find folgende 
Hauptgleichungen für die Bewegung des neuen. 
Planeten auf feiner Bahn: u~^ + 9815" i «fin. i: 
tang. i v x 0,953493. tang. | r =; 19,0813 
+ 0,908045. cof. t; wo u die mittlere Bewegung, 
des Planeten, 3- feine eccentrifche, ,v feine wahre 
Anomalie (alle drey vomAphelio an gerechnet} und 
r den Radius vector bedeutet. Für die Kometen- 
berechnung nimmt Hr. de la Place in den vorher­
gefundenen drey Differenzialgleichungen die Muße 
des Kometen gegen die Sonne als unendlich klein 
an. Zulßtzt wird alles auf die zu findenden endlichen 
Werthe einiger Differenzialausdrücke gebracht, ver> 
mittelt einer neben indirekten Methode, deren
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Anwendung auf den zweyten von Herrn Mechain 
1781. gefundenen Kometen zugleich gezeigt wird. 
Die Methode felbft hat zwo Abtheilungen. • Zuerft, 
wie man, vermitteln Vier oderfünf,* ib viel mög­
lich von. eijiander^leich entfernten, Beobachtungen» 
des Kometen kleinften Abftand von der Sonne, und 
die" Zeit' feines Durchgangs durch den Söhnerinähe-- 
punkt, beynahe beftimmen könne. Diefe gefunde­
nen beynahe wahren Werthe werden aisdehn» yer- 
mittelft dreyer etwas von einander entfernter Be­
obachtungen, zü Beftimmung der übrigen Elemente 
weiter angewendet. Das Verfahren für die letzte 
Arbeit ift faft ganz trigonometrifch, erfordert aber 
Wegen der vorkommenden Zweydeutigkeiten ge­
naue Aufmerkfamkeit, mitunter mehrere Rech­
nung als fonft nothig wäre zur Prüfung. Zuletzt 
feine analytifche Demonftration des wichtigen von 
Lambert zuerft fynthetifch gefundenen Theorems 
Von gleichzeitiger Befchreibung elliptifcher Bogen 
in verfchiedenen EHipfen, wo Sehnen und Summen 
der vehirenden Radien für die Bogen, und große 
Axen für die Ellipfen, einerley find, wie fehr auch 
übrigens die letzten in der Eccentricität verfchieden 
feyn mögen. Berechnung der Mafien der Planeten, 
welche Monden haben; auch, wie.ein Beobachter 
auf einem Planeten ohne Mond, das Verhältnifs 
der Maße feines Planeten zu der Maße der Sonne 
finden könne.

Zweiter Abfchniti. (S. 67 — 150) Ueber die Fi­
gur der Planeten. Die allgemeine Schwere der 
himmlifchen Körper gegeneinander findet auch zwi- 
fchen ihren kleinften Theilen ftatt Die'wechfelfei- 
tigen Anziehungen diefer Theile verbinden fie zu ku-/ 
gelähnlichen Körpern, u. die Schwere auf ihren Ober-, 
flächen ift das Refultat aller diefer anziehenden 
Kräfte und der Schwungkraft aus der Umdreh ungs-, 
Bewegung. Die Beftimmung alfo der Figur eines 
Planeten hängt von den Gefetzen ab, welche die 
Anziehung der Körper in Beziehung auf ihre Fi­
gur befolgen. Die Unterfuchung diefer Gefetze 
für einen Körper von willklihrlither Gejlalt über* 
fteigt die Kräfte der Analyfis. Herr de la Place 
fchränkt fich daher auf Körper ein, die durch Fla­
chen der zWoten Ordnung begränzt werden, deren 
Natur nehmlich durch eine folche Gleichung fich 
ausdrücken läfst. Das ift hinreichend für die Ab- 
ficht des Vf. und in Anwendung auf die Planeten, 
hey denen die Betrachtung folcher Oberflächen zu-, 
riächft vorkommt. Den Anfang diefer Unterfuchung 
macht eine fehr vollftandige Theorie, wie die At­
traktion elliptifcher Sphäroiden auf Punkte in will- 
kührlicher Lage wirke. Maciaurin in feiner Preis- 
fchrift über die Ebbe und Fluth hat zuerft eine 
Theorie folcher Anziehungen fynthetifch gegeben, 
aber unter der Einfchränkung, dafs die eiliptifchen 
homogenen Sphäroiden eine Umdrehungsbewegung 
haben, und die Punkte auf ihrer Oberfläche oder 
innerhalb derfelben angenommen werden. Die 
Herrn d'Alembert und de la Grange haben nachher 
diefe Unterfuchung analytifch behandelt, und auch 

äuf folche Punkfe ^erftreckt, die in der verlänger­
ten Axe liegen; eine Erörterung, die Maclaurin 
zwar fchon als.-wahr erkannt, aber nicht erwiefen 
hat. Das Gefefz der Anziehung folcher Sphäroiden 
auf jede beliebige außerhalb denfelben liegende 
Punkte hat zuerft le Gendre erwiefen ,5 undA<darg&T 
thän: Das Maciaurinifche Theorem für Punkte atrf- 
der verlängerten Axe lafle fich allgemein auch auf 
Punkte ausdehneri,die auf der Verlängerung irgend 
eines Radii des umdrehenden Sphäroids fich befin­
den ; folglich auf alle. Aber die: Methode des 
Herrn le Gendre läfst fich nicht auf Ellipfoiden an­
wenden, die keine Umdrehungsbewegung haben, 
fo wahrfcheinlich es übrigens auch ift, dafs 
Maclaurinifche Theorem fich auch daraufferftreck el 
Durch verfchiedene Kunftgrift’e beym Integriren, 
befonders durch Hülfe der Theorie der partiellen 
Differenzen, findet endlich Herr de la Place > dafe 
die Anziehung eines Sphäroids auf einen Punkt 
außer ihm von der eines andern Sphäroids abhängt, 
dellen Oberfläche durch den gegebenen Punkt geht, 
und mit dem erft gegebenen Einen Mittelpunkt, 
dieielbe Lage der Axen und gleiche Eccentricität, 
hat. Nun die Ausdrücke für die Anziehung ge­
gebener Punkte auf oder innerhalb der Oberfläche 
der eiliptifchen Sphäroiden, wobey gezeigt wird, 
dafs es unmöglich ift., fie auf eine einfachere Ge- 
ftalt zu bringen. Das berichtigt alfo und vollen-- 
det die Theorie folcher Anziehungen aufs vollkom- 
menfte. Beftimmung der eiliptifchen Sphäroiden 
homogener flüfiiger Mafien im Gleichgewicht, bey 
denen Schwungkraft, anziehende Kräfte der klein- 
ften Theilchen, und überdies noch Anziehungen» 
fo viel man will, entfernter Körper von außen, 
in directer Verhältnifs der Mallen und umgekehrter 
des Quadrats der Entfernungen, wirkfamfind. Das 
Gleichgewicht kann hier immer mit einer ellipti- 
fchea Figur beließen, deren Natur fo wie die Schwere 
auf des Körpers Oberfläche weiter angegeben wird. 
Eine Anwendung diefer Unterfuchung auf den fluf­
figen Mond giebt den Durchmell'er deflelben ge­
gen die Erde zu , viermal fo grofs als feine auf die 
Mondsbahn beynahe fenkreehte Umdrehungsaxe. 
Eben das Refultat findet auch bey andern Neben- 
piaueten ftatt, wenn ihre Maßen homogen und 
ilüilig, ihre Umdrehungsbewegung, wie beym 
Monde, von gleicher Dauer mit der ihrerUmlaufs- 
bewegurig, und die Umdrehungsaxen fenkrechtauf 
ihre Bahnen angenommen werden. Nimmt man 
alle Körper von außen weg, fo dafs nur allein 
die Anziehung der kleinften Theile unter einander, 
und die Schwungkraft aus der Umdrehungsbewe­
gung, auf die flülfige Maße wirken , fo wird ge- 
zeigt, dafs für jede gegebene Umdrehungsbewe- 
gurig immer zwo elliptifcheFiguren, für das Gleich­
gewicht ftatt haben können. Die Dauer einer Um­
drehung, die untere Erde bekanntermaßen in 23 St 
56 M 4 5 vollendet, hat jedoch ihre beftimmte Grän- 
ze, über welche hinaus das Gleichgewicht mit 
einer eiliptifchen Figur nicht beftehen kann. Für

Maf- 
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'Waffen, deren Dichte der mittlern Dichtigkeit der 
.Erde gleich ift, wäre diefe Gränze 2 St 25 M 17 s* 
Bey . einer kleinern Zeit kann das Gleichgewicht 
mit einer elliptischen Figur nicht beftehen; bey 
einer gröfsern hingegen giebt eS dafür immer zwo, 
aber nicht mehrere, elliptifche Figuren. Für Maf­
fen von anderer Dichte findet man die Gränze für 
die Zeit der Umdrehüng, wenn man die erft gefun­
dene von 2 St 25 M 17 s mit der Quadratwürzel des 
Verhältniffes der mittlern Dichte der Erde zu der 
Dichte der llüfsigen Maße multiplicirt. Bey einer 
kleinern Zeit, als diefes Produkt giebt, kann das 
Gleichgewicht mit einer elliptifchen Figur nicht 
beftehen. - Die Maffe der Erde ungefähr 4 mal fo. 
dicht als die der Sonne angenommen, giebt für die 
Sonne, die fich in 25 T 14 St M einmal um ihre 
Axe dreht, diefe Gränze 4St 50 M 34 >. Beydeellip. 
tifche Figuren find immer gegen die Pole zu ab­
geplattet, eine mehr, die andere weniger; bey einer 
nach den Polen zu langem elliptifchen Figur kann 
das Gleichgewicht nicht beftehen. Die mittlere 
Dichte der Erde läfst fich nicht mit aller Schärfe 
angeben, weil die Erde keine durchaus homogene 
Waffe ift, und ihre heterogenen Theile, wenig- 
ftens auf ihrer Oberfläche, eine fo irreguläre Lage 
haben. Herr de la Place vermuthet gleichwohl, 
dafs die Erde von ihrem Mittelpunkte bis auf we- 
ni<re Meilen unter ihrer Oberfläche aus homogenen 
Theilen beftehe, weil heterogene Theile imlunern 
der Erde wahrfcheinlicherweife wie auf ihrer Ober­
fläche eine irreguläre Lage haben würden, und fo 
die regelmäßige Zunahme der Schwere vom Aequa- 
tor nach den Polen nicht ftatt haben, wenigftens 
oft unterbrochen werden würde. Auch die grö- 
ften Tiefen in die Erde führen uns noch nicht zu 
diefem homogenen Kern; und fo bleibt für dieEr- 
forfchung der mittlern Dichte der Erde kein ande­
res Mittel übrig, als die Vergleichung der Schwe­
re auf der Erde mit der Anziehung einer beträcht­
lich grollen Maffe , eines fehr groffen Berges, deflen 
innere Befchaffenheit man genau kennt. Solche 
Verfuche, die aber wegen der Genauigkeit, die fie 
erfordern, noch öfters wiederhohltwerden müllen, 
haben gelehrt, dafs man die mittlere Dichte der 
Erde ungefähr 4 ^ mal fo grofs, als die des gemei­
nen Waffers fetzen könne.

Hat eine flüfsige Maffe eine fchnellere Umdre* 
hungsbewegung, als mit dem Gleichgewichte be- 
ftehen kann: fo wird fie fleh nach ihrem Aequator 
dello mehr ausbreiten, und die Gefchwindigkeit 
der Umdrehungsbewegung vermindern. Hängen 
noch überdies, wie bey allen uns bekannten flüfsi- 
gen Maffen, ihre kleinsten Theile mit einer gev if- 
fen Zähigkeit zufammen : fo wird nach einer gro. 
fsen Menge Ofcillationen die Maffe endlich eine 
elliptifche Figur annehmen , bey der das Gleichge­
wicht beftehen kann. Beydes, die Figur und die 
Umdrehungsbewegung, welche die Maffe zuletzt 
annimmt, W'e auch immer die urfprüngliche Ge- 
ftait und die Gefchwindigkeit der Umdrehung an­

fangs befchaffen gewefen feyn mag, wird hier ganz 
allgemein beftimmt. Die elliptifche Figur, von wel­
cher dargethan worden, dafs bey ihr das Gleich­
gewicht beftehen könne, ift, wie man fleht, unr­
ein befonderer Fall; und man kann fich vornehmen, 
überhaupt alle Figuren aufzufuchen und zu beftim- 
men, mit denen das Gleichgewicht homogener' 
flüfsiger Maffen beftehen kann, die eine Umdre­
hungsbewegung haben, und deren kleinfte Theile 
einander anziehen. Diefe Aufgabe in diefer All­
gemeinheit überfteigt, nach Herrn de la Place’s- 
Uriheile, die Kräfte der itzigen Analyfis. Die Be­
trachtung, dafs nach Anleitung deflen, was die 
Natur felbft uns an den Planeten zeigt, die Figur 
des Sphäroids immer unendlich wenig von der Ku­
gel geftalt abweichen Werde, brachte zwar die Auf­
gabe anf eine weit einfachere Geftalt, und fimpli- 
ficirte ihre Auflöfung ungemein, weil nun das 
Quadrat und die hohem Potenzen diefes Unterfchie- 
des, als einer unendlich kleinen Gröffe, aus der 
Rechnung wegfielen ; gleichwohl waren alle Be­
mühungen , eine allgemeine Auflöfung zu finden, 
fruchtlos, belohnten dagegen die angewandte Mü-, 
he durch Ansfindung eines fehr intereffanten Theo­
rems, für alle Sphäroiden, die unendlich wenig' 
von der Kugel abweichen, und bey denen fich die 
anziehende Kraft wie eine unbeftimmte Potenz der 
Entfernung verhält. Diefes Theorem giebt unmit­
telbar die Schwere auf der Oberfläche folcher Sphä-- 
roiden, ob fchon, welches um fo merkwürdiger, 
ihre Figur unbekannt ift, von welcher doch das 
Gefetz der Sch wereabzuhängen fcheint. Eine wich­
tige Eigenfchaft der allgemeinen Schwere , die fehl? 
viel zu der Regelmäfsigkeit der himmlifchen Be­
wegungen und der Einfachheit ihrer Theorie bey­
trägt, ift diefe, dafs man annehmen kann, die an­
ziehende Kraft wirke fo, als ob die Maffen der Kör­
per ganz in ihren Mittelpunkten vereinigt wären, 
fo dafs man, ihre Bewegung zu beftimmen, auf 
die refpectiven Dimenfionen derfelben nicht Rück­
ficht nehmen darf. Hier entfteht die Frage; ob: 
diefe Eigenfchaft vielleicht nur etwa bey dem Ge­
fetz unferer Schwere ftatt habe? Herr de la Place 
findet, dafs fie jeder Schwere zukomme, die un­
ter dem Ausdrucke + CH begriffen ift; wo £ 
die Entfernung vom Mittelpunkte ausdrückt, C und 
C1 w’Hkührlich. zu beftimmende Groffen find. Hier 
giebt C1 — öunfere Schwere; C — o die, wofich 
die anziehende Kraft, wie die Entfernung, verhält 
u. f. W.

Herr de la Place hat den zweyten Abfchnitt,’ 
wie er fagt, für die Geometer beftimmt.' Das 
Beygebrachte wird zeigen, was er damit gemey- 
net.., Ueberhaupt ift diefer Abf hnitt fehr reichhal­
tig an nbuen wichtigen Unterfuchungen und Sätzen. 
Hier konnte nur fo viel davon beygebracht wer­
den, als nöthig ift, das Ganze zu überfehen ur4 
vorläufig zu fchätzen. Noch ft anzumerken, dafs 
diefes Werk, fo voll von tiefen geometnfchen Un-

Qq 2 ter- 
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terfuchungen, keine Kupfer hat. Gleichwohl wird 
man alles, ohne grofse Weidäuftigkeit, fo deut­
lich angegeben finden, dafs man für jeden Fall fich 
immer die nöthigc Figur fogleich felbft entwerfen 
kann; befonders wenn man das Buch nach der 
Ordnung der Paragraphen durchgeht, die von den 
einfachem Fällen zu den zuiammengefetztern füh­
ren. Ein Verdienft uni diefes Werk hat der wür­
dige und gelehrte Parlamentspräfident Herr von 
Saron, der Herrn de la Place durch dieAeuflerung 
dazu ermuntert hatte, die vornehmften Eigeiir 
fchaften der elliptifchen und parabolifchen Bewe­
gung der himmlifcben Körper unmittelbar aus den 
Differenzialgleichungen vom zweyten Grade ab­
geleitet zu .fehen, von denen die Bewegung auf 
ihrer Bahn in jedem Augenblicke abhängt. Plan 
und Ausführung find ihres berühmten Verfaffers 
•würdig; und da er feine Hauptab ficht, die wich- 
tigften Refultate der elliptifchen Figur und Bewe­
gung der Planeten kurz im Zufammenhange darzu- 
Hellen, fo glücklich erreicht hat: fo ift diefes Werk 
dadurch zugleich die beredtefte Lobfchrift auf 
Hewton, den Urheber der Theorie einer allgemei­
nen Schwere, die eben fo einfach in ihren Grund­
fätzen als mannichfaltig in ihren Wirkungen ift, 
und die Glieder der fichtbaren Schöpfung für den 
Menfchen zu einem fo großen harmonifchen Gan­
zen verbindet,

SPRACBGELEHRSAMKEIT.

Zürich : Principiafermonis graecijaxta metho- 
dumrecentioKum, quae vulgo IP'eileriana dicitur.— 
Accedit fpecimen fyntaxeos nova arte ad principia 
Santana compofitae. Editio nova, au&ior etemem 
datior. »10, S, 8«

An einer recht bequem und zweckmäfsig ein­
gerichteten griechifchen Sprachlehre fehlt es noch 
immer; und diefem Bedürfnifs ift mit gegenwärti­
gem Buche auch nicht abgeholfen; dem wir die 
Fifcherfche Ausgabe der Wellerfchen Grammatik 
mit feinen Anmerkungen aus mehr als einem Grun, 
de vorziehn,

Wittenb. und Zerbst, bey Zimmermann 'Die 
bekanntefien Latein - und Franzöfifcben Wörter im 
Reden und Schreiben, wie auch bey denen Zeitun­
gen nützlich zu gebrauchen. Elfte verbefferte Auf­
lage. 192. S. längl. 12,

Ift für Barbiergefellen, und andre Unftudirte, 
die doch gern einen lateinifchenTerminumfetzen, 
oder verftehn wollen, brauchbar genug. Fehler 

darin anzuzeigen war hier der Mühe nicht werth j 
z. B. wenn Kaflellan blos durch einen Pohlnifcken 
Oberhauptmann auf einer Burg erklärt wird. Sonft 
fieht man beyläufig aus diefem Verzeichniffe, was 
für eine Menge halb franzöfifcher und lateinifcher 
Wörter man fonftin diedeutfche Sprache gefchleppet, 
die die gute Schreibart nun gänzlich wieder ver­
bannt hat.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Basel, b.Thurneifen; Elogia aliquotfunebria» 

qrae animi vel offen caufa feripfit D. ^oh. Antonius 
VEeißrilb ach,Canomcus adAquas duras, Subjicitur Ap­
pendix de ratione elogiorum hujusce commatis. 30S.8.

Die Elogia find im ftilo laptdari abgefafst, der 
hier oft nur darinn fich zeigt, dafs die Perioden 
zei’enweife, wie auf Epitaphien gewöhnlich, ab­
gefetzt find. In dem Elogio auf Beaumont, den 
Erzbifchof v. Paris, lautet der Schlufs alfo:

Cadaveri quod quatriduo expofitum jacuic
Ea compreffiont fe populus circumfutlif, 

Ut praefidium militare vix prohiberet
Ne funera funeri jungerentur
Et grex paftori inferias daret

Parentatum mortuo xbique terrarum,
Ab omni conditione hominum

tJomin tim vero, a Ibcietate Jefu, nuper extinetä 
Quam ille in oculis tulir femper

Ac etiam poft fata potentiflime defendit.

Die letzte Zeile ift fo zweydeutig abgefafst, 
dafs man daraus fchliefsen könnte, der Erzbifchofi' 
befchütze die Jefuiten auch noch nach feinem Tode, 
Ein Elogium auf eine unlängftverftorbne Dame, 
cie die Briefe des d' Argens y u. das Manuel philofo- 
phique las, und der viel andre Dinge, die freylich weit 
greulicher find, fchuld gegeben werden, hebt 
lo an;

Sifte Viator et lege
Acutiflimum diaboli telutn 

hic jacet, 
MULIER PHILOSOPHA,

Der Verf. wollte dem Titel zufolge auch die 
Methodik der Elegien abhandeln, befann fich aber 
noch zu rechter Zeit, dafs fchon Thomas Jur les 
Eloges gefchrieben hätte, und fo liefs ers bleiben $ 
hängte aber dafür ein fehr entbehrliches Verzeich- 
nifsder altenSchriftfteller an, welche die Verfaffer 
folch^r Elogien lefen follen.

kurzenachrichten.
Beförderungen. Zu Erfurt hat Hr. D. Joh. Weißenborn ToDESFäLi-s. Zu Gießen ftarb am jgten Tan. Hr. Prof.Joh. 

eine aufferordentliche Profdlur der Rechtsgelahrtheit erhalten, Phil, Breiäenßün im Giften Jahre feines Alters.
Zu Erlangen iftHrn. Prof. Pfeifer den jungem das Prädicat Zu St. Petersburg ftgrb den Uten Dec. v. J, Herr Prof.

^ines Hofraths ertheik worden, Lesell im 4$ften J.
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PAEDAGOGIK,

Augsburg, b. Stage: JKeihnachtsgefchenk für die 
Jugend, beftehend in 230. geographifchen, hi­

ftorifchen und naturhiftorifchen Räthfeln und Auf­
gaben zur angenehmen und nützlichen Unterhalt 
tung 60. S. 8- (3 gr.)

Welcher Lehrer der Jugend eignen Witzes 
und eigner Wiflenfchaft fo wenig hat, dafs 
er fo Jeher Fragen nicht in Einem Tage 460. 
erfinden kann, dem rathen wir diefe 230 zu kau­
fen. Ift der Vorrath verbraucht, fo findet fich 
wohl wieder ein dienftfertiger Sammler mit einer 
neuen Provifion. — Oder foll fie nicht für Lehrer 
beftinunt feyn, fondern für Kinder felbft ? Nun 
dann; Kinder können gar nichts damit anfangen,

Hof, bey Vierling: Deutfche Blumenlefe für 
Schulen 215. S. 8. (10 gr.)

Allerley gute Stücke aus den beften deutfehen 
Dichtern nach Klaffen geordnet; vor jeder Gattung 
ift Etwas von der Theorie derfelben vorausge- 
fchickt. Uebrigens gehört die Sammlung zu den 
vielen, die itzt gedruckt werden, bey denen man 
die Beobachtung eines beftimmten Verhältniffeszu 
einer gewißen Klaffe von Schülern vermifst.

ERD BE SC HR EIB UNG.
Mit der itzt, wenn man den Druckort nicht 

angeben will, fo gewöhnlichen Angabe Phila­
delphia: Charakterifiik von Berlin. " Stimme ei­
nes Kosmopoliten in der Wüften. 250. S.

Sieben und vierzig Rubriken, die ziemlich ohne 
eine gewiße Ordnung zu beobachten durch einan­
der geworfen find, laßen vermuthen, der Verf. 
habe ' ein ‘Tabteau de' Berlin^ wie Mercier von 
Paris, geben wollen. Aber fo viele bittere Wahr­
heiten er auch lagt, fo verdient er keinesweges 
neben diefem vortrefflichen Schriftfteller genannt 
zu werden, Seine gföfstentheils bekannten Sachen 
find in einer ungleichförmigen, oft halbpoetifchen, 
und wiederum oft fehr platten und uncorrekten 
Schreibart' gefagt. Lang ausgefponnene Morali- 
fationen, und nicht feiten eine Declamation, die fich 
ohne innere Energie • in eine Menge von Schaum­
blafen ergiefst, machen die Lektüre langweilig, 
Und fchwächen den Eindruck, den gute und rieh-

4.L, Z. Band.

tige Gedanken machen würden, wenn fie befier 
gefagt wären. FürLefer, die Berlin, befonders den 
herrschenden Sitten nach, noch nicht kennen, und 
zumal für folche, die felbft den guten Ton der 
Schreibart nicht zu beurtheilen wiffen, wird es 
immer ganz nützlich feyn, diefe. Charackteriftifc 
mit den (fonft ungleich belfer gefchriebenen) Briefen 
über Berlin von einem Fremden in der Berlini­
fchen Monatsfchrift, zu vergleichen, die vielleicht 
eben fo fichcr von einem Fremden, als die Briefe 
eines reifenden Franzofen von einem Franzofen, 
gefchrieben find. Der Verf. gibt fich in einer Stelle 
feiner Charakteriftik als einen alten Mann an. Die 
Schrift felbft aber Verräth nirgend den Charakter 
diefes Alters, die Gefchwätzigkelt ausgenommen. 
Hingegen trägt fie fonft in melir als einer Rückficht 
Spuren jugendlicher Einfeitigkeit im Urtheil, ju­
gendlicher Unwiffenheit in hiftorifchen Kenntniffen, 
und jugendlicher nicht durch Einficht der Regeln 
oder langes Studium gemäfsigter Lebhaftigkeit des 
Ausdrucks. S. 180. wo von Luther die Rede ift, 
fagt der Verf, „Wütend fchleuderte der PabftBann- 
„fträhle, fein erftgebohrner Sohn Iprach die Acht, 
„und die Schaaren der Priefter, Mönche, und jene 
„furchtbare Seften eines Dominici und Loyola rot- 
„teten fich zufammen, und trugen Holz; Oel und 
„Fackeln herbey den frechen Ketzer zu verbren- 
„nen, wie fie einfi mit Hufs und Hieronymus thaten. 
Der Verf. gib t alfo den Jefuiten fchuld, dafs fie 
Leute haben verbrennen helfen, hundert Jahr, ehe 
fie exiftiften. Doch die ganze Stelle beweift, dafs 
derVerf. von der Kirchengefchichte nicht fo viel weifs 
als in Zopfens Univerfalhiftorie fteht. Wenn er 
auch Wirklich fo alt ift, wie er fich macht; fö 
mufs ihm doch das Gedächtnifs vergangen feyn, 
weil er behauptet, dafs IFolff, wie Leibnitz und 
Maupertuis, das Steuerruder der Berlinifchen Aka­
demie der Wiffenfchaften geführt habe. Von Hr. 
Nicolai intBerlin wird gefagt,“ er ift ein Mann, 
„dem man Gelehrfamkeit nicht abfprechen kann, 
„der aber dabey einen unausftehlichen gelehrten 
„Stolz hat, fich unter die Planeten rechnet, und 
„die andern Gelehrten für Fixßerne hält.“ Ey, 
wenn Hr. Nicolai das thut, fo ift er ja vielmehr 
fehr befcheidpn. — Er ift überhaupt mit ihm, mit 
der allgemeinen deutfehen Bibliothek, mit der 
berlinifchen Monatsfchrift (ob diefe gleich zum

Rr * Theil 
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Theil viel Gutes fage) gar nicht zufrieden. „Die Vier- 
„teljahrsfchrift tOl!a potrida hingegen,“ fagt er,, er- 
„hältfich in dem angenommenen Ton und diefer ift 
„lieblich und dem Lefer ein Wohllaut. Sie kann 
„den erften Journalen Teutfchlands mit Recht an 
„die Seite gefetzt werden, und ihr Inhalt ift reich- 
„haltig und gemeinnützig.“ Die vielen Druckfeh­
ler vermehren die Unannehmlichkeit der Leftüre. 
Ramler heift mehreremal Ränder. Vielleicht ift 
das bels efprits, für beaux efprits, auch nur ein fphalma 
typographicum; vielleicht gehört aber auch bey 
dem Verf. Grammatik unter die Schulgelehrfam- 
keit, auf die er oft fo grämlich fchimpft. Noch 
eine Probe der Schreibart, eine Apoftrophe 
.an den Kaifer. „Sieh , grofser Regent, ich bin alt 
'und grau, mein Stundenglas neigt fich, und bald 
ift der Sand verronnen; aber wenn du esheifchteft, 
im Namen des Vaterlandes es forderteft, ich raffte 
meine mürben Knochen zufammen, gürtete das 
joftige Schwerd um meine Lenden, und ftritt im 
■wilden Gewühl der Schlacht, bis meine Fauft 
ermattete, und Seele und Leib von einander fchei- 
den. Doch er bedarf meines fchwachen Arms nicht, 
denn taufend ^unge bekennen ihn, und taufend 
lind abermal taufend vollziehen feine Befehle/4 
■Was heift das: taufend Junge (Arme} bekennen 
ihn? Oder ift ßfunge auch ein Druckfehler; und 
hat etwa der Verf. gefchrieben: taufend Zungen be­
kennen ihn ? Eins wäre hier fo paffend als das andre. 
Wie kann übrigens ein Greis, dellen Knochen fchon 
'mürbe find, fich vornehmen fo lange zu ftreiten bis 
feine Fauft ermatte? Hier? fcheint der Verf. feine 
Maske vergeben zu haben. Es klingt ungefehr fo, 
als ob in einem Redoutenfaale, ein Mann mit einer 
langbärtigen Larve vor dem Geflehte von dem 
Barbier fpräche, der ihn heute rafiret habe.

LITER AR-GESCHICHTE.
St. Petersburg und Riga, b. Hartknoch: 

'Rußifche Bibliothek zur Kenntnifs des gegenwärti­
gen Zuftandes der Literatur in Rufsland herausge­
geben v. Hartw. Ludw. Chriftian Bacmeifter, Mitgl. 
der k. d. Gefellfch. in Göttingen, der freyen — in 
Moskau u. der fr. ökon. in St. Petersburg. Des 
neunten Bandes i. 2. 3. Stück, (8 gr.)

Die hier angezeigten Werke gehn von Nr. ^66. 
bis 894- Darunter find 3. öffentl. Traktate ; Euleri 
opufc. analytica; fein Elogium von Fuß; 6. Schul­
bücher; Gadebujch Verfluche in der livländifchen 
Gefchichtkunde; Bacmeißers Beyträge zur Gefch. 
Peters des Grofsen; die akademifchen Nachrichten 
für 1781. und der Erfte Theil des Gefellfchafters 
der Freunde der rufiifchen Sprache. Das übrige 
befteht gröfstentheils in UeberfetzÜDgen ins Rufli- 
fche; als die Armen - Ordnung von St. Sulpice in 
Paris; v. Eybels Fragen: was iß der BiJ'chof, und 
was iß der Pabß ? Geiftl. Oden u. Lieder von Gel­
lert; Wilhelmine v. Thümmel', der Marquis Mir- 
vuon a.d.Franz.; Bisher nwveleffai für les grands 

evenemens par de petites caufes; Noch find re* 
cenfirt des Hn. Rofr. Petrow* Werke, eine Samm­
lung feiner rufiifchen Gedichte, grofsentheils bey 
Gelegenheiten verfertigt, zweyte Ausgabe; uni 
die zweyte Ausgabe von Fabeln und Erzählungen 
eines Ungenannten , worunter viele nachgeahmt^ 
einige aber auch original find.

Die auf die Recenfionen folgenden Nachrichten* 
handeln von den Vorfällen der Akademie, von 
Preisaufgaben, von den St. Petersburg!fchen Zei­
tungen, und von den Kalendern. Aufs Jahr 1784« 
gab die Akademie 10. Kalender heraus, worunter 
6. in ruflifcher Sprache. Diefe find der grofseoder 
ordinäre ruflifche, der grofse oder ordinäre dent- 
fche, der ruffifche Addrefskalender, der Hofkalen­
der, ( bey diefem ift in dem Verzeichnifs europäi- 
fcher Regenten der krimmifche Cham weggelaflen, 
dagegen der Tzar Heraklius von Kartalinien und 
Kachetien mit feiner zahlreichen Familie, und der 
Tzar Salomon von Imerete hinzugekommen find;) 
der hißorifche nnd geogr. Kalender in ruflifcher 
Sprache, der 4. Auffätze nebft einer Landkarte 
enthält: 1) Auszug aus dem Tagebuch des Kofaken 
Hauptmans Iwan’ Kobolew’, der Im März 1779. 
aus der Feftung Ghizchinfkaja nach dem Lande der 
Tfchuktfchen abgefchickt wurde. Das merkwür- 
digfte darinn ift die Nachricht von den fogenarm- 
ten 'bärtigen Leuten im nördlichen Amerika, aie 
von ruflifcher Abkunft zu feyn fcheinen. Auf der 
kleinen Karte ift die Meerenge zwifchen Afrika 
und Amerika mit den angrenzenden Ländern und 
Gewäffern abgebildet. 2) Hn. Adj. Znew’ von dem 
rußijehen Handel auf dem Jchwarzcn Meere. 3) Hn. 
Adj. Hackmann Nachr. von Spitzbergen, aus Rei- 
febefchreibungen; 4» Eines ungenannten Nachrich­
ten von der Belagerung und Eroberung der Feftung 
Azow’ 1696. E^rnerAor unter richtende Kalender. Un- 
te?den Aufiatz'endeffelben iftfür einen Deutfchen der 
intereflantefte Hm Prof. OzeretzkowJ'koj Befchrei- 
bung des Wallrofs - fanges aus eignen Beobachtun­
gen am weifsen Meere, und dem nördlichen Ocean. 
Zuletzt der ruflifche, deutfche und franzöfifche 
Wandkalender.

Die Anhänge handeln r. vom neuen Schulwe- 
fen im Rufiifchen Reiche; 2. von der Kaif. rufli- 
fchen Akademie, und deren Eröffnung durch die 
Fürftinn Dajchkow'; das Verzeichnifs der Mitglie­
der ift beygefügt. Die Anzahl war den 20. Jan. 
1784. bereits 52. Zuletzt eine Nachricht von einer 
fonderbaren Ihfchrift auf einer grofsen Glocke des 
Sawin’ - Storozchewßoj - Kloßers , nahe bey 
PIwenighorod, einer 48* Werfte von Mpskau beleg­
ten Stadt, welche bisher noch niemand hat ent­
ziffern können. Die Glocke ift fchon ihrer Grofse 
und Schwere wegen merkwürdig, da fie 85010. 
ruflifche Pfund wiegt, alfo mehr als noch einmal 
fo fchwer ift, als die berühmte Glocke zu Erfurt. 
Die Infchrift ift auf der beygelegten Kupfertafel 
abgebildet,

FER-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Frankfurt und Leipzig; u. Mannheim 

in' Commiifipn der Sch wanifchen Buchhandl.: Patri- 
otij dies Archiv für Deutjchland. Er Her Band', mit 
a Kupfern. 1784. gr. g. 536 S. (iffhlr. 12 gr.)

Hätte auch der Hr. Mofer fich am Ende der 
Einleitung in diefe treffliche Staats - Pinakothek 
nicht als Sammler und Herausgeber unterzeichnet, 
fo würde ihn doch ficher der Reichthum feiner Ge­
danken, der philofophifche Biick in Staatsgefchäfte, 
die innige Bekanntfchaft mit der höheren Sphäre 
des praktifche» Lebens, und männliche Eleganz 
und Urbanität feines Stils, fogleich jedem Kenner 
yerrathen. Die vorangehende Einleitung in das 
ganze Werk ift ein MeifterftÜck in vieler Rücklicht, 
das keinen Auszug leidet, fondern felbft gelefen 
werden mufs und wird. „Nach dem fechzigften 
„Jahre —r fo beginnt fie ift es erlaubt zu ruhen, 
„und weniger zu handeln; aber immer auch noch 
„erlaubt, Gutes zu wünfehen und zu fammlen. 
„Aus diefer Gefinnung ift der Gedanke gegenwär- 
„tiger Unternehmung entftanden, um, fo viel eine 
„durch öftere und lange körperliche Leiden unter­
grabene Gefundheit geftattet, den Abend meines 
>,Lebens dem Dienfte der Wahrheit und des Vater- 
„landes annoch zu heiligen, und aus Erfahrungen 
„und Refultaten von faß vierzig Dicnßjahren noch 
„ein kleines Kapital zum Nutzen der Nachwelt an- 
„zulegenP Ein vortrefflicher Gedanke, und, wir 
müllen es öffentlich fagen, die Ausführung deffeL 
ben ift eines Mofers würdig. Hätten die Felder 
uiifrer Litteratur und Gelehrfamkeit doch lauter 
folche Sammler, wie unendlich viel beffer wäre da­
mit Künften und Wiffenfcbafcen gedient, als mit 
der Legion unferer leidigen fogenannten Original- 
Schriftßeller! ■

Um den Lefer mit dem Geiße und Zwecke die­
fes blos für Deutfchland, und was fich zur deut- 
fchen Zunge rechnen kann, beftimmten Archivs be­
kannter zu machen, muffen wir das Wefentliche 
der Rubriken aus der Ankündigung, die Hr. v. M. 
fchon unterm 10. Jan. 1783. davon ausgehen liefs, 
wiederhohlen. Nach diefer follt’es liefern: 1 Prag- 
matifche Lebensläufe guter Regenten, Minifter, 
Räche, Patrioten; allenfalls auch nur Bruchftücke 
einzelner fchönen, chriftlichen, patriotifchen, he- 
roifehen und fonft bemerkungs würdigen Scenen 
und Handlungen ftiller und öffentlicher \mtstugen- 
den. 2) Pla Deßderia fo Menfchen als Länder Wohl 
betreffend. 3)' Nachrichten von glücklichen nnd 
verunglückten guten Anftalten, und letztenfalls 
Entwickelung der Fehler, Hinderniffe, oder ande- 
r®r worüber fie gefcheitert find. 4) Vor­
züglich fchöne, durch wahren Geift der Gefetzge- 
bung »eh auszeichnende, und Mifsbräuche, Irr- 
thümer, Unordnungen und Vorurtheile angreifen­
de und hebende Verordnungen, Plane und Vor- 
fchläge. 5) Korrespondenzen und einzelne Briefe 
von in Königs, und Dürften-Di eufte 
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gelebt. 6) Beketmtniffe redlicher Männer über ihr 
Welt-und Dienft-Leben. 7) Intereffante Vorftel- 
lungen von Landftänden, Kollegien, einzelnen 
Miniftern, Räthen und Dienern, gegenfchädliche 
Menfchen und Rathfchläge etc. g) Verhandlungen, 
Urtheile, Erkenntniffe und Verfügungender höch- 
ften Reichs - Gerichte, in Sachen, fo Freyheiten 
und Rechte der Länder undUnterthanen, Verhält- 
nifle zwifchen Herrn und Dienern, und ihre -bey- 
derfeitige Ehre und Schande, gute und| böfe Ge­
rüchte betreffen. 9) Kabinetsftücke einzelner Ge­
danken und Beobachtungen und Urtheile erfahrner 
und weifer Männer aus ihren Schriften und Briefen 
gehoben, über Materien vorbemeldeten Innhalts.

Dies follte Innhaltund Beftimmung diefes Werks 
feyn, defferi Gebieth — wie Herr v. M. fegt, 
„von allen neueren periodifchen Schriften, worm- 
„nen Gelehrfamkeit und Kunft deftillirt und fkele- 
„tirt, und auf alles menfchliche WißenJagd ge“ 
„macht wird, wo nicht noch ganz unberührt ge- 
„laffen, doch nur furchtfam bebauet; vondenmei. 
„ften SchriftRellern aber gleich als an einer feuer- 
„fpeyenden Injel dran vorbeygefegelt worden**6 
Bey aller, und bey einem Co reichen und in fich 
felbft ungleichen Stoffe nothwendigen Vermifchung 
von fchönen und häfslichen Ingredienzen foll dies 
Archiv doch „fo viel als möglich ein Heiligthum 
„feyn, und fo wenig als möglich ein patriotifches 
„Zuchthaus werden.“

Der Innhaltdes erßen Bandes ( dem wir — wenn 
es uns erlaubt ift Eine Stimme des Publikums zu 
feyn — ficher die wärmfte Aufnahme und Unter- 
ftützung verfprechen können,) beweifst, dafsHerr 
von M. uns mit keiner leeren Hoffnung taufchte: 
Hier ift er zur Ueberficht. I) Regenten - Leben 
Herzog Ernßs des Frommen zu Sachfen - Gotha. 
Il> Leben und Ende des den i2ten .März 1737. ver- 
ftorbnen Herzog Carl Alexanders zu Würtemberg; 
nebft 6 Beylagen aus verfchiedenen Handfehriften 
und Aktenftücken. Til) Schreiben König Friedrichs 
H. in Preufsen an Hrn. von Riedefei bey Ueber- 
fendung der Grabmahls-Urne der feel. Landgräfin 
Caroline zu Heften Darmftadt den 12 April 1775. 
Nebft dem Kupferftiche der Urne. IV) Herz und 
Glaube deutfeher Fürften, nach eigenen auf Leben 
und Tod von ihnen abgelegten Bekenntniffen aus 
dem igten, löten und i7ten Jahrhunderte. V) Bey­
trag zur Toleranzgefchichte der evangeiifchen Re­
ligion in Böhmen und Mähren unter Kaifer Maxi- 
mü’an IL insbefondere den Kircher.gefang betref­
fend. VI) Schrot und Korn Fürftl. Gewißen von 
drittha'b hundert Jahren im Purste von Hurerey 
und Ehebruch, verglichen mit dem Conveutiops-« 
Fufee des arh-zehnten Jahrhunderts. VII) Der 
Lündfchaft zu Würtemberg Befchwerungs- Punkte 
an Herzog inedneh vom 25 Jdn. i7°5* des 
Herzogs eigenhändiger Refolution. VlU) Lebens, 
und C-.’arakterzügedes 1^25. verftorbnen K. Preufs. 
Staarsminiiters von Pr dz n. IX.) Leben und Amt 
des 173K verftorb. H. Darmftädt. Geh. Kaths und

Rr a KaB*.
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Kanzlers von Maskowsky. X. Criminal - Urthel des 
gewefenen K. Preufs. geh. Staats - Minifters von 
Görne vom 25ften April 1782. XI. Klagen eines 
deutfehen Jeremias über den Geift unfrer Zeit. 
Eine Vorlefung des F. Pfalz Z weybrück. Confift. 
Afleff. Krollius. 1784. Xllj Kabinets - Stücke, 16 
an der Zahl, die viel Wahrheiten und zugleich Un­
terhaltung liefern.

Dies ift der Innhalt des erften Bandes diefes 
fehr fchätzbaren Werks, dclTen Fortfetzung wir 
mit Verlangen entgegen fehen.

Ohne Anzeige des Druckorts: Galanterien Wiens 
auf einer Reife gefammelt, und in Briefen gefchil- 
dert von einem Berliner. Erfter Theil 195 S. Zwey- 
ter Theil 144 S. (16 gr.)

Die Lafter grofser Städte find immer für den 
Menfchenfreund ein trauriges niederfchlagendes 
Schaufpiel; aber gewifs eben fo traurig die Erfah­
rung, dafs es pöbelhafte Scribler giebt, die Feder 
und Prelle dazu misbrauchen, die ekelhafteften und 
fchmuzigften Befchreibungen davon zu verbreiten, 
und dadurch in vielen Gemüthern auch die letzten 
Funken der Schamhaftigkeit zu erfticken. Zwar 
wird nicht leicht ein Mann von einigem Gefchmack 
es aushalten können, wenn er ein Paar Seiten die­
fes elenden Buchs gelefen hat, weiter fortzufah­
ren. Denn fchon Stellen wie folgende: „Jedes 
„Haus, verlieht fich von Diftinftion, hat feinen Tifch- 

* narren, ein tüchtiges objeEhtmfopabile, der die Tafel 
"unterhalten, und alle witzigen uxiäjckuntxigfnGe. 
"danken auf fich wie auf einer Scheibe abbrennen laf- 
"fenmufs/‘ — „Oft muffen die Köche alle Elemente 
"ausrauben, und alleWelttheile plündern, um den der 
"Scylla gleich unerfaßlichen Magen immer bey 

,"gutem Appetite zu erhalten, damit er fich an ei­
gner Speife durch die zu ofte Wiederholung nicht 
'abifst], und fo gleichj'am feinem Inhaber den Krieg 

"ankündigt“ — wie gefagt, folche Stellen werden 
ihn fchon abfchrecken, ehe er an die mit dem Witze 
der Dorffchenken erzählten Anekdoten aus der Chro- 
niquefcandaleufe geräth, von denen ein gutes Theil 
wirklich zu albern ift, als dafs man nicht glau­
ben follte, dafs fie blofse Geburten des Gehirnes 
find, aus dem die ganze Befchreibung gefloßen ift, 
und ehe er das Aergernifs hat, hie und da auf Gold­
körner eines Montesquieu, Mercier,. Sterne u. a. zu 

ftofsen, welche der garftige Wiedehopf auflas, um 
fie mitten unter feinen Unrath zu werfen.

Berlin, bey Maurer: Wöchentliche Unterhalt 
tungen über die Erde und ihre Bewohner von I. F. 
Zöllner, undL S. Lange. Erßer Band. Erftesund 
^weytes Vierteljahr. 426. S. und (vom zweyteii 
Bande) Drittes Vierteljahr S. 427 — öiß. (Jedes 
Quartal auf Pränumeration 12 gr. anf Schreibepa­
pier gedruckt. J 1784.

Ein überaus beyfallswürdiger Gedanke der Her­
ausgeber ftatt der ewigen moralifchen Wochen- 
fchriften, diefe Art von Blättern zu einem vehicu- 
lum phyfikalifcher Kenntnifle zu machen. Man hat 
diefen Gedanken fchon fonft gehabt, aber nie ift 
er noch fo gut ausgeführt worden. Auch ift ohne 
unfere Erinnrung begreiflich, dafs der Anwachs der 
Kenntnifle, die Abänderung der Sprache und der 
Schreibart in verfchiedenen Zeitaltern, auch die 
verfchiedenen Bedürfnifle und Neigungen der Le-, 
fer es nothwendig machen, dafs in diefer Art von 
Zeitzu Zeit neue Arbeiten erfcheinen. Die Verfaßet 
fchreiben weder für eigentliche Naturforfcher, noch 
für Leute ohne alle feinere Cultur; hingegen wer­
den alle gefittete Stände, deren Beftimmung es 
unmöglich macht aus dem Studium der Natur ihr 
Hauptgefchäft zu machen, hier eine eben founter- 
haltende als nützliche Lektüre finden. Die Verf. 
affectiven keine übertriebne Deutlichkeit der Popu­
larität , quae omnia minima manfa tanquam pueris 
ingerit, aber fie wißen doch ihrem Vorträge den­
jenigen Grad der Klarheit zu geben, der erfordert 
lieh ift, um Lefer, die des anhaltenden Nachden­
kens ungewohnt find, nicht abzufchrecken. Sie 
unterbrechen den Unterricht nicht alle Augenblicke 
durch fromme Betrachtungen; aber fie ergreifen 
zu rechter Zeit die Gelegenheit bey den weifen 
Einrichtungen der Natur an ihren Urheber zu erin­
nern. Die angezeigten Quartale handeln von der 
Einrichtung der Erde überhaupt, der Vertheilung 
des Waflers, der Luft, den Veränderungen im 
Luftkreife, der Figur der Erde , der Richtung der 
Schwere; wobey Abhandlungen von Ver^röfse- 
rungsglafe, Sonnenmikrofkop, und Montgolfier’S 
Luftball eingefchaltet werden ; von der Bewegung 
der Erde, den Tags - und Jahres - Zeiten, dem 
Clima,der Witterung u, f. w.

KURZE NACHRICHTEN.

Neve Musikamen. Paris, bey Sieter ♦ Partition de Dardwuswwt 
Ooer in 4 Akten, die den 30 Novbr, zum erftemnale mit vielem 
Beyfalle gegeben ward. Die Mufik iß y^Saccbmi, und koftet 

24 Bey Fables nouvdlet, fuivie» des poefies fugitives,
par Mr. de Baillj. I2mo.

Ankündigungen. Hr. Kapeltmeifter Reichardt zu Berlin 
will den Clavier-Auszug einer voa ihm componirten Kantate 

des Dichters Claudius auf Pränumeration heraus^eben. Maa 
bezahlet bis zum ilten May diefes Jahres einen Thaler Sächf 
Cours, und vor der Michaelis .-Melle Werden die Exemplare 
abgelieferr. r

Wien. Herr Prof Bohrt ift im Begrif, tabulas mutulorum 
in klein Folio herauszugeben. Die Kupfer, deren-in allen 
etwa 30 feyn werden, lind recht humch und wohlfeil. Hr. 
Plenk fchreibt ein Werk de venenis , und Herr Stcidcle eine« 
de re inftrumentaria.
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Dienstags, den IJten Februar 1785*

RECHTSGELAHRTHEIT.
4-< rankfurt an der Oder, bey Straufs: D. Friedr, 
•#• Chrißoph Jonathan Fifcher Prof, des Staats- 
und Lehnrechts — zu Halle, Lehrbegriff' fammtli- 

’cher KameralundPolizeyrechte. Sowohl von Deutfph- 
land überhaupt,als insbesondere von den preufsifchen 
Staaten. Erß. B. 877 S. gr. 8. (Subfcr. Pr.1Rthlr.12 gr.)

Es hatten fchon längft angefehene Rechtsge- 
Jehrte gewünfcht, dafs über die einzelnen Theile 
"der Rechtsgelehrfamkeit, als über das Polizey-Ka- 
Xneral-Haushaltungs - Adels - Stadt - und Bürger- 
Juden - Galt - oder Fremdlings-Recht, ferner das 

'Handwerks - Handlungs - Wechfel - See - Bauern­
jagd- und Forft- Berg-Wafler-Poft- und Strafsen- 
Recht, ingleichen das Münz - und Domainen-Recht 
eigne Vorlefungen auf Univerfitä.tcn möchten ge­
halten werden. Der Prof. Frick zu Halle hatte 

.auch wirklich angefangen über einige derfelben 
Compendien auszuarbeiten, ward aber, da er kaum 

. fieben. davon abgebandelt hatte, durch den Tod 
an der Fortfetzung gehindert, HL Prof, Fifcher 
bemerkte, dafs unnöthige Wiederholungen vermie­
den werden könnten, wenn diefe Rechte in ihr 
eignes Syftem, dellen Grundlage das vereinigte 
Polizey - und Kameralrecht fey, gebracht würden, 
auch die Vorlefungen darüber ohne nachtheilige 

’ Kürze in einem halben Jahre beendigt werden könn­
ten. Er entwarf alfo diefes Syftem eines eigent­
lich deutfchen Privatrechts (Juris' Germ, fpecialis) 
welches fich aus der perfönlichen Befchaffenheit 
der Staatsbürger nach ihren Befchäftigungen, und 

, bürgerlichen Eintheilungen und aus den befondern 
Eigehthumsarteri'der Sachen erzeugt; dahingegen 
er zu dem' deutfchen Hauptprivdtrechte (Jure Germ, 
generali) nur diejenigen Rechte und Verbindlich­
keiten zählet,'wobey' weder Rücklicht auf den 
bürgerlichen Stand der Perfonen, als Soldaten, 
Lehrer, Geiftliche, Staatsbedienten, Edelleute, 
Handwerker, Bauten, Kaufleute &c., noch auf die 
befondern Eigenfchaften der Sachen genommen 
wird.’ Um nun alle Wiederholungen. felbft in die- 
fem Sy ftem möglichft zu vermeiden, fand Hr. Prof. 
Fifcher für gut das Kameräl- und Poiizeylyftem fo 
in einander zu verweben, dafs er zuweilen einen 
Theil von einer Kameralrechtsmatcrie bey einem 
Hauptftücke vom Polizeyrechte anbrachte, und 
wiederum andre P.ölizeyrechtsmaterien von ihren

A.L. Z. iffi'Erßer Band, •• - 

verwandten Materien abfonderte, und fie unter de« 
Kameral - Rechtsmaterien abhandelte.

Hr. F. handelt nun alfo zuerft das Polizeyrecht 
ab; weiches er von der Polizeywiffenfchaft als ei­
nem Theile der Staats willen fchaft infonderheit des 
Staatsrechts, und von der Polixeyklugheit unter- 
fcheidet. .Hier kommen nun folgende Theile vor: 
Ä, Allgemeines Polizeyrecht der Deutfchen, i. Das 
Reichspolizeyrecht. 2. Da? Krcispolizeyrecht. <$. Das 
Landßqatspolizeyrecht. B. Perjonliches Polizeyrecht,. 
l. Polizeyrechte der Staatsbürger nach ihrer körper­
lichen Befchaffenheit und Gemüthseigenfchaften; 
wo a, die Rechte der Ungebohrnen, Gebohrned’ 
und Nachgebohrnep; b, der wohlgeftalteten, un- 
geftalten, alten und kranken Perfonen; c. der Ge- 
fchlechter, infonderheit die IVeiberrechte ; d, Rechte 
unmündiger, minderjähriger und grosjähriger 
Perfonen. e. Eltern und Kinder; wobey äbgehan- 
delt wird das Erziehungsrecht, Schulpoltzeyrechi , 
Lehrpolixeyrecht, (diefer Ausdruck ift etwas unbe­
quem, da hier von Stipendien, Studentenfreyheiten, 
Univerfitätsdifciplin yorkömmt); ferner das Vor- 
mundfchaftliche Polizeyrecht, II. Rechte der Staats­
bürger nach der bürgerlichen Achtung. Hier wird 
von ehrlichen,' ehrlofen, ehrbaren, rechtlofen 
und unehrbaren Perfonen gehandelt. III. Rechte 
der Staatsbürger nach ihrer gefellfchaftlichen Ver­
bindung, Ipj. Nach ihrem Religionszußande ; da 
von Chriften und Unchriften, infonderheit der Kir- 
chenpohzey, dem Judenrecht, den Geiftlichen und 
Weltlichen Perfonen vorkömmt. V, Nach ihrer 
Theilnehmung an der Staatsv erfaffung, da die Rechte 
der Eingebohrnen und Fremdlinge abgehandelt wer­
den. Hier kömmt unter andern vor das Einzög­
lingsrecht, das Preufsifche Kolonierecht, das Gaft- 
recht, Bevölkerungsrecht, und Fremdlingsrecht. 
Bey diefem wird infonderheit vom Wildfangs- 
Heimfalls- Strand- Abzugs- und Wiedervergelcungs- 
rechte geredet, VI. Nach ihrer bürgerlichen Ord­
nung und Klaßißcatipn-, hier kommen die Rechte 
des Adels, der Soldaten, des Civilftandes, und das 
Stadtrecht vor. VII. Nach der Verfehledenheit der 
Befchäftigungen-, da von Gelehrten, Kaufleuten 
Künftlern, Handwerkern, Manufakturiften, Fabri­
kanten, Brauern, Gaftwirthen geredet, und insbe­
fondere das Dorf- und Bauernrecht auseinanderge­
fetzt wird. Zuletzt von Herrfchaften und Gefmde.

Ss * Das
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Das Ganze zu überfehn, und. über die einzelnen 
Theile in Beziehung auf daffelbe zu urtheilen, ift 
man erft nach Erfcheinung des zweyten Bandes im 
Stande, bis dabin wir auch uns Erinnerungen über 
einzelne Punkte zu machen Vorbehalten. So viel 
man aber jtzt abfehn kann, . hat der Vf. feine Ab­
ficht gut erreicht. Sein Vortrag ift kurz und deut­
lich; mit zureichenden Allegaten unterftützt, und 
die nöthige Literatur überall beygebracht. Vor­
züglich wird es immer zu Vorlefungen auf preuf- 
fifchen Univerfitäten brauchbar feyn, da die Ein­
richtungen in diefen Staaten, an jedem Orte .befon­
ders angezeigt, auch überall häufig der neue Ent­
wurf eines Gefetzbuchs für die preufsifchen Staa­
ten angeführet worden.

PHILOSOPHIE.

London, bey den Gebrüdern Rivington. An 
EJfay on the Immortality of Soul fhewing the fal- 
lacy and malignityoi a Scepticalonehtely publifhed, 
together with Juch another on Suicide and both 
afcribed by the Editor, to the late David Hwne 
Efq. 45. S. 8. (iShill.)

Hume, wenn er anders der Verf. der Schrift ift, 
welche in diefer Brofchüre widerlegt werden foll, 
hatte unter andern getagt, wenn unfer Grauen 
vor der Vernichtung eine urfprüngliche Leiden­
schaft, und nicht ein Erfolg des allgemeinen Han­
ges zur Glückseligkeit wäre, fo würde daraus eher 
die Sterblichkeit der Seele, als die UnftÄblichkeit 
bewiefen werden können. Denn da die Natur 
nichts umfonft thue, fo würde fie uns keine Schauer 
vor einer unmöglichen Begebenheit eingepflanzt 
haben. Dafs fie uns einen folchen A bfcheu gegen eine 
unvermeidliche Begebenheit (den Tod) eingepflanzt 
habe, laffe fich begreifen, weil wir doch durch 
wahre Sorgfalt und Aufmerkfamkeitdiefelbe, wenn 
gleich nicht aufheben, doch weiter hmausfchie- 
hen können; und ohne einen folchen Abfcheu es 
unmöglich gewefen wäre dieFortdauer desMenfchen- 
gefchlechts zu erhalten. Ueberhaupt feyn alle 
Lehrfätze verdächtig, die von Leidenfchaften begün- 
ftigt werden. Man könne durch keine Analogien 
und Beweife eine Art von Exiftenz darthun, davon 
man gar keine Erfahrung habe. Man fey alfo der 
Offenbarung unendlichen Dank fchuldig, dafs fie 
eine fo wichtige und grofse Wahrheit bekannt ge­
macht habe, zu der die Vernunft auf keinem Wege 
habe gelangen können. Dafs man der Offenbarung 
in Abficht diefer Lehre Dank fchuldig fey, gibt der 
Verf. diefes Auffatzes mit Einfchränkung und aus 
andern Gründen zu, beftreitet aber alle die vorher- 
-gehenden Sätze aus Gründen der Vernunft, natür­
lichen Philofophie und natürlichen Religion. Dis 
ift feine eigne Abtheilung. Seine Gegengründe 
find zum Theil die bekannten , zum TheÜ aber 
auch flicht itark ^enug.

PAEDAGOGIK.
Berlin, bey Mylius: Principles of Politenef$t 

and of Knoimng the World in two Parts', Con- 
taining every Inftruftion neceflary to complere the 
Gentleman and Man of fafhion, to teach him jj 
Knowledge of Life, and make him well received 
in all Companies; for the improvement of Youth, 
yet not beneath the attention of any. By the reve- 
rend Dr. ^ohn Trusler. Part II. is particuiarly ad- 
dreffed to young Ladies. 162. S. 8-

Ebendaf. Regeln einer feinen Lebensart und Weit' 
kenntmfs zum Unterricht für die Jugend und zur 
Beherzigung für Erwachfene von D.ffohn Trusler. 
Aus dem Engi, überfetzt mit einer Zugabe von 
Carl Philipp Moritz. 240. S.

Truslers Büchlein ift eigentlich ein Auszug aus 
Chefterfield’s Briefen, welches fowohl im Original 
als der Ueberfetzung gleich auf dem Titel anzu­
führen billig gewefen wäre. Sonft ift es ein lehr 
nützliches Lefebuch für die erwachfene Jugend in 
den gefittetern Ständen. Die auf dem Titel ver- 
fprochene Zugabe des Hrn. P. Moritz ift wegge­
blieben , follaber als ein eignes Buch erfcheinen. Mit 
der Ueberfetzung hat man alle Urfach zufrieden zu 
feyn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin , bey Maurer : Lefebuch für alle Stände, 

Zur Beförderung edler Grundfätze, ächten Ge- 
fchmacks und nützlicher Kenntnilfe. Herausgege- 
ben von ffok. Friedr. Zöllner zweytem Prediger 
bey der St. Marienkirche in Berlin 254. S. 8-

Ein Lefebuch das für alle Stände gefchrieben 
würde, wäre wohl eigentlich für keinen-, obwohl 
ein Verleger fich beffer bey einem Buche, das alle 
Stände, als bey einem, das nur Emer oder Einige 
kauften, befinden würde. In der That ift auch dife- 
fes Lefebuch nur für Leute von feinem Kenntnifien 
und Lebensart; und als folches betrachtet ift es 
wegen leinet guten Auswahl, und Anordnung fehr 
zu empfehlen. Dis Stück enthält 1. einige Oden 
Ramlers nach einer neuen Verbefferung, in wel­
cher wohl die auf einen in Berlin gewachfenen 
Granatapfel am meilten gewonnen hat. 2. ein Ver- 
zeichnifs der Gemälde des vortrefflichen Rode, die 
noch in feinem Haufe zu fehen find. 3. den Bienen­
korb von Hn. Profi Engel; einige mi.iiärillhe 
Anekdoten; üb. die fittliche Bildung einzelner 
Menfchen, (welches hier befchloffen wird) über die 
brennbare Luft; und ehre neue Ueberfetzung von 
Goldfmich’s dejerted village.— Vorzüglich ilt der 
Auffatz über deutfehe Sprichwörter. Der Verf. 
erklärt fie durch Ausfprüche, die von einem Volke 
häufig mit einerley Ausdrücken auf einzelne fälle 
angewandt werden; und unterfcheinet fie richtig 
von fprichwörtlichen Redensarten, u. Lieblings wör­
tern , zeigt ihren Urfprung, und die Gründe, warum 
fie heut zu Tage abhoflißiefl, Uebrigens ift diefem

kleb 
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kleinen Difcurfe die Trockenheit, durch allerley be- 
luftigende Einfchal ungen benommen. Mancher 
Wird lächeln, wenn er auf folgende Stelle des 
Agricola, oder"Magißer Eisleben ftöfst: „W^°l 
„ich der deudjchen freßen und faußen zu vbermajs 
„nicht lohen kann, /o gefeit mir doch wol, dafs fie 
^weiliger fchaden thun anderen Leuten, denn eben 
„die Jo ßets nüchtern find. Ein deutjcher Jchadet 
^niemanden denn ihm lelbß, wenn er zuweilen ein 
„fewmhal ( Säumahl ‘ helt. Andere Nation jchaden 
„yhnen felbs und andern leutten. Denn werter findet 
„mehr finanzin $ mehr m wer fündle land vnd Leute 
„zu betriegen, denn eben die Siuireuber, aie am 
„rvenigflen ejf&n und ein tr Unklein Wein thun.^ Oder 
folgende Stelle S. 159. „Zu Anfang diefes Jahr- 
„hunderts — waren die Pafsgiäfer und Pocale eine 
„der vornehmften Zierden der adeiichen Zimmer 
„und Tafeln. Man erzählt unter andern dafs einft 
„ein alter Ritter neben feiner jungen Frau zu Ti- 
„fche fafs. Die Frau, die fchon eine feinere Erzie- 
„hung bekommen hatte, flifterte ihm zu, als ihn 
„die Reihe traf, ein ungeheures Deckelglas zu 
„leeren, dafs er den Wein heimlich unter den 
„Tifch giefsen möchte. „Sie femis ja“ antwortete 
„er. Die Frau prutzte darauf, als er eben anfetzen 
„wollte, das Licht aus, und wiederholte nun ihre 
„Bitte; er aber fprach mit einer Art von Eeieriich- 
„keit: der liebe Gott lieht's’, und trank den Pokal bis 
„auf den Boden aus.“

Kehl , Oeuvres complettes de Voltaire. De l’Im- 
primerie de la Societe Lireraire TypographLpue. 
J784* gr. 8« I 30 Bünde, als iie erite Lieferung.,)

Mit diefen 30 Banden, worauf Publikum und 
Subfcribenten fchon beynahe vier Jahre lang war­
teten, beginnt nun endlich die fplendide Ausgabe 
von Voltairens Werken, die Herr von Beaumar­
chais unternahm. Sie foll aus 51 Bänden belieben, 
von deren Innhalte auch fchon der erfte Band das 
vollftändige Verzeichnifs enthält; und wird bekannt­
lich zu Kehl, auf deutj ehern Grund und Boden, ge­
druckt, weil dies in Frankreich die Clerifey zu 
hindern Mittel fand. Man kann nicht leicht ein fchö- 
ner gedrucktes Werk fehen als diele Ausgabe; in­
dem ihre Schönheiten alle wefentlic.h find, und 
nicht in unnützen Verzierungen, Vignetten und 
Bildergen, fondern in der edelften Simplicität, in 
fchönfter Difpofrtion des Formats, vortreflic em 
Papiere, fchönen neuen Baf.ervilifchen Lettern, 
gofehmackvoilem Verhältnifle der verfchiedenen 
Schriften zu einander, und fehr fauberm Druck 
beftehen. Kurz diefe Ausgabe ift ein Mufter, w e 
man "Werke von anerkanntem Werthe drucken 
follte..

Wir glaubten ficher vor dem erften Bande eine 
Nachricht oder Einleitung d. H. zu diefer neuen, 
ganz vollftändigen, und fo wichtigen Ausgabe von 
Voltairens Werken zu fehen, allein noch haben wir 
nichts gefunden, und hoffen daher gewift, dafs ’ie 
Herausgeber dies JJefidtrat noch liefern werden, 

Auch folgen diefe gelieferten 30 Bande nicht in 
einer ununterbrochnen Rey he auf einander, fon­
dern es find beträchtliche Lücken dazwifchen, wie 
folgende Lieferungs -Lifte zeigt. Tom. I. bis IX. 
enthält das Theatre', T. X« die Elenr lade. — T. 
XVI. XVII. XVIII. XIX. Ejfay Jur les moeurs; T. 
XX. XXL Siecle de Louis XIV; T. XXII. Siede de 
Lows XE; T. XXIII. Hißoire de Charles XII; T. 
XXIV. Hißoire de Ruße; T. XXV. Annales de 
l' Empire; — T. XXVII. XXVIII. Melanges hiflori- 
quts; T. XXIX. Phyfique de Newton.------T. XLII. 
XLI1I. Romans; — T. XLV. XLVI. Politique et 
Legislation; T. XLVII, XLVIII. et XLIX, Melan­
ge s ätceraires.

Bey den dramatifchen Stücken fowohl als bey 
der Henriade find übrigens alle Vorreden älterer 
Ausgaben, Kritiken nnd Vertheidigungen, Va­
rianten, Zufehriften, Abhandlungen und andere 
bey Gelegenheit eines jeden Stücks erfchien^ne 
fliegende Blätter forgfältig gefammlet und mit ab­
gedruckt; wir wünfehten aber, die. Herausgeber 
hätten fich in die kritifche Gefchichte eines jeden 
Stücks, und Werks von V. Schriften etwas tiefer 
eingelaflen, denn das Publikum erwartete mit Recht, 
dafs fie nicht blos Sammler fondern auch Commen- 
tatoren feyn füllten. Doch wir wollen unfer Ur­
theil über den literarijehen fowohl als kritifchen 
Werth diefer Ausgabe, noch bis zur vollendeten 
Ablieferung derfelben verfchieben; vielleicht Heiern 
da dieHerausgeber nach,was wir hier noch vermißen.

Faft zugleich mit diefer hat auch Herr 
Ettinger zu Gotha die 6 erßen Bände feiner Aus? 
gaoe der Oeuvres complettes de Voltaire in 60 
Gr. Oct. Bänd, f zu 30 ttthlr. Subfcript. Preifsjbey 
Hrn. Thwrndjen dem jüngern zu Bafel gedruckt, ge­
liefert.

Wir haben fie genau mit der Beaumarchaifchen 
verglichen, und, um nicht ungerecht zu feyn, 
müllen wir bekennen, dafs wir beynahe gar kei­
nen Unterfchied zwifchen beyden gefunden haben. 
Sie hält mit der Beaum. vollkommen die Seitenzahl, 
ift in demfelben Fofmatundm.it den nemlichen fchö­
nen Bafkervillfchen Schriften gedruckt, das Papier 
ift nur um einen unmerklichen Grad geringer, kurz 
fie ift in allem Betracht nicht minder ein wahres 
typographifches Meifterftück, und koftet nur 30 
Rthlr.

Damit aber auch der Wunfch der Kunftliebha- 
ber ui d der Damen, die ihren Voltaire gern mit 
Kupjern fehen wollten, befriedigt würde, unter­
nahm es aer Kupferftecher Hr. Moreau zu Paris, 
welche dazu zu zeichnen und ftcchen zu laßen. 
Die erße Liejerungdavon ift bereits unter dem Titel:

EJiampes, delhnds d orner les eadions de Mr. 
de Voltaire, dedjees a S. A- Royal Sr. le Prince 
de Prnffe, par ff. M. Moieeau, Deflinateur et Gra­
veur du Cabinet du Roi.

Diele erifen 4 Hefte , jeder zu 10 Blatt, die 
wir v\ r uns haben, enthalten die Kupfer zu der 
Hennade, zu den aramatijchtn Werken t und zu 

Ss » den 
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den "Romanen. Sie'find, nach jetziger Franzöf, 
Manier, fauber und reinlich geftochen, aber in der 
Compofition felbftift wenig Geiftund Leben. Zuwei­
len ift fogar der mimifche Ausdruck der gewählten 
Stellen ganz verfehlt, wie z. E. gleich im erften 
Kupfer zur Henriade, wo unmöglich der Einfied- 
ler der Infel, auf die fich Henry de Bourbon ge­
rettet hat, diefem, bey feinem frugalen Mahle, 
die weife philofophifche Lehre :

De Dien, dit le vieillar J, adorons les defleins 
Et ne l’accufons pas des fautes des humains!

in folch einer ekftatifehen Stellung und mit himmeL 
angeftreckten Armen geben kann. Aus den Unter­
zeichnungen fehen wir, dafsachtzehn verfchiedene 
Kupfer ft echer an diefen Platten nach Moreau's 
Zeichnungen geftocheji haben.

Zürich, bey Gefsner. Helvetifcher Calender, 
für das ^ahr i^85- 153. S. in i6mo mit 7 Kupfern 
von S. Gesner. (12 gr.)

Die Einrichtung diefes Calenders ift nicht allein 
für Schweizer felbft, fondern ajich vorzüglich für je­
den Fremden,der eine Reife durch dieSchweiz macht, 
fehr bequem und nützlich; denn der darinn ent? 
haltene Regierungs - Kirchen -Kriegs und-Literar- Etat 

' der ganzen Helvetifchen Eydgenofen/cha t, derfel- 
ben gemeinen Herrschaften und zu. ewan aen Orten, 
giebt ihm nicht allein als Statiftiler eine richtige 

‘Ueberllcht des ganzen Schweizei ifehen Staats-Kör- 
pers , fondern macht ihn auch gleich auf einem 
Blick mit allen intereffanten Menfchen und Sachen 
in jeder Stadt bekannt. Wir bemerkten mit Ver­
gnügen, dafs im Literar-und Kunft-Etat faft allent­
halben jede Privat-Bibliothek, Kunft und Natura­
lien-Sammlung, und ihre befendere Merkwürdig­
keit angegeben ift. So erfährt er z. E. gleich, dafs 

das Anatomifche Theater, zu Zurich, aufser andern 
gewöhn!. Präparaten, eine merkwürdige Samm­
lung kranker Knochen und Mifsgeburten hat; dafs 
die Bibliothek des Hn. Baron von zur Lauben in. 
Zug, befonders für die Schweizer-Franzöfifche 
und Deutfche - Gefchichte fehr beträchtlich und 
merkwürdig ift; dafs fich in derfelben, wenigftens 
^50. Fpl. Bände Handfehriften, die gröftentheils die 
vMchiigften Stücke für die Schweizer enthalten — 
3 Fol. Bände Helvetifche Charten vom 7ten Jahrhun­
dert bis 1555 ~ 10Fol. Bänd:e Schweizer Mfcella- 
nien — 9 Fol. Bände Helv, Zugifche Monumente, 
und 4 Fol. Bände HelvetifcheStammtafeln, befinden; 
U- f, W» Kürzer ift ein recht nützlicher Handleiter 
durch die Schweiz. Die kleinen darauf folgenden 
Abhandlungen betreffen alle die Schweiz und find 
fo intereftant als unterhaltend. I, Fragment Eydge- 
noßlfeher Annalen von 1491-1496. II. Fragment 
einer Reife auf den Rigiberg. Poetifch und fchön! 
III. Nachricht von der Familie der Herren von Schlafe 
ter und ihren Verdienften um die Verbeflerung des 
Berg - und Münzwefens in Rufsland. IV. Nachrich­
ten von dein bekannten gefchickten Bildhauer Hr. 
Alexander Trippel, anjetzt zu Rom. Auszug aus 
der Lebensbefchreibung des höchft merkyvürdigen 
Gelehrten Thomas Platter, der Erafmus, Öporins, 
Calvins und Myconius Zeitgenofle, und zugleich 
Seiler und Profejjor der grieehifchen und ebräi- 
fchen Sprache zu Bafel war. VI. Nachricht vom 
Schweizer. Hirsmoutage, einem alten Volks-Feite. 
VII. Kerzeichnifs der Schweizerl. Minnejinger an 
der Zahl 39. aus der bekannten Maneffifchen 
Sammlung. VIII. IFinzerlied.

Die 7 kleinen Kupfer find alle von Hn. Gesners 
Meifterhand geätzt, ftellen lauter interefiante 
Schweizer.Gegenden dar, und find fchon aus dem 
vorjährigen H. Calender bekannt.

KURZE NACHRICHTEN,

Beförderungen. Göttingen. Hr. Hofr. Frmk verläßt die hie- 
fige Akademie nun bald, und geht imkünftigenSommer nach 
Pavia, wo er iooo Ducaten Befoldupg erhält Zur hiefigen 
Bibliothek find drey neue Cuitodes, unter dem Charakter als 
Profeiloren , ernannt; Der bisherige Bibliothelcs-Sekretär, Hr. 
Stieghan', Hr. Mit [eher lieh, Collaborator am Gymnafium zu 
Ilefeld, und Hr. M^yer aus Hamburg. Auch ift Hr, FloriU», 
ein Zeichenmeifter bey der Bibliothek mit Gehalt angefteilt 
.worden , um über die Kupferwerke die Aufficht zu führen.

Vermischte Anzeigen. Berlin In d r am iyften Jan. zur 
Feyer des Geburtstags des Königs gehaltnen Sitzung der Aka­
demie der Wiflenfchaften verlaß der Königl. Staats?und Cabi- 
•nets-Minifter Freyherr von Herzberg eine Abh. über die ßevVt-, 
kerung der Starten überhaupt, und der Preufsißhen insbefimd-re; 
Hr. geh. Bergrath Gerhardt eine Abh. über einen von Hn. 
Bergr. Danz gefundenen biegfamen Stein.FSx geh R. &'Amieres 
befchlofs die Sitzung mit Anmerkungen über die Hazardfpiele.

Danzig vom ?l. Jan. Unlängtt erhielt ich aus Ri» eine 
die ein dafiger Fredigei: bey Gelegenheit einer von einem 

Rathshcrrn gefyerten Jubelhochzeit gehalten. Diefem fonft 
durch nidits als durch viele Sprachfehler auffallenden Ser.Joa 
war die Bef.hreibung der auf diefe Begebenheit in Berlin ge­
prägten Denkmünze angehängt; wo von den Worten der 
Infchrift; IVBIL. GAM CELEßR.d. XIX Nov. MPCCLXXXIV 
folgendes gefagt wjrd: ,,Diefe Worte beftimmen den roten 
«Nov. des i?84.ften Jihres, als den glücklichen Ta er an wp! 
«ehern die frommen Alten SCHON ihr fünfzigjähriges Hoch- 
„zeitfeft fcyerren " Der Erfinder diefer Erklärung ^hidrSn 
die Abbreviatur GAM. (GAMICUM).fiirdasÄdve^rbium JAM, 
wobey das lufhgfte war, daß da die Jubelbraut bereits Jemen 
Mann gehabt hatte und achtzig Jahre ak • d;r Mann eg 
wunderbar finden kennte, daß fie SCHON, und nicht viel- 
mehr, dafs fie ERS1 ihre Jubelhochzeit feyerr*
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ARZENETGELAHR THEIT,

Hamburg, b. Bohn: Beobachtung bey einer 
Frau, die eine Frucht in ihrer Muttertrompete 

drey ffahr und einige Monat getragen, welche durch 
den Hintern entbunden worden, mit erläuternden Ge- 
fchichten und Anmerkungen von Jofeph Gerfon, 
Do6t. und Geburtshelfer zu Hamburg, 1784« 5 Bo­
gen. 8. (4 gr-J

Der Verf, ein Schüler des berühmten Kopenha, 
gner Geburtshelfer, Hrn, Saxtorph, befchreibt ei­
nen Fall, der zwar nicht zu den allerfeltenften ge­
hört , aber doch merkwürdig ift, Zuerft werden 
von ihm einige Beyfpiele der Bauch - Eyerftock- 
und Murtertrömpeten - Schwangerfchaft aus andern 
Schriftftellern angegeben, von denen ein grofser 
Theil Citate aus andern Citaten feyn mögen; fonft wä­
ren wohl fchwerlich die FehlerFieufen, Littr.Uafal, 
Haft Fieuß'ens, Littre und Fefalyorgekommen, auch 
hätte fich Blayny’s Zodiacüs gallicus nicht in einen 
Schriftfteller Zodiac S, 17, verwandelt, einiger an­
dern Fehler zu gefchweigen, die wir nicht rü­
gen wollen, weil Hr. G, im Vorbericht verfichert, 
er habe die Beobachtung nur auf dringendes Ver­
langen feiner Freunde bekannt gemacht, und feine 
Abfichtfey nicht, fich durch diefe wenigen Blätter 
den Namen eines Schriftftellers zu verfchaffen,

Der Fall, von dem hier die Redeift, betraf eine 
Frau, die fchon einmal glücklich geboren, und 
einmal abortirt hatte, und hierauf im 4often Jahr 
ihres Alters zum drittenmal fchwanger ward. Sie 
bemerkte Während diefer letzten Schwangerfchaft 
eine Härte über dem „rechten Darmbein, die in der 
Folge fehr fchmerzhaft ward. Bald nachher bekam 
fie durch Ueberladüng des Magens ein heftiges Er­
brechen, das fiph nach dem Gebrauch eines Brech­
mittels verlor, worauf fie immer kränkelte, bis 
ihr etwa 4Monat darauf eine Menge Blut aus der 
Gebärmutter abgieng. Der Blutfluls kam oft wie- 
der, und es zeigte fich ein heftiger Leib-und 
^ückenlchmerz mit einem ftärken Durchfall, bey 
Welchem eine Menge Eiter und geronnen Blut 
abgieng. Nach und hach ward der Bauch dünner 
und weicher, die harte Gefch wulft über dem rech­
ten Daihibein ward kleiner, und der Schmerz ver­
ringerte heb. $er Durchfall hielt an, und 4 Monat 
nachher ftellte fich das Monatliche ein. Die Pat,

A L.Z.

fiel darauf in ein hitziges Fieber, von dem fie zwar 
befreyt ward; doch hielten die Durchfälle immer 
an; und es gieng dabey eine eiterhafte übelrie­
chende Jauche ab. So verzögerte fichs unter al- 
lerley Zufällen bis ins dritte Jahr der Schwanger­
fchaft ; dann aber zeigten fich etliche Knochen des 
in Fäulnifs gegangnen Rindes, die Hr. G. aus dem, 
Maftdarm herauszog, worauf noch eine Menge von 
folchen Knochen nach und nach fortgefchafft wur­
den , fo, dafs beynah das ganze Gerippe des Kin­
des auf diefe Weife durch den Maftdarm herausgieng. 
Die Patientin ward nun merklich belfer; bald aber 
kamen von neuem üble Zufälle, fie zehrte ab, und 
ftarb endlich, oder, wie Hr. G. fagt: die ganze 
Gefchichte nahm ein Ende. Bey der Leichenöfnung 
fand fich, aufier andern Fehlern, der Maftdarm 
mit der Gebärmutter und mit der rechten Mutter­
trompete verwachfen; letztere war in einen grofsen 
Sack ausgedähnt, der, vermittel# einer im Maft­
darm befindlichen Oefnung, mit demselben in Ver­
bindung ftand. Hieraus ergab fich alfo, dafs die 
Frucht in der Trompete gelegen, und fich hernach 
einen Ausweg in den Maftdarm gebahnt hatte». 
Die Zufälle lauen fich hieraus leicht erklären,

ERDBESCHREIBUNG. " '

London, b. Cadell: The Hißory of the Riße 
and Progreß of Geography by the Rev, ^ohn Blair 
L. L. D. Late Prebendary of Weftminfter. 1784» 
12. 188 S,

Man darf jn diefem Büchelchen nicht etwa eine 
Gefchichte von der Kenntpifs der Erde, oder ihrer 
politifchen und phyfikalifchen Befchreibung fuchen, 
per Vfi hat es blos mit der mathematifchen Geo­
graphie zu thun. Er erzählet die vornehmften 
Entdeckungen der Alten und Neuern in diefer Wif- 
fenfehaft, doch lange nicht mit der Vollftändigkeit, 
Ordnung und kritifchen Unterfuchung, die man 
hier federn, und wenn ein Mann wie Käßner diefe 
Materie behandeln wollte, auch ficher erwarten 
könnte,

GESCHICHTE.
Paris , b. Belin: Fie de ^ean - Bart Chef 

d’Efcadre fous Louis XIV. Troifieme edition, revue,
Tt * - cor*
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corngee, et amplement augmentee für des Memoi- 
res fournis par Mr. Bart, Chevalier de S» Louis &c» 
petit fils de Jean - Bart; par Mr» Richer, Auteur de 
plufieurs ouvrages de Litterature. 1784» 230. S. 8« 
(,I Liv. iq S.)

Voraus geht ein Avant -propos, ou precis hifto- 
riqüe de lä marine de France» Dann das Leben des 
Seehelden. Er war zu Dünkirchen den aoften Oct» 
1650. von bürgerlichen Eltern gebohren; undftarb 
den 27ften Apr. 1702. Seine Kriegsthaten hatten 
ihn bey Ludwig-dem XIV* fo beliebt gemacht, dafs 
er ihm Freyheiten erlaubte, die fonft niemand ge- 
Hattet wurden. Er fchlug fich einmal, da er dem 
König die Aufwartung machen wollte und ihm in 
der Antichambre die Zeit lang wurde, Feuer an, 
und fing an Taback zu rauchen. Die Wache 
wollt* es ihm wehren; er antwortete aber ganz 
kaltblütig: Ich habe mir das Tabakrauchen imDien- 
fie des Königs angewöhnt; nun kann ichs nicht laßen, 
und der König ifi allzugerecht mir es übel zu neh­
men. Da es der König erfuhr, fo merkte er bald, 
dafs es Jean - Bart wäre, liefs ihn herein kommen, 
und fagte ihm, dafs er der einzige wäre, dem er 
erlaube, in feiner Gegenwart Tabak zu rauchen.— 
Der Lebensbefchreibung ift eine Parallel zwifchen 
^ean - Bart und Rene du Guay - Trouin angehängt,

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Berlin, b. Himburg: Der Mann von Gefühl. 

Nach der dritten engl. Ausgabe überfetzt. Mit 
5 Kupfern. 224. S. 8.(20 gr.)

Die Ueberfetzung diefes moralifchen Romans 
ift mit allem Fleifs und Gefchmack gearbeitet. 
Die Kupfer find von ChodowiecH; alle fchon: das 
Ahönfte darunter fcheint uns das zu p.57. zu feyn, 
das den Befuch bey der unglücklichen wahnfinnigen 
Billy vorftellt»

LITERARGESCHICHTE.
Prag : Mifcellaneen der Böhmifchen und Mdhri- 

Jcheu Literatur, feltener Werke, und verfchiedener 
Handfchriften, herausgegeben von Faufiin Prochaska. 
Erften Bandes erfter Theil. 144 S. gr. 8. (8 gr-)

Hr. Prochaska hat feit 13 Jahren für eine Böh- 
mifche und Mährifche Literargefchichte gefammlet. 
Er macht jedoch zur wirklichen Herausgabe der­
felben keine Hoffnung, da er feit einiger Zeit mit 
andern Studien befchäftigt ift. Indeffen hatte er wäh­
rend feines Sammlens viele feltne Schriften gelehr­
ter Vorfahren, auch viele ungedruckte Sachen 
kennen zu lernen Gelegenheit. Er entfchlofs fich 
alfo eine Sammlung davon anzulegen, von der nun 
wirklich der erfte Theil erfcheint.

• Hierin kömmt zuerft eine Abhandlung von der 
gelehrten Donaugefellfchaft vor; welche mit der 
Sodajitate litteraria Ungarorum einerley ift,. und die 
anfänglich zu Ofen, nachher 1497. zu Wien, da Con­
rad Celtes dahin kam, ihren Hauptfitz hatte» ihre 

Abficht war hauptfächlich die lange vernachläffig- 
ten fchönen Wifienfchaften wieder in Gang zu 
bringen. Ihr erfter Vorfteher war Vitefius Bifchof 
zu Vefprim. Hr. P. führt hierauf die bekannteften 
Böhmifchen und Mährifchen Mitglieder nebft den 
Lebensumft. derfelben die er hat auffinden können an. 
Hier kommen vor: Auguftin Olomuccius fonft Kafen- 
brot genannt, And. Stiborius,Chriftoph von Weit mühle, 
Sturlinius Schmalcaldia, Hieronymus Baibus, Johann 
Schlecht». Von den öffentlichen Proben ihrer ge- 
meinfchaftlichen Bemühungen und Arbeiten kann 
Hr. P. nichts anführen, als Ludum Dianae in mo- 
dum Comoediaecoram Maximiliano Rom. Rege 1501. 
in Arce Linfiana aftum.
. Zweytens giebt Hr. ,P. Nachricht von Johann 
Swolfkfs oder ffanus von Zwola Leben und Schrif­
ten; wobey er zugleich von der gelehrten Gefell- 
fchaft, die Georg Tanftetter Colimitius geftiftet, 
etwas beybringt.

Endlich von Joh. Rofin’s aus Saez gebürtig, der 
unter Melanchthon zu Wittenberg ftudirte, und 
viel Elegien machte, Leben und Handfchriften. Man 
fieht, dafs diefe Sachen nicht erheblich find, wie 
freylich fehr vieles, das zur fpeciellften Literarhi- 
ftorie gehört. Die Belefenheit und der Fleifs des 
gelehrten Sammlers leuchtet indefs überall hervor, 
und es ift nur zu wünfehen; dafs er, da ohnedem 
dergleichen Sammlungen viel Mikrologie fchon ih­
rer Natur nach mit fich bringen, defto mehr auf 
AbkürzungenderSchreibart denke, defto forgfäl- 
tiger fich vor allen ganz fremden Auswüchfen'und 
Ausschweifungen auf Nebendinge in Acht nehme.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin, b. Wever: Der Bürgerfreund. Eine 

Wochenfchrift für Fabrikanten, Manufakturiften, 
Handwerker und Bürger, in befonderer Rückficht 
auf Berlin. 1784. Erftes Quartal, 8- 208 S. (12 gr.)

Man darf nur ein Paar Bogen diefer Wochen- 
fchriftlefen, um fich zu überzeugen, dals Autorhun­
ger und Buchhandlerfpekulationen, die fruchtbaren 
Aeltern fo manches neuen literarifchen Produkts, 
fie gewifs nicht erzeugt haben. Der Zweck des 
Verfaffers, local zu feyn, ins praktifche Detail 
des gemeinen Bürgerleben einzugehen, und für 
eine Klaffe von Menfchen zu fchreiben, für die bey 
aller der literarifchen Fluth, die uns überfchwemmt,. 
doch noch wenig oder gar nichts Brauchbares ge- 
fchrieben ift, hat unfern ganzen Beyfali. „Es ift 
„hauptfächlich die Abficht diefer Blätter — fagt er 
„S. 143 — meine Mitbürger über die gewöhnliche 
„Gegenftände richtig denken zu lehren, ihnen die 
„Vortheile unferer Staatsyerfaflung vor Augen zu 
„legen, und fie dadurch in der Vaterlandsliebe zu 
„beftärken, die den preufsifchen Unterthan fo fehr 
„auszeichnet, und ohne die der Staat und alfo auch 
,.jeder einzelne Bürger unmöglich dauerhaft glücklich 
,.feyn kannS Diefen grofsen und edlen Zweck ver­
folgt er mit männlichem Schritte. Er ift mit fei­

ner 
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ner Materie fo wie mit dem praktifchen Gefchäfts- 
Leben durch alle Claßen der Societät hindurch ver­
traut, kennt feine.Mitbürger mit allen ihren guten 
und fchlechten Seiten genau; weifs ihnen die Quel­
len ihrer Gebrechen und Leiden, fo wie auch die 
Heilmittel dafür, zu entdecken, und — was fo wich­
tig ift — immer ihr Verhältnifs zu ihrem Stande 
und ihrer Landes verfaß’ung auf die wbhlthätigfte 
Art zu berichtigen. Beweife davon find z. E. die 
kleine Abhandlung über die Arbeitjämkeit, Fleiß, 
und Indüßrie im zweyten, dritten und fünften 
Stücke; von den Vorzügen des Soldatenßandes im 
zehnten, zwölften und dreyzehnten Stück, u.f.W.

* Die Sprache des Verf. ift dabey natürlich und 
deutlich ohne niedrig zu feyn, und fein Vortrag 
angenehm und populär. Kurz, der Verfaßet fey, 
wer er wolle, er ift ein Mann von Werth, der fei­
nem Unternehmen gewachfen ift, und Beruf hat, 
Rathgeber und Lehrer feiner Mitbürger zu werden.

Wir haben viel Gutes von diefen Paar Bogen, 
jedoch mit unpartheyifcher Wahrheit, gefagt, weil 
fie es verdienen. Allein je mehr wir uns dafür in- 
terefliren, und den Verf. zur Fortfetzung aufmun- 
tern, um defto mehr wünfchten wir, dafs erfin 
der Folge feinem Plane aufs gewifienhaftefte treu 
bliebe, ihn — auch bey allem Beyfall des Publi­
kums und Aufforderung feines Verlegers — nie 
auf blofes Amüfement und Gegenftände, die außer 
der Sphäre des praktifchen bürgerlichen Lebens lie­
gen, erweiterte; und wenn diefe erfchöpft find, 
lieber mit einem oder zwey Jahren fchlölfe, als 
ein wöchentliches Allerley lieferte. Zu dem Ende 
empfehlen wir eine ftrenge Wahl der Auffätze, 
und ihrer Form; denn oft ifts nicht einerley, in was 
für einer Scbüflel oder Gefafse eine auch fonft ge- 
funde Speife aufgetragen werde. So wünfchten 
wir, dafs z. E. im 6ten Stück das arabifche Mähr* 
chen Hanifa, oder Ufas kann man mit den Mädchen 
machen? fo nützlich und praktifch auch feine An­
wendung am Ende ift, weggeblieben wäre, weil 
der Ton der Erzählung oftenbar zu witzig und 
muthwillig für Zweck und Lefer diefes Blatts ift. 
Eben fo ift der Auffatz, die Naturmenfchen, S. 126. 
zu voll von Deklamation, Uebertreibung und wi­
tzigen Antithefen, als dafs er fruchten könnte. 
Allein das find kleine Flecken an einem Werke, 
das fo viele Anlage hat vortreflich zu werden.

Zürich, b. Orell, Gefsner, Füfsli und Comp: 
. Mufeuni. Zweyter Jahrgang ;

Erltes, zweytes und drittes Stück. 288- S. 8* <20 gr.) 

• erßea Stücke 1. Denkrede auf Hn. Landvogt 
Engel von Bern — von Herrn Präfident Tfckamer, 
Samuel Engelgeb. 1772. kam 1745. in den grofsen 
Rath, und erhielt i748. durch das LocS dje Land. 
vogtey Aarberg, und 1760. die von Tfcherlitz. 
Vor feiner Amts Verwaltung und nachher wurde er 

in die wichtigften CM-und Policey-Dikafterien 
gefetzt. Ihm waren das Syftem vom wandelbaren 
Vorrath, und die in der Folge deflelben erbaueten 
Vorrathshäufer, im Lande zu verdanken. Er be. 
trieb mit dem Hn. V. Haller die Errichtung eines 
Waifenhaufes, hatte auch Antheil an der Stiftung 
der bernifchen ökonomifchen Gefellfchaft. Als Pa­
triot nahm er einen lebhaften Antheil an allen öf* 
fentl. Vorfällen in feinem Vaterlande; vorzüglich 
an den Toggenburgifchen, und Genfifchen Unru­
hen. So fehr die Beendigungsart der erftern ihn 
erfreute, fo fehr verdrofs ihn die der letztem. Er 
War ein grofser Gelehrter. Sein Lieblingsfach war 
die Natur; daher Natur-und Erdkunde feine ange- 
nehmften Studien, und Garten - und Landbau feine 
liebften Erholungen. Die Gefchichte der Menfch- 
heit und der Welt mit jenen verbunden, und auf 
die Staatswifl’enfchaft, wie jene auf die Stadtwirth- 
fchaft angewendet, fchienen ihm die wichtigften 
Kenntnifie eines Staatsmans zu feyn. Sein mora- 
lifcher und fchriftftellerifcher Charakter wird fehr 
wohl gefchildert. — Er ftarb d. »6. März 1784. — 
Die ganze Rede ift überaus lefenswerth. — 2. Ra- 
monds Anmerkungen undZufätze zu Coxes Reifen. 
Das angenehmfte ift der Auszug aus einer eignen 
Alpenreife des Ueberfetzers. Hier ift eine Probe 
feiner Art zu erzählen: „Von der Höhe des Felfen 
(auf dem Wege zum TittlisbergF) hatten.wir eine 
Ausficht, wie man fie nur auf den höchften Alpen 
geniefst. Vor uns hin floh ein langes und tiefes 
Thal, in allen feinen Theilen mit Schnee bedeckt, 
deflen Weifs fonder Flecken war. Nur hie und da 
flachen Granitftücke hervor, die fo vielen auf die 
ungeheure Oberfläche eines Oceans hingeworfenen 
Infeln glichen. Die fürchterlichen Felsfpitzen, 
Welche diefes Thal umkränzen, waren wie das Thal 
feibft, ebenfals mit Schnee und Gletfchern bedeckt, 
und warfen die Sonnenftralen in allen zwifchen 
dem Weifs und Himmelblau befindlichen Zwifchen- 
farben zurück. Diefe Gipfel ftiegen ftaffelweife, 
wie fie fich von uns entfernten, hinab, und mach­
ten eine lange Reihe von Treppenftufen, deren 
letzte gefärbt wie der Himmel waren, in den fie 
fich verloren. Nichts kann majeftätifcher als eben 
der Anblick des Himmels von diefen Höhen feyn. 
Zur Nachtszeit find die Sterne fchimmernde Fun­
ken, deren reineres Licht nicht der zitternden Be­
wegung unterworfen ift, die fie fonft gewöhnlich 
von den Irrfternen unterfcheidet. Der Mond, un* 
fer Bruder und Gefährte, unter den himmlifchen 
Wirbeln , fcheint uns näher zu feyn , obfchon fein 
Durchmeßbr äufserft verkleinert ift; auf ihm ruhet 
das Auge, das fich in der Unermefslichkeit ver­
lieret. Man fleht, (Jbllte heifsen man glaubt zwjehn} 
dafs er eine Kugel ift, die ihre Laufbahn in der Nach- 
barfchaft unfers Planeten hat. Auch die Sonne bie­
tet ein neues Schaufpiel dar; Klein und beynahe 
ihrer Stralen beraubt, glänzt fie doch mit unglaub­
lichem Schimmer, und ihr Licht ift ein blendende« 
Weifs- Man ift erftaunt, ihre Scheibe rein abge*

Tt a fclmik 
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fchnitten ; und mit dem tiefen Dunkel des Him­
mels, dellen fchwärzliches Blau hinter ihr zurück­
zufliehen fcheint, und eine täufchende Idee von 
der Unermefslichkeit, in der wir umher fchwimmen, 
gibt, contiaftircn zu fehn. Man kann Tagen, dafs 
es den Sommerüberauf diefln Gipfeln keine Nacht 
gebe. Aus der tiefen Fläche der Thäler fleht man 
fie lange nach dem Untergange der Sonne purpur- 
roth gefärbt, wenn jene fchon in Finfternilten be­
graben find; und fie verkünden wieder lange vor 
Erfcheinung der Morgenröthe die Rückkunft die­
fes Gc-ftirns, durch eine zierliche Rofenfarbe ver- 
wunderfam durch das Wcifs und Blau der Eisklum­
pen, die ihre Spitzen krönen, nüancirt.“ — 3. Bey­
träge, die Rechte und Gerichtsbarkeit der Eydsge- 
noflen in geifil. Dingen zu erläutern, — 4. Fort- 
fetzung über Roms Carneval, befonders von den­
jenigen, was die päpftliche Schweizergarde hält, 
wenn das eigentliche fchon vorbey ift. 5. Schreiben an 
Hn. von Störk, über den Hn. Canonicus Schinz 
von Hn, J. J. Hattinger, worinn der liebenswürdige 
Charakter diefes Arztes vortrefflich gefchildert wird. 
6. Fortfetzung der wohlgerathnen Ueberfetzung 
der orphifchcn Hymnen. Wir übergehen das Ver­
zeichnifs der Schriften von Sam, Engel, und die 
kleinern Stücke und Gedichte,

Im zweyten Stücke, I. Fortfetzung des Bruch- 
ftticks Eydgenoffifcher Gefchichte. Unter andern 
von Richard von Hohenburg. „Diefer wurde fodorni- 
tifcher Sünden halber verklagt und nach den llren- 
gen Sittengefetzen und zugleich nach der lockern 
Rechtsform damaliger Zeiten^ nebft feinem Bedien­
ten zum Feuer verurtheilt. Sein Unglück erweck* 
te. weder Mitleid noch Unwillen. Als er im Vor- 
beyführen Waldmann und andre Matadors auf der 
Brücke erblickte, rief er den erftern an: „Mir ge- 
fchicht Gewalt und Unrecht: Ich komme um mei­
nes Geldes willen um. Du, Waldmann, hätteft 
mich retten können, und thateft es nicht. Darum 
lad ich dich von heut in dreyen Tagen in das Thal 
Jofaphat an ein Recht, da nehm ich St. Johann den 
Evangeliften zu meinem Schreiber und St, Paul 
zum Redner. Der Obriftmeifter antwortete ihm: 
Du empfängft ein rechte Urtheil, und bald den rech­
ten Lohn. Deinem Laden frag ich nichts nach; 
W’enn meine Stunde da ift, wird mich Gott wohl ru­
fen.“ — Einstiges Sittenfiück damaliger Zeit ift 
die Befchreibung der Feierlichkeit, da 1487. die 
Stadt Zürich auf die Kirchweihe nach Uri zog. 
Während ihrem dreytägigen Aufenthalt heift es in 
der alten Befchreibung, „macht einer eßen wo er 

wollt, und gab ninen nütz. Da waren wilde Gem- 
jen, Steinbock, Htrzcnthier, Recker, Beren, und 
wilde Swin mer dann man geffen mocht; ouch men­
ge r le y guter [Fine-, Malfenjlger, Klaret, Ipikratz, 
Feltlincr wißen und roten, Elfajfer war der 
mindß und Jchwechiß. Da fing man 'am Morgen 
an, und aß Simmeln und Maifenfiger, demnach ge- 
fottes und gebrattes JFiliz und Zamß, und: das trib 
man uFz in die Kackt. Dann gab man zum Schlaf 
trunck aber welfche IFin; und die Tijch uberfchüt- 
teil man mit Confex, und Zuckerärbßen, fo käfliich 
dafs davon nütz zu fagenißS — 2) Eine.AbhantU. 
von Bodmer von den Hauptejpochen der deutfchen 
Sprache feit Kari dem Grofsen, ein feböner Bey­
trag zur Gefch. deutfeher Sprache. 3) Syftematifchö 
Darftellung der Schweizerfchen Milchfpeifen, von 
I, X. Schulden. 4) Zürcherfches Mandat wider der 
Geiftlichkeit zu Stade und Land koftbares und zehr-\ 
haftig Leben vom 23. Oct. 1581. Es wird darinn 
über die Predicanten geklagt, „daß fy fich je länger 
je uneerbaarer vnnd lychtfertiger Stellen, vnnd one 
Schlichen allhärr in Ir Stat mit ungebürlicher Klei­
dung , als nämlich mit irren Ryt-vnnd Khouffmanns. 
rocken, Mänteln, höchen Hüeten, Dolchen vnd lau­
gen [Feeren kommend, vnnd hiemit vf der Brüggen 
und Gaffen, nit one Ergernuß frlimbdcr und heimb- 
jcher herum gand ; vnnd fich ouch der nüwen wybi- 
jclen Hoffart mit den höchen gefaldnen Krofsen nach 
Iren Hembderen nit fchämmend. Welches alles auch ■ 
by deren etlichen gejechen wird, die alhie in der Stadt - 
Kilch - und Schuldienß hand, oder als zus^elaU'snc zum 
Predigtamt täglich auf jolche Dicnß warthen. ~ So 
dünne befindt es fich, daß ouch das überflüßig Zee 
ren vnnd Zutrinken bey etlichen dermafsen überhand 
genommen, daß fy vnangefächenIren Stand, gleich­
wie andre Burger vf die Zunft - und Trinkfiuben, 
darzu in die offnen Wlrthshäiißer zu den Tagürten 
vnnd Schlaftrunken gand ; desgleichen vnnder Inen 
Schlegel anrichten, vnnd allerley vnnüthigen Anlaf- 
ßs zu irrem ZächendJuchend, Damit fy dann Ir ■ 
Zeit übel anieggend, das Ir vnnützlich verthun,vnd 
ze Zyten fich mit dem IFyn meer beladent, dann 
Irem Stand zimme und zur Erbawung der Kilchen 
diene. 5) Von der gerichtlichen Anklage bey den Al­
ten ; aus des Ritter Filangieri Scienza della Legis- 
lazione überfetzt. 6 — 13. Reden und Gedichte. 
14) Fortfetzung des Verzeichniires Schweizerfcher 
Bildniffe.

Das dritte Stück. enthält aufier einigen Fort­
fetzungen und Gedichten, ein Denkmal auf den 
fei, Schnider Pfarrherrn zu Schüpfheim von Judas 
Tfiaddäu? Müller,

KURZE NACHRICHTEN.
Vermischte Anzeige*. Zu Stu Je bst Hr. Prob ft Pratje zu herausgegeben, welcher das feltne Glück erlebt hat, in einem 

Beverftäüt bey Bremen, eine Nachricht von dem Leben unj Sd^rif- , und eben demfelben Jahre fein fünfzigjähriges Amts - und 
ten feines würdigen Hrn. Vaters des Hrn, Gen. Sup, rratje . Ehejubiläum zu feyren. ;
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Donnerstags, den i?ten Februar 1785*

ARZENEEGELAHRTHEIT.

Götttngen, bey Dieterich: Guil. ffofephiDiJf. 
de conceptione abdominali vulgo fic dt&a. 4 Bo­

gen in 4. ( 5 gr-)
Der Verf. fand, bey der Section einer trächtigen 

Hündin, in der Gegend der Gallenblafe, einen 
monftröfen Fötus in einem von dem grofsen Netz 
gebildeten und mit vielem Fett verleimen Sack. 
Sie war damit zwey Jahre trächtig gegangen, und 
hatte allerley convulfivifche Zufälle gehabt, auch 
Schmerz verrathen, wenn man die rechte Seite 
ihres Unterleibes berührte. In der Gebärmutter, 
die die natürliche Grofse und Farbe hatte,4 und in 
den Trompeten war keine Narbe von einem Rifs, 
auch fonft kein Fehler zu finden; am rechten Eyer- 
ftock war eine grofse Wafferblafe, welche wohl 
die Trompete gehindert hatte, das kleine bey der 
Empfängnifs losgeriflene Ey aufzunehmen, worauf 
er alfo in die Bauchhöhle gekommen war. Das 
Maul des Fötus war mit einer Membran verfchlof- 
fen; ein Beweis, dafs er feine Nahrung nur durch 
die Nabel - Gefäfse bekommen hatte. Ein Paar 
Kupfer follen diefen Fötus verheilen, fie muffen 
^ber noch nicht fertig feyn; wenigftcns fehlen fie 
bey unferm Exemplar,

Diefer artigen Beobachtung ift .eine kurze Be- 
fchreibung der Bauch - Empfängnifs überhaupt 
nebft ihren Urfachen, Kennzeichen und Zufällen 
voräusgefchickt worden; auch find die Stellen, wo. 
andre Schriftfteller von dergleichen Fällen gehan­
delt haben, kurz angedeutet. Die kleine Schrift 
läfst fich recht gut lefen, und macht dem Fleifs 
und der Aufmerkfapikeit ihres Verfallens Ehre,

PAEDAGOGIK,
Frankfurt und Leipzig j b. Krieger dem 

jungem: Die chrifiliche Moral zum Gebrauch für 
niedere Schulen. 69. S. 8- (3 gn)

Ganz im gewöhnlichen katechetifchen Ton, 
Z. B. Frage: Wodurch kann man die Keufchheit be- 
Wtihren? Antwort: 19 Wenn man alle Gelegenheit 
zur Unkeufchheit vermeidet, 2) wenn man fich der 
Mittel zur Keufchheit bedienet als das Andenken an 
Gott, die Betrachtung feiner Allgegenwart und Alhvifi 
fenheit, Wathfanikeit über fich jeibfi, fo dafs man

L. Z. £rßer

den erften auffleigenden b’öfen Begierden widerfiehei 
Arbeit, Mäfsigkeit und Gebet, u. f. w.

Berlin, im Verl, der Realfchule: Lefebuch 
für Kinder aus dem Bürgerftand zur Beförderung 
guter Gefinnungen und nützlicher Kenntniffe bey 
denfeiben von D. E, Mörfchel Feidprediger des Pr. 
Inf. Reg, von Pfuhl. Erfier Band. 211. S. g.

Ein Allerley, wie vielediefer Art; Anekdoten, 
Vademecuxnsgefchichtchen, die Rofenköniginn von 
Salency,Lied eines reifendenHandwerksburfchen, — 
Die Zufchrift an den Freyherrn von Zedlitz hebt 
alfo an: F-infi werd' ich Ew. Excellenz Thedten er- 
zählen, drum itzt kein wörtliches Lob. Kündigt da- • 
mit Hr. M. ein Elogium des Minifters an ? Oder 
ift hier wo ein Druckfehler? Wäre das erfte, fo 
müfste man geftehn, dafs die Wendung ziemlich 
fonderbar fey,

5 P R ACHG ELEHR SAM KE IT.
Manheim , bey Schwan und Fontaine: 

veau Dißionnaire de la langue allemande et fran- 
$oife, compofe für les dictionnaires de M. Adelung 
et de 1’Academie framjoife — par C, F. Schwan. To­
me I. 1783. 964. S. gr. 4. und 5. B. Vorrede 
Tome II. 1784.1151. S. gr. 4. (10 Rthlr. 20 gr.)

Die kurpfälzifche deutfche Gefellfchaft zu Mann- - 
heim hatte fchon feit ihrer Stiftung 1776 ein vollftän- 
diges deutfches Wörterbuch, angekündiget. Die 
Sch Gierigkeiten einer folchen Un ternehmung über- 
haupt, und befonders mit dem Adelungifchen zu 
wetteifern, verzögerte die Ausführung lange, und 
vielleicht wäre gar nichts daraus geworden. Aber 
Herr Kammerrath Schwan, der doch aus Prenzlau, 
gebürtig und dort ein Fremdling ift, hat fie nun 
allein dadurch zur Wirklichkeit gebracht, dafs er 
die Abficht befonders auf den Gebrauch der Fran­
zofen und andern Ausländer lenkte, und den Ade­
lung zum Grunde legte. Offenbar ift dadurch der 
ganze Plan mehr kaufmännifch, aber zugleich min­
der wichtig für Deutfchland felbft geworden.. Der 
erfte Theil, welcher fchon 1782. erfchien, und in Ab* 
ficht des Franzöfifcheh von Hrn. Prof. Uriot in 
Stuttgard überfehen ift, gieng damals bis auf den 
Buchftaben G, aber, um gleicher zu theilen ift er 
hernach bis I fortgefetzt, in Titel und einigen 
Blättern umgedruckt und heifst davon nun eine

Uu * neue 
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neue verbeßerte Auflage. Der zweyte ift von, 
Hrn. S. allein zur Michaelmefle geliefert.

Nach einer mit handfchriftähnlichen Buchftaben 
gedruckten Zufchrift an den Kurfürften folget in 
der Vorrede umftändliche Nachricht von der Ein­
richtung des ganzen Werkes, und eine Anweifung 
zur deutfchen Ausfprache und Rechtfehreibung, 
die aber in vielen Stücken zu kurz und unbeftimmt 
ift, als dafs fie recht nützlich feyn könnte, auch 
manche zumahl in folchemBuchunfchickliche Selt- 
famkeiten enthält. So wird z. B. ie für einen Dop­
pellaut angegeben, das y und fs ganz verworfen,' 
die Verdoppelung der Mitlauter aber als nöthig be­
hauptet und doch Jezt u. d. g. gefchrieben.

Das Wörterbuch verdienet im ganzen fchon 
darum viel Lob, weil es faft alle vorige feiner Art 
weit übertrift. In der Hauptfache ift es Auszug 
des Adelungifchen, welches ihm überhaupt zur 
Empfehlung gereichet, aber doch auch feine Un­
bequemlichkeiten hat. Denn eben fo wie jenes, 
folgt es der blofs alphabetifchen Ordnung und ftel- 
Ifet die zufammengefetzten Wörter nach dem er- 
ften Theil. Diefes ift nicht allein der Natur unfe­
rer Sprache und der guten Lehrart zu ihrer gelehr­
ten Kenntnifs zuwider, fondern hat auch die üble 
Folge viele Wiederhohlungen nöthig zu machen, 
anftatt dafs man bey der etymologischen Ordnung 
mit den nöthigen Verweifungen viele Erklärun­
gen erfparen könnte, z. B. Holz, Bau-Brenn- 
Klafter.- Reis - Schifs - — In Abficht des Umfan­
ges hat fich Herr Schwan feiner Abficht nach ein- 
gefchränkt und liefert eigentlich nur die jetzige 
gemeine und Schriftftellerfprache, nebft dem nö- 
thigften zum Verftändnifs alter Dichter und den 
Kunftwörtern, die fogar auf dem Titel erwähnet 
Werden. Zugleich aber hat er ihn doch darin ge­
gen Herrn Adelung erweitert, dafs er auch die 
bekannteften Wörter aus fremden Sprachen felbft 
dem Franzöfifchen mit aufgenommen und erkläret 
hat, wie Canape, Genie, Inftrument, Interdict, 
ja felbft Umfehreibungen, womit man im deutfchen 
fehlende Kunftwörter ausdrückt, wie ein Gedicht 
von zehn Verfen, un dizain, von kurzen Verfen 
mit Wiederhohlungen, un virelai. Auch die Be­
handlungsart ftimmet meiftens mit der Adelungi­
fchen überein. Die Erklärung der Bedeutung der 
Wörter enthält eben fo manche Sachkenntnifs, die 
man gar nicht fordern könnte, und wohl noch un­
richtig dazu, z. B. Waid wird für ein Kraut er­
kläret, deflen Saft dunkelblau färbe, das ift aber 
falfch und zu eingefchränkt, indem man die ganze 
Subftanz Zufällen Tinten gebraucht. Unter den 
Redensarten find viele ganz gleiche und daher ent­
behrliche z. B. das kommt mir zu und diefe Ehre 
Kommt mir zu, und manche wenigftensam unrech­
ten Orte z. B. die Katze murrt, miaut in K, da es 
nur in M gehöret hätte. Das alles hätte unterblei­
ben und ^nützlichem Bemerkungen Platz geben 
können.

Bey jedem Worte werden außer der Bedeutung 
die nöthigen grammatifchen Beftimmungen z. B. 
die ftreitige Rechtfehreibung und Ausfprache, die 
Beugung, das Hülfswort u. f. w. angegeben,befon- 
ders auch meiftens die Zufammenfetzungdurch den 
Theilungsftrich fichtbar gemachet, zugleich aber 
jedes Wort mit deutfchen Lettern ohne Trennung 
in Klammern gefetzt. Das helle und dumpfe e ift 
mit einem Accent unterfchieden, die Dehnung der 
Selbftlaute durch das Hütchen bezeichnet. Biswei­
len wird auch der Ton angezeiget, wie bey den 
mit durch zufammengefetzten Zeitwörtern, wel­
ches aber bey denen mit über, um und unter eben 
fo nöthig gewefen wäre. Hingegen ift alles etymo- 
logifche weggelafien, welches zwar dem franzö­
fifchen Gefchmack gemäfs feyn mag, aber doch im­
mer ein wefentlicher Fehler bleibt. Denn zur 
gründlichen Kenntnifs der Sprache ift oft nothwen­
dig den.Urfprung zu wißen. Eben daher entlieht 
auch die Unbequemlichkeit, dafs hier immer die 
jetzt gemeinfte Iledeutung zuerft gefetzt und ihre 
Abftammung von einander, die ein fowefentliches 
Verdiehft des Adelungifchen Wörterbuches aus­
macht, ganz aus der Acht gelaßen wird. Ja die? 
fes gehet- foweit, dafs ganz verfchiedene Wurzel­
wörter, die Herr Adelung forgfältig unterfchiöden 
hatte, wie bey Hund und Katze, das Thiery der 
Karren, das Wurfzeug, die Krankheit u. f. w. hier 
nach Art der Alten wieder zufammen geworfen wer­
den, fo dats nian die abweichenden Bedeutungen 
für ganz ungereimte Figuren halten m«fe.

Einzelne Fehler und Unrichtigkeiten find zwar 
in einem Werke der Art und Gröfse überhaupt fehr 
verzeihlich. Aber nachdem, was vorgearbeitet ift, 
fcheinet doch Herr S. zu oft und gröblich verfto* 
fen zu haben , und zwar vorzüglich in den letzten 
Buchftaben, die an deir Adelungfchen Wörterbu­
che noch fehlen und vermuthlich daher auch:hier 
etwas kurz nach Verhältnifs anderer ausgefallen 
find. Dahin {gehören, um der Kürze wegen nur 
einige Beyfpiele anzufuhren, manche ganz falfche 
Erklärungen, wie Lehrgedicht, poeme epique,fable für 
dida^ique, ein elendes Gedicht, des rimailles, da jenes 
doch ganz ohne Reime feyn kann, Butterwecke, coin 
beurre, da es vielmehr das in Geßalt einer Wecke 
gebildete Stück Binder felbft ift. Eben fo ift bey 
Weib ‘in der genauem Beftimmung des Begriffes 
gefehlet, der eigentlich auf das Gefehlecht gehet 
und da nichts niedriges hat, da es hingegen für 
Ehefrau nur in Verbindung z. n. fein Weib gebraucht 
wird. Noch mehr hat Hr. Schwan verabfäumet, 
das zwar hin und wieder gebräuchliche aber nicht 
gute Deutfch gehörig zu unterfcheiden. So heifst 
zwar Stachelgedicht bey einigen aßen Puriften eine 
Satyre, aber gewifs nicht bey neuen guten Schrift- 
fteilern und eben fo veraltet ift gemeines Gebäude 
für öffentliche^. Oberdeutfche Provincialwörter 
find fehr viele ohne alle Bemerkung aufgenommen, 
wie Zwerchbalken, Zwerchfattei für Querbalken u. 
d. g. Auch felbft aus dem Fraxtzöfilchen herge-
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nommene Barbarifinen finden fich fchlechthin als 
gut angeführt, die doch hier zum Unterricht aus­
gezeichnet feyn füllten, wie Platz für Ort oder 
Stadt, und PrinziVir Fürß, Souverain. Ja felbft in 
grammatifchen Bemerkungen find grobe Schnitzer, 
zum Theil zwar vielleicht durch Druckfehler be­
gangen, aber doch eben fo verführerifch z. B. Quel- 
ques Grammairie ns nous inßruifent qu’ilfaut dire au 
mafculin zwey du feminin zween et au neutre zwo.

Halle, hey Kümmel : Englifh Originals m 
Profa and Verje collected by J. L. Schulze. The 
third Edition. 24. B. gr. 8- ( *6gr.)

In Vergleichung mit manchen andern zu Er­
lernung der englifchen Sprache gemachten Samm­
lungen hat diefe Vorzüge der Mannigfaltigkeit von 
profaifchen und poetifchen Auffätzen, Kürze und 
Wohlfeilheit. Sie verdienet daher den . Beyfall,, 
welchen ihr der ftarke Gebrauch gegeben haben 
mufs, fo dafs fie fchon zum dritten Mahl erlchei- 
net. Aber eben diefes hätte billig Herrn S. er­
muntern follen, ihr noch mehr Vollkommenheit 
zu geben und nicht einen b’ofsen Abdruck der vo­
rigen Auflage zu machen, zumahl da fich der Ge­
brauch der englifchen Sprache bey uns feit 20 Jah­
ren merklich geändert hat. Eine TiilotfonfchePredigt 
und Addifons ganzer Auffatz vom Chriftenthum ift 
doch wahrlich kein Stück, das zum erften Anfang 
des Lefens reizen kann. Allenfalls hätten einige 
vorzügliche Stellen daraus Platz finden mögen, aber 
nur nicht zuerft; und eben fo ift das ganze Trau- 
ei’fpiel Cato von Addifon viel zu lang. Dafür hätte 
noch mancher anziehende Auffatz aus den Reifen 
um die Welt, Sterne, Cibber, Cumberland, Sha- 
kefpear, Buttler, Young u. a. die Aufnahme ver­
dienet. Auch ift die Ordnung darinn unbequem, 
dafs Wochenblätter und Briese den auch gar zu 
reichlich aufgenommenen hiftorifchen Stücken vor- 
gefetzet find, anftatt dafs man vom leichten zum 
fchwereren fortgehen mufs. Ein wunderbarer Ein­
fall ift endlich, dafs in Marfchalls Nachricht von 
den Braminen eine Zahl ihrer Weltalterberechnung 
zu Erfparung des Raumes weggelaffen wird, weil 
man daraus nicht englifch lerne.

Hamburg, bey Virchaux: Fon dem kilnßli- 
chen Naturgange der griedujcken Sprache in ihren 
Hauptwörterarten in Rückficht auf Sprachgefchichte 
von L. Holß. 1784- 88 S. gr. 8- (8 gr.)

Herr H. erzählet in der Vorrede, dafs er in 
feiner Vaterftadt Hamburg privatifiret und an ei- 
®em grofsen Werke vom Geift der griechifchen 
Sprache arbeitet. Aus diefem hob er zu einer 
Prqbelchrift wegen der erb digten Profelfur der 
griechilchen Sprache diefe? Stück von den Haupt­
wörtern aus. Nach oi"em kurzen Eingang über 
die Vollkommenheit dei- griechTchen Sprache wird 
erft von der GenauigkeiUder Begriffe in den Wör­
tern, ihren Beugungen und Endungen im allgemei­
nen gehandelt, Darauf unterfcheidet Hr. H. die 
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Ausdrücke für abgezogene Begriffe, wie Befchaf- 
fenheiten und Handlungen, Nenn - und Zeit-Haupt­
wörter, und machet von jeder Art einen Abfchnitt. 
Jene find, die von Nennwörtern herkommen, auf 
«5, ,x und t»j5 ; diefe werden von Zeitwörtern im 
Adtiv oder Paffiv hergeleitet und endigen fich auf 
<s, fxx oder vom Medium und endigen fich aut « , 
es. Der dritte Abfchnitt endlich betrift die Hülfs- 
hauptwörter d. i. Beywörter, Infinitive ü. d. gl. 
welche dafür gebraucht werden. Von jeder Art 
wird die Ableitung und beftimmte Bedeutung ge- 
zeiget, auch giebt die Anwendung auf einzelne 
Stellen aus Plato, Ifocrates u. a. bisweilen gute 
Erklärungen^ Es läuft aber viel überfpitzfindige 
Sprachphijofophie mit unter, wenn z. B. eine 
künftige, eine vergangene Handlung';
Trieb zur Bosheit, «axo?«? feine Wirkung in Hand­
lungen anzeigen foll.

Auch wird fie zugleich tapfer mit auf neue 
Sprachen, befonders die deutfche, angewendet, in der 
man z. B. Hochacht für Hochachtung und mehr klein, 
für kleiner fagen foll, um das fchleppende und pol­
ternde zu vermeiden. Der Vortrag ift übrigens 
durchgängig geziert fchön un-d kräftig; und doch' 
zugleich nachläffig, bunt geftickt und undeutfch, 
z. B. würde er es gethan haben, fo fände —; dabey 
die Schreibart fo weitfchweifig und durch Zwi- 
fchenfatze verwickelt, dafs man Mühe hat einen 
Sinn heraus zu bringen; die Sache felbft aber mei- 
ftens fo geringfügig, und gemein, dafs man unwil­
lig werden mufs in der glänzenden und krachenden 
Schale fo wenig Kern zu finden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dessau, auf Koften der Verlagskaffe: Lite­
ratur-und Völkerkunde. Fünfter Band. No. I. II. 111. 
IV. V. oder Julius bis November. 1784* gr. 8- Je­
des Stück 6 Bogen. (Preis des Jahrgangs, 4 Rthlr,)

Diefe Monatsfchrift zeichnet fich unter vielen 
ihrer älteren und jüngeren Schweftern auf eine 
fehr vortheilhafte Art aus. Der Herausgeber und 
Sammler deflelben, Hr. Hauptmann von Hrchenholz 
zu Drcfsden, der auch zum Theil felbft Verfaffer 
von vielen fehr guten Artikeln darin ift, fcheint 
den Gefchmack unfers lefenden Publikums ziemlich 
genau zu kennen, und was es von Zeit zu Zeit zu 
feiner Geiftes-Nahrung wünfeht, glücklich zu wäh­
len. Unterhaltende Gegenftände der alten und 
neuen Literatur, Scenen der Völkergefchichte der 
Vorwelt und intereflante Neuigkeiten des Tags, 
B'umen der Phantafie und Früchte der praktifchen 
Pbilofophie, wechfeln darinn gut geftellt immer 
miteinander ab, und gewähren Lefern von fehr 
verfchiedenem Gefchmacke und Geifteskräften eine 
gleich angenehme Unterhaltung. Beweife davon 
liefern zwar faft alle Stücke diefes beliebten Jour­
nals, aber befonders der Monat Juliusund Auguft; 
in welchen wär die Lefer fonderlich auf die Bey­
träge von Hm, Meßner, und auf die Fragmente aus
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dem ungedruckien Tagebucke eines Reifenden über 
England aufmerkfam machen können. S. 43 finden 
wir in einem Auszuge eines Briefes vom Rheine 
den 20, Aug. 1784. die höchfhnerkwürdige Nach­
richt von einer Abentheurerin, die fich bey einem 
Hüttenmeifter, Nahmens Sahler, ohnweit Bingen, 
aufhält, die fich für die nicht geßorben feyn füllende 
Gemahlin des^ Kayfer Jofephs ausgiebt. „Sie ift 
„nicht übel gebildet und ohngefähr 40 Jahr alt. Ihr 
„Betragen verräth keine Erziehung, wie denn auch 
„ihre Geiftesfähigkeiten fehr eingefchränkt find. 
„Indeflen befitzt fie die Klugheit fich über ihre Kay-

„ferlichen 5ehickfale mit vieler Behutfamkeit aus- 
„zudrücken. Obgleich fie feft behauptet, dafs Sie 
„des Kayfer Jofephs Gemahlin fey, fo nimmt fie 
„es doch nicht übel, wenn jemand daran zweifelt. 
;iSie fpricht vom Kayfer beftändig mit Ehrfurcht, 
„und fchreibt fein Betragen gegen fie grofsen Staats- 
„Abfichten zu.“

Wenn der Herausgeber diefes Journals in der 
Folge immer fo forgfältig in Auswahl der Artikel 
wie bisher bleibt, fo wird es ihm ficher nie axj Le» 
fern fehlen.

KURZE NAC

v Pwsaufgabe. Die Kaiferl. Akademie der Wißenfdaften 
in Petersburg hatte in ihrer den yren Maerz 17s«. gehalte­
nen Verfammlung folgende Preisfrage zu beantworten vorge­
legt: „Da die Nutrition und d>s Wachsthum verfchiedener 
Theile des thierifchen Körpers, die keine Gefafse haben, als 
z. E. der Epidermis, der Nägel, der Haare, der Hörner, 
alsdann auch folcher, deren wcmgeGtfiifse bey weitem nicht 
alle Puncte ihrer Subftanz erreichen, z E. der Knocl en, end­
lich die fchnelle Vegetation des Embryo zu.der Zeit, da we­
der Herz noch Gefafse in demfeben vorhanden, oder auch 
fcald nachher, da man zwar die erfte Anlage des Herzens, aber 
noch ohne Bewegung , beobachtet hat, beweifen, dafs aufser 
dem Drucke des Herzens, der das Blut und die Säfte, nur in 
fo weit fie in Gefälsen enthalten find, die mit dem Herzen 
communiciren, bewegen kann, noch eine andere Kraft der 
thierifchenSubftanz eigen feyn müße, die die Nahrungsfafte 
allen und jeden Punkten der verhältni'smätsig wachsenden 
Theile zuführt; da fich ferner bey den Pflanzen, bey denen 
nichts vorhanden ift, welches mit dem Drucke des Herzens, 
oder irgend: einer gemeinfchaftlichen fortpreflend.u Kraft ver­
glichen werden könnte, und in denen doch gleichwohl alle 
ähnliche Bewegungen der Säfte, und davon abhängeude Wür- 
kungen, Aufnahme der Säfte durch die Wurzeln, Zubereitung 
und Bewegung derfelben durch alle Theile, Ernährung und 
Wachsthum diefer Theile, endlich auch behändige Vegetation 
neuer Theile Statt finden, eben dieselbe Kraft noch viel deut­
licher äußert; fo fragt man; Welches ift diefe Kraft ? Ift fie mit der 
den.feilen und flüfsigeu Körpern geiheinen anziehenden Kraft 
^inerley, oder vielmehr blofs der lebenden thierifchen und 
Pflanzen - Subftanz eigen? Sind es vielleicht verfebiedene 
Kräfte oder Urfachen, von denen die verfthiedenen oben be­
nannten Würkungen, z- E, die Abfcretion der Satte durch 
die Wurzeln, die Fortbewegung derfelben durch die Gefafse, 
die Abfetzung und Aufnahme derfelben zur Nutrition, endlich 
auch die Ausdünttung abhängen, oder find diefes vielmehr 
eine Reihe von Würkungen, davon eine immer von der 
andern abhängt, und die alle ihren Grund urfprünglich in 
einer Kraft haben? Sollten Mechanik und Organifarion dazu 
beytragen, oder können diefe Urfachen keinen wefentlichen 
Einflufs jemals haben, da fich vielmehr umgekehrt eben durch 
diefe Würkungen die Pflanze und das Thier erft organifiren? 
Sollte endlich keine andere Wirkung in der Natur bekannt 
feyn, mit welcher diefe Bewegungen der Säfte in Pflanzen 
und Thiercn eimgermafsen verglichen, der fie als eine Art un­
tergeordnet, oder zu der fie reduzirt werden könnten.“

Es ift nur eine m franzöfiicher Sprache gefchriebene Ab­
handlung über diele Preisfrage, und zwar erft nach verfloffe- 
McmTermine, der auf den iften Julius 17S4. angefetzt war,
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eingelaufen. Da überdem diefe Abhandlung der Akademie 
noch nicht völliges Genüge leiftet, und die Akademie glaubt, 
<1, (s fie mit Recht noch etwas mehreres und gewißeres in die- 
ftr, obwohl ni<ht leichten, Sache erwarten kann; fo hat fie 
belchloßen die Frage noch ejnmahl vorzulegen, und den 
Termin zur Eilsendung der Abhandlungen bis auf den iften 
Julius £786 auszuletzeri, die eingelaufene Abhandlung aber 
zum Concurs beyzubehalten.

Die Akademie ladet allo nochmals olle Phyfiologen ein. 
über die oben vorgetragene Freistrsgc nachzudenken, und die 
prodycte ihrer Unterfu.hung vorangefetztem Termin auf die 
gewöhnliche Weife mit verfiegelten Nahmen dem Sekretär der 
Akademie, Hr. Prof. Joh. Alb. Euler, in ruflifcher, lateini« 
fcher , deutfeher oder auch franzpfUdier Sprache einzufenden, 
Der Preis befb.ht in «oo, Ducaten.

Die Akademie verlangt keine vollkommene Erklärtmo- der 
ganzen Sache, keine vollftändige 1h.01 ie; fie wünfehe? nur 
einiges merkliches Licht darinn zu haben. Nur mufs dasje­
nige, was behauptet wird, es fey folches fo viel oder fo we­
nig als es wolle, mit völliger Gewifsheit oder doch mitbefon- 
derer Wahrfcheinlichkeij: dargethan feyn. Sie läfst fich auch 
gefallen, wenn ohne neue Verfuche die Lehrfitze nur aus fchon 
bekannten, glücklich zufämrnen geordneten Erfahrungen rich­
tig und deutlich erwiefer, werden können; verbittet aber Hy- 
pothelen, deren fich von jeder Erfcheinung fo viele machen 
Liren, als man haben .will, und die man immer leicht von 
der gewiffen Wahrheit unterfcheiden kann,

Berichtigung. Die inNro 34. der Allg. Lie. Zeitungrecenfirte 
Rcifebefclireibung cnEfpa^e, iß ein blofser Nachdruck 
unter etwas verändertem litel von dem 1780, zu Geneye er-, 
fohieneii EJfiis für l Efptigne, Vpyage fait en ipj7, et 1778. 
welche auch zu Leipzig’b. Weygand 1731. unter dem Titel: 
über Sitten, Temp'-rament, AhefthiSner yt, w. ^panienf, über- 
fetzt, im letzten Meiskatalog aber als ein neues Werk aufge- 
führet worden. Da dem Recenfenten diefer Umftand entgan­
gen ift, fo fäutnen wir nicht ihn nachzuholen. Es ift übri­
gens keine geringe Befthwerde , dafs fich fo viele alte und zum 
Theil blos unter neuen Titeln verkaufte Werke in das allge­
meine Bücherveizeichnifs einfehlei -ben! die Verleger deflelt^n 
können, wie man leicht begreift > dergleichen Betrügereyen 
nicht immer zuvorkommen. Wir werden jedoqh, fo bald wir 
dergleichen entdecken, es zeitig anzeigen, ’

Vermischte Anzeigen; Paris den 30. Januar. Es ift kürz­
lich eine franzöfilche Ueöerl tzung von Leflings Dramaturgie 
herausgekonimen, nie beylall zu' finden fcheinr, weil ich fie 
in einem hiefigen Journale überaus gelobt gefunden habe,
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

r< rfurt , b. Keyfer: Mißellaneen artißifehen In- 
halts, h^r^a.^'e^edenNQixffoh.GeorgMeuJel— 

Hofr, und ord. Prof, der Gefchichtk. zu Erlangen, 
Zwanzigßer und Einund zwanzigfier Heft.(16 gr.) 

Der Gefchichte der fchönen Künfre zum Vor­
theil erhält fich diefe reichhaltige Sammlung in 
ununterbrochnem Gange, Im Rollen Hefte Hehns 
x. Lcbensumßiinde des im Jahr *779. verdorbenen 
Helfen - Caftelfchen Cammermufikus Dreßler, we­
gen det vielfältigen ihm fehlgefchlageh.cn Gele­
genheiten fein Glück zu machen intereffant, Das 
Verzeichnifs feiner Schriften ift angehängt. 2, Be* 
fchreibung etlicher neuer Kupferßiche. Sandus Ni­
colaus patri fuccurrens, fiHas überaus, von Fratrel; 
eine Physis von Sinzenich; Frau y. la Roche, und 
Sophonisbe. von ebendemfelben; die Malerey von 
/Angelica Kaufmann (deren Portrait eigentlich die 
Figur ift) und die Mußk von Rofä Alba gemalt, 
beyde von Sinzenich, Noch einige andre. 3. Fort, 
gefetzte Anzeige einer Sammlung von 36 der an- 
genehmften Ausfichten von Wien, fowohl in als 
vor dep Stadt, von Karl Schütz und Johann Zieg­
ler. 4. Etwas vom Lafren an Gemälden. 5. lieber 
die Art durch Schriften mit kleinen Buchfiaben Ge­
mälde und Porträte dar^ußellen. Ein Auszug aus 
Tenzels monatlichen Unterredungen. 6. Eine Be­
merkung über die alten Holzfchnitte, 7. Ver- 
mifchte Nachrichten.

Im zrßm Heft. 1. Noch etwas über das Grab­
mahl des Marfchafts von Sachfen. 2. Von maleri- 
fcher Täufchung. Hr. Junker beurtheilt hier den 
Fall des Zeuxis, nach dellen gemahlten Trauben 
die Vögel flogen, und vergleicht damit einen Fall 
des Sandrart, der auf einem Jagdftück Hafen ge­
zahlt hatte, nach denen des Herzogs, welcher 
das Gemälde kaufte, Windfpiele fpraugen. 3. Kur­
ze Biographien einiger Künftler, aus der Blättnerr 
ßhen Familie. Hans Samuel von Blattner, der we­
gen verdriesftcher Händel mit einem Grafen, die 
er auf der Univerfität Wittenberg bekommen hatte, 
flüchtete, nach Schweden ging, den Namen Blätt­
ner annanm und ein Mahler wurde. Sein Sohn Sa­
mmel Blättner, der feine gröfste Stärke in hiftori- 
fchen Stücken hatte ; von der noch ein yortrefßi. 
ches Denkmal auf der Rathsbibiiothek zu Leipzig
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ift, ein grofses Gemälde in Oelfarbe, Jofeph, der 
dich feinen Brüdern zu erkennen giebt. Sein Sohu 
ff oh. Sam, Blättner, ward Hofbildhauer zu Alten­
burg. Ein älterer Sohn von ihm, Samuel, .FürftL 
Sächf. Goth. Hofmaler, dellen Lieblingsfach das 
Hiftorifche war, worinn er grofsen Erfindungsgeift 
zeigte. Stücke von ihm befinden fich auf dem 
alten Schloße zu Altpnburg. Er ftarb 1762. und 
hinterliefs mehrere Kinder, von denen einige noch 
leben: Ernß Sam. Blättner itzt in Rom; der ältere 
Sohn ffoh, Sam. Blättner lebt zu Altenburg. Er 
ftudirte unter Chriß in Leipzig, und feinen Kennt- 
nillen, Genie und moralifchen Charakter wird hier 
ein grofses Lob beygelegt. Diefer Auffatz ift von 
Hrn, Karl Kämpfe. 4, Befchreibung und Beurthei- 
lung verschiedener Gemälde der k. k. Bildergallerie 
in Belvedere von Hieron, Rigler aus dellen 1783. 
herausgegebnen, außer Wien wenig bekannten 
und bereits geendigten wöchentl, Anzeigen von 
KüniHeni und Kunftfachen. 5, Nacfir. von Hn. Prof. 
Hauzingers .Kunft und Kunftwerken, Ebendaher. 
6. Vermifchte Nachrichten, Hr, Raufcher, ein fehr 
gefchickter Landfchaftsmaler, ift von Düfleldorfnach 
Coburg, feiner Vaterftadt, zurückgekommen» Die 
Academie de peinture et de fculpture hat den Hof- 
kupferftecher Hn. Ganz in Hannover im Apr, v. J, 
zu ihrem Mitgliede erwählt, Nach Wien kamen 
in vorigem Jahre ffofeph und Anton Hihi zu glei­
cher Zeit. „Dem letzten verdankt man ein Por­
trait der liebenswürdigen Sacco, — Sein Bruder Jo­
feph — nahm ein Bild von Correggio her, ent­
deckte Fehler, verbefierte fie, und kühn wie das 
Genie, fetzte er am Rande des Bildes die Worte 
hin: „Correggio pinxit, ffofephus Hifi correxit 11 '**■

SPRACHGELEHRSAMKEIT,
Paris, bey Bailly; De funiverfalite de la Ian,, 

gue fran^oije, difcours qui a remporte le prix de raca- 
demie de Berlin. 1784, 92 S. 8. (2 L, 8 S.)

Nach einem feyerfichen und faft ftolzen Vor­
trag der Aufgabe machet den Anfang der Uiiterfu- 
chung eine kurze Gefchichte der franzöfifchen Spra- 
ehe von ihrem Urfprung aus dem Latein mit Ein- 
mifchung des Celtifchen und Deutfehen, dem Ro- 
manifchen und d,en vielen gemeinen Mundarten. Von 
den beyden ybrnehmften, der Picardifchen gegen

Xx 4s Nor-
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Nordeiiyund der Provenjalifeheri gegen Süden ge­
wann die erfte den. Vorrang, durch die Hauptftadt 
und wurde im röten J^hrhunäert ^ur Schriftfpra- 
che. Die um diefe Zeit zuummentreffenden’grof- 

jfen Begebenheiten bracjitervden pexien ^uftaiid Eu-;_ 
• rapenSp und ftarkp Verbindung der Völkff er> 
forderte 'eine Sprache?"' DieVeutfehe wär noch Wd- 
nig gebildet, und als eine Stammfprache den Süd­
europäern zu fehwer und-^hart. Spanien war zu 
arm an guten Schriften und zu entlegen, feine Spra­
che hochtrabend und voll Spruch Wörter. Italien 
gieng in Bildung des defchmacks voran',- aber es; 

^vpriqr ihn bald, nach; deip Handel., die „Sprache war 
'zu eintönig; abweichend in der Pöefie^ Reif und 
‘fchleppend im Umgang.- England- verlor bey aller 
Macht uhd Reichthurn durch feine nördlichere La­
ge, durch den Charakter feines'Volks und durch 

‘das Zifchen, die Dunkelheit und Unregelmäßigkeit 
■feiner Sprache. Die Franzöfifche that es an Menge 
der Schriftlteller', Gefchlifienheit und Reich th um 
allen zuvor, und gab unter Ludwig 14.' den Ton 
zu der Erziehung Euröpens- und den Moden. Ihre 
wefentlichften Vorzüge find Ordnung, Deutlich­
keit und Mäßigung- in Figuren, die fie fögar zur 
Mufik und Poefie ungeschickt machen, leichter 
Wohlklabg und Schicklichkeit zum- Umgang.- Desj 
halb ward fie feit dem Nimweger Frieden die Spra­
che der Traktaten aller Völker, ausgebildet in al­
ler Art der Beredfamkeit von Fontenelle, Montes­
quieu, Buffon und Voltaire, und die allgemeine, 
Welche Leibnitz fuchte. Das alles wird fie auch 
bleiben, fo lange die jetzigen Staaten danerrl, ja- fie 
wird nach ihrem Untergang leben, wie die grie- 
ehifche und lateinifche. Nur zu grofse Kühnheit 
Und Ziererey können fie verderben.-

Diefer ganze Inhalt ift mit lebhafter' und fort-- 
feifsender Beredfamkeit dargeftellet, die aber bis­
weilen mit Gegenfatzen und Vergleichungen fpielt,- 
z. B. l’eclat de ? encyclopkdie couvrit le malheur de 
nos Arnies — Fr ederic voulut etre hui des Francois 
conime Alexandre des Atheniens. Vörlrebe feines- 
Volkes mufste man einem Franzofen, zümahl bey 
folchem Gegenftande, nachfehen, aber fie wird 
doch zu ausfeh weifend, wenn er auch die Beftey- 
ang America’s vom englifchen Jöeh der Sclaverey, 
die Luftfchifiahrt,- als Erfatz für den Abgang gröfsef 
Schriftfteller, und die Erfindung redender MafehL 
nen von Mical als ein Mittel zur Verewigung der 
franzöfiichen Ausfprache herbey ziehet. Unkunde 
fremder Sprächen ift auch gewöhnlich genug, aber 
zu arg ifts doch von ihm über deutfche Gefchichte 
urtheilen zn wollen, und den Tobias und Jofeph 
mit der Meffiade zufaminen zu’ fetzen,- und ethymo- 
togie, hyerogliphes zii fchreiben^

Hamburg, bey Virchaux 1 Hißoird fommaird 
tt philofophique de la langue frän^oife d’apresle nie- 
moire de M. le Comte de Rivaro^ 784. 4 1/2. B. 8- 
(4gr'). . , ........ ...

Es ift ein Auszug jener Preisfchrift, mit eini­
gen Veränderungen; in der Ordnung und mit einet 

vertheidigenden Vorrede von Herren Borelly, wel­
cher zu finden glaubte, dafs fie nicht genug ge- 

[fchätzt. würde»' _ /■

3-Krt.bey.Decker: D'd&rtalpous fw l’ui^- 
verfajite de'la langue franejoif^,. qui ont paftag^jte 
prix/784. gr? 4. (Vögr.j *"

Aufser der vorgedachten ift hier des Herrn 
-ProL Schwab zu Stüttgafd deutfche Schrift abge­
druckt. Ihre Vergleichung mit der franzöfifchen 
zeiget die üebcrlegenheit der deutfehen in Genauig­
keit und phfioföphifeher Strenge der Unterfuchungi

'Derr S.- zergliedert die ganze Frage in drey, 
Bey der erften ,■ was die franzöfifche Sprache in 
Europa allgemein gemacht habe, werden im el­
ften Abfchnitt überhaupt die Urfaehen der Ausbrei­
tung einer Sprache entwickelt. Diefe find die Na­
tur der Sprache, befonders Leichtigkeit der Aus­
fprache und Wortfügung, Regelmäßigkeit ihres 
Ganges,- Reichthum und Bildung für den Umgang, 
welches mit dem Beyfpiel der gricchifchen im rö­
mifchen, und der lateinifchen im fränkifchen Reich 
und Dacien erläutert wird. Zugleich wirkt auch 
die höhere Cultur des Volkes felbft, wie bey Ein­
führung der griechifchen Philofophie i'n Italien und 
Wiederherftellung der Willen fehaften. Endlich 
grebt Grofse, Macht und Herrfchaft vollends das 
Uebergewicht, Das alles mufste in Europa durch 
die Gemeinfchaft des Chriftenth-ums, der Kreuz- 
Züge, Ritterfchaft, Poften, Entdeckungen beyder 
Indien, Reformation und die vielen Kriege unter Carl 
^.-allgemeinen Zufammenhang wirken. Der zwey- 
te Abfchnitt macht die Anwendung auf das Italiä- 
nifche und Spanifche. Jenem war erft Mangel der 
Feftigkeit und Druckerey, dann die Vorliebe der 
alten Sprachen und die Theilung in kleine Staaten, 
diefem aber die Abgelegenheit und mindere Ge- 
meinfehaft des Landes, und beyden das noch zu 
übliche Latein hinderlich,- dafs fie nicht noch allge­
meiner wurden. Hingegen die Sprache Frankreichs 
erhielt nach dem dritten Abfchnitt alle Vortbeile 
zufammen.- Der wachlende Einflufs feiner Macht, 
die Bildung der Nation und Sprache, ihre regel- 
mäfsige Einförmigkeit in Profe um! Gedichten, die 
Einheit des Reichs, die grofse Hauptftadt und Aka­
demie, der geteinigte Gefchmack an der goldnen 
Mittelmäfsigkeit, die allgemeine Verbreitung aller- 
ley Kenntmlfe, die den Franzofen eigne Neigung 
lieh mitzudwilen, mufsten ihr zeitig und befonders 
vom NimwegifchenFrieden an die allgemeine Herr­
fchaft in Europa geben.

Die zweyte Frage, womit die franzöfifche 
Sptache diefes verdiene, wird ganz kurz beantwor­
tet : durch das Sanfte, die Leichtigkeit, den feften 
Charakter, die gefellfcfiaftliche Ausbildung und 
Brauchbarkeit zu nützlichen Zwecken, wobey 
Reichthum, Milde und Gefchickiichkeit zum Ma­
lerifehen den fremden entbehrlicher fey.

Ate
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Als Folgerung hieraus wird endlich" die dritte 
Frage, ob fie den. Vorzug behalten werde,1 beja­
het. Die Spanifche werde nicht' wieder durch 

JVIacht, dieitaliäriifcne durch Milde, fcliönd Litera-’ 
. tur und Mufik doch nicht weiter empor kommen.- 
Die englifche fey leicht rind gebildet/ aber nicht 
feit, mehr wiftenfchäftliclrals fchon/ die Nation' 
nicht fo umgänglich' und das Reich; gefchwacht.- 
Die deütfche allein könnte nach ihrer rieueri Bil-’ 
düng hi allen Fächern und nach pölitifclien- Ausfichv 
,ten einen1 Vorzug, gewinnenwenn fie nicht fo" 
.fpät käme und in ihrer Aüsfpraehe, der Eigenheit 
-der Wörter, der Schwierigkeit und Marin ich faltig-' 
. keit der Wortfügung und Beugung:, dem. fchwan-" 
Menden und gelehrten Gefehmack befonders für die’ 

• füdlichen Nachbarn unüberfteigliche' Hindernifle' 
Hätte. Deri Befchlufs macht noch die Betrachtung/ 

■ wie gut es bey der wachfendeiT Anzahl gebildeter 
Sprachen feyn werde, wenn jedes Volk' neben fei­
ner'vorzüglich die franzöfifche begünftige, um die' 
durchgängige Gemeirifcliaft nicht durch nöthigeEr-’ 

. lernung vieler zu erfehweren.'

Mari fieheb aus diefem kurzen Umrifs/ wie" 
viel’Gegenftände der Sprachgefchichte und Philofo- 
phie Herr S. berühret hat,- aber alle dabey gemach­
te gute und eigene Bemerkungen arizulühreri wäre’ 
zu weitläufig. Doch möchten manche einzelne Be­
hauptungen fchwerlich eingeräumet oder dafge- 
thari werden können,, fo wie feine Meinung vori 
möglicher und nöthiger Feftfetzung einet lebendi­
gen Spräche und dais die Franzöfifche von Pafcal 
bis auf Völtairö gar nicht verändert fey.- Auch 
h'ätte neben den mancherley benutzten Werken 
noch WohlHowelios de ortu,mutatiorieet variatione 

■ linghae1 gallicae, Bitäube in'den Schriften der Ber­
liner Akademie-und-Hofmanns difp. dejure publico- 
ling. gall. in Germ. Tübirig, 765, angeführt zu 
Werden1 verdienet.

Der Vortrag hat durchgängig eine gefällige 
Würde, nur einzelne Ausdrücke'gränzen an das 
koftbare z. B. die Sprache eulminirte, ift ein Com­
munications - Organ, und bisweilen ift die an der 
deutfchen Sprache hier felbft mit Recht getadelte 
Einfchichtung der Sätze unangenehm z. B. „Es fchei-> 
net das-unvermeidliche Schickfal der fcbönen Li­
teratur aller Nationen- zu feyn,- dafs,- wenn fie 
einmahl ihren Gipfel erreicht hat, fie wieder , we- 

-nigftens auf einige Zeit zu finken anfange.“ —- 
Manche kleine Unrichtigkeit in der Sprache Wie 
ZW.:n und denn wieder zwo Sprachen, ohngeachtet, 
vcrariingen für verdränget, worein, wägen alle 
Franzofen auf, die kühne Verfetzungen u. d. g. 
find entweder der Mundart zuzurechnen oder viel­
leicht auch zum Theil Druckfehler,- welche das 
fonft zierliche Aeufsere der Schrift häufig entftel- 
len. So eben fehen wir, dafs Hr. P. Schwab eine 
eigne verbefferte Ausgabe feiner Schrift befor- 
get hat.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Weimar: Der' Teutfche' Merkur,< vom Jahr' 

1784» ßfanuar bis December 4 Bände ßw 1152. S. 
nebft Monatlichem Anzeiger 192; S.- (3' Rthlr.j

Der allgemeine Beyfall- des Publikums in und 
außer Deütfchland, mit welchem dies Journal nun 
fchon ins drbyzehnte Jahr übergeht,- ift fein voll­
gültiger Bürge für feinen Werth. ift eine fehl’ 
richtige Bemerkung, die einem hellfehenderi Beo­
bachter nicht entgehen kann;- dafs gute ^'ournate 
die Aufklärung einer Nation, durch die weit grö- 
fs'ere Stimme von Kenntnifien/ die fie gereinigt, 
klein und bequem’ ausgemünzt> unter den nicht 
gelehrten Volksklaflen in fchnellereriUmlaufbriM- 
gen / durch die wiflerifchafdiche Friktion guter 
Köpfe ; durch das fclfnellere und allgemeinere Be­
kanntmachen neuer Entdeckungen rind Berichti­
gungen in der phyfikalifeheriundmoralifchen Welt; 
und' durch die öffentliche Rüge fo mancher Sün­
den- gegen Recht, Menfchenliebe, Wifienfchaft, 
und gefunden Meiifchenverftand,- weif fchrieller 
und fich erer befördern, als dicke und gelehrte Sy- 
fterhe, und geichäffte Polizey - Gefetze. Mancher 
Gelehrter oder andere hellef Kopf,- der eben kein 
Büch fchfeiben kann oder mag, hat doch vielleicht 
eine der Menschheit wichtige urid nützliche Ent­
deckung öder Beriierkung gemacht, die einzeln 
gedruckt etwan nur einen halben oder ganzen Bo­
gen gefüllt' hätte, und- als fliegendes Blatt nur in 
fehr wenige und vielleicht nicht einmal in dierech­
ten Hände gekommeri wäfe;- nun aber reiht er fie 
mit? arf den Faden eines gittert gangbaren Journals,' 
und in einem Monate' willen fie' fchon Taufende. 
Eben fö werden’Journale auch fehr oft die nützli­
chen CelpörteurS von mancher voftref-ichen wif- 
fenfchaftlichen Abhandlung, die wegen, der zu gro- 
fen Partikularität ihrer Materie und’folglich weni­
ger Käufer ficher keinen gtofsmüthigen Verle­
ger gefunden hätte,- und alfo ungedruckt -und un­
bekannt geblieben’ wäre; nicht zu gedenken des 
Einflußes, deflen- fich ein J. auf Geht und Denkungs­
art eines Volks über gewiße Gegenftände, über 
welche es- feine M'eynüngen berichtigen, oder’ 
zweckmäfsig leiten will', üngefühlt bemächtigen, 
und in diefer Rückficht ein nicht unwichtiges Inftru- 
ment der Landes Adminiftration Werden kann. 
Weit entfernt,- dafs wir durch das, was wir hier vom 
wejentliehen Nutzen der Journale fagen, ein min­
der gründliche^ und ausführliches Studium der 
Wiflcnfchalten empfehlen, oder ein Zerftücken 
wißcnfchafciicher Syftcme in einzelueBrocken ver­
anlaßen, und der Schreibfeeligkeit- unieper Bücher- 
Fabrikanten nur einen Schatten von Aufmunterung 
geben wollten verlieht es fich ohne dies, dafs wir 
den Mißbrauch davon mifsbilligen und dasaufmerkr 
fafne Publikum dafür bey jeder Gelegenheit war­
nen werden. Man mufs ganz Meifter einer Kun ft 
öder Wiflenfcfiaftfeyn, um über einzelne Theilchen. 
derfelben gemeinnützig und gut zu fchreiben.
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Dies über richtigen Gebrauch und Mifsbrauch 
der Journale vorausgefetzt, welches uns hier ein 
Wort gefagt zu feiner Zeit dünkt, ift nicht zu 
läugnen,dafs derT, Merkur auf den Geift der Na­
tion und ihre Aufklärung in den letzten zwölf Jah­
ren, mit einigen wenigen andern Monatsfehriften 
zugleich fehr merklich und heilfam gewirkt habe. 
Sein Werth ift, ftatt, wie bey folchen Sammlun­
gen gewöhnlich, zu finken, vom Jahre zu Jahre 
vielmehr geftiegen, fein guter Ton und die an ihm 
gewohnte befcheidene Würde hat fich immer er­
halten, und feine interefiante Mannigfaltigkeit, die 
jeder KWle von Lefern wohlfchmeckende Koft lie­
fert, immer vermehrt. Jeder Auffatz darihn ift 
neu, und obgleich unter der grpfsen Anzahl vor- 
treflicher Bey träge, auch, wie es bey periodifchen 
.Werken nicht anders feyn kann, w°h| manchmal 
eia etwas minder yollkommner mit rerfcheint, fo 
enthält er doch keinen, der nicht wenigftens in ir­
gend einer Rückficht intereflant oder feiner Stelle 
ganz unwürdig wäre. Dies ift upfer Urtfieil von 
diefem Journale im Ganzen, bey welchem immer 
hie und da der Geift feines vortrefiichen Herausge­
bers durchfchjmmert.

Unter den vielen guten Artikeln diefes Jahrgan­
ges zeichnen fich vorzüglich aus. i) Moriz ein klei­
ner Roman, der, wie wir fehen, zu Oftern befon­
ders gedruckt erfcheinen wird; 2) Clelia und Sini- 
bald, das feböne Gedicht von Wieland, das auch 
befonders gedruckt in voriger Öfter - Meile in 8 
Gefangen erfchien. 3) Briefe an einen jungen Dich­
ter, von Wieland, deren baldige Fortfetzung wir 
fehr wünfehten, 4) Epiftel an Berghofer von Fri­
drich ; 5) Befchreibung einer höchft feltfamen Mifs- 
geburth; 6) Briefe des Hrn, Torcia über den Hö­
henrauch ; 7) Roman in fünf Liedern; 8) Yriarte 
Literaril'che Fabeln aus dem Spamfchen; 9) An ei­

nen Freund aus Veraiftaflung der Briefe über die 
Bibel im Volkston; 10) Gedanken über die Auf­
klärung. 11) Die Wifl'enfchaften vor und nach der 
Sekularilation; i2)Ueber dieneueften patriotifchen 
Lieblingsträume, 13) Glaubensbekenntnifs des Ge- 
fchichtfchreibers Giannone, 14) Horazens dritte 
Satyre, von Wieland ; — Dies läfst uns alfo nun 
wohl gewifs eine Ueberfetzung der fämtl. Satyren 
d. H. von ihm, Ms einen würdigen Pendant feiner 
Meifter-Arbeit über die Epifteln , hoffen? — 15) 
Mefmerund fein Magnetifmus, xö) Briefe überHrn, 
v_. Kempelens Schach-undSprachmafchine. 17) Lui- 
fe an Schulz, eine Idylle von Vofs mit aller Hoe 
merifchen Simplicität und Darftellung in Einzel­
nen, Der Auffatz Gedanken eines Liebhabers der 

' Naturforjchung liker Hm. Güldenfaiks mehr als hun­
dert Transmutations-Gefchiehtenetc. im September, 
ift doch wohl unmöglich etwas Anderes Ms eine 
Tonne-den TFallfiJchen oder Falle für gewiße 
Mäufse? Wenigftens können wir in Vergleichung 
mit der herrlichen Anatomie von D. Prices Gold­
macher-Farce in Loflden, die der T. M. im vori­
gen, und diefem Jahrgange auch liefert, nicht an­
ders davon denken.

Ein befonderes angenehmes Gefchenk macht der 
T. Merkur in diefem Jahrgange den Mufikliebfia- 
bern inonatl. mit einem Liede vom Freyherrn v. Se~ 
ckendorf, der feine allgemein beliebten Folks und 
andere Lieder auf diefe Art fortfetzen und dem 
Publiko fchepken zu wollen icheint.

Auch billigen wir fehr, dafs d. H. alle Anzei­
gen, und was fonft zur unvermeidlichen Literarj- 
fchen Intelligenz gehört, aus dem Journale feibft, 
worinn es fonft den Raum zu Abhandlungen weg­
nahm, verbannt, und dazu jedem Stücke einen 
monatlichen Anzeiger von 1 Bogen beygefügt hat.

KURZE NACHRICHTEN,

Vermischte Anzeige« Paris. Der König hat zu Bekannt­
machung der reichen literarifchcn Schätze, welche die koRb^re 
Manufiripten - Sammlung in der K nfj, külli^sbek enthält, eina 
eigne Deputation, aus acht Mitgliedern der Akademie des Bel­
les-Letties beliebend, niadergefetzt. Diefe haben fonft nichts 
zu thun, als, jeder in feinem Fache, alle gedachte Manufcripte 
durchzugehen,und Alles,was fie nur Interefl'antes für Literatur und 
WiHWcJiafren enthalten, durch genaue unR detaillirte Nachrich­
ten, raiiönnirende Auszüge, Ueberfetzungen, ja feibft durch 
Herausgabe ganzer Stücke in ihrer Original - Sprache -öffent­
lich ückannt, und diefe herrlichen und bisher ganz unbe­
kannten Schätze der Literatur und GeCchichte gemeinnützig 
zu machen. Die acht dazu ernannten Akademiker find Hr. 
de Gidgnes, de Brtquigny , Guillard. du Tbfjl, de Villoifin, de 
Keral.o, der Abb? Bretter und de Vauvilliers. Zwey davon be­
arbeiten die Orient aH/lhen Manufcripte; drey die Gritdifcbcn, 
und drey die M:nuferipte der Geßbichte vo i Frankreich und der 
AntiquitHten aus dem mittleren Zeitalter. Die übrigen Mit­
glieder find gleichfalls zu der ncmlichwi Arbeit, jedoch nach 

freyem Willen mit eingeladen, undrücken nach dem Alter der 
Aufnahme und Bcftimmung des Königs in die Reyhe obiger 
acht Dtputirien ein, fo wie eine Stelle erledigt wird. Dsaber 
diUe der gelehrten Welt fo nützliche Arbeit fuh nicht allein 
auf die Akademie und König!. Bibliothek einfihrdnken foll, 
fo find auf Befehl des Königs auch alie Gelehrte fo woh! hier gjg 
jn den Provinzen zu dielcm allgemeinen literari fehen Schatz-Gra.. 
benfowohl muffend, als Privatbibliotheken aufgefordert worden. 
Ihre entdeck, und Arbeit, feilen fie an den Secrctaire perlet, der 
Akad. Hr. Dacier einfehioken. Zu Unterlüch. dcrlelb, ift eine eigna 
Comitc ernannt, die aus obgedachten acht Deputirtep, de» 
jäbrl. Beamten der Akademie, noch vier andern Commiira- 
rien von der Akademie und dem Secret, perpet. belicht. Von 
diefer werden ihre Aunätze gelefen, und, wenn fie das Im­
primatur enthalten, als une Suite der Memoiren der Akademie 
unter dem Titel Mevutircs des Savans itrangers » l'^cadrmi^t 
in den Druck gegeben. Welche Folgen kann man fich nicht 
für die Wifienfchaften von diefer grölen und wahren König­
lichen Ajiftait yerfprechfn!
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St. Petersburg und Strasburg, bey Treut- 
tel: Oeuvres de Vakntin ^famerai Duval; pre- 

cedees des Memoires für fa vie. Avec figures in 
gvo 1784. Tom. I. 320 S. Tom. II. 334S.(2Rthlr.J)

Duval war, wie weiland der berühmte Thomas 
Platter in der Schweiz, eine von den feltneren Er* 
fcheinungen, an denen die Natur von Zeit zu Zeit 
fcheint beweifen zu Wollen, dafs fie allein, und 
weder Kunft noch Schule es ift, die den wahren 
Genie liefert. Mehlens kommt ihr das Schickfal 
dabey zu Hülfe, und zieht ihre Lieblinge aus dem 
Haufen der Alltags - Menfchen hervor; wenn nicht 
auch dies fchon eine nothwendige Folge der auf- 
fcror deutlichen Kräfte ift, mit welchen fich der 
Genie immer, und ohne dafs er es felbft weifs, 
feine eigne Bahn bricht. Die Gelehrtengefchichte 
faft eines jeden Landes hat Beyfpiele davon aufzu­
weifen, die nur, je neuer fie find, defto weniger 
bemerkt werden. Indefl’en mufs man bekennen, 
dafs Duvals Leben, welches der- Rufs. Kaiferl. Hr. 
Kanzleyrath von Koch, der vertrautefteFreund des 
feel. Duval und Herausgeber feiner Weike, hier 
im xften Bande, grofsentheils aus D. eignen Me­
moiren, liefert, für den Menfchenkenner, der dem 
Entwickelungsgange eines nicht gemeinen Geiftes 
von Schritt zu Schritt nachfpühren will, ein un­
endlich reiches Studium darbietet. Um unfern 
Lefern den Mann, der fich vom Kuhhirten der Einfie­
dler von St. Anna bey Lüneville, bis zum Philofo- 
phen und Gelehrten der erften Clafse, bis zum Bi­
bliothekar, Freunde und Vertrauten Kayfers 
Franz I. hinauffchwang, bey allem Ueberflufie fei­
nes* günftigen Schickfals, und dem feinften Ge- 
fchmacke und Welttone immer die äuflerfte Sim- 
plicität der Sitten und fe ner Bedürfniffe behielt, 
und, was noch mehr ift, am Hofe immer ein freyer 
Mann blieb — nm diefen unfere Lefer etwas nä­
her kennen zu lehren, da er es fo fehr verdient, 
müften wir Einiges aus feinem Leben ausheben.

Duval war in dem Dörfgen Artonay in Cham­
pagne 1695. gebohren. Seine Aeltern, Bauern, 
waren äufterft arm, fo dafs, als fein Vater im 
loten Jahre ftarb, gerade zu einer Periode, wo 
Krieg und Hunger in Frankreich wüteten, und 
die Mutter mit vielen Kindern binterliefs, diefe 
Gott mit Thränen bat, ihre Kinder nur fterben zu
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lafsen, weil fie weder ihren Hunger ftillen, noch 
ihre Blöfse bedecken konnte. Duval war alfo von 
Kind auf fchon Hunger und harte Lebensart ge­
wohnt, und fo ftählte das Schickfal feine Seele 
mit einem männlichen Muth gegen alle Leiden und 
Schwierigkeiten, der ihn fein ganzes Leben hin­
durch nicht verliefs. Schon unter den Knaben im 
Dorfe war er immer Heerführer, Gefetzgeber, 
Schiedsrichter, und Erfinder neuer Spiele; und al­
les gehorchte ihm. Im zwölften Jahre wurde er 
Hüter einer Herde wellcher Hühner bey einem 
Bauer, verlohr aber wegen eines muthwilligen Eu- 
lenfpiegelftreichs, der dem beften Truthalme aus 
der Herde das Leben koftete, diefen wichtigen 
Poften, wurde fortgejagt, und mufste nun gerade 
in dem harten Winter 1709. betteln gehen. Er* 
fetzte feinen Stab nach Lothringen zu, wurde aber 
unterwegs von Kälte und den Blattern, die ihn 
überfielen, beynahe umgebracht. Ein Schäfer 
nahm ihn aus Mitleiden noch in feinen Stall auf, 
und fcharrte ihn bis an den Hals in einen Haufen 
Miß ein, wo er bey Waffer und Brod die härtefte 
Blatterkrankheit aushielt. Hier ein feiner Zug fei­
ner fchönen Seele. „Meine grä’fsiiche Ungeftaltheit, 
„fagt er, die mich beynahe aller menfchlichen Fi- 
„gur beraubt hatte, hielt jedoch meine Freunde, 
„die Schaafe, nicht ab mich häufig zu befuchen. 
„Da ich nun nicht Kräfte genug hatte, fie von rnir 
„wegzujagen, fol eckten fie mir fleifsig das Ge- 
„ficht ab, wobey ich von der Rauheit ihrer Zunge 
„wie ein zweyter Marfyas leiden mufste. Ich that 
„mein Möglichftes diefe graufamen Liebkofungen 
„von mir abzuhalten, weniger um meiner felbft als 
,,um der armen Schaafe willen, weil ich gewiß glaubte, 
„das Blattergift werde ihnen fchädlich feyn, da er 
,.michfo quälte“ Da ihn der Schäfer Armuth we­
gen nicht länger haben konnte, wurde er in Heu 
gepackt, auf einen Efel gebunden, und beynahe 
erfroren zu einem wobIthätigen Pfarrer gebracht, 
der ihn aufnahm und vollends heilte. Duval gieng 
weiter, und nahm bey einem andern Schäfer in 
Lothringen Dienfte; als ihn aber nach zwey Jah­
ren diefe Lebensart mifsfiel, führte ihn der Zufall 
in die Einfiedeley la Rochette an Fufse der Voghe- 
fifchen Gebirge. Der Eremit, unter dem Namen 
Bruder Palemon bekannt, nahm ihn freundlich auf, 
brauchte ihn zu feiner Gartenarbeit mit, und wollte 
einen Klaufner aus ihm machen, Duval, ein Jüng-
yyt Bng 
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ling von 16 Jahren, reich an Leib und Seele von 
der Natur ausgeftattet, und mit der lebhafteften 
Imagination noch obendrein befchenkt, übertraf 
gar bald feinen Meifter in contemplativen Ueburi- 
gen. Das Lefen-einiger geiftlichen Meditationen 
beflügelte feine Phantafie und fpannte feine -geift- 
liche Inbrunft bis zu Entzückungen. Man mufs 
ihn felbft von S. 63 — 30 darüber reden hören; 
denn feine pfychologifchen Bemerkungen dabey 
find fehr merkwürdig. Diefs fcheint auch die erfte 
Stufe gewefen zu feyn, auf der fich fein Geift zu 
entwickeln anfing; denn die Begierde, mit der er 
über alle Bücher herfiel, die ihm der Zufall in die 
Hände führte, war ein ficherer Fingerzeig feiner 
künftigen Beftimmung.

Ein neuankommender Bruder Klaufner trieb ihn 
von la Rochette weg. Bruder Palemori empfoht 
ihn an die 4 Einfiedler von St. Anna bey Lüneville, 
die ihn auch gleich aufnahmen und ihn zu ihrem 
Kuhhirten machten. Hier lernte er fchreiben. 
„Einer unfrer Greife, fagt er, zeichnete mir die er- 
„ften Züge diefer Kunft mit feiner abgelebten zit- 
„ternden Hand vor. Ein fo fehlerhaftes Mufter 
„konnte nur eine fchlechte Kopie bewürken. Um 
„den guten Alten nicht zu beläftigen, und feinen 
„Unterricht entbehren zu können, fiel ich auf eine 
„Erfindung. Ich löfte aus meinem Ferifter eine 
„Scheibe los, legte fie auf meine Vorfchrift und 
„zeichnete nun auf ihrer Oberfläche die nämlichen 
„Buchftaben nach, die mir durchfchienen; und fo 
„erlangte ich durch öfteres Wiederhohlen diefes 
„Kunftgriffs eine ziemliche Fertigkeit fchlecht zii 
^fchreiben. Eine kurze Anweifung zum Rechnen, 
„die ich auf dem Umfchlage der Bibliotheque bleue 
„fand, lehrte mich die vier Regeln deflelben. Diefe 
„bewundernswürdige Wiffenfchaft, welche mit 
„ihren kühnen Rechnungen die Fackel der Unter- 
„fuchung in die dunkellten Regionen der unendli- 
„chen Zählbarkeit trägt, wurde für mich eine Quelle 
„von taufend neuen Freuden.“

Nun konnte Duval fchon Lefen, Schreiben, 
Rechnen, und nun'war ihm die gröfse Rennbahn 
menfchlichen Wiffens geöffnet, in die er fich gleich- 
fam hineinftürzte. Unglaublich ifts, mit welchem 
Feuer er durch alle Schwierigkeiten, die fich fei­
nem wiffenfchaftlicheti Heifshunger entgegenfetz­
ten, durchbrach; wie er ohne Lehrer, felbft mit 
den einfachften Hülfsmitteln unbekannt, in den 
abftracteften Wiffenfchaften Erfinder, eigner Leh­
rer und Meifter wurde. Seine Erzählung da­
von S. 81 — IO4' *ft fonaiv, und unterhaltend, 
als für den Seelen - Beobachter wichtig. Der Wald 
und einfame Höhlen waren feine liebfte Studier- 
itube, in welchen er halbe Sommernächte hindurch 
mit Meditation zubrachte. Der Kalender brachte 
ihn auf die Aftronomie. Eine hohe Eiche im 
Walde, auf welcher er fich von Weiden einen Sitz, 
wie ein Storchsneft, bauete, wurde fein Obfervato- 
rium, auf welchem er auf die fonderbarfte Art 
feine aftronomifchen Entdeckungen und Beobach­

tungen machte. Von der Aftronomie gieng er auf 
die Geographie fort. Die 6. erften Land - und Him­
melscharten, die er fich zu Lüneville kaufen konnte, 
machten ihn zum glücklichften Menfchen auf Er­
den. Um Geld zu Büchern und Lähdcferten '?U 
bekommen, fieng er Vögel und wilcie Katzen, oft 
mit Lebensgefahr, und verkaufte fie; bald aber 
führte ihm fein guter Stern, durch ein im Walde 
verlohrnes und von ihm gefundenes Petfchaft, ei­
nen grofsmüthigen Engländer, Hn. Forfter, der 
in Lüneville lebte, als Freund und Führer zu, und 
nun wuchs D. Bibliothek bald bis auf 00 Bände 
an, er aber blieb immer bis ins 22Jahr treufleifsi- 
ger Kuhhirte der Einfiedler von St. Annen, ffm 
groben Leinwand-Kittel und Holzfchuhen; denn 
jeden Liard, den ihm fein Freund fchenkte, auf et­
was anders als Wiffenfchaft zu wenden, würde er 
für Diebftahl gehalten haben. Ja er mufste fich 
die Freyheit, ftudiren zu dürfen, fogar mit Thät- 
lichkeiten von diefen ehrwürd. Vätern, deren ei­
ner ihn durchaus zum Teufelsbanner machte , er­
kämpfen. Eine geheime Unruhe über feine Lage 
und Zuftand fchlich fich nun bey ihm ein, und 
ftöhrte oft lein Studiren. Das Schickfal verliefs 
auch diefsmal feinen Liebling nicht. 1

Indem er einftmals im Walde bey feinen Kühen> 
mit Landcharten unter einem Baume in geogra- 
phifchen Meditationen lag, wurde er von dem Jagd- 
Gefolge der Prinzen von Lothringen, Leopold Cle­
mens und Franz (nachherigem Kayfer Franz L), 
und ihren Ober - Hofmeiftern den Grafen von Fi- 
dampiere und Baron v. Pfutfchner umringt. Die 
Gegenwart des Geiftes und Spuren von hellem Ver- 
ftand und Kenntniflen, womit er alle Fragen der 
Herren beantwortete, machten Aufheben, und der 
Hr. v. PfutJchnermwCste ihn auf die Erzählung, die 
er dem Herzoge davon gemacht hatte, abholen, 
und nach Lüneville bringen. Der Herzog gewann 
dis feltene Natur-Kind lieb, that ihn in das Je- 
fuiter-Collegium zu Pont-ä - Moufibn, wo Duval 
nun feine Studien ordentlich einrichtete, und fich 
hauptfächlich auf Gefchichte, Geographie und An­
tiquitäten legte. Diefe glückliche Epoche für ihn 
war im May. 1717« Von der Gnade des Herzogs 
unterftützt, that er nun in feinem Studiren Riefen­
fehritte, und fchwelgte darinn fo unmäfsig, dafs 
feine durch häufiges Nachtwachen und Anftrengung 
erhitzte Imagination in Verwirrung gerieth. In 
diefer Lage bemächtigte fich bey ungefährer Er­
blickung einer jungen Schönheit, eine gewaltfame 
und plötzliche Liebe feines Herzens. Müde von 
den wiederholten Kämpfen mit der heftigften 
Leidenfchaft las er eines Tags im 2ten Buche des 
h. Hieronymus gegen den Jovinian, dajs Schier­
ling ein Ji eher es Gegengift für die Triebe des Fiel- 
fchps fey. Diefe wichtige Entdeckung bezauberte 
ihn , und er liefs fich gleich einen tüchtigen Schier­
lings - Sallat machen und afs ihn. Beynahe hätte 
ihm diefs Keufchheitsmittel das Leben gekoftet; 
denn fein bekanntes Gift verurfachte ihm eine fo

furch-
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Fürchterliche Krankheit, dafs er die traurigen Fol­
gen davon noch lange empfand.

Duvals Studien reiften fehr fchnell, und der 
Herzog Leopold ernannte ihn fchon 1719 zu feinem 
Bibliothekar und Lehrer der Gefchichte auf der ho­
hen Schule zu Lüneville; wohin fein Ruf eine Men­
ge Engländer lockte. Unter andern war auch der 
grofse Lord Chatam fein Schüler, dem Duval oft 
einen Theil feines nachherigen Schickfals prophe- 
zeyte. Die grofse Freygebigkeit feiner Schüler 
und feine eigne, bis an feinen Todt nie geänderteFru- 
galität fetzten ihn bald in Stand, feinen Wohlthätern, 
den Einfiedlern von St. Anna, Beweifefeines Danks 
zu geben. Er baute ihr Haus, die Wiege feines Glüks, 
ganz neu, und legte ihnen ihre Felder nebft einem 
grofsen Küchen-und Baumgarten, und in demfelben 
eine beträchtliche Baum-Schule belfer an ; und ver. 
wandte darauf nach und nach eine Summe von 
3occo Livres. Sein wohlthätiges edles Herz gab 
ihrem Inftitute aber auch zugleich einen demPubli- 
ko nützlichen Zweck. Er verordnete nemlich aus­
drücklich , dafs die Eremiten umjbnß, und 3 Stun­
den in der Runde umher, jedem Pflanzer, der es 
verlangen würde, ohne Aufehen der Perfon, junge 
Bäume ans ihrer Baumfehide abgeben mufsten. 
Ueberdies waren fie verpflichtet, fo oft man es be­
gehrte, diefelben auch eigenhändig zu fetzen, und 
keine Vergeltung, nicht einmal etwas zu elfen, 
dafür anzunehmen ; außer im Falle es von ihrem 
Haufe zu weit entfernt wäre, um bis zum Effen 
wieder heim zu kommen. Und er unteriiefs auch 
nie über dies nun der Welt nützlich gemachte In- 
ftitut der frommen Klaulher, und über die richti­
ge Vollziehung feiner Regel, noch in Florenz 
und Wien, bis an feinen Tod zu wachen. — 
Recenfent felbft ift Zeuge, dafs durch diefe vor- 
trefliche Stiftung faft die ganze Gegend um Lüne­
ville herum in einen allgemeinen Obftgarten ver­
wandelt worden, und jetzt eine Menge Gärten in 
Deutfchland mit fogenannten Franz-Bäumchen aus 
Lüneviller Baumfchulen verforgt werden.

Als Hi_rzog Franz im J. 1738. Lothringengegen 
Florenz v er tau fchte, gieng Duval in gleicher Qua­
lität mit nach Florenz : und endlich r.ufte ihn Kay- 
fer Franz im J. 1748. vollends nach Wien,, um das 
grofse und jetzt fo berühmte Kaiferl. Medailien-Ka- 
binet anlegen zu helfen, das feinen Urfprung höchft- 
wahrfcheinllch einem blofsen von Duval einmal 
in einem Briefe an den Hrn. v. Pfutfchner hinge­
worfenen Gedanken zu danken Jiat. Hier .wohn­
te er in der Burg, nicht weit von den Zimmerndes 
Kaifers, zu welchem er die Woche etlichemal, 
gewöhnlich r.ach Tafel, gieng» um Münzen des 
•Kabmets mit ihm zu ordnen und zu durchgehen. 
Unter Ihilofoph fafs mit dem Kaifer, feiner 
Vorfteliungen ungeachtet, an Einem Tifche, und 
unter ihre befchäftigUng nijfchten fleh oft. vertrau­
te Gefpräche, bey weichen Duval ftets die gröfte 
Freymütbigkcit zeigte. So flieg er z. E. einmal 
fchnell vom Kaifer auf, und gieng, ohne dafs ihn 

diefer entlaffen hatte, fort. Ou edle» vous^ fragte 
ihn dem Kaifer. Entendre chanter la Gabrieli, 
Sire ! antwortete Duval— Mais eile chant fi mal!^“ 
^e fupplie Kotre Maj. de dire cela tout bas! — 
Pourquoi ne le dirois-je pas tout haut1? — Oeß 
quil importe d IL M. d'etre crue de tout le monde, 
et qu’en difant cela, eile ne le feroit de perfonne ; —- 
verfetzte Duval ehrfurchtsvoll, und gieng fort. 
Die Kaiferin kam felbft zuweilen, um an diefen 
Unterhaltungen Theil zu nehmen, da fie ein be- 
fonderes Vergnügen fand D. fprechen zu hören, 
dellen Geift in fo vielen Rückfichten immer .einen 
originellen Gang gieng. , '

So lebte Duval am Hofe und als Freund eines 
grofsen Kaifers, ftets als Philofoph, in der gröfs» 
ten Simplicität, und ftets feinen Plan befolgend. 
Sein-Gang war fehr nachläfsig, und die Stellung 
feiner Beine wie die eines Bauers. Seinen ländli­
chen Sitten getreu kümmerte er fich nie drum, 
durch eine fchöne Aufsenfeite zu gefallen. Seine 
ganze Kleidung entfprach vollkommen diefem Ge- 
fchmacke an Einfalt. . Eine . runde Perücke mit 
nachläfsigen Locken, ein Kleid von dunkelbraunem 
Tuche, ein Hemd von Häuslein wand mit groben 
Kammertuche befetzt, fchwarze wollene Strümpfe, 
Schuhe mit dicken Sohlen und eiferne Schnallen — 
dies war fein Anzug das ganze Jahr hindurch; 
und für ihn gab es- keine Aenderung der Moden 
in der Welt. Seinen Bedienten, der mehr fein 
Freund als Diener war, fchickte er immer des 
Abends nach Haufe zu feiner Frau, und machte 
fich dann fein kleines Abendeifen auf feinem Zim­
mer, über einer ftarken Spiritus ■ Lampe, felbft zu­
recht. „Das war ihm eine Herrlichkeit, ein Ge- 
„richte, das er fich felbft gekocht, zu verzehren, 
„und mit einem Freunde zu theilen! Ich hab ihn 
„(fagt Hr. v. Koch) fehr oft, wenn ich auf diefe 
„Art mit ihm afs, fagen hören, dafsihn nichtsleb- 
„hafter an feine verlafsne und dürftige Jugend er- 
„innere, als diefe eigne Befchickung feines Ti- 
„fches/

So lebte und ftarb (1775. 80 Jahr alt) der au- 
fserord entliehe Mann, an welchem Alles interefiant 
ift, und deflen Leben und eigenhändige . Memoiren 
zum Theil der erfte Band feiner Oeuvres enthält.^ 
Darauf folgt fein höchft fchöner #3 jähriger Brief- 
wechfel mit einer jungen geiftreichen Rufsifchen 
Dame Mile. Anaftalia Socoloff, die eigentlich eine 
Circaflierin von Geburt, in Paris erzogen, damals 
Kammerfräulein 1. Maj. der jetzigen Rufsifchen 
Kayferin war, und nun mit dem Rufs. Obriften Hr. 
von Ribas vermählt ift; und weiche D. auf .ihrer 
Reife von Paris nach Petersburg in Wien kennen 
lernte. Duval nannte fie nur feine liebenswürdige- 
Bibi; denn er niefb alle geiftreiche Frauenzimmer, 
die er liebte, nicht anders als Bibi. Im zweyten 
flehen auch verfchiedene Stücke feines Briefwech- 
fels mit einem Fräulein von Guttenberg, welche 
erfte Kammerfrau der Kaiferin- Königin, feine Freun- 
din am Hofe, und eine fehr geiftreiche Dame war.

Yy 2 Hr.
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Hr. v. K. verfpricht in der Folge mehr davon zu 
liefern. Wir glauben von Duvals Briefwechfel, 
der keinen Auszug leidet, fondern ganz genofsen 
feyn will, Alles mit einem Worte zu fagen, wenn 
wir ihn in die Reihe der Briefe einer Sevigne, Ni- 
«ion, Babet und eines Voltaire Hellen, und dadurch 
auf ein neues witereffantes Werk aufmerksam ma­
chen , das nicht leicht einen Lefer von Gefchmack 
•gleichgültig laßen wird.

Fall: zugleich mit dem Originale ift auch zu
Regenfpurg, bey Montag: Leben des Herrn Va­

lentin Jfamerai Duval, Kaiferl. BibL und Auffehers 
über das Münzkabmet zu Wien. Aus dem Franz, 
des Hrn. Ritters von Koch überfl von Albrecht Chri- 
ftoph Kayfer. 1784. 8vo »32. S, (12 gr.) 
erfchienen., welches vielen Lefern, die des Fran- 
zöfifchen nicht kundig, angenehm feyn wird. Hr. 
Kayfer, einer unferer guten Schriftfteller, hat, im 
Ganzen genommen, hier recht gut gearbeitet. Klei­
ne Nachjäfsigkeiten des Styls, die fich hie und da 
eingefchlichen haben, und die er -auch felbft fühlt 
und bekennt., wollen wir nicht rügen, da fie hier 
wenigftens nicht fchaden. Aber wollte Herr K. 
auch noch die Briefe, wie wir wünfchten, liefern; 
dann dürften wohl keine vorkommen.

Leipzig., bey Weidm. Erb.und Reich: Briefe 
an zwey junge verheurathete Frauenzimmer über 
wichtige Gegenßände. ,,Die Freundschaft führte 
<iie Feder.'“ Aus dem Englifchen (obgleich es 
nicht auf dem Titel fteht) 1784. (14 Bogen 812 gr.)

Da es einmal Mode ift, dafs unfre Verleger für 
jede Meile ein Sortiment von neuen Büchern pro- 
duciren; da viele unter ihnen , ihre Artickel nicht 
nach innerer Güte, fondern als Alphabete fchätzen, 
die gegen andre Alphabete vertauscht werden kön­
nen; und da fie diefe nicht wohlfeiler haben 
können, als wenn fie das erfte, hefte Buch aus 
dem Engi, oder Franz, überfetzen laßen; fo dür­
fen wir noch von Glück fagen, wenn nur derglei­
chen Fabrikate (die ihre Entftehung dem bloßen 
Ohngefähr, oder höchftens einer vortheilhaften 
Receniion in einem Journale „ihres Vaterlandes, 

zu danken haben) nicht alle und nicht durchaus 
fehlecht find.

Gegenwärtiges Büchelchen ift auch durch die 
gewöhnliche und bekannte Manipulation unter das 
deutfehe Publikum gekommen; denn fein Verf. 
(von dem man wahrfcheinlich in England felbft 
keine Notiz genommen hat) hat geradehin nichts, 
das ihn auszeichnete, und ihn der Ehre überfetzt 
zu werden würdig machte. Er ift noch jung, un­
ausgebildet und flatterhaft, und fucht das, was ihm 
an Realität abgeht, mit glänzendem Flitter zu er- 
fetzen. So fagt er, S. 10. „Wie glorreich iß das 
Gefchäfte (des Betens ), indem ein Engel in feinem 
glänzenden Laufe , irgendwo Troß zu ertheilen, inne 
halten, und mit eben foviel IVunder (Verwunderung) 
als Entzücken herahfehauen milchte, um den armen 
Erdenwurm, den Menfchen, in der himmlijch.cn Un­
terredung mit dem ewigen Quell des Seyns und der 
Vollkommenheit zu fehen, welches Jein kochfier Ruhm, 
feine gröfste Gllickjeeligkeit iß, nämlich Gott in alle 
Ewigkeit zu preijen,“ Diefe Stelle kann auch zu­
gleich einen Beweis von der fteifen, fchülerhaften, 
undeutfehen Ueberfetzupg geben.

Der Verf. breitet fich über mannigfache Gegen- 
ftände aus: über Pflichten der Religion; über die 
Tapferkeit (jungen Frauenzimmern ? — Man er- 
fchrecke nur mehr,* denn fo nennt er die Geduld 
in Leiden, die Zufriedenheit und Sanftmuth in 
fich — verliehe dies, wer es kann! — Aber wer 
diefe Tapferkeit befitzt „der fieht die Unfälle an, 
wie ein Hagelwetter auf den Zügeln (1. Ziegeln) 
eines Concerthaufes, das mit alle feinem Geklapper 
und Geräufch, nicht die fülle Harmonie drinne Hö­
ren kann.“) ferner: über Barmherzigkeit; über die 
Pflichten der Gattin, der Mutter; der Hausfrau 
u. f. w.

Allerdings könnte eine pra^ifche Behandlung 
folcher Gegenftände, jungen Frauenzimmern nüt£ 
lieh feyn; aber der Verf. kennt die Welt und die 
menfchlichen Verhältnifie nur aus Büchern, und 
fchafft fich zuweilen Popanze, um fie zu verfcheu- 
ehen. Kurz, das Ganze Buch wiegt nicht zween 
Briefe an Lina von der Frau v. la Roche auf; es 
ift als Original und als Ueberfetzung gleich ent­
behrlich.

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderung. den 17ten J;n. wählte die Akademie 
Frexceije der Hrn. Abbe Maury, sn die Stelle des verdorbenen 
Hr. Le Franc, de zu ihrem Mitgliede.

Sc hulscüriften. : Ge. Chrifti. Brendel Red. Progr.

Ineft de loco euang. Joh. II. 4. tonjeftura. 1 R 4. f Der Herr 
Verf. erklärt die Stelle) w:e Matth. XV. a-sj. fo, dafs Chri- 
ftus das Zutrauen feiner Mutter zu ihm habe auf die Probe 
ftelkn wollen.

Fro. 3p, S. 163, Sp. 1. Z. 19, ftatt Blayny's 1. Btegny'i
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PAEDAGOGIK.

Prag, in der Normalfchulbuehdruckerey: Kurz- 
gefafste Naturgefchichte Böhmens, zum Gebräu» 

ehe der Jugend, von P. Alexius Parizek, Prediger» 
ordens, Dire&or der Hauptfchule zuKlattau. 1784« 
152 S. 8-

Diefes Büchlein leiftet ganz, was der Titel 
verfpricht. Es ift zum Unterricht fehr bequem, 
und aus der grofsen Menge der Materien gewählt, 
was fich für Anfänger am heften fchickt; es ift im­
mer auf Böhmen und folglich auf die böhmifche 
Jugend Rückficht genommen ; wobey der Vf< viel 
pädagogifche Einficht bewertet; endlich ift alles in 
gedrungner Kürze vorgetragen. Es kann alfo 
nicht fehlen, dafs er feine löbliche Abficht, aufser 
der vaterländifchen Naturkunde, jungen Leuten die 
Beftimmung, den Nutzen und den ökonomifchen 
Gebrauch zu zeigen, und fie zum künftigen bür­
gerlichen Leben vorzubereiten, zumal wenn ein 
eben fo verftändiger Lehrer hinzukömmt, erreiche,

OE KO NOMIE.
Dresden-, 1784« Abhandlung von Holzfparen­

den Stubenöfen, ater Th. 79 S. und 8 Kupf. 8-
Der erfte Theil diefer Schrift erfchien 1774. In 

dem gegenwärtigen zweyten Theile zeigt der Hr. 
Verf. wie jeder ftehende Ofen ohne grofse Haupt­
veränderung, blofs durch einen kleinen Zufatz oder 
Vorgelege,fo eingerichtet werden kann, dafs ent­
weder Ein Feuer mehrere Zimmer erwärmet, oder 
wenn diefer Vortheil nicht zu erhalten ift, doch 
das Holz gefpart wird. Er gründet feine Vor- 
fchläge und Behauptungen auf den Erfahrungsfatz: 
Je ftärker der Zuflufs der Luft ift, je ftärker und 
durchdringender wird die Flamme, und deftomehr 
Hitze giebt fie von fich. Wenn das Locale kein 
Hindernifs in den Weg legt, fo foll rhhn mit Ei­
nem Feuer das Vorhaus und ein grofses Zimmer 
Und durch die Communicationsthüren auch die Ne­
benzimmer erwärmen, und zugleich dabey kochen 
können. Der Unterricht, der hierüber ertheilt wird, 
jft für fehr verfchiedene Fälle eingerichtet, dabey 
fehr ausführlich und deutlich, und •eigentlich nichts 
anders, als eine Erzählung deften,' was der Vf. 
deffelben wirklich gethan hat.

A. L, Z. 178$. Bejf er Band*

ERDB ESCH REIB UNG.
Leipzig, in der Weygapdifchen Buchhan& 

lung: Paris in Miniatur; auch Gemählde mancher 
Wahrheiten difleits des Rheins. Nummern. 1784» 
328. S. 8*(i8 gr.) f .

Eine Ueberfetzüng der Numeros des Hrn. Peyf 
fonel. Der Titel wäre befier fo geblieben, wie im 
Original. Uebrigens ift die Verdeptfchung wph| 
gerathen. Wir wollen, um beyde kenntlich zq 
machen, einige Stellen ausziehn. In Abficht auf 
die Bauart könne man Paris unmöglich fchöq 
nennen. „Es ift eine ungeheure Stadt, die durch 
ihre Unermefslichkeit Ehrfurcht einflöfst, fie hat 
die Mäjeftät des Chaos; es ift ein monftröfes Ge- 
milch von erhabenen Schönheiten und empörenden 
Fehlern, Neben dem Gebäuden der XIV. XV» 
XVI. Ludwige erblickt man Gebäude aus den ZeL 
ten der Chilperiche und Dagoberte; ein Haufen 
herrlicher Paläfte, prächtiger Hotelle, niedlicher 
Häufet, die fich durch ihren Schmuck und ihre? 
Bequemlichkeiten auszeichnen, find auf gut Qhn-. 
gefähr unter alte und -elende Käufer, ohne Ge- 
fchmack, ohne Heilung, ohne Reinlichkeit, ohne 
Anmuth ausgeftreut; andere neuere, gut gebaute 
und gut vertheilte Gebäude, werden, wie die al­
ten, gänzlich durch fchmale, dunkle, und unfau- 
bre Eingänge verunftaltet, wo man am hellet 
Mittage Licht braucht, und die allen Vorüberge­
henden zu Behuf gewiffer Naturbedürfnifle dienen ; 
man findet Gaffen, die weder nach der Schnur ge- 
bauet, noch regelmäfsig find, und oft werden 
auch die fchönften von engen, dunkeln, fchmuzL 
gen und Hinkenden Quergäfschen durchfchnit. 
ten.“ — Ueber die Nachahmung der Engländer in 
Paris. —• Die Parifer glauben, es fey unmöglich 
auf diefem Erdball einen Menfchen zu finden, der 
nicht franzöfifch verftünde. Sonderbares Quid-pro. 
qUO eines Parifers in Holland, dellen Erzählung 
wir etwas abkürzen. „Es fiel ihm in Amfterdam 
die Schönheit von einem der Landhäufer auf, wel­
che den Kanal umfaßen. Er wendete fich an einem 
Holländer — „Mein Herr, dürfte ich mich unterftd- 
hen, Sie zu fragen wem dies Haus gehört ? “ Der 
Holländer antwortete: kann niet' verßaan. —
„Ha.ha, rief der Franzofe, es gehört dem Herrn 
Kawiiferßan; wahrhaftig der Herr mufs hier fehr 
angenehm wohnen“ — Nicht lange darauf wurdq

Zz ♦ er 
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er auf dem Kay eine fchöne Dame gewahr, der 
eine Mannsperfon den Arm bot. Er erkundigte fich 
bey dem erften Vorübergehenden, wer diefes hüb- 
fche Frauenzimmer fey? Diefer antwortete gleich­
falls: £fk kann niet verßaan. „Wie, fagte er, das 
ift die Frau des Hrn. Kanniferßan, deffen Haus wir 
am Kanale gefehen haben ? Zum Henker, das Schick- 
fal diefes Menfchen ift beneidenswürdig, wie 
kann man zugleich ein fo fchönes Haus, und eine 
fo fchöne Frau haben? — Einige Schritte weiter 
bliefen die Stadttrompeter vor der Thür eines 
Mannes, der das grofse Loos in der holländi- 
fchen Lotterie gewonnen hatte. Unfer junger 
Reifender wünfcht den glücklichen Sterblichen zu 
wiffen, und erhält von neuem zur Antwort: Ik 
'kann niet verßaan. Nein, fchrie er, was zu viel ift 
ift zu viel; der Hr. Kanniferßan, der Eigenthümer 
eines fo fchönen Haufes, der Mann einer fo hüb- 
fchen Frau, gewinnt auch noch das grofse Loos 
in der Lotterte ? — Endlich begegnet ihm ein 
Leichenbegängnifs, und er fragt, wer die Perfon fey, 
die man zu Grabe trage ? — Ik kann niet verßaan, 
erwiederte der Gefragte. Ach mein Gott, rief er 
aus, das ift der arme Kanniferftan, der Mann mit 
dem fchönen Haus, der fchönen Frau, und dem 
grofsen Loos. Es mufs ihm fchwer geworden feyn 
zu fterben. “ — Durch folche Digreffionen macht 
Hr. P. feine Numeros zu einer fehr angenehmen 
Unterhaltung für Lefer, welche eine ernfthafte 
Lektüre nicht lange aushalten können. Noch eini­
ge feiner zerftreuten Bemerkungen. Die Laternen 
in Paris gefallen ihm nicht. „Seit feiner Kindheit 
fey die Form der Erleuchtung in diefer Haupt- 
ftadt drey bis viermal verändert worden, ohne zur 
Vollkommenheit gebracht zu feyn. Die gegen­
wärtigen Reverberierlampen verblenden mehr, als 
dafs fie erleuchten. Dies fey fo wahr,.dafs die Leute 
in den Kutfchen genöthigt feyn, ihre Kutfcher des 
Nachts mit niedergekrempten Hute fahren zu laf- 
fen, um Unfälle zu vermeiden. London hingegen 
fey wie ein Tanzfaal erleuchtet.“ — Mesmernwr- 
theidigt er fehr, und verfichert, dafs er ihn von ei­
nem lang eingewurzelten Hüftweh, durch einen 
bioffen Streich mit der Hand über den leidenden 
Theil curirt habe. — Sonft redet der Verf. von 
den galanten Damen und Buhlerinnen, die ordent­
lich clafiificirt werden, von den Soupers, Bällen, 
Kutfchen, Hunden, und vielen andern Dingen, die 
zu der Charakteriftik der Parifer Sitten gehören. 
Es herrfcht zwar nicht der philofophifche Blick u. 
die gedankenvolle Kürze eines Mercier in feiner 
Schrift; dennoch aber ift fie wegen der Laune, wo­
mit er erzählt, befchreibt, und räfonnirt, immer 
lefens würdig.

LITER ARGESCHICHTE.
London : Critical Review for fßanuary.
Wir werden zu mehrerer Vollftändigkeit unfrer

{iterarifchen Anzeigen, künftig die vornehmften 

kritifchen Journale der Ausländer anzeigen, damit 
diejenigen Bücher und Schriften, deren ausführ­
liche Recenfion der Plan unfers Journals nicht lei­
det, doch einzelnen Lefern, die fie etwa wegen in­
dividueller Rückfichten intereifiren könnten', nicht 
ganz unbekannt bleiben , und fie wenigftens effie 
Nachweifung zu weiterer Erkundigung dar­
über erhalten. Im erften Stücke diefes Jahr­
gangs zeigt das Critical Review ausführlich an: 
i. Dr. Gardiner's obfervations on the animal oeco- 
nomy and on the Caujes and eure of Dijeafes. Der 
Rec. urtheilet, dafs wenig neues darinn fey, und 
viel Dunkelheit darinn herrfche. 2. Medical Cafes 
with occaßonal Remarks by R. W. Stack; follen nütz­
liche Bemerkungen enthalten, die von gefunden! 
praktifchem Urtheil zeugen. 3. Medical Communi­
cations Vol. I. find als eine Fortfetzung von den 
Medical obfervations anzufehn. 4. Experiments and 
Obfervations on a new Speeles of Bark fhewing its 
great efßcacy in very fmall Dofes —- by Richard 
Kentifh. — Es ift die Caribbäifche Rinde, von der 
Philof. Transaft. Vol. 67. eine Befchreibung fteft, 
deren Heilkräfte hier empfohlen werden; fie foll 
zwifchen der China und Cafcarille das Mittel hal­
ten. 5. An eß'ay on draining and improving Peat- 
Bogs by Mr. Nicholas Turner. Ganz gute Vor- 
fchläge zu Reinigung und Verbefferung der Torf­
gruben. 6. A Dijcourfe on the Inßitution of a So­
ciety for enquiring into the Hifiory Civil and natu­
ral, the Antiquities, Arts, Sciences and Liter ature 
qf Aßa, and a Hymnto Canideo. Ein weit anstehender 
Plan, den Herr Jones hier zu Erweiterung 
der Afiatifchen Literatur giebt, der, wenn, er auch 
nie ausgeführt werden follte, doch einen neuen 
Beweis von feinem grofsen Enthufiafmus für die- 
fen Theil der Gelehrfamkeit ablegt. Der angehäng­
te Hymnus zeigt eine auffallende Aehnlichkeit 
zwifchen der Mythologie der Hindoos und derRö- 
mifchen, welche Hr. J. der Affinität der Etrufci- 
fchen Mythologie mit der Perfifchen und Indifchen 
zufchreibt. 7) The Frogg, a Comedy tranflated 
from the Greek of Ariflophanes by C. Dunßer. Eine 
Ueberfetzung der Fröfche des Ariftophanes, wo 
die Scenen in Profe, die Chöre aber in gereimte 
Verfe übergetragenfind. 3) The Patriot, a Tra­
gedy altered from theltalian q£ Metaßafio. 9) a ßfour- 
nal kept on a ffourney from Baffora to Bagdad, 
in the Year 1779- IOJ Richt Twining Obfervations 
die Thee und Fenftertaxe betreffend. n)Ebendeff. 
Remarks on the Report oj the Eaßmdta Directors 
refpecting theSale and Pricesof Tea. 12) Objerva- 
tions on the Rights and Duty of ffurüs in Trials 
for Libels’, die Rechte und Obliegenheiten derGe- 
fchwornen in Sachen die Schmähfchriften betref­
fend. 13. Select TKorks of the Emperor Julian and 
fome Pieces of the Sophiß Libanius. Diefe Ueber­
fetzung erhält des Recenfenten Beyfall. 14) Ei- 
bliotheca topographica Britannicapa. XVHI.XlX.15. a 
Narration of the Conduct of the Tea -dealers during 
the late Sale of Teas at the India ~ Houfe zu Be-

ant­
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antWortung der Klagen gegen die Theehändler über 
den Preis und die Befchaffenheit des Thees, und 
die Schuld davon auf die Direftoren der Oftindi- 
fchen Compagnie zu fchiöben. 16- Sermons on'va- 
rious Subjekts. In two Voiumes. By the Rev. 

'Henry Downes ; werden wegen ihrer Populari­
tät gelobt. Was Aer Monlhly Catalogue intereflan- 
tes enthält, werden wir in den kurzen Nachrich­
ten beybringen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,
Leipzig, in der Weygandifchen Buchhand­

lung: Bernard Anton Heße Fs aus Frankfurt 
am Mayn, Gcßändnijfe, Leiden und JVarnungen. 
Ein Vermächtnifs für die unerfahrne, [ich jelbß über- 
lafsne fugend. Nach dem ausdrücklichen Verlan­
gen dejfelben herausgegeben von feinem nächßen An­
verwandten. 1784 .141/2- Bogen gvo. Druckpapier — 

■ (*4 gr-1
Wenn ein Autor nicht geradezu fagt, dafs er 

gefchrieben habe, um Nutzen zu ßlften, fo zieht 
ihn die Kritik von diefer Seite nicht zur Verant­
wortung ; wirft er fich aber ausdrücklich zum Leh­
rer , oder nur zum leitenden oder warnenden Freund 
auf, fo ift es Pflicht des Rcc. gewiffcnhaft anzu­
zeigen, ob der vorgegebene Führer wirklich ein 
Leitftern, oder nur ein Irrlicht fey.

Der Held diefes Romans (denn es ift keine wahre 
Gefchichte, fo keck es auch der Titel behauptet) 
erzählt felbft, und beginnt damit, dafs er einem 
feiner Spielkameraden ein Hündchen entwendet, 
es in den; Flufs wirft, und über die Thränen, die 
jener vergiefst, eine hämifche Freude hat. Darauf 
•ftiehlt er feinem Vater Geld und Ringe, und ver­
deckt einen Theil des erftern, in dem Kofier eines 
Bedienten, welchen fein Hofmeifter (der ihn zu 
diefem Streiche beredet) gern aus dem Haufe ge­
habt hätte. Der Bediente kommt mit genauer Noth 
neben dem Galgen weg, ins Zuchthaus. So be­
reitet fich der junge Helfer zu einer öffentlichen 
Schule vor. Auf derfelben wird er, in Gefellfchaft 
eines heuchlerifchen Stubenburfchen, ein leiden- 
fchaftlicher und bald nachher ein falfcher Spieler-, 
Ausfchweifungen der Unkeufchheit ziehn ihm eine 
ekelhafte Krankheit und Schulden zu. Um die letz­
tem zu tilgen, erbricht er mit feinem Stubenbur­
fchen , Zimmer und Schrank des Pater Regens (die 
Scene ift im Seminarium zu Maynz) und ftiehlt 
diefem eine anfehnliche Summe. Das Geld wird 
verthan, und fie brechen zum zweytenmal ein. 
Aber indem HeißeFs Freund das Schränkchen auf­
bricht, fpringt ein Eifen hervor; ergreift die Hand 
des Diebes und hält fie feft. Das Eifen ift itark, 
und ne fehn keine Rettung. Aber ( o, ehrwürdiger 
Heldenmuth , wie mifsbraucht man dich!) der Dieb 
nimmt ein Meffer aus der.Tafche und - fchneidet 
fich mit kalteni Blute die Hand ab. Er flieht und 
kömmt glücklich davon, ftirbt aber (wie billig) 
am kalten Brande. Bey diefer Gelegenheit kommen 

HeißeFs Bosheiten auch an den Tag; fein Vater 
holt ihn nach Frankfurt zurück; läfst ihn an einem 
Pfahle karbatfehen und in ein finßeres Loch ßecken, 
worinn er Buffe thut, Jund fich, zur Entfündigung 
feinen Verbrechen, entfchliefst: Cartheufer zu 
Werden. Er wird es; zieht fich aber durch Ueber- 
tretung der Regel harte Difciplinen zu; entläuft; 
geräth den dänifchen Werbern, bey Gelegenheit 
einer fehr engen Bekanntfchaft mit einem lüderli- 
chen Weibe , das zu ihnen gehört, in die Hände; 
wird als Rekrut nach Altona transportirt, und fin­
det dafelbft feinen ehemaligen Hofmeifter, der fich 
bekehrt hat, und es fich (ob er gleich Dän. Kor­
poral ift) zur Pflicht macht: (S. 123.) die unglück­
lichen Rekruten vor den gr auf amen Behandelur.- 
gen der [Ferber zu fchützen; ihnen auch wohl ihre 
Freyheit wieder zu verfchaffen, Heißer kömmt durch 
feine Vermittelung los ; reifet nach Berlin ; erhält 
dafelbft von Männern ( S. sa^ßdie auf aie GeJchdjte 
des Staates Einflufs haben, die Verficherung, dafs 
er bald anftändig verforgt werden folle. — Nun 
verliebt er fich in ein — reizendes Judenmädchen; 
verführt, entehrt, verläfst und vertaufcht die 
Arme gegen eine öffentliche H*, während jene 
fchwanger wird, gebiehret und ihr Kind ermordet, 
welches er dann, da er eben dazu kömmt, in die 
Spree wirft. Die Mutter ftirbt einige Tage nach­
her, und ihre That bleibt unentdeckt’. Nun fällt 
er von neuem in eine verdächtige Krankheit, die 
ihn für feine Verbrechen züchtigt, und er fieht kein 
andres Mittel, dem fchmerzlichften Tode zu ent­
gehn , als Soldat zu werden, und fich als folcher 
im Lazarethe kuriren zu laßen. Er wird gefund; 
aber die Mufkete dünkt ihm zu fchwer. Er defer- 
tirt, (nachdem er feinem Wirth einen Rock ge- 
ftohlen hat), wird eingefangen, Spiefsruthen ge­
jagt; darauf von einem ruffifchen Grafen (welchen er 
die deutfehe Sprachegelehrt hatte)losgekauftund von. 
ihm nach S. Petersburg mitgenommen. Aber ferne 
durch abfcheuliche Krankheiten ( feine eigene Worte) 
gefchwachte Natur kann des rauhen Klima nicht 
gewohnt werden; er geht alfo bald darauf mit dem 
ruffifchen Gefandten als Sekretär nach Wien, wo 
er — die Knute bekommt, weil er fich gewiße 
Documente von einem falfchen Freunde hat ent­
wenden laßen. Er geräth in grofse Dürftigkeit; 
wird aber durch einen Brief aus feiner Vaterftadt 
daraus erlöfet; geht nach Frankfurt zurück; fin­
det feinen Vater todt, feine Mutter aber im Befitze 
eines großen Vermögens; er reifet nach Maynz; 
findet dort die Schwefter feines Freundes irn^Klo- 
fter; entfuhrt fie; geht nach Rom, um Difpenlation. 
feines Gelübdes zu erhalten; erhält fieaus dcmeignen 
Munde des Pabftes; heyrathet die entführte Nonne; 
fängt einen Handel an; wird betrogen; macht 
Bankernt; rettet aber noch etwas von feinem Ver­
mögen; kauft ’fich ein Landgut und macht feine 
Bauern — glücklich\\\ Dm aber doch die poeti- 
fche Gerechtigkeit zu befriedigen , wird fchiüfslich, 
und auch im Vorberichte einigemal erwähnt, dals 
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erfelbß doch nicht glücklich hätte feyn können, 
einer abfcheulichen Krankheit wegen, deren Folgen 
Heißer’s eigner Sohn ( welcher Medicin ftudiert hat) 
nicht habe verhindern können!“

Dies ift das Skelet der Gefchichte, die unter 
folcb einem glänzenden Titel,, und durch einen 
langen Vorbericht der erfahrnen Jugend als wahr, 
und lehrreich aufgeheftet werden foll. Der Her­
ausgeber fcheint felbft gefühlt zu haben, wie un­
glücklich er den Stoff zur Belehrung wählte, und 
lucht fich, fein Buch, und feine Abficht zu ver- 
theidigen. Aber es wäre beffer, in ähnlichen Fäl­
len nichts zu fagen, als fich J'o zu verteidigen: — 
Uebrigens fällt es in die Augen, dafs das ganze 
Buch» nichts als eine Verlegerfpeculation ift, die 
durch den guten Abfatz der Geßändniße Roußeau’s 
ift veranlafst worden. . „

Wir find bey der Anzeige diefes Buches etwas 
weitläuftig gewefen; aber wir fehen es als eine 
unferer erften Pflichten an, das Publikum, vor lo- 
fen Speifen , die durch ' folche^ Aushängefchilder 
Käufer ankörnen follen, gewiffenhaft zu warnen.

Frankfurt am Mayn, bey Andreä: Samm­
lung anserlefener Landesgefetze, welche das Poiicey 
und Cameralwefen zum Gegenßande haben, fieben- 
tes Alphabeth, von I. H. L. Bergius oder dritter 
Theil von 7/'. Beckmann. 360 S. 4. (1 Rthlr. 16 gr.) *)

*) Da diefes Bueh oben Nro. 31. S. 136. zu kurz angezeigt

Hr. Hofrath Beckmann verbindet fich durch diefe 
Fortfeczung der Arbeit des fei. Bergius nicht nur 
Polieeyverftändige und Cameraliften, die daraus 
für ihre Theorie oder Praxis Nutzen fchöpfen kön­
nen, fondern auch beobachtende Staatskundige, die 
darin Proben von fo verfchiedener mehr oder min­
der aufgeklärter Verwaltung vergleichen können, 
ja die Menfchheit überhaupt, weil ohne Zweifel 
auch diefe Beyträge zur Publicität deutfcher Ver- 
faffungen hin und wieder Abftellung von Misbräu- 
chen und Verbefferungen bewirken werden. Der 
gegenwärtige Theil enthält in allem 34 Stück, 
worunter mehrere in den verfchiedenen angegebe­
nen Abfichten, fehr wichtig und von beträchtli­
cher Länge find.

Einige der merk würdigften find folgende: I. Ar­
tikel der Hamburger Creditcaffe für Grundftücke 
zu Anleihen bis auf 3/4. des Werth es zu 3 lf5 Pro 
Cent auf Pfandbriefe oder Annuitäten; eine vortref- 
liche Anftalt^ deren Nutzen fich fchon in 2 Jahren 
lichtbar gezeigt hat. 2. Feuerordnung vom Com- 
munionharz und 3. Clausthal; fehr gut und voll- 
ftändig; 4. Inftru&ion für die Regierung in Mün­
chen von 1779. welche unter andern zur fleifsigen 
Achtung wider die Gpttcsläugner, Glaubensfchän- 
der und dergleichen Schwärmer, Plackereyen der 
Jäger und Mendicanten, allzuhäufige Geftattung 

der Zufammenheirathung nichts habender oder lie­
derlicher Perfonen angewiefen wird, fo wie auch 
die vorgefchriebene Ordnung der A&en ein Mufter 
verwirrter Eintheilung ift. 6. Lauenburgifche und 
7. Lübeckifche Aufwandgefetze fo wie 14. Taxe 
für Wundärzte und 15. Lohnkutfcher im Hanaui- 
fchen, wobey aber eine Nachricht von ihrer Beo­
bachtung defto lehrreicher feyn würde, iß. Göttin­
gens Brauordnung, mufterhaft und mit Sachkennt- 
nifs abgefaffet. 19. Churfächfifche Verordnung wi­
der den Nachdruck, welche einer Einzeichnung 
mit anfehnlichen Abgaben die Kraft eines Privilegi­
ums gibt, und in diefer immer faft nur noch ein- 
feitig betrachteten Frage fo ftreng ift, als ob fie 
ein Buchhändler oder Schriftfteller felbft entworfen 
hätte, fo dafs felbft keine andre Ueberfetzung zu­
gelaffen werden foll, auffer wenn die erfte untaug­
lich ift. 23. Churfächfifche Generalinnungsartikel, 
deren befondere Anwendung zu Abftellung man­
cher Misbräuche an vielen Orten dienen könnte. 
24. Reglement für Wollfpinnftuben in Schlefien ver­
dient auch Nachahmung. 25 — 2ß. Heilbronner 
Begräbnifs- und Trauerverordnungen, vortrefflich 
einfach und defto lobenswürdiger für eine Reichs- 
ftadt, die fonft fo fehr am alten hängen. 30. Poli- 
ceyftrafen zu Gernsheim im Mainzifchen zum Theil 
ganz feltfam und ftreng z. B. wer Sonntags zum 
Verkauf ausftellt, 24. einen Handel fchliefst, 30. 
wer Lücken in feiner Hecke geftattet, 20, wer 
Nachtigallen fangt, 40. wer in die Rathsftube un­
angeklopft geht, 10. wer darin den andern dutzt, 
ß. für jede im Winter fehlende Fenfterfcheibe 4 
Kreuzer.

So brauchbar indeflen diefe Sammlung fchon in 
der jetzigen Form ift, fo wäre doch gewifs 'Hr. B. 
vorzüglich im Stande ihr noch mehr Vollkommen­
heit zu geben. Manche Stücke haben doch fchlech- 
terdings nichts intereffantes, wie eine Magdebur- 
gifche Verordnung gegen die Holzdieberey und die 
Schwarzenbergifche Forft - Ordnung in Vergleich 
mit der neuen Schlefifchen. Auch ift der Stoff 
durchgängig ganz roh und ohne alle Bearbeitung 
zufammen geworfen. Oft würde gewifs ein Aus­
zug der Verordnung alle Zwecke erreichen, an- 
ftatt dafs die ganzen Stücke wegen des Kanzley- 
ftyls eckelhaft und langweilig zu lefen und doch 
für blofse Abdrücke fehr koftbar find. Dadurch 
könnte hingegen Raum gewonnen werden, dienli­
che Bemerkungen zu machen und unverftänd’iche 
Ausdrücke zu erläutern. Wer weifs z. B. gleich 
dafs Haure in Hamburg Miethe, Strenze auf dem 
Harz eine Spritze bedeutet? oder was ift das Sud. 
Wald - Stofs - Bauofne - Fuderverfchleifs - Wefen in 
Baiern, ein Habftäckel an Bäumen oder das verbot 
tene Häufsein anf Kindtaufen im Mainzifchen?

morden, fo wird diefe anderweitige Recenfion eingerückt.
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SP RACH GELEHRSAMKEIT.
Vtuttgard, bey Erhard: Kon den Urjachen der 

’ Allgemeinheit der franzößjchen Sprache und der 
wahrfcheinlichen Dauer ihrer Hcrrfchaft. Eine Preis- 
fchrift von ff oh. Chrißoph Schwab Prof, der Philof. 
auf der Herzog!. Hohen Garlsfchule zu Stuttgart, 
welche von der Konigl. Akademie der Wifienfch. 
zu Berlin den 3. Jun. 1784» gekrönt worden. 
-247 Seit. g.
; Wir ftimmen dem Lobe, das ein andrer Recen- 
fent in der A. L. Z. Nro. 4T. diefer Schrift bey An­
führung der erften Ausgabe gegeben, und feinen 
-Bemerkungen vollkommen bey, bedienen uns aber 
der Gelegenheit, die fich uns mit diefer verbefer- 

•ten Auflage anbietet, fie und ihren Gegenftand noch 
von einigen andern Seiten zu betrachten, wobey 
wir zugleich auf Hrn. Prof. Eberhard's Abhand­
lung, die'im erften Theile feiner vermifchten Schrift 
fleht, Rückficht nehmen wollen.

In Feftfetzung der allgemeinen Urfachen,woraus 
die Ausbreitung einer Sprache entfpringt, kommen 
beyde Schriftfteller genau miteinanderüberein. Hr. 
Schwab giebt 1. die Natur diefer Sprache, 2. die Quali- 
täten der Nation^ die fie fpricht, und 3. das politifche 
Kerhältniß diefer Nation gegen die übrigen an. 
Hr. Eberhard nennt i. ihre Kortrefflichkeit, 2. die 
größere Cultur derfelben, und des Volkes, deffen 
Mutterfprache fie ift, und 3. den politifchen Einflufs 
des Volks auf diejenigen, die feine Sprache anneh­
men. Diefe Urfachen find unftreitig richtig; nur 
fehlt unfers ßedünkens noch eine vierte,’, und dies 
ift die Befchafenheit der Nation, welche die fremde 
Sprache annimmt. Wären richt die- Deutfchen 
mehr als irgend eine Nation Europens geneigt, fich 
um das, was bey andern Gutes und Schönes zu fin­
den ift, zu bekümmern, befäfsen fie nicht einen 
zwar oft übertriebnen, aber auch oft fehr löbli­
chen, und fehr oft mit Unrecht getadelten Hang zur 
Nachahmung, wären nicht immer unter ihren Ge­
lehrten die gröfste Anzahl, gegen die unter an­
dern Nationen, gewefen, die fichs zum Gefchäft 
gemacht hätten, "aufser tonten Sprachen auch mehr 
als eine lebende neben ihrer Mutterfprache zu ler­
nen; Wäre endlich anftatt des itzt regierenden Kö­
nigs von Preufsen ein Fürft auf den Thron gekom­
men, der fichs, wie der rauhe Marius von der

A. L. Z. E>ßer Band.

Griechifchen Literatur, zur Ehre gerechnet hätte 
zu fagen: Galliens Literas non didici; wie viel wür­
de die Franzöfifche Sprache an Ausbreitung ver- 
lohren haben, wenn auch übrigens jene drey Ur­
fachen in ihrer vollen Wirkfamkeit geblieben wä­
ren 1

Zu den Befchaffenheiten der Sprache felbft, wel­
che ihre Ausbreitung befördern, rechnet Hr. S, 
vornemlich Leichtigkeit, Regelmäßigkeit, Klarheit 
und Ausbildung, Hr. E. Reicht hum, befonders für 
den gefelljchaftlichen Umgang, und Deutlichkeit. Auf 
die Leichtigkeit befonders der Ausfpraehe rechnet 
Hr. Schwab felbft nicht viel. Und wir möchten 
überhaupt fagen, dafs, wenn man, wie es bey ei­
ner hittorifchen Frage feyn foll, mehr nach wirk­
lichen Begebenheiten , als nach Möglichkeiten for- 
fchet, alle diefe Qualitäten, fo viel auch darinn die 
franzöfifche Sprache Vorzüge haben möchte, nur 
wenig zur Ausbreitung derfelben beygetrao-em 
Was die Leichtigkeit der Wortfügungen anbetrifft 
fo kömmt, es hauptfächlich auf die Schriftfteller an* 
wie gefchiekt fie fich ihrer Sprache zu bedienen 
wiffen. Wir geben zu, dafs es einem Schriftfteller 
leichter werde, in einer Sprache, die eine fehr pe- 
bundene Wortfügung hat, leicht zu fchreiben, als 
in einer folchen, die fich mehrere Verhetzungen 
erlaubt; allein diefer Fall geht nun doch fchon 
die Natur’der Sprache felbft nicht an. UnfrerMey- 
nung nach kann kein Franzofe in feiner Sprache 
wohl zu merken, bey der gleichen Gründlichkeit* 
und dem gleichen Scharffinn leichter und klarer 
über philofophifche Materien fchreiben, als unter 
den itztlebenden deutfchen Philofophen Engel oder 
Garve. Es giebt gewiffe Fälle in der Wortfügung 
der Sprachen, die, wenn fie gleich in der einen re- 
gelmäfsiger zu feyn fcheinen, doch für den, wel­
cher der unregelmäfsigern einmal gewohnt ift, eben 
nicht leichter zu erlernen find, als jenem, der in fei­
ner Sprache die regelmäfsigere Folge hat, die ver- 
worrenere einer fremden. Man lafie es feyn, dafs 
nach der logifchen Folge betrachtet, die Redensart 
f ai aime mon pere, leichter ift, als die deutfehe: 
ich habe meinen Kater geliebet; fo wird es doch 
dem Deutfchen, der einmal an feine Conftruftions- 
ordnung gewohnt ift, im Anfänge' eben fo fchwer, 
nicht zu. fagen: j'ai mon. pere aime, als dem Fran­
zofen , nicht zu fagen: ich habe geliebet meinen Ka-

A a a * ter.
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ter. Nicht zu gedenken, dafs, wenn es nun zur 
Anwendung kömmt, man wahrhaftig eine fehr 
genaue Vergleichung zweyer Sprachen anftellen 
mufs, um zu finden, welche von beyden wirklich 
im Ganzen genommen an derjenigen Art von Leich­
tigkeit, welche in dem Bau der Sprache feibft liegt,- 
gewinne oder verliere! Es giebt z. B. nicht wenig 
Wortfolgen in der Franzöfifchen, wofür derDeut- 
fche leichtere hat; z. B. n}en avezvous pas achete ift 
gewifs fchwerer geordnet, als unfer: Habt ihr nicht 
davon gekauft?

Hr. Eberhard macht über den gefellfchafblichen 
Reichthum der'Sprachen fehr gute Anmerkungen. 
Wir ftimmen gern bey,dafs befonders der gefellfchaft- 
liche Ton der Unter!uchung in den Schriften der- 
Alten zurückftehn muffe, wenn es, wie er fehr 
fchön fagt, „auf Delikateffe des Zuvorkommens,, 
auf Schonung der Eigenliebe , auf Gefälligkeit der 
ehrenden Lehrbegierde, auf Blumen des Witzes 
und der Einbildungskraft, auf .Heiterkeit und 
Scherzhaftigkeit der Laune, womit der Streit im­
mer in den Schranken der Freundfchaft gehalten, 
und beiden Theilen die Niederlage unbeleidigend 
undangenehm gemacht wird44 ankömmt; aber alle 
diefe Vorzüge find mehr Vorzüge der Schrift- 
fteller, als der Sprache an fich betrachtet; Von al­
lem, was Hr. E. hier angeführt hat, finden fich ein­
zelne Beyfpieler in den drey Büchern des Cicero 
de Oratore, fo viele Fehler fonft die dialogifche 
Compofition darinn hat; man lieht alfo, dafs die 
lateinifche Sprache eben fowohl als die franzöfi- 
,fche Anlagen dazu hatte, wenn fie nur ihreSchrift- 
fteller, oder die Nation im Ganzen zu benutzen 
Gefchicklichkeit hatten 1

Am ficherften möchte wohl der franzöfifchen 
Sprache der Vorzug der Deutlichkeit bleiben, ob 
man gleich hier wieder unterfcheiden mufs die Deut­
lichkeit der Sprache des gemeinen Umgangs, da der 
Vorzugeben fo grofs nicht ausfallen dürfte, und 
die Deutlichkeit der Buchfprache, da denn, wenn 
man die franzöfifchen Schriftfteller gegen die deut- 
fchen hält, im Ganzen genommen offenbar bey 
den erften Klarheit häufiger gefunden wird. .Da 

•mufs man denn aber wieder abziehn, was hierinn 
lediglich auf die Schuld der Schriftfteller fällt, in­
dem viele der unfrigen theils durch übertriebne 
Sucht nach Kürze, theils durch ihr ausfehweifen- 
des, oder übelverftandnes Beftreben, kräftig, ge- 
dankenvoll, tropifch zu fchreiben, dunkel werden.

Ueberhaupt aber dürften die Qualitäten der 
Sprache an fich, die Cultur der Nation abgerechnet, 
wovon beide Schriftfteller erft unter der zweyten 
Numer handeln, wenig in Anfchlag kommen , wenn 
es auf den Beytrag ankömmt, den fie zu ihrer Aus­
breitung haben follen. Eine fremde Sprache fucht 
man entweder auf, um darinn zu lefen, oder um 
fie zu jprechen, oder um fie zu fchreiben oder um 
fie zu fingen. Aus Begierde zu lejen lernt wohl 
niemand eine Sprache, weil fie reich, leicht oder 
deutlich ift, fondern weil entweder viel gelehrte 

Werke der Untcrfuchung, oder viel Jchöne Werke 
des Witzes darinn gefchrjeben worden. Um der 
letztem willen fucht man fie noch mehr, weil fie 
offenbar bey Ueberfetzungeti in die Landesfprache 
am meiften verlieren. Eine fremde Sprache zu 
Jprechen kann blos Bedilrfnifs, wie bey einem Rei­
fenden, oder Mode der Antrieb werden, wie das 
in Dcutfcbland bey den Höfen, unter dem Adel in 
grofsen Städten, — mit der Franzöfifchen der 
Fall ift. Eine fremde Sprache zu fchreiben wird 
man entweder durch Bedürfnifs, befonders durch 
das Bedürfnifs der kaufmännifchen und gelehrten 
Correfpondenz, oder durch Mode, oder durch Eitel­
keit, oder durch zufällige Beftimmungsgründe ver- 
anlafst- Ein Dcutfcher z. B. der früher und belfer 
Franzöfifch gelernet hat, als Deutfeh, kann fchon 
deswegen mehr Neigung haben franzöfifch zu 
fchreiben, weil ihm das erfte geläufiger ift. Endlich 
auf den Entfchhifs eine fremde Sprache zu fingen 
wirkt freylich ihr eigenthümlicher Wohlklang eini- 
germafsen, wie bey der Italiänifchen; aber das 
meifte thut hier wiederum die Menge grofser Ton - 
künftler, von denen Gedichtediefer Sprache in Mufik 
find gefetzt worden.

Alfo kömmt das vornehmfte auf die Cultur der 
Nation'm WiJ/enfchaßen und Kiinfien, >und auf ih­
ren politifchen Einflujs an, um die Ausbreitung 
ihrer Sprache unter andern Nationen begreiflich zu 
machen ; und diefes ift von beyden Schriftftellern, 
von der franzöfifchen Sprache fehr gut gezeigt wor­
den. Doch ift die hiftorifche Ausführung jdes Hn. 
Prof. Schwab genauer und vollftändiger; Hn. Eber­
hard'’s Abficht war es auch nicht in einzelne hifto­
rifche Unterfucbungen einzugehen.

Wir kehren nun wieder zu der Schrift des erften, 
mit welcher wir es eigentlich zu thun haben, zu­
rück ; und da geftehn wir gern. dafs die Menge 
feiner treffenden: Bemerkungen, fein ruhiger phi- 
lofophifcher und hiftorifcher Blick, feine Unparthey- 
Ji chkeit gegen beide Nationen uns den Wunfch 
abnöthigt, dafsHr. S. die ganze Unterfuchungnoch 
einmal und zwar ganz hiftorifch zu behandeln un­
ternehmen, und fie fo ihrer Vollfiändigkeit noch 
näher bringen möchte. Hier müfste nun wohl zu- 
forderfi mehr belbmmt werden, was heift Ailge- 
Kleinheit der franzöfifchen Sprache? Denn dafs diefe 
wie Hr. Graf v. Rivarol fagt, die allgemeine Spra­
che geworden fey, welche Leibnitz fuchte, ift mehr 
nicht als ein bon mot! Dann wünfchten wir eine 
viel genauer documentirte und mehr ins Einzelne 
gehende Unterfuchung über die Ausbreitung der 
franzöfifchen LeEiiire ;. die Lebensbefchreibungen 
der Gelehrten, die Gefchichte des Buchhandels in 
Deutfchland, die Menge der Ueberfetzungen fran- 
zöfifcher Schriften in verfchiednen Zeitaltern wür­
den hier Stoff genug zu Erörterungen geben. End­
lich müfste genauer untcrfucht, und mehr hifiorißh 
bewiefen werden, was Beyfpiel der Fünften, Hof- 
fitte, Nachahmungsfucht der Deutfchen, franzöfi- 
fche Colonien, Handel, Kriege, endlich feibft die 
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geograplufche Lage von Deutfchland mitgewirkt 
haben , um befonders in unferm Vaterlande diefe 
Sprache fo beliebt zu machen, als fie wirklich ift.
r So würde eine Unterfachung erwachfen, worinn 

die Gefchichte voranging, und' allgemeine Betrach­
tungen blos das Refultat wären, anftatt dafs itzt ge- 
wiffe Urfachen der Ausbreitung der franzöfifchen 
Sprache gleich fam a priori feftgefetzt ,■ und nur 
einige hiftoriiche Belege dazu gegeben worden.

Man fehe ja dielen Wunfch für nichts anders als 
für die Wirkung der Vortrefflichkeit der Schwabi- 
fchen Schrift an, und zugleich als ein Merkmal 
unfrer demVerfaffer fchuldigen Dankbarkeit,: wenn 
es anders wirklich mit dazu gehört, cui multum 
debeas, ei quam plurimum veile debere.

LITER AR-GESCHICHTE.-

Hof, bey Vierling:' Kritifche Nachrichten von* 
kleinern, theologifchen, plulofophifchenhißarifchcn,< 
und philologifchen Schriften von Gottlieb Chrißoph 
Harles.- Des zweyten Bandes erßes und zweytes 
Stück. 32g. S. & f 2 gr.)

Der Hr. Herausgeber leiftet durch diefe'Nach-' 
richten vielen einen angenehmen Dienft, da fo vie­
le einzelne kleine Schriften fehr fchwer zu haben­
find, und in diefem Repertorium das Wefentlich- 
fte davon aufbehalten wird. Die Auszüge find-zum 
Theil fo ausführlich, dafs fie die Stelle der Abhand­
lungen völlig vertreten können.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Eulerich: Der erfte Jahrgang des ßfourneds 

<con und für Deutjchland, welches Hr. Kanzeleydi- 
reetor Göckingk im vorigen Jahre unternommen, 
ift nun mit dem elften und zwölften Stücke voll- 
ftändig , bisauf ein Supplement,- welches Hr. G. 
noch auf feine Koften gedruckt, den Subfcribenten 
unentgeldlich nachliefern wird.

Ift es nicht traurig , dafs diefer edle und liebens­
würdige Mann , der nicht nur 12 bis 1500 Rthlr. 
Schaden bey diefer Unternehmung leidet, fondern 
auch viel von feiner Gefundheit dabey aufgeopfert 
hat, um diefes National - Journal zu Stande zu 
bringen, doch hauptfächlich durch Unruhen und 
Verdrüfslichkeiten, die es ihm zugezogen, fich 
genöthigt fieht, dem fernem Antheil an der Her­
ausgabe diefes Journal’s fich gänzlich zu entzieh».

Der einzige Troft bleibt diefem rechtfchaffenen 
M nne, auffer dem Eeyfalle jedes redlichen deut- 
fchen Mannes, und dein tlu ilnebmenden Schmerz, 
den jeder Patriot über dergleichen Vorfälle empfin­
det, dafs fein mit fo vielem Eifer, und fo feltner 
Uneigennützigkeit, ja mit wahrem Aufopferungs- 
geifte angelegtes Werk, fernerhin Unter den Hän­
den eines r reundes, des vortreflichen Freyherrn 
von 2?iörz7,Domcapitular und Hoi-Cammer-Präfi- 
denen zu Fuld, aufs befte verwaltet und unterhal­
ten werden wird. Hr. vonß, wird das Wefentliche 

des Göckingkfchen Plan’s beybehalten, doch kün­
digt er einige Veränderungen an, denen gewifs die 
Wünfche des gröften Theils der Lefer entgegen 
kommen. Es follen künftig die Anzeigen von Be­
förderungen , Verheirathungen, Geburten, lodes* 
fällen, Concurfen gänzlich wegfallen, aufserwenn 
fie merkwürdige Perfonen betreffen, und mit aut- 
fallenden Umftänden begleitet find. Di« Ankündi? 
gungen der Auszüge und den kurzen Inhalt dc-r 
deutfehen periodifchen Schritten, oder auch ande. 
rer Werke wird er nur dann anführen, wenn ibn 
die Verfaffer darum erfuchen und die Profpecte für 
das Journal nicht zu weitläufig find. (Wir dach­
ten , dafs auch diefer Artikel,. der für das Journal 
immer etwas heterogen bleibt, noch mehr einge- 
fchränkt, oder ganz aufgehoben werden könnte.) 
Theaternachrichten wird er nie einrücken. ,

Um unfere Lefer wegen der Trockenneit die­
fer Anzeige, die wir gleichwohl dieter ti ertlichen 
Unternehmung fchuldig waren, einiger mafsen zu 
entfehädigen, wollen wir aus dem Uten und 
I2ten Stücke des Göckingkfchen Journal, die fehr 

•reich an nützlichen und angenehmen Auffätzen 
find, einiges, was nähere Beziehung auf Literatur 
hat, ausheben. XI. 6. Ein artiger Beytrag zu ei­
nem Salzburgifehen Idiotikon. Es wäre fehr zu 
wünfehen, dafs dergleichen Artikel in diefem und 
andern Jourhaien öfter vorkämen, um die Litera­
tur der deutfehen Mundarten nach und nach voll* 
ftändig zu machen., — Von den merkwürdigen 
Verftorbenen führen wir nur an, den D. Branda* 
uns Gebhardi zu Stralfund, Superint. und Prof, 
der Theol. der felbft fehr orthodox, gegen andre 
aber tolerant war, und noch in feinem Alter das 
Griechifche ftudirte, um den Homer im Originale 
lefen zu können; den Bergmcifter Scheidhauer zu 
Freyberg, der einen vorzüglichen Antheil an der 
zeitherigen Verbefferung des Bergbaues hatte, und 
der, da es ihm bis in die Mitte feines Lebens an dem 
erften Orte feines Aufenthalts an den Werken der 
gröfsten Matherhatiker fehlte, in der höhern Mathe 
matik vieles mit Mühe und Zeitverluft erfinden 
mufste, was er bey mehrern Hülfsmitteln gleich 
hätte erfinden können; und den Profeffor Ärrate- 
feld in Königsberg , deffen Bescheidenheit fo weit 
gieng., dafs er den zweyten Theil der beftenprofa • 
fehen Auffätze der Deutfehen, dellen erfter feinen 
Beyfall erhalten hatte, dem Buchhändler wieder 
zurück fchickte, und feinem Freunde, auf die Frage 
nach der Urfach dazu antwortete: Ach ich ver­
miße die gute Auswahl in diefem Theile , man hat 
fogar einen AufJatz von mir eingerückt!—In den Aus­
zügen aus dem Tagebuche eines Reifenden kom­
men fehr vortheilhafte Nachrichten von der Carls- 
Höhen Schule zu Stuttgardt, und in einer andern 
eben dergleichen von Hrn. Salzmanns Inftitut zu 
Schnepfenthai vor. — Zu Salzburg werden bey 
Gelegenheit der Magifterpromotionen immer eini­
ge quaeßiones in actu decidendae abgehandelt. Hr« 
Schlichting Prof, der Phyfik handelte vor zwey

Aaa2 Jair



A. L. Z. FEBRUAR. 1785-

Jahren däbey ab: anpileus rotundusfit praeferendus 
pileo triangulari, und bey der vorjährigen Pro­
motion ; an Philofophiae baccalaureus gladium por- 
tßt an baculuml Einen Einwurf den er fich dabey 
^machte, beantwortete er durch folgende Diftinction : 
fiPlam jartores-et futot^s portant gladium; Jed di- 
fi'ßguo , diebus fejlivis, concedo; diebus.non feftivis 
f»ego. Deinde fubdijlinguo; ante prandium, conce- 
do; ppjl prandium nego. —

Stendal, bey Franzen und Grofse: Beyträge 
zum Theater, zur Mufik, und zur unterhaltenden 
.Lekttlre überhaupt. Elfter Band. 270. S. g. (12 gr.)

Enthält allerley Auffätze, einzelne Scenen, Re- 
. Der Herausgeber, Hr. ff oh. Chr. Fried. 

Dietz * der fich unter der Vorrede unterzeichnet, 
kla^t darinn fehr über den Unfug, der mit 
-Recenfionen getrieben werde; fo gegründet diefe 
Klagen zum Theil feynmögen, fo recenfirt er doch 
-felbft, und es ift fehr zu vermuthen, dafs mancher, 
der von ihm recenfirt worden, eben fo fehr über 
Recenfer/en - Unfug fob mit Recht oder. Unrecht, 
das enticheiden wir nicht )jklagen werde. Ueber- 
haupt dürfte immer noch der Unfug der Schriftftel- 
lerey in Deutfchland bey weitem den, Unfug der 
Journaliften übertreffen.

Hamburg , in der Heroldifchen Buchhandlung: 
-Fragmente zur Kenntnifs der neueften vorzüglich­
dien Schriften in den fchönenAViffenfchaften. Zwey- 
tes und drittes Bändchen, jedes 110 S. ff 1784- 
.^IODer Titel veranlaßt zu glauben, dafs dies ein 
kritifches Journal über Bücher aus dem Fache der 

, fchönen Literatur fey; es find aber blos Auszüge, 
meift aus Reifebefchreibungen, Campens Kinder­
bibliothek, Krünitzens ökon. Encyclopädie u. a, m.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Briefe einer Italienifeiten Nonne und eines Engländers. 
Aus dem Nachlaße des Rouffeau. Aus dem Engli- 
fchen. 1784- S. 8. (g gr.)

Der deutfehe Ueberfetzer läfst es dahin geftellt 
feyn, ob diefe Briefe wirklich aus Rouffeau's Nach­
laße find oder nicht; meynet aber, dafs der Verf. 
die glühende Sprache diefes Schrift Heilers glücklich 
nachgeahmt habe. Der Verf. felbft giebt zu, dafs 
diefe Briefe nicht an die übrigen Werke Rouffeau’s 
reichen , indefien feyen fie doch urfprünglich von 
ihm, und er wollefie nicht durch eine Schutzfchrift 
entehren. Ans diefer Stelle fleht man wohl, dafs 
man fich nicht an R. fondern an den ungenannten 
Verf. halten-mufs.

Uebrigens ift es eine alltägliche Nonnen •• Ge­
fchichte. Er verliebt fich in fie ',Jie in ihn, geftehts 
aber nicht. Er beredet fie zur Flucht mit Sophifte- 
reyen; fie fagt ihm mit ebenfolchen Sophiftereyen, 
dafs fie nicht entfliehen darf, obgleich fie gern 
mochte. Seine Treue rührt fie aber doch am Ende; 
fie entflieht, kömmt nach London, und hoft feine 
Gattin zu werden, aber er bietet ihr die Würde 
'einer Mätrefle an, weil feine Mutter nicht in eine 
Heyrath willigen will. Sie fchlägt dies Anerbie­
ten aus, und geht nach Italien zurück und er ? — 
thut fich ein Leid an; wie billig!

Dies ift der Inhalt von 21 Briefen, die ganz ge- 
w/fs nicht von Rouffeau find. Ihr Verf. hat aber feine 
Heloife gelefen, nachgeahmt und viele fchöne Stel­
len aus derfelben genommen, die gegen feine ei­
gene Arbeiten Purpurftreifen, auf eines Bettlers 
Kittel find.- Die Ueberfetzung ift Fabrikenarbeit, 
wie gewöhnlich. Belege zu unferm Urtheile find 
die Stellen S. 8, 14, 18, ai, 32, 49. u. v. a.

KURZE NACHRICHTEN.
Ankündigung. Hr. A. F. in Defläu, giebt in

Hrn Buchhändl. Gofchen, zu Leipzig Verlage eine Karte von 
Xn oefterreichifchenNi.derhndenheraus, welche zuglei.h die 
Ausflüffe der Schelde und der Maas, mbft den angränzenden 
H' Handlichen Staaten enthält} mithin die fämmtlichen Provin- 
zen^er Niederlande, zwifchen dem Rhein und der Nordiee, 
von Dortsecht in Südholland an, bis nach Sedan in Frank­
reich herauf, vollkommen darftellt. Sie ift theils nach der 
grofsen und vortrefflichen Ferrarifchen Karte von den Oefter- 
Xeichifchen Niederlanden, auf 2$ Bogen, theils nach den 
1 -hbaren Karten von Friex, welche die fämmtlichen Nie- 
i |IUao*mifiS Bogen vorftellen, ferner nach den Ichönen«L ™ w“-*

- 1772. geftochene Karte von greisem Werth ift, u. a.
m. mit einer folchen Genauigkeit gezeichnet, dafs nicht allein 

die verwickelten Gränzen diefer Staaten aufs pünktlichfte dar­
auf angezeigt, fondern auch die fämmtlichen Flülfe, Canäle 
und Heerflrafsen , nebft den merkwürdigen Oertern, Piärzen 
und Häfen, und allem, was zur Topographie des Landes ge 
hört, vollständig vor Augen gelegt wird. Die Kaue wird 
äuferlich ichön und lauber gefto.hen feyn.

Zu gleicher Zeit wird Herr Crome eine Befchreibung dazu 
liefern , welche den gegenwärtigen, geographisch - ftatilhlchan 
Zuftand diefer blühenden Provinzen vor Augen legt, und alles auflüUt, was auf der Karte angedeutet ift. S

Bcydes , Karte und Text . werden im April diefes rah 
abgeliefcrt. Wer darauf bis dahin luMcribirt, erhält die he­
ften Abdrücke unterm Ladenprede, -- der jedoJi nicht über 
i Rthlr. hinausgehen wird , und bezahlet die Exemplare 
dagegen, beym Empfang.

Jena, gedruckt bey ffohann Michail Mauke
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Erlangen-, b. Palm: Neuefle jurißifche Lite­
ratur für das Jahr 1784. Erßes bis Viertes Stück,. 

zufamrnen 620. S. (1 Rthlr. g gr.)
Diefer Jahrgang enthält 66. grössere Recenfionen 

und 47. kleinere Anzeigen. Sie find fleifsig gear­
beitet, und in mehrern derfelben, wie z. B. in der 
Recenfion der Ehlerfifchen Schrift vom Bücher- 
iiachdruck, viel eigne Unterfachung ( des Recen- 
fenten.

Leipzig» b. Fritfch: Promtuarium ffuris no- 
Dum ex legibus et optimorum Jftorum tarn veterum 
quam recentiorum fcriptis ordine alphabetico con- 
geftum fiftit ^0. Ern. ^ußus Müller Adv.^Regim. 
Ele&or. Schleufing. cum praefatic-ne D. ^0. Aug. 
Reichardt Inftit. in Ac. Jen. P. P. 0. — Tom. I. 
724. S. -

Des Verfaffers Abficht ift den Mängeln der Ber- 
tochifchen ähnlichen Arbeit, die felbft in der Hom- 
meljchen Ausgabe nicht völlig abgethan, und zum 
Theil mit andern Unbequemlichkeiten vermehrt 
wurden, abzuhelfen, und den praktifchen Juriften 
ein Buch zum Nachfchlagen in die Hände zu ge­
ben, worinn fie mit Erfparung vieler Zeit und Ko­
lben fich in fchwierigen Fällen Raths erholen könn­
ten. Er hat alfo aus einer grofsen Menge jurifti- 
fcher Werke, Sammlungen von Decifionen u. f. w. 
hinlängliche Auszüge geliefert, und auf die Berich­
tigung der Allegaten viel Mühe und Sorgfalt ge­
wendet. Diefer Band enthält die beyden erften 
Buchftaben des Alphabets.

HANDLUNGSIVISSENSCHAFT.
Berlin, bey Wever: Neickenbrechers Tafchen- 

buch eines Banquiers und Kaufmanns; enthält Er­
klärungen aller in - und ausländifcher Münzen, des 
Wechfel-Courfes, Ufos, Refpekt-Tage, und an­
derer zur Handlung gehörigen Dinge, mit einer 
genauen Vergleichung des Ellenmafes, Handels- 
Gold - und Silbergewichts, auch Maafse von Ge­
treide und fluffigen Sachen der vornehmften Euro- 
päiföhen Handelsplätze. Neue Auflage, vermehrt 
und verbeßert durch G. 1784. 8« 3°4 gr-J

Der ganze Inhalt diefes kaufmännifchen Hand­
buches fteht auf dem Titel. Wer die neuefte Aus-

A. L, Z. Band.

gäbe von Krufens Hamburgifchen Contoriften hat,’ 
braucht es nicht, weil es gröfstentheils ein Aus­
zug aus jenem ift. Da es indeffien beträchtlich wohl­
feiler als jenes Werk, auch wegen des Formats 
für einen Kaufmann bequemer auf Reifen ift als je­
nes , fo können wir es allerdings als ein recht gu­
tes und brauchbares Handbuch in diefem Fache em­
pfehlen. Die Vermehrung und V^rbeßerung diefer 
Auflage fteht nicht blos auf dem Titel; fondern ift 
uns in verfehiedenen Artikeln, fonderlich in de­
nen von Danzig, St. Petersburg, Riga, Stockholm 
&c. in die Augen gefallen,

ERDBESCHREIBUNG.
Leipzig, bey ,Weidman? Erben und Reich: 

Reife durch einige Cantone der Eidgenoßenfchaft von 
Johann Michael Af[prang. 1784. 312 S. 8» (lögrj

Hr. A. reifete inGefellfchaft eines jungen Freun­
des, zuFufsvonUlm aus, über Memmingen, Kemp­
ten, Wangen, Lindau. DiefeStadt hat die mei­
ften Gemeinheiten in ihrem Gebiete aufgehoben, 
und feit vier Jahren find fogar die gröfsten und be­
ften Dörfer auseinander gejetzt oder vereintidet wor­
den. Von St. Gallen. Regimentsverfaflung dä- 
felbft. Indüftrie der Bürger. Es werden jährlich 
dafelbft über 100000 Stück Mouffeline fabricirt, und 
die oftindifchen Mouffeline, die hier fehr. fchön 
auf der Trommel abgenäht werden, miteingerech­
net immer des Jahrs auf 150000 Stück abgefetzt. 
Merkwürdig ift die dafelbft errichtete Gefellfchaft 
wohldenkender Bürger, die jährlich einen Beytrag 
zufammen fchiefsen, um etwas gemeinnütziges zu 
unternehmen. Etwas von der AbteySt. Gailen, y. 
der Graffchaft Toggenburg, v. Rheinthai. Canton 
Appenzell. Verfammhmg der Landesgemeinde 
dafelbft. Regimentsverfaflung. Einiges aus der 
Appenzellifchen Gefchichte. Proben des Witzes 
der Appenzeller. Glarus. Erzählung des neueften 
berüchtigten Hexenproceffes dafelbft. Vom Can ton 
Ury, dem Urfern Thal, Canton Schweiz. Von Ma­
ria Einfiedel „das Klofter hat ein majeftätifches 
„Anfehn in der öden Gegend; es hat einen uner- 
„mefslichen Schatz an Gold, Perlen, und edeln Stei. 
„nen, emefchlechte Bibliothek, und einen ganz vor- 
„trefliehen Keller, in dem fich mehr alte Autores, 
..und zwar von den beften Editionen befinden, als

Bbb* „in
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„in der Bibliothek. ledes der ungeheuren Fäßer interprete translata, nec non' orationes ejus et epi- 
„hat den Namen irgend eintroder einer Heiligen, ßolae,quae reperiri-potuerunt , omnes . quibus ap- 
„welches einen luftigen uhd- leichtfinnigen Fran- ‘ pcndicis loco fubjunguntur auctoris vitae a variis 
„zofen, der diefe Adyta nfitbefah, zu fagen ver- conßgnatae una cum dedicationibus, praefationibus, 
„anlaflete, er halte es lieber mit diefen unterirdi- teßimoniis et elogiis doEtorum virorum ac dehique va- 

rietates leEtionwm e manuferipto libro et diverßs Edi- 
tiouibus excerptae. 1784. S. 8- (3 Rthlr. 8 gr.)

Wir haben den aufserordentlich weitiäuftigen

„fehen -als den überirrdifehen Heiligen.“ Zuletzt 
von Rigiberg, Luzern, Zug, Zürch, Winterthur, 
Thurgau und Conftanz. Folgende Gedanken des 
Verf. über die Regierurigsformen fcheinen uns fehr 
gegründet zu feyn; welche er bey Gelegenheit der „ 
demokratifchen Cantone überhaupt äufsert. Ein 
demokratifches Volk mufs auf Bergen wohnen, 

■feine bürgerlichen, Verhältnifle müßen nicht verwi- 
. ekelt feyn , es mufs nicht allzu zahlreich feyn, und 

überhaupt wenig in den Fall kommen Kriege zu 
führen. „Ift aber ein Volk zu zahlreich, um de- 

_ jmokratifch regiert zu werden — find feine politi- 
_ fehen und bürgerlichen Verhältnifle zu mannigfal- 
_. tig, zukünftlich, mufs es fich immer gefafst hal­
ten, entweder andre anzugreifen, oder fich zu ver-

- theidigen, fo ift die Alleinherrfchaft die einzige 
Form, die feiner Wohlfahrt angemeflen ift, weil in

, der Monarchie das Interefle ungetheiltift, und weil ' 
der Monarch ungehindert den gemeinnützigften Ge­
brauch von der böchften Gewalt machen kann, fo 
bald er mir die Einficht hat, welches in der Arißo- 
kratie nicht fo ift, weil das Interefle getheilet ift, 

'find der Fall nur äufserft feiten vorkommt, dafs 
das gemeine Beße mit dem Vortheile und den Lei-

\ denfehaften der meiften Ariftokraten gar nicht in • 
. Widerfpruche wäre, fo dafs alfo die Mehrheit, (die 
. Majora) allemal wider das arme gemeine Befle aus- 
. fällt.“ Hr. A. befchliefst diefe Gedanken mit fol- 
tgender Anmerkung. „Wird die patriotifche Ge- 
. finnung laut, geht fie in That über, fo wüfsteich 
. wahrhaftig nicht, woder Kopf eines Patrioten mehr 
. wackelte, als in den Ariftokratien.“ Etwas müfste 
, denn aber doch wohl hier das Urtheil noch befler 
beftimmt, und eingefchränkt werden.

Diefe kleine Reifebefchreibung, ob fie gleich 
- nicht auf einen gewißen Plan berechnet ift, und 
. nur zerftreute, mit unter fchon oft gefagte Bemer- 
- kungen enthält, läfst doch dem Lefer die darauf 
gewendete Zeit nicht unbelohnt. Die Schreibart 

- des Verf. ift meiftentheils gut; nur in einigen Stel­
len wird fie etwas geziert, und pretiös.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Titel abgefchrfaben, weil fich darinn der Geilt die- 
. fer Ausgabe fchon grofsentheils von felbft verräth; 
es ift ganz der hemliche, in welchem ehemals viele 
Ausgaben alter klaflifcher Autoren in Holland er- 
fchienen. Von dem ganzen zweyten Bande dür­
fen wir nichts weiter lagen; alfo nur Etwas über 
den Dichter, und den Werth feiner Gedichte.

Janus Pannonius war den 29. Aug. 1434. ge- 
bohren. Er hies eigentlich Johann, veränderte 
aber diefen Vornamen in ^ßanus, damit er lateinb 
fcher klingen möchte. Sein Zuname hies Ceßnge, 
ftatt dellen er fich gewöhnlich des ebenfals lateini- 
fchern Pannonius bediente. Sein eigentlicher Ge­
burtsort ift nicht auszumachen ; fo vielaber gewifs, 
dafs er aus einem edeln Sclavonifchen Gefchlecht 
abgeftammt. Bis zum ißten Jahre hielt er fich in 
feinem Vaterlande auf, "dann aber wurde er nach 
Italien gefchickt, wo er elf Jahre Studirenshalbbr 
zubrachte. Er ging darauf in fein Vaterland zu­
rück , ünd ward 1460. oder das Jahr vorher fchon 
Bifchof zu Fünfkirchen; nahm an dem Türken­
kriege Antheil; ging 1465. als Gefandter an Papft 
Paul II. nach Italien; kam noch in eben dem Jahre 
zurück, und ftarb 1472. im November oder De- 
cember.

Von den Gedichten find einige elegifch, andre 
epigrammatifch. Aus beiden erhellet, dafs der Dich­
ter viel Belefenheit in den alten lateinifchen Poeten 
hatte, daher viele Stellen vorkommen, wo Redens­
arten, Wendungen, und Einfälle von ihnen ent­
lehnet werden.. Eigne Erfindung zeigt fich zu­
mal in den elegifchen Gedichten wenig, oder ift 
von folcher Art, dafs fie einen, der von einem 
Poeten noch etwas mehr verlangt, als reinen Aus­
druck, und regelrechte Verfification eben nicht 
fehr zum’Lefen reizen wird. Am erften möchten
itziger Zeit noch die Epigrammen den Lefer unter­
halten; theils weil fie die kürzeften find, theils 
weil manche gute Einfälle mit unterlaufen, theils 
endlich weil verfchiedene fo fchlüpfrig und fchmu- 
zig find, dafs man erftaunt, dafs ihr Verfafler ein 
Bifchoff war. Und noch auffallender möchte auch 
in diefer Hinficht folgendes feyn.

Utrecht, bey Wild: ^ani Pannonii Poeta- 
. rum fui feculifacile Principis, in Hungaria quinque 
, ecclefiarum olim Antiftitis poemata, quae uspiarn 
reperiri potuerunt omnia. Ad Manufcriptum Codi' 

. cem Regium Corvinianum exaEta , recognita et cum 
omnibus, quae adhuc prodier unt, editionibus diligenter - 

.collata, plurimisque Epigrammatis e praedi^o 
-MSC. nunc primum depromtis aucta et emendata — 
Pars prima 691. S. 8. und, Jani Pannonii Opufcu-
lorum pars altera, in qua exhibentur päuca quae- 
dam e Plutarcho et Demoßhene in Latinum eodeia

Quart nunc ut ^Ktftdam fummorxm pott ificittn 
tcßiculi non explorantkr

Pemina, Petre, tua quondam aufa federe cathedra
Orbi terrarum jura verend« d«du

Indeprenfa quidem cunctos latuiflet in annos
Fa&a foret partu, ni manifefta, novo.

Poft haec Roma diu funili fibi cavitat aftu»
Poo-
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Pontificum arcanos quaerere fueta, finus

Nec potcrat quisquam referantes aethera claves 
Non exploratis fumere tefticulis

Cur igitur noftro mos hic jam tempore ceflat ? 
Anre prohat quod fe quilibet eile marem.

Die Vorrede enthält die Literargefchichte der 
Werke diefes Dichters, und die Recenfion der 
vorigen Ausgaben. Druck und Papier find über­
aus fchon, und fchwerlich dürfte fobald wieder ei­
nem neu-lateinifchen Dichter das Glück wieder­
fahren, in einer folchen Geftalt wieder aufgelegt 
zu werden.

Göttingen, bey Joh. Chrift. Dietrich: Komi­
fche Romane aus den Papieren des braunen Mannes 
und des Verfaffer s des Sieffried von Lindenberg. 
Erßer Bandy welcher den erßen und zweyten Thed 
der Waldheime enthält: Infpicere tanquam in fpe- 
culum in vitas omnium fuadeo, atque ex aliis fu­
mere exemplum fibi. Terent. 17 Bog. kl. 8. 1784« 
(1 Rthlr.J

Der Verfaffer diefes unterhaltenden Romans 
(Welcher auch unter dem befondern Titel: die Her­
ren von Waldheim, ein komij'cher Roman, verkauft 
wird) ift Hr. ffohann Gott werth Müller zu Ifzehoe. 
Seine Manier ift dem Publikum aus feinen vorigen 
Schriften fchon bekannt; und auch in diefer ift er 
derfelben treu geblieben. Er verfteht die Kunft 
alltägliche Begebenheiten über alles interefiant zu 
machen; und erzählt rafch, natürlich; hat viele 
gute Laune und nicht feiten treffenden Witz. Er 
kennt den Menfchen und die Welt; hat ein fchar- 
fes Auge für jede Lächerlichkeit, ohne hofshaft zu 
feyn ; ein warmes Herz für Tugend und einen fei­
nen Sinn für Anftändigkeit. — Lauter Kennzeichen, 
die uns gegründete Hoffnung geben, dafs er in dem 
Fache, welches er bis daher glücklich bearbeitet 
hat, mit der Zeit klafffch werden könne. Wir glau­
ben ihm keinen belfern Beweis von unfrer Ach­
tung, und von dem Antheile den wir an dem Wachs- 
thume feines Autorrufes nehmen, geben zu kön­
nen, als wenn wir einige der Fehler auszeicbnen, 
die wir bey der Fortfetzung feiner Arbeit verbef- 
fert und vermieden zu leben wiinfchen. — Hr. M. 
hat eine eigene komifche Sprache, die fehr reich 
an paffenden Phrafen, oft aber nicht korrekt und 
ausgebildet genug ift. Zuweilen fällt He zu fehr 
ins Niedrige, wie z. B. S. 65 „der Teufel', der 
„feine verfluchte Naje in alles fteckt.“ S. 124 „Als 
fie Anftalt machten, von neuem zu matfchen und 
zu fchindernp Oft ift fie fich ungleich. In der 
fchönen Steile, wo fleh der Verf. an den guten Pa- 
ftor zu L’ndenberg erinnert, fagt er auch, mitten 
in feiner Rührung: „Zerfchmetcerft deine Zuhörer 
nicht wie Töpfe “ u. f w> Gewiße veraltete Phra- 
fen, die von unfern kleinen launigten Männern 
fchon zu fehr gebraucht find, als: fintemal und 
dieweil; item;.juß, und andre wünfchen wir nicht 
fo oft, oder belfer gar nicht mehr von unferm V£ 

gebraucht zu Finden. Die Provinzialismen, wel­
che zwar unfre komifche Sprache als Farbenmi- 
fchung allerdings nicht entbehren kann, häuft er zu 
fehr, und oft hätte er rechte gute gangbare Worte 
dafür wählen können. Dergleichen find: Pohlrock, 
Dratfch, kajeln, Beffchen, fchwogen, befabbelt, 
rußig, baßant leißen u. a. m. Die niedrig komi- 
fchen Scenen, bey welchen gemeine Leute, als 
Kutfcher, Mägde u. dgl. redend eingeführt werden, 
find oft langweilig; und dies um fo mehr, wenn 
fie nicht zur Hauptfache gehören. Eine foiche ift 
die S. 22 — 29. Ueberhaupt läfst der Verf. der­
gleichen Leute zu oft, zu viel, und fo ganz in ih­
rem eigenen Kauderwelfch fprechen. Wir verken­
nen die Kunft nicht, die dazu erfodert wird, fo 
ganz in Herz und Sinn des gemeinen Mannes ein­
zugehn, und fo täufchend natürlich aus ihrem 
Munde zu fprechen ; bitten ihn aber ihre Redeh 
zu Gunften der feinem Welt fo fehr abzukürzen, 
als es die Sache zuläfst; und fie läfst es fehr oft, 
wo nicht immer, zu.. Hier und da finden fich auch 
Ucbertreibungen; als S. 40. von den Worten an: 
„er fprach ohne Barmherzigkeit “ u. f. w. Auch 
ift es (S. 46; nicht wahrfcheinlich , dafs eine Hof­
dame fich folcher platten Redensarten, als Katfif- 
fen, fchmidlig, Rekel, Takelzeug, objehonß, aberß 
&c. bedienen feilte, obwol wir den Wink des Verf. 
dafs felbft bey einer Hofdame auch die erße Erzie­
hung fichtbär bleibt — recht gut verliehen. Wir 
geben zu, dafs ihre Gejinnungen die Eindrücke der 
Jugend nicht verlieren ; aber ihre Sprache, fo wie 
überhaupt ihr \Aeuj]erliches kann in einem Stande, 
der in diefen Dingen fo fehr krittlich ift, unmög­
lich fo bäurifch bleiben. Eben foünwahrfcheinüch 
ift es, dafs ein Mann, der in feiner Jugend Page ge- 
wefen und darauf bey der Armee bis zum Ober- 
lien avancirt ift, fo fprechen follte, als (S. 76, 77, 
78 u. a. a. Orten) der Oberft Waldheim fich aus­
drückt. — Bey Gelegenheit der Digreffionen, die 
der Verf. macht, verlangt er zu wißen: ob es 
blofse Nachficht fey, dafs man fie an feinen vori­
gen Schriften nicht getadelt habe, oder ob vernünf­
tige Leute wirklich der Meynung find, dafs er bef- 
fer auf der Wild bahn als im Gleife gehe? Aller­
dings hört man ihn gerne gelegentlich von Dingen 
fpr chen, die nicht in feinem Gleife liegen, denn 
er hat eine ganz eigene Art über gewiße Sachen 
zu räfonniren, und er weifs feine Meynung fehr 
launigt und angenehm zu lagen; aber wenn diele 
Abfehweitungen zu oft kommen, wenn ein witzi­
ger Einfall gezerrt wird, (wie S. 32 zweymal fle­
hen iß vierzehn; wie das ganze achte Kapitel von 
den Naferi) fo 'werden fie langweilig und der Lefer 
überfchlägt fie, wenn fie ihn ucht durch Witz, 
Kürze und Lebhaftigkeit vergeßen machen, dafs 
man den Faden der Gefchichte abgeriflen hat. Selbft 
Fielding hat bey feinen fehr witzigen Digreffionen 
oft diefes SchickfaL

Dies wären ein ge kleine Flecken in diefemun­
terhaltenden Buche, welches auch von alten und

Bbb a reel­
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reellen Mannern mit Vergnügen gelefen werden 
wird.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, bey Karl Friedrich Schneider: ffour- 
fial aller Romane und Schaufpiele. 1 — 3tes Stück. 
1784. 20 j/2 Bogen (i8gr.)

Wenn man fich einen Begriff machen will, wie 
tief in unfern Zeiten die gute Kunft Kritik herab- 
gewürdigt wird, foThueman nur einige flüchtige 
(Blicke in diefs Journal aller Romane und Schau­
fpiele. Wir haben keine Worte um den ganzen 
Umfang der Frechheit, Eigenliebe, Parthey lieh keit, 
PnwilTenheit, Ungezogenheit, Unkunde der Sa­
chen, die man recenfirt, und Ünkunde der Sprache, 
in Welcher man recenfirt, angemeffen zu befchrei- 
ben ; defshalb mögen fich die Verf. felbft den Stab 
brechen: hier find Proben. Wir theilen fie in 
Rubriken mit, damit fie der Lefer bequem über­
leben kann.

1. Schiefe wwerdauete Ürtheile (iftes Stück. S. ig.) 
das Kupfer ift gut, aber die Perfonen find zu grojs 
geßoehen. ftS. zg.) Herr IFmkopp wird gebeten, 
das Publikum mit mehreren Klofter.-Gefchichten zu 
befchenken. (ztes Stück $. 29.) Schiller ift würdig 
an Fe Jings Seite zu flehen; ebendaf. Schiller’s 
Fieskd ift ein bezauberndes Trauerfpiel und.hat alle 
tn’ögliche Schönheiten in Plan, Ausführung, Dialog, 
Ausdruck, tFahl &c. , S.490 Wetzel, ob er
Voltaireh. vorzuziehenfey,mag ich nicht entfeheiden.

2* Un^rezo^enheiten und Plattitüden.,, Gutwrns 
(Seite 12?des iften Stückes) wenn die Damen diefes 
(nämlich den Bufen nicht zu fehr zu entblöfsenj 
zu Herzen nähmen, und bedächten, wie fehr un­
leidlich es ift (fey) immer offene Fleifchbänke zu 
fehen.(i pfui!3. Partheyliehkeit und Selbftlob. iftes Simek r S. 
32.) „Diefer fehr glücklich gerathene Auszug^ ift 
mit Fips. &c.“ S. 21. Palmerie von Oliva von Fips 
ift mit viciem Fleifse fliefsend, fclwn etc. überfetzt. — 
Eben fo wird der Verf. der Gefchiehte des Palmen­
dos des Eduard Rofenthal, des Rofenkranzes, überall 
mit vollen Backen gelobt, bald in den Recenfio- 
nen felbft, bald in mitgetheilten Briefen von einem 
gewißen Guftav, durch welchen es auch verrathen 

wird (Erftes Stück S. 84 und teweytes Stück, S. gr.) 
dafs er felbft diefer Guftav, fäferFlps, diefer Verf. 
des Palmendos, des Rofenkranzes, u. f. w. und der 
Herausgeber des Journals aller Romane undSchau- 
fpiele, Eine und eben diejelbe Perfon fey. — Wenn 
das nicht Frechheit ift, fo willen wir nicht, was 
man Frechheit nennen foll.

.4. Fehlerhaftes Deutjch. „Angehka (iftes Stück 
S. $13.) verfiel in die tödlichften Fieber.“ - (ebendaf. 
s. 43.) „Diefer Roman wird den Lefern eine wün- 
Jchende Lektüre feyn“ — ( ebendaf. S. 43.) „der lie­
benswürdig bekannte Hr. Prof. Mufäus “ —-

5. Eine Recenfion  felbft. ( iftes Stück. S. 21) „Hier­
inne fin der lieben kleinen Familie zu Engelhain) 
können die Kinder fo viele Gedanken ihres Herzens 
finden, und hieraus fo manche Folge ziehen. — Ge- 
wifs der Nutzen einer folchen Lektüre wird nicht 
unmerklich feyn. — Gehen nun folgendes Eltern und 
Lehrer folche Bücher mit den Kindern durch, fo 
werden fie dadurch ihren Endzweck noch mehr er­
halten.^

Und diefer unreife Schmierer hat doch die Stirn, 
von einem andern Autor, der unmöglich elender 
feyn kann, als er felbft, zuverfichtlich zu fagen: 
es gehiit ten ihm zum Gratial billig ein paar Dutzend 
Nafenjlüber! O! Jupiter Vindex!

Uebrigens macht der Verleger in einem Prolog 
zum dritten Stücke bekannt, dafs ein anderer Jach- 
ver/tändiger Schriftfteller die Herausgabe diefes Jour­
nals übernommen habe, und nafs das dritte Stück 
fchon von feiner Hand fey. Wir können unnioh- 
lich die Beweife herfetzen, dafs diefes noch um 
einen guten Theil fchlechter fey als die beyden 
erften; noch weniger die, dafs es der Fer leger felbft 
über fich genommen habe, diefes gemeinnützige 
Journal mit eigner fleißiger Hauii fortzufetzen. Wir 
bitten unfre Lefer, uns diefes auf unfer Wort zu 
glauben, und uns die Beweife zu fchenken. Wol­
len fie felbige für fich nachfehen, fo dürfen fie nur 
ßtes Stück S. 5. Anmerkung; S. g. 9.10.11.56.81. 
lefen und mit gehöriger Rückficht auf den Umftand, 
dafs der Recenfent jedesmal, wenn er ein Buch 
aus dem Verlage feines Verlegers recenfirt, wie 
jeder Krämer lagt; das Geld füll euch nickt gereuen, 
welches ihr für meine IFaare ausgebet — überden­
ken, kombiniien und erläutern!

KURZE NACHRICHTEN.

Auszüge aus Briefen. London von 6 Febr. Hr. Prof. Wbi- 
„ hefnro t eine neue Ausgabe von feinm Sermons at Bampton't 
t c^rc On the Hißory. and compar^e effe^ of
M^metaniß» and Chrißi^ity. Er gewinnt damit 400 Pf bUfl. 
nemüch 100 vermöge des Legats; 100 für den erften Druck, 
und zoo für das fernere Verlagsrecht.

Hr. Travis beforgt eine zweyte Auflage feiner Schrift ge­
gen Hrn. Gibbon die Stelle 1 Joh. V. 7. betreffend.

Der Graf von Bute hat ein prächtiges botamfthes Werk in 
12 Ato Bänden drucken taffen, welches er aber blos verlchenkt. 
Man erlüshte ihn ein Exemplar ans Bntcifche Mufeum zu 

fchenken; drfe Bitte lehnte er aber mit der Entfchuldiaun? 
ab, lein Werk fey blos für Frauenzimmer. ö 6

Herr Routh zu Oxford hat fo eben den Genius u»4 Eutby. 
dcntus des Pl /oherausgegeben, wobeyer eine Oxfordikheund 
Parififche Handlchnft gebr.iucht hat; mit hiltorilchen,philolo- 
gilchen und philoibpniichen Anmerkungen.

Hr. Wo^de will Benthy s Noten über das Neue Teftament 
auf Subfcriptioa her.!usgeben,

Hr. D. Priestley fetzt leine periodifche Schrift Theeleßcal 
Rtpoßtory wieder fort, und es lind bereits einige Numernda­
von erfchienen.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Regensburg, b,Montag: Johann Werner Mei-, 
ner’s,Rektors der Sohule zu Langenfalza, Rehre 

von der Freyheit des Menfchen, nach den in dein 
Prediger Salomo zum Grunde liegenden Begriffen 
entworfen, worein zugleich die Gefchichte des Falls 
ibwohl philologifch als philofophifch alfo erklärt 
mit eingewebetift, dafs davon alles ungereimte gä’nz- 
lieh entfernet, und dagegen in dem Gemüthe des 
Lefers eine ernftvolle Achtung vor diefelbe erwe- 
ket wird. 1784. 136, S. 8- (iogr,)

Hr. M. tadelt die Erklärung von der Freyheit, 
da man fie für ein Vermögen ausgiebt, unter mehrern 
Dingen, die uns zur Wahl vorgelegt find, durch 
ela^n innern Antrieb dasjenige zu wählen, was 
uns am bellen gefällt, mit allem Rechte, weil fo 
auch dem Viehe Freyheit beygelegt werden müfs- 
te. Unbekümmert aber um andere hellere Erklä­
rungen geht er durch folgende Sä'tze zu Auffin- 
düng einer neuen. 1) Bey dem Lobe, das man je­
manden wegen einer Tugend geben foll, kömmt 
es auf die Frage an, ob er zum Gegentheil der 
Tugend Neigung, und zu Ausübung deflelben Ge­
legenheit und Vermögen gehabt habe. 2) Die 
Möglichkeit zu dem moralifchen Uebel fchreibt fich 
von Gott, die Wirklichkeit aber vom Menfchen her. 
3) Die vernünftigen Gefchöpfe mufsten aus drey 
Theilen, dem Leibe, dem Geifte und dem Bande 
oder Mittelwefen zwifchen beyden beftehn. 4) Der 
letzte Endzweck Gottes bey der Schöpfung ift kein 
andrer gewefen, als'vernünftige Wefen um fich zu 
haben, die er lieben könnte, und von denen er 
wieder geliebet würde, 5) Phyfifehe Uebel (wel­
cher Ausdruck Hn. M. nicht gefällt) find blos Ma­
terie oder Gelegenheiten zu heldenmäfsigen Tu­
genden. 6) Gott hat zweyerley Materie verliehen, 
woran wir beweifen können, dafs wir ihn über 
alles lieben. 1) Angenehme, dies ift die Materie 
für weichgefehaffene Seelen, a) Unangenehme für 
die ftarken und fiandhaften. (Aber es find ja alle 
Menfchen beyderley Empfindungen unterworfen, 
und alfo hat diefe Repartition Berichtigung nöthig) 
7) Gott hat die auf der Welt anzupflanzende Reli­
gion in zwo Hauptperioden, die finnlichdenkende 
Minorennität, und die vernünj’tigdcnkende Majorenn! 
tat getheilt. 8) Nachdem Gott den Körper vermitteln

A. L. Z, 1785* ^rfier Band*

der eingepflanzten Neigungen mit den übrigen Ge- 
fcliöpfen der .Weit, entweder in ein angenehmes 
oder widriges Verhältnifs gefetzt hatte, fo war 
die Möglichkeit zur Sünde und zur Tugend fertig, 
Nenflich es war nunmehr möglich entweder dem 
Schöpfer mehr als der Creatur, oder der Creator 
mehr als dem Schöpfer zu Gefallen zu leben. Das 
erfte ift Möglichkeit zur Tugend, das letzte die- 
Möglichkeit zu fündigen.

Es war alfo fo gut als gäbe es zween Götter 
die beyde an uns ihre Anfprüche machten, der 
Gott aes, Lichts,, und der Gott der Fmfterniß. jenes 
ift der Schöpfer, diefes unfer Körper.

Demnach erklärt nun Hr. M. die Freyheit alfo* 
fie fey ein Vermögen, fich entweder zu den Forderung 
gen jeines Fleifches mit gänzlicher Hintanfetzungfeir. 
ner Vernunft zu entschließen, oder fie zuvor der Prü­
fung der Vernunft zu unterwerfen, und im Falle bei­
der Forderungen mit einander fireiten füllten, als- 
dann entweder den Forderungen des Fleifches oder 
den Forderungen der Vernunft das Uebergewicht sm 
geben. — Diefe menfchliche Freyheit kann nun 
freyheh Gott nichtbeygelegt werden, fondern bev* 
Ihm ift die Freyheit das Vermögen zu thun, was 
er will«

. Rey diefer Gelegenheit giebt Hr, M. eine Erklä­
rung der Gefchichte des Falls, worinner annimmt,- 
dafs die Schlange die menfchliche Sinnlichkeit 
fey- "2 Vorzug der paradififchen Erde un< 
ihrer Früchte vor den unfrigen beftund, feiner Mei­
nung nach, in nichts andern, als in der größern; 
Menge des allgemeinen Nakrungsfaftes, deäen Da- 
feyn in der Natur er vorher zu erweifen fuchL 
„Diefen, fagt er, durfte nur Gott der Erde ent- 
zlehn, als ermach dem Fall unfrer erften AeJtern 
der Erde ijuente, Diefes thut er auch noch itzo^, 
wann er nein auf feine Arbeit und Klugheit fo fehr 
eingebildeten und ftolzen Menfchen zuweilen 
zur gewißen Ueberzeugung, dafs nicht das FAIK 
gen, nicht die auf dem Acker ausgebreitete Dün-, 
gung, londern blos fein Segen es fey, der dem^ 
Felde feine Früchte gebe, den Segen des Landes, 
zu entziehen für rathfam erachtet.“ — Dies leitet 
den Hrn. M. auf eine Erklärung der vierten Bitte 
desV. u. — tc, agre, ran erklärt er durch
gedeihliches Brod-, „Wir bitten Gott,, fagt er, 
dafs er uns nicht nur ein mit dem allgemeinen Le*

C c c $ bens- 
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bensfaft hinlänglich erfülltes Brod fchenken, fon­
dern auch unfre Verdauungsgefäfse, in einem 
folchen Stande erhalten Wolle, dafs fie denLebens- 
faft leicht in unfre Natur verwandeln können. “ — 
Der Fall der erften Aeltern habe eigentlich darinn 
beftanden, dafs fie die Creatur höher gefchätzt, als 
den Schöpfer, und da wir uns diefer Vergehung 
auch oft fchuldig machten, fo fey es kein Wunder, 
dafs er uns zugerechnet werde. Beyläufig wider­
legt Hr. M. hier den Hrn. Ritter Michaelis, der die 
Worte JSFI durch mit im Garten, nicht durch 
mitten im Garten Uberfetzt haben wollte, und mey- 
net, nach jener Erklärung hätte fich der Teufel felbft 
nicht zu recht finden können, wo der Baum ge- 
ftanden hätte. — Eben fo beftreitet er diefen Ge­
lehrten, in einer andern Erklärung , da er das Wort 
36$ nicht von der Ribbe Adams, fondern von der 
ganzen Seite verftehn will, aus der Eva gefchaf- 
fen worden- „Durch Wegnebmung einer ganzen 
Seite macht der Hr. Ritter M. gleich einem unbarm­
herzigen Chirurgus eine zu grofse Oefthung indem 
guten Adam. Wir, die wir mitleidiger feyn, wol­
len ihm eine doch mit Fleifch umfchlofiene Ribbe 
herausnehmen, und im geringften nicht zweifeln, 
dafs diefe Materie hinlänglich fey, unter der Hand 
des Schöpfers zu einem voilftändigen Frauenzim­
mer fich auszubilden. Eine Ribbe mehr oder weni­
ger! das kann in Adam keine fonderliche Verände­
rung machen, weil nach dem Zeugnifs des Bever- 
Wyks in feiner Chirurgie, die Anzahl der Ribben, 
deren gemeiniglich auf jeder Seite zwölf find, — 
wie bey dem weiblichen, alfoauch bey dem männ­
lichen Gefchlechte, bisweilen, doch aber feiten, 
fteige und falle, wornach nämlich die Natur bey 
der Generation mehr oder weniger Stolt' finde. 
Genug ! Adam war für diefen Verlud; fchadlos ge­
nug gehalten, da erftatt einer Ribbe, die ihm viel­
leicht noch dazu überflüfsig war, eine fchöne Eva 
in feine Arme bekam.“

Nachdem nun Hr. M. verfchiedene Stufen der 
Freyheit angegeben , fo fügt er feiner Abhandlung 
noch einen Anhang bey, worinn er zu beweifen 
fucht, dafs die Engel vormals eben folche Gefchö- 
pfe gewefen feyn müßen, wie wir Menfchen ge­
genwärtig find, und dafs fie auch auf einem dem 
unfrigen ähnlichen Erdball oder Planeten ihre Pro­
bezeit ausgehalten, dafs fie wie wir geftorben, 
auferftanden, und dann im Gericht nach ihrem Ver­
halten in gute und böfe Engel abgetheilet worden.

Dabey bringt er auch eine eigne Vernunft • und 
Schrift - mäfsige Erklärung der Dreyeinigkeit mit an, 
Welche kürzlich darauf hinaus läuft. „So wie ein 
einziges menfchliches Wefen io einem Luft - oder 
Trauer - Spiele drey Perfbnen übernehmen und vor- 
ftellen kann, fo kann auch das einzige göttliche 
Wefen fich in drey Perfonen gleichfam einkleidem 
Anfänglich nimmt Gott den Charakter ein es allmäch­
tigen , alh&eifen und allgUtigen Schöpfers an; dies 
ift die erße Perfon% dann liefs er fein Wefen in 

ner folchen Perfon auftreten, in der vor allen übri­
gen Eigenfchaften die Barmherzigkeit — verwal­
ten follte. — die zweyte'Perfon; — endlich liefs 
er fein Wefen in einer dritten Perfon auftreten, 
die fich vorzüglich durch jene Schöpferskraft aus­
zeichnen follte „wodurch irdifch gefinnte zu geift- 
lich gefinnten umgcfchaften werden füllen. Dies 
ift die Perfon des heil. Geiites.“ — Man fieht leicht, 
dafs diefe Vorftellungsart mit manchen andern fchon 
ehmals vorgetragnen übereinkömmt.

Berlin, bey Haude und Spener: Berlinifche 
Monatfchrift herausgegeben von F,. Gedike, und 
/. E, Bießer. 1784. Dritter und vierter Band-, jeder 
zu fechs Monatsftücken, deren jedes 6 gr. koftet.

Die berlinifche Monatsfchrift hat fich theils 
durch den guten Gefchmack, die Kenntnifie, und 
die Arbeiten ihrer Herausgeber, theils durch die 
Beyträgfe vieler der fieften Schriftfteller Deutfch- 
lands fo viele Vorzüge erworben, dafs fie den he­
ften ihrer Mitbewerberinnen den Rang ftreitig 
macht.

Hr. Ramler hat im vorigen Jahrgange fechs Oden 
des Horaz und Katulls Abfchied von feiner Gelieb­
ten überfetzt, und ein vortreffliches Singfpiel Cy­
rus und Kaf/ändana gegeben. Schon folgendes 
Opfergebet möchte immer noch zu wenig geebret 
feyn , wenn man fagte, dafs es hundert und aber­
mals hundert ganze Singfpiele von Seiten der PoC" 
fie betrachtet aufwöge:

Atoffa. .

0 du, des Tages fchener Gott,
Der du mit Glanz den Mond bekleideft,
Den Himmel mit dem Farbengürtel, 
Mit heitern Blumen Tellus Schools! 
Du, deffen Strahl der Dattel Süfse, 
Der Balfamftaude Wohlgerüche, 
Dem Oelbaum fette Säfte fchenkt» 
Du milder Gott der Jahreszeiten, 
Sieh gnädig nufer Opfer an.

Kaflandane.
O Abglanz von dem höchften Licht, 
Der du, felbft ruhig, aus der Ferne 
Weit um dich her Bewegung, Wachsthum 
Und Leben durch die Welt vertheilft’ 
Der du den Liebling deiner Schöpfung

■ Im Weinftock tränkft. im Waized fpeifeft,
\ Im Wollenftrauch mit Kleidern deckft.

Nimm, Gütiger, was du gegeben, 
Nimm dein Gefchenk zum Opfer an»

Otanes.
O du, des Oromazes Bild,
Du xller wärmend, Er allgütig,
Du weit verbreitet, Er unendlich,
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febrüar.
Du nie verlofchen, ewig ErI 
Nimm an für Ihn Gebet und Opfer, 
Für Ihn, den kein Gedank’ erreichet 
Wie dich kein fterblich Aug’ erträgt I 
Nimm an Gebet von reinen Kerzen* 
Nimm Dank von ichwachen Lippen an!

, Hrn. Möfers Auflatze über den Werth der Kom­
plimente; vorfchläge, wie die Kirchhöfe aus der 
Stadt zu bringen ; über Barrabas Loslafsung; über 
den Unterfchied einer chriftlichen und bürgerlichen 
Ehe; in denen fein philofophifcher Geift verbun- 
den mit der ihm eigenthümJichenLaune,die man fchori 
aus feinen parriotifchen Phantafieen kennt, hoch 
immer fichtbar bleibt.- Hit. •• Mendelsjohns und Hn. 
Kants Gedanken über die Aufklärung; des letztem 
eine ganz neue Ausficht eröffnende Ideen zu einer 
allgemeinen Gefchichte in weltbürgerlicher Abficht 
Wären allein fchon im Stande eine Menge mittel­
mäßige Auffätze zu übertragen. Allein es giebt 
unter den noch nicht genannten von Hn. Eberhard, 
Engel, Prevoß,Ciedike und Bic/ter und andern, noch 
eine Menge theils philofophifcher, theils hiftorifcher 
für Geilt, Gefchmack und Herz intereffanter Stücke, 
deren einzelne Anzeige', da es der vorige Jahr­
gang ift, uns die Beftimmung diefer Blätter uhd 
ihre Schranken verbieten. Auifer dem Verdienft, 
das diefe Monatfchrift um Unterricht und Vergnü­
gen ihrer Lefer hat, erwirbt fie fich noch ein an­
ders nicht minder wichtiges, und diefs ift, dafsfie 
fich dereinreiffenden Schwärmerey, dem Aberglau­
ben , der Profelytenmacherey, der Intoleranz, und 
der übelverftandnen Toleranz mit männlichem Ei­
fer entgegen fetzt. Ueber Kempelens Schachspieler 
und Sprachmajchine ift Hr. Bießer nicht ganz un­
terrichtet gewefen, fonft würde er beiden mehr 
Gerechtigkeit haben wiederfahren laffen.

Berlin, b. Haude und Spener: Berlinifche 
Monatfchrift Herausg. v. F. Gedike u. J. E. Bießer 
Januar 1785.

Darinn ftehen folgende Auffätze: I. Etwas 
zur Naturgefchichte des Leibeigenthunis. Von — 
Mojer. Das Refultat diefes in eine Erzählung ein­
gekleideten Auffatzes ift: „dafs es nicht fowohl 
Krieg und Tyranney, als natürliche Bedürfnifs und 
Verbindlichkeit in der Jugend eines Staats gewe­
fen , welche das Leibeigenthum odei die Leibeshaft 
fo früh und fo allgemein eingeführt hat. Denn 
Leute, welche nichts hatten, mufsten froh feyn, 
dafs man ihnen Kredit auf ihren Leib gab. Sie 
mufsten froh feyn einen reichen zu Mann finden, der 
^5 wurde, und ihnen Pferde, Vieh und
Eimaat auf die blofse Haut borgte; und diefem 
nach Wäre Leibeigenthnm die natürliche Folge ei­
nes Vwlags^ wir fetzen hinzu: „in vielen Fällen 
gewefen.“ Denn mehr kann die Erzählung nicht 
beweifen. 2. Noch zwey Wunderthäter ij Graf 
Saint‘Germain. 2) Doctor Mesmer. Jener, der vor 
zweyJahren verdorben,wird inErinnerung gebracht;
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und des letztem Magnetifmits ganz in feiner Blöfse 
dargeftellt; wobey der Verf. die auf Befehl des 
Königs von Frankreich gefchehenen Unterfuchun­
gen feiner kuren, oder die Rapports des Commif- 
laires gebraucht hat. 3) die beiden Hunde und das 
Wagenrad, eiue artige Fabel vom Hrn. Hauptmann 
Stamford. 4. Münchhaufen. Ein vortrefliches kur­
zes Elogium des am goften Növ. 1784* zu Berlin 
verftorbnen preufs. Staatsminifters Ernjl Friedemann 
von Münchhaufen. „Tiefer und durchdringender 
«Verftaiid; reifes Urtheil, Kenntniffe von ungewöhn- 
„liebem Umfang; bewundernswürdiges Gedächt- 
„nifs; der feinfte Scharffinn, woernöthig war, und 
„der fehlichtefte Bonfens, wo diefer hinreichte.; 
„ein Blick ganz fürs Gröfse und Allgemeine, und 
„doch, fo oft er mit dem Einzelnen fich befcbäfti* 
„gen müfste, eine Genauigkeit und Beftimmtheit 
„im kleinen, als hatt*er nur für das Akten - Stück ge. 
„lebt, mit dem er eben zu thtm hatte; — dis AL 
„les war es noch nicht, was Munchhaufen zu dem 
„ausgezeichnet vortrefflichen Mann machte. Aber 
„jener hohe freye Geift, der jede feiner Handlun­
gen belebte; jene Freymüthigkeit, der es immer 
„nur darum zu thun war, Wahrheit und Recht zu 
„verrheidigen, ohne fich zu kümmern , ob und wo 
„es mifsfallen könnte; jener edle Eifer für Freyheit 
„und Menfchenrechte, der Ihn fo würdig machte, 
„der Minifter eines Monarchen, wie Friedrich, zu 
„feyn; jene Unermüdete Arbeitsamkeit, die er ganz 
„gleich auf die Ünterfuchung der Forderungen des 
„kleinften Koffäthen, oder des vornehmften Vafal- 
„len wandte; jene Stärke, fich ganz felbft genug, 
„von jeder Verbindung unabhängig zu feyn ; jene 
„Erhabenheit über allen Tand des Lebens, über Dank 
„und Undank, über Partheyen und kleine Wege; 
„und bey alle dem diefe Menfchiichkeit, Billigkeits- 
,,liebe, Entfernung von aller Härte; diefe Leutfe- 
„ligkeit, mit der er jeden, der in Gefchäften ihn 
„zu fprechen hatte, aufnahm; diefe Begünftigung 
„der Aufklärung aller Art, und unbeschränkter 
„Freyheit zu denken, wodurch er fo ganz in den 
„Geift des Königs einging; diefer unermüdete 
,;Forfchgeift, mit dem er noch bis in fein Alter die 
„Nächte durchftudirte, in jeder Art von Willen 
„feine Kenntniffe zu erweitern fuchte, immer mit 
„dem Jahrhundert fortging, immer für jede neue 
„Wahrheit empfänglich, und für jeden Irrthum, fo 
„wie für den Widerfpruch in Gefchäften, duldend 
„blieb; y— Dies find Tugenden, die (o verbunden, 
„und mit fo wenigen Schwachheiten gemifcht, —■■ 
„wie fie es hier waren gewifs zu feiten in der 
„Welt fich finden, als dafs nicht jeder Patriot ihren 
„zu frühen Verluft tief empfinden follte.“ — 3- Gf* 
danken über einige Aeufserungen des Hn. P. Bern­
hard Schorenßein, Katbolifchen Predigers in Berlin, 
gegen den Äkathotikus Tolcrans. Unter dem letz­
ten Namen hatte jemand in Febr. 1784- diefer Mo­
natfchrift den Proteftanten fehr heilfame Vorfichtig- 
keitsregeln gegeben, in Anfehung der Einräumung 
ihrer Kirchen zum Katholifchen Gottesdienft. Er

C ec 2 fchärf



io& A. L, Z. FEBRUAR. *785«

fchärfte das tatet anguis in herba bey allen bisherk 
gen ßeweifen Katlwlifcher Toleranz ein, und zeigte, 
dafs, fo lange die Katholifche Kirche fich noch für die 
alleinfeligmachende halte, und öffentlich ausgebe, die 
Protestanten bey zu grofser Nachgiebigkeit immer, 
fehr gefährdet wären: dagegen hatte der Hr, P. 
^chorenßein im Hiß,. Portefeuille Nov. 1784. ein 
Schreiben drucken lallen. (Jeher diefes macht ein 
andrer Schriftlicher Anmerkungen, die alle mögliche 
Aufmerksamkeit verdienen', ztimäl wenn v man die 
unter der “ten Numer angeführten Beyfpiele Ka- 
tholifcher Profelytenmacherey, über die wir wirk­
lich erflannet find, in Erwegung zieht. Der Verf. 
läfst dem Hn. P, Sßiorenßein. das hob eines billig­
denkenden, duldenden, und'gutmeinenden Jannes 
widerfahren, dem es nach feinem Stande und Ger 
fichtspunkte zu grofser Ehre gereiche, dafs ep 
die Dinge fafieht xmdfo beurtheilt, wje es in fei­
nem Schreiben gefchieht Aber fehr richtig fetzt 
er hinzu, dafs man nicht dem Gejße feines Ordens, 
dem Syßem feiner Kirche zu gut kommen laffen 
dürfe, was purHn. Sßiorpnßeins gefundemUrtheil, 
Jdenfchlichkejt und richtigem Gefühl gebühre. Er 
erklärt fich auch Hark gegen die vomHn, P. S. em- 
pfohine Vereinigung; und legt ihm die Frage vor, 
ob er den Lehrbegriff der römifphen Kirche in fei­
nen wefentlichen Dogmen für verbeßerlich oder für 
wwerbeQerlick halte, Wenn das letzte, fp könne die 
angebdtne Vereinigung nichts anders feyn als Be­
kehrung der Proteßanten Pabfithum. Wofür, 
fetzen wir hinzu, Gott nicht hur die proteßanten, 
fondern auch alle rechtfchaßhe Katholiken auf alle 
Zeiten bewahren wolle. Denn ficheriich haben 
von der itzigen Trennung alle rechtfchaßne Katho­
liken felbß die gröfsten Vortheile; und wenn auch 
unter ihnen der Druck der Hierarchie, die Greuel 
des kjonchswefens , uie Abfcheulichkeitendes Aber­
glaubens gemindert, hingegen Freyheit des Den­
kens und Aufklärung vermehrt und ausgebreitet 
worden, wem anders als dem Geiße des Prote- 
ßantißnus haben ße es zu danken? — 6. Lieber 
.^udenkoIonien, Hr. v. Schuckmann thut den fehr ein. 

leuchtenden Vorfchlag befondere Judenßädte und 
Judendörfer anzulegen, um die Juden der bürgerli­
chen Gemeinfchaft näher zu bringen, 7 Beytrag 
zur Gefchichte itziger geheimer Profelytenmache­
rey, Diefen follte man billig von allen Kanzeln 
proteßantifcher Kirchen ablefen laßen! Wenigßens 
follte jeder Proteßant, der fonß die Berlinifche Mo- 
natfehrift nicht liefet, blos diefer einzigen Nummer 
wegen, diefes Monatsßück. kaufen und lefen; alle 
politifche und gelehrte Zeitungen feilten die No­
tiz davon verbreiten. Wir thun das Unfrige, und. 
fetzen nur folgende Stelle her.“

„Mit unglaublichem Eifer wird daran gearbei- 
„tet, vielen proteßantifchen grofsen Herrn Nei- 
„gung zum Katholicismus beyzubringen; und 
,,es.find nicht wenige, bey denen dies nur allzu- 
„fehr gelungen iß. Es gibt auch fchon hin und 
„wieder, fonderlich im Reiche, Proteßanten vom 
„mittlern Stande, welche wirklich heimliche Ka­
tholiken find, und vom Pabße Difpenfation ha- 
„ben, es vor der Hand noch heimlich zu halten. 
,Ja es giebt fogar wirklich fchon protefiantifche 
„Prediger, welche heimliche Katholiken find. Ich 
„felbß habe einen durch Schriften bekannten 
„proteßantifchen Gottesgelehrten befucht, von 
„welchem es beynahe fchon öffentlich gefagt 
„wird, dafs er nicht nur den ffefuiten aßiliirt, 
„fondern felbß ein ffejuit von der vierten Klafie 
„iß, vou der Klaffe, welche das Gelübde thun 
„mufs, fich zu Millionen brauchen zu laffen. Dis 
„wird der gröfsten Menge Proteßanten unglaub­
lich fcheinen. Aber darum find diefe Dinge 
„doch wahr, zuverläilig wahr!

Und nun lefe man die Gefchichte des ehrlichen 
proteßantifchen Diakonus, der wirklich verleitet. 
worden, fich die Tonfur und die lieben Weihen 
felbß geben zu laßen; man lefe und erftaune! — Den 
Befchlufs diefes Stücks macht ein woblgefchrieb- 
ner Auffatz von Hn. Gedike über die Begräbniffe. 
in den Kirchen, und ein artiges Gedicht von Hn. 
Blum.

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung. Hr. Joße^h de Valenti, Ledtor der ital. 
Sprache zu Jena, kündigt eine Sammlung italiänifcher Dichter 
und l’rofaiften auf Pränumeration an. Auf jeden Band wird 
14 gr. vorausbezahlet. Auf den eilten kann bis Johannis die­
fes Jahrs fubferibiref werden. Von Dichtern foilcn gedruckt 
weiden t Petrarca, Ariolto, Dante, P. lallb, Pulci, Faflöni, 
Sannazaro, Chiabrera, ßurchiello. Von Profaiften: Macchia- 
velii, Boccaccio, Cafa, Varchi, Sperone Speroni, Lollio, Gozzi, 
Martinelli, Algarotti. Alle Monat foll.ein Band» ungefähr ein 
Alphabet Itark erfcheinen.

Vermischte Anzeigen. Am <4. Jan. wurde zu St, Peters­
burg in Gegenwart aller Mitglieder der’ Akad. der Wiuen- 

fchaften von der Fürftin Dfcbkow das von Hn. Rachette, Direktor 
der kaif. Porcelhnfabrik gemeifselte marmorne Brußbild des 
Hn. Eeonhard Euler im Saale der Akad. auigefteHt* Das Bruft- 
bild felbft ift auf gemeinlchaftl. Koften der Mitglieder und 
Adjunßen verfertigt, das Fusgeßell von ital. Marmor aber 
von dir Fürftinn Dfbkoiv gefcheaket worden.

In dein Supplement zum Gentleman s Magazine v. J. will 'ein. 
gewißer Theophilus beweifen, dafs die Sorrows cf' Werter {Lei­
den ds jungn Werther ein verderbliches Buch feyn, weil eine 
gewiße Miß -GEws, die plötzlich ftarb, daßelüe unter ihrem 
Kopfkülfen liegen hatte.
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Freytags, den 2$ten Februar 1785'»

GOTTES GELAHRTHEIT.
Linz, bey Prätorius und Saara: doch ohneAn- 

■*—* zeige des Druckorts: Chrißkatholifche nützli­
che Hauspoßill, auf alle Soun- und Feyrtägliche Epi- 
fieln und Evangelien des ganzen ffahres gegen alle 
Sonn - und Feyertägliche MifsbrSuche eingerichtet; 
allen der wahren Andacht, des ächten Gottesdienfles 
und reiner Religionsbegriffe begierigen Seelen zum 
Unterrichte, Troß und Nutzen ; wie auch allen Pfar­
rern und Seclforgern, ja fogar manchem Bifchoffe 
zum Behufe. i. 2. und ßter Sonntäglicher Theil 
I784« 8- (1 Rthlr. 13 grj

Dafs der Verf. diefer Hauspoftill (dem Mefs- 
verzeichniffe zufolge ift es Hr. Eybei') i ortfährt zu 
Abschaffung der Mifsbräuche der römifchen Kir­
che mitzuwirken ift löblich. Wir zweifeln auch 
nicht, dafs er bey vielen, die diefes Buch lefen 
möchten, feinen Zweck erreichen werde. Doch 
Scheinet uns in der ganzen Einrichtung manches 
zu liegen, was denfelben eher hindern als beför­
dern möchte. '
. Gieng des Verf. Hauptabficht dahin, vornemlich 
dem gemeinen Manne in Städten und Dörfern nütz­
lich zu werden, fo konnte dies zwar durch die 
Form einer Poftille recht gut gefchehn; allein 
dann hätte auch der Preis derfelben weit geringer 
feyn muffen , und ftatt der allzuhäufigen Rügen 
und Spöttereyen über Mifsbräuche oft mehr Raum 
zu ernfthaften Unterricht über den wahren Geift 
des Chriftenthums erlparet werden follen. So z. 
B. über das Evangelium am Palmfonntage fagt der 
Verf. unter den Efeln in demfelben Verbünden ei­
nige träge und faule Chrißen, andere aber Sektirer 
und Ketzer. Er verfichert hierauf, dafs er mehr 
fittliche Anwendungen liebe als finnliche ; und fetzt 
hinzu: „Unter den"Efeln, derer fich Chriftus bey 
»»feinem Einzuge bedienet hat, find wahre EJel 
„verbanden, fo wie noch heut zu Tage unter den 
„Efeln auf denen zu Rom geritten, wird, wahre 
„Efel verbanden werden. Da ein Efel gewifs kei- 
„ne Ketzerey anfängt, fo bitte ich um Vergebung, 
„meine Brüder, dafs ich unter den, im heutigen 
„Evang. genannten Efeln Schon tgar nicht Ketzer 
jjind Sectirer verftehen könne. Auch unter dem 
„Füllen der Efelinn, weil daffelb.e muihiger ift, 
„die Seele und den innerlichen Meafcnen zu ver-

A.L.Z. 1^85- ^ß^Bund.

„ftehn, ift immer allzufchwer, weil der junge 
„Efel doch endlich auch ein alter Efel wird, und 
„das muthige Wefen des Efels meift eine böfe 
„Grundlage und ein bösartiges Springen und Aus- 
„fchlagen zum Ziel hat, vor welchen Efelsftreichen 
„der liebe Gott eine jede chriftliche Seele bewah- 
„ren wolle. Auf faule Chriften, faule Seelforger, 
„faule Beamte, mag man gleichwohl die Anwen- 
„dung machen ; nur die Worte: Der Herr hat ih- 
„rer vonnothen, wollen mir auch diefe Anwendung 
„noch nicht gefällig machen, weil weder der He^ 
„land weder unfer Monarch faule Leute vonnöthen 
„hat.“ Nun fetzt Hr. E. eine andre Anwendung 
hinzu, die aber doch eben fo wenig als jene im 
Texte liegt, und wofür er immer etwas erbauli­
cheres hätte fagen können. „Ohnmöglich können 
„alle Leute gelehrt feyn; aber auch nicht jeder 
„hat Gelegenheit gehabt, fich wefentliche Wiffen- 
„fchaften, gründliche Kenntnifle, ächte Grundfätze 
„eigen zu machen; nicht jeder hat gute Erzie- 
„hung gehabt, viele find an alten Meinungen, Vor- 
„urtheilen, und unächten AndachtsÜbungen, weif 
„fie nicht belfer unterrichtet worden, angebunden, 
„Sie find fonft gut; und wenn ihnen auch das 
„Nichttragen lieber wär, fo tragen fie doch, das 
„waä ihnen aufgeladen wird; und ihre Füllen, 
„wenn fie auch immerzu Jugend und Unverftand 
„muthig macht, folgen doch getreu hinten nach, 
„und find noch immer abzurichten, Diefer hat 
„Chriftus, diefer hat der Monarch vonnöthen/* 
u. f. w.

Für den gemeinen Mann dürften auch die alzu 
oft wiederkommenden , und oft fehr fonderbar ein­
gekleideten Lobfprüche des Kaifers nicht feiten an- 
ftöfsig feyn. Dafs der Verf. den UnterthanenLiebe 
und Ehrfurcht gegen ihren Landesherrn einflöfste; 
und ihnen die Wohlthätigkeit feiner Verbeflerun- 
gen zeigte, war fehr gut; nur fetzt er den Kaifer 
zu oft mit Gott und dem Heilande fo zufammen, 
dafs mancher verleitet werden kann ihn einer bey­
nahe abgöttifchen Verehrung des Monarchen in 
feinem Herzen zu befchuldigen. Z. B. wenn er iu 
der Predigt am erften Adventsfonntage fagt: „Wahr- 
„lich, fag ich euch, diefes Gefchlecht wird nicht ver- 
„gehen, Und Jofeph der Sohn der erhabenen The- 
„tefia, und alle Sproßen diefes erhabenen Stam- 
„mes werden in Ewigkeit grünen, denn Himmel

Ddd * und
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„und Erden werden vergehen, aber die Worte des 
„Herrn, und folche Thaten, die mit den Worten 
„des Herrn übereinftimmen, wie die Thaten Jo- 
„fephs übereinftimmen, Werden nicht vergehen.“ 
Zuweilen laßen fogar dergleichen Anwendungen 
einen Zug der Lächerlichkeit auf eine Stelle des 
Textes fallen ; wie diefe zum Beyfpiel. ß.Th. S. 19^ 
„Wir fachen nur Jefam von Nazareth; nur diefen 
„Mittler haben wir nothwendig; und diefer geht 
„itzt vor uns viel glorreicher, als vorher; wir wer- 
„den ihn aber, meine Brüder! noch glorreicher 
„fehn, fobald durch feine Gnade, und durch die 
„Thätigkeit ffofephs auch alle übrige nicht zur 
„Auferftehung gehörige Tücher Werden beyfeit ge­
schafft feyn. Der Jüngling, der heut am Grabe 
„fafs, zeiget was dazu nothwendig ift. Ein Auge 
„wie der Blitz, und das hat ffojepn, und ein weißes 
„Kleid*, folches tragen, fo wie Er, mehr denn 
„dreymalhundert Taufend; welche munter find, und 
„die Auferftehung in guter Ordnung und Stille 
„für fich gehn machen.“ —

Richtete aber Hr. E. fein Abfehen hauptfachlich 
auf Leute, die nicht zum gemeinen Manne gehö­
ren, fo war es unnöthig die Form einer Hauspoi- 
ftille zu wühlen, und die Sonntags-Evangelien u. 
Epifteln abdrucken zu laifen, fo war es unfchick- 
Üch die Lefer in vielen Stellen als Leute zu behan­
deln, denen es noch gänzlich an Aufklärung fehle.

Berlin und Leipzig , bey Decker : Der 
bekannte Gott, aus bekannten Dingen in der fichtbct* 
tenWelt. Mit einer Abhandlung über einige er- 
neuerte wichtige Einwürfe gegen Religiofität in 
einem Vorbericht für geübtere Denker. 1784. 159 
Seit. 8. (11 gr.)

Der Verf. zeigt zuerft in einer Einleitung den 
natürlichen Beruf des Menfchen zur Religion; und 
geht denn verfchiedne Gegenftände, der nchtbaren 
Welt, z. B. Licht, Luft, Wolken, Gewitter u. f-W. 
durch, um daraus die Weisheit Gottes zu zeigen. 
Da nun diefes fchon von unzählichen Schriftftel- 
lern gefchehn, fo ift der Titel: der unbekannte Gott, 
etwas fonderbarge wählt, und kann zu Mifsdeu- 
tung der Abficht des Verf. Anlafs geben, ehe man 
feine Schrift gelefen hat. Da er fie übrigens für 
tandleute beftimmt hat, fo müfsten manche Stel­
len fafslicher und populärer feyn. Für folche ift 
auch der fonft nicht übel gerathne Auffatz, über 
einige neuere fkeptifche Einwürfe gegen das Da- 
feyn und die Eigenfchaften Gottes nicht. Der ge­
meine Verftand kommt auf dergleichen nicht, und 
man würde das Volk eher verwirren, als erbauen, 
.Wenn man ihn damit bekannt machen wollte.

; ERDBESCHREIBUNG.
Dessau und Leipzig auf Koften der Verlags- 

kafie: M. ffoh. Ernß Fabris — geographijckes 

gazin. Dreizehntes Heft, womit der vierte Band 
angelit, 136 S.

Mit Vergnügen mufs der Freund der Erdbe- 
fchreibung den Fortgang diefes nützlichen Werkes 
bemerken. Diefes Heft enthält i.Hn. Küfter’s Auf­
fatz über den Hang der Oberfläche des Herzog- 
thums Magdeburg, und einige Bemerkungen Über 
die Anhöhen am abendlichen Ufer der Elbe. Hr. 
K. äußert hierbeyläufig die Vermuthung,dafs Mag­
deburg ehemals nicht auf dem gegenwärtigen Platz 
geftahden, fondern mehr weltlich da angelegt ge­
wefen , wo itzt das Dorf Olvenftedt fteht. Es zei­
gen fich nicht nur übrig gebliebne Spuren alter 
Erdbefeftigungen, fondern eine nahe am Dorfe ge­
legne Wieie führet auch den Namen Marktplatz. 
2. Phyfifche und geographifche (folite heifsen: und 
toplfche, oder politifche') Befchreibung des zu der 
Graffchaft Hanau Lichtenberg gehörigen Amtes 
Lemberg. Diefer Landftrich hat, feitdem der itzt 
regierende Landgraf feine Refidenz zu Pirmafens 
wählte, fehr an Cultur zugenommen. Seine Ein­
künfte daraus find von 4000 Fl. bis auf 50000 er­
höhet werden. Die gar zu dicken Wälder find ge­
lichtet, viele Heiden in fruchtbare Aecker, viele 
fumpfige Gegenden in Wiefen verwandelt worden. 
Man bauet .hier außer den gewöhnlichen Feldfrüch­
ten vorzüglich viel auflerordentlich wohlfchme- 
ckende Kartoffeln. Die Gartengewächfe kommen 
fehr gut fort. — Unweit Lemberg dringt aus ei­
nem Sandfelfen, eine Art von Petroleum, welches 
mit einer Flamme und ftinkendem Rauche brennte; 
3. Von den Arowaken in Guiana in Südamerika % 
Nachrichten, die nach Hn. F. Angabe von einem 
Gelehrten herrühren, der fich lange in Guiana als 
Lehrer aufgehalten. Von vielen irr erefianten Beob­
achtungen hier nur einige, die die Sprache der Aro- 
Waken betreffen. Eine Art ihre Verachtung ge- 
gen jemand zu bezeigen, ift, dafs fie von ihm und 
zu ihm in genere foeminino reden. Für die Begriffe 
Tugend und Dankbarkeit haben fie kein Wort. Sie 
brauchen dafür nur einen allgemeinen Ausdruck, 
der fo viel heifst, als es iß gut. Sie können we* 
nigftens bis 4000 zählen. Zu 1 bis 4 haben fie 
eigne Zahlen ; 5 heift eine Hand. Dann zählen fie: 
eine Hand und eins; eine Hand und zivey; u. f. f. 
Zwey Hände bedeuten 10. Zwey Hände u. zwey 
Füfse find 20; dafür fagen fie: Menfch; Weiter 
I Menfch und I, 2, 3, 4. 1 Menfch und eine Hand 
u. f. f. 4. Von Hn. D. Fabri, des Herausgebers 
Bruder, Geographifche Beyträge. Da diefe aus 
Briefen gezogen find, fo hatten vor dem Abdrucke 
mancherley kleine Nachläffigkeiten der Schreibart,, 
dergleichen man fich in Briefen, zumal an einen 
Bruder erlaubt, verbeffert werden follen. Der In­
halt felbft ift anziehend von Ohlau, dem Klofter 
Henrichau, Jauernick, dem Schlofs Johannisberg, 
Landeck, und feinen Bädern und Brunnen. Beym 
Schlöffe Johannisberg gedenkt Hr. D. F. mit grof- 
fem Lobe des vortrefflich befetzten fürftbilchöffli- 
chen Concerts, das zuweilen von Hn. von Ditters­

dorf 
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darf felbft dirigirt wird. Diefer grofse Tonkünft. 
ler hat it2t fünfzehn Symphonien gearbeitet, die 
er Metamorphofen Ovids nennt« Zwey davon 
hörte, Hr. F. auffuhren. 5. Kirze ßcjchreibuitg und 
genaues Ferzeichniß aller in der Graffchaft Ober* 
Henburg liegenden Städte, Dörfer, Schlößer und 
Höfe, 6, Nachtrag zu der Nachricht von Cottbus 
im 10. und 12. Hefte des geogr. Mugazins. Ei­
nige gute Anftalten des itzigen Oberbürgermeifter 
Hn. Köhleris, 7. Vom Amte Barmen und von El­
berfeld’va Weftphalen, befonders von den Manu­
fakturen dafelbft. 8. Von Sagan in Niederfchle- 
fien. Die Stadt hat fich feit 30 Jahren fehr aufge­
nommen. Im Jahre 1756. zählte man 505 Käufer, 
ägöo Seelen, 61 Tuchmacher, weiche 795 Stück 
Tuch lieferten; und im Jahre 1783. waren 561 
Käufer, 3526 Einwohner; 107 Tuchmacher,wel­
che -gqipStiick Tuch verfertigten. 9. Kirchenlifte 
vonAugfpurg, von 1501 — 17'83.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Hamburg , b. Hofmann: ^oh. Melchior Goe­

zens abermaliger Beweis, dafs die eigentliche und 
natürliche Erklärung der Rede ffcfü Luc. 21, 25 — 
36. von der Zukunft zum IV: Itgerechte' die wahre 
fey. — Zur Widerlegung des Hn. Dodt. Molden- 
hawers. — 16. S. 4.

Ebendaf. ff oh. Melchior Gotzens, über die neue 
Meynung, vpn der. Seligkeit der angeblich guten und 
redlichen Seelen unter ^uden, Heiden und und Tür­
ken durch Chriften, ohne dafs fie an ihn glauben. 
Eine Anfrage an E. E. Hamb. Minifterium. Zweyte 
Auflage.

Ebendaf. ff oh. Melchior Goezens Abfertigung 
der Molden ha werfchen Schrift von der Seligkeit de­
rer , die von Chrillo nichts wißen, und ihren Um- 
ftänden nach, nichts wißen können , und der darinn 
enthaltenen beleidigenden Angriffe. Zweyte Auflage.

Ebendaf, ff oh. Melchior Goezens F ortfetzung der 
Widerlegung der Moldenhawerfchen Schrift, über 
die Seligkeit derer die von Chrifto nichts wißen 32. S.

Ebendaf. ff oh. Melchior Goezens Bey läge zu 
feinen dem Hn. D. Moldenhawer entgegengeferz- 
ten Widerlegungsfchriften 8. S. 4.

Ebendaf. ffoh. Melchior Goezens Anrede an feine 
Zuhörer und Freunde gegen eine von einer auswär­
tigen Gefellfchaft ven Herzten ihm a f^ebür Ne bos­
hafte Verläumdung iB. 4. (alle zufimimen 16.gr.)

In der erften Schrift verfolgt Hr. G. des Hn. 
Moldenhawers Sendfehreiben ift ' ■■ -de rechte Er­
klärung der Worte Jefu Luc. sr, 27 > nach der 
Ordnung der Paragraphen. Es ift unmöglich dar- 
au.^rln ^er Kürze einen Auszug zu geben, und wir 
müffen uns alfo mit üer biofsen Anzeige begnügen.

Die zweyte und dritte find neiMufgelegt, und 
können wir folche aus diefem Grunde übergehn.

In der vierten fagt Hr. G. es fey die b rage gar 
nicht, ob Gott viele Heiden, weich'. von Ciirfiß nichts 
wißen, und nach ihren Umj>ändert nichts wißen 

können,felig machen könne und werde-, fordern: ob 
wir Menfchen befugt^ find die Art und TVeife, wie 
Gott viele Heiden felig machen wird, da die heil. 
Schrift davon ein fo völliges Stillfchweigen beobachtet, 
nach unferm. Dünkel felbft zu beftimmen, und für die 
Heiden eine Heilsordnung zu erdichten, in welcher 
folche Sätze zum Grunde gelegt werden, die den 
helleften und ftlirkften Ausfprüchen Gottes und feines 
Wortes gerade ins Ange ficht zu widerfprechen, und 
Gott alfo zum Lügner machen. Das erfte, fagt er, 
könne man wünfehen, hoffen und glauben. Das 
letzte beantwortet er mit Nein. Und fo wie er 
die Frage geftellt hat, wird fie wohl jeder mit Neiß 
beantworten; denn welcher Gottesverehrer wird 
Gott zum Lügner machen wollen ? Wir bedauern 
fehr dafs Hr. G. die Confequenzenmacherey noch 
immer nicht bey feinen Streitigkeiten lallen kann. 
Wie wenn fich jemand an die Worte hält: Aus al­
ler ley Folk wer Gott fürchtet und recht thut der ift 
ihm anvenebm-, und andre Stellen die Hr. G. für 
feine Meynung anfuhrt, nach diefer erkläret, kann 
man ihm dis verdenken ? Und wenn er nun auch 
allenfals befcheidne Muthmafsungen äufserte, wie 
er fich dis vorftellte, ohne deswegen die den Chri­
ften vorgefchriebne Heilsordnung zu verwerfen, 
oder ändern zu wollen, kann man ihm das übel 
nehmen? Sind nicht in einem jeden theologifchen 
Syftem eine Menge Folgerungen enthalten, welche 
nicht ausdrücklich in der heil. Schrift vorkommen, 
fondern mir aus den Ausfprüchen derfelben abge­
leitet werden ?

In der vierten Schrift wird die Widerlegung 
fortgefetzt, und noch ein VVort an das hamburgifche 
Minifterium, und eins an feine Zuhörer angehängt, 
woririn er feine Amtsführung und fein Benehmen 
bey Streitigkeiten rechtfertigt.

Aus der Beylage zu diefer Schrift zeichnen wir 
blos ein paar fehr gegründete Rechtfertigungen 
des Hn. Verf. aus. Ohne fich der gröbften Parthey- 
lichkeit fchuldig zu machen, kann man nicht läug- 
rien, dafs Hrn. Göze fehr oft das klärfte Unrecht 
widerfahren. Hier find wieder ein Paar Beyfpiele. 
In der Sanderfchen Reifebefchreibung wird gefagt-: 
„Heute befuchte ich zuerft des Direktor Heinikens 
inltitut zu Bildung der Stummen. Er ift eigent­
lich ein Schulmeifter aus Hamburg (Hr. G. fetzt 
hinzu: er war Küfter zu Eppendorf) der von dem 
Paftor Goeze befchuldigt ward, er wolle durch feinen 
Unterricht die Wunder ffefu zu Jemanden machen. 
Hr. G. erklärt dis für eine boshafte Lüge, und be­
zeugt dafs er immer Hn. H. Arbeit hochgefcbätzt, 
und den Fortgang derfelben bewundert habe. Eben 

.dafelbft wurde angeführt, dafs fein Sohn zwey bis 
drey Stipendien habe. Hr. H. widerfpricht auch 
diefer Unwahrheit auf die glaubhaftefte Art,, und 
erklärt öffentlich : er fey bereit für jeden Schilling 

.Stipendien - Gelder, von denen erwiefen werden 
kann, dafs er folchen für feine Söhne gebucht, 
oder den feine Söhne empfangen und genoßen ha- 
ben, einen Portugalöfer an das hiefige Wayfen-

Ddd 2 haus 
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haus zu bezahlen/4 Mehr kann doch wohl von ei­
nem rechtfchaffnen Manne, der fich öffentlich ver- 
läumdet fleht, nicht gefedert werden.

. Der Titel der letzten Schrift machte uns ftutzig. 
Was kann, dachten wir, eine, auswärtige Gefellfchaft 
von Aerzten bewögen haben den Hn. Falter Goexe 
in Hamburg zu verläumden ? Die Sache ift aber 
diefe. In der Onomatologia medica batte der Verf. 
eines Artikels, um zu beweifen, dafs Stöfse auf den 
Jueib nicht allzeit gefährlich wären, folches auf eine 
fonderbare Art mit folgenden Verfen des Hambur- 
gifchen Dreyer erläutert,

Statt der Phyllis, ftatt der Chlo.ris
Singe meine Poefie
Auf der Bruft des Senioris
Des Licentiaten Knie.

und gerade zu behauptet; fgerade als ob es in 
der ganzen Welt nur einen einzigen Senior gebe) 
Hr. Senior Goexe fey einmal mit einem Licentiaten 
jn einen Rencontre gerathen, wobey er vondiefem 
einen Knie tritt auf die Bruft bekommen, der ihm 
aber weiter nichts gefchadet habe. Wäre dis einem 
andern widerfahren, fo würde erden Verf. diefes 
Artikels in Anfpruch genommen, feine lächerliche 

Uebereilung und Verwechslung ’^ da die ganze Ge: 
fchichte einen andern Senior, gar nicht einen Geift- 
lichen, in Hamburg, anging, vorgeftellt, und ihm. 
den elenden Gefchmack fo ein Hiftörchen auf die 
unfchicklichfte Weife herbey zu ziehen, vorgewor­
fen haben. In der That hat folche Angriffe Hr. 
Goeze fehr oft von Leuten, denen er an Verdien- 
ften und Gelehrfamkeit fehr weit überlegen war, 
erfahren muffen. Was thut er nun aber hier? Er 
greift die ganze Gefellfchaft von Aerzten an, dar­
unter doch nur einer feiner Geifsel verdient; er — 
doch man kennt die Art wie er in folchen Fällen 
zu Werke geht; und er wird auch woh 1 nun dabey 
bleiben. Jedermann hat von Natur feine fondre 
Weife!

Berlin und Leipzig, bey Beygang: Plaifan- 
terien von Arcl. 388 S. g. fi Rthlr.)

Erzählungen, Idyllen, eine Hymne, ein Ge­
spräch, eine Antwort, und ein Paar Komödien; 
der Marfch , in fünf Aufzügen; und die Gräfin von 
Rokaille,aus demFranzöfifchen itj drey Aufzügen, 
machen den Inhalt aus. Das angenehmfte darinn ift 
die phantaftijeke KÖniginn aus Rouffeau’s Nachlaße.

KURZE NACHRICHTEN.
Ankündigung Copenba^en. Der Hr. Graf F-ielr, Leip;Id 

yon Stolberg hat Timokon, ein Traueifpiel mit .Chören, jedoch 
nur als MAimfiript für Freunde drucken laßen.

Beförderung. Cafeil. Der Hr. Hauptmann Mauvillon all- 
hier hat den Ruf als Profeflbr am Carolina zu Braunfchweig er­
halten, angenommen, und geht nächtens dahin ab.

Kleine akao. Schriften. Zu Frankfurt an der Oder ver- 
theidigte im April v. J. Herr Notldecben aus Neu - Ruppin un­
ter dem .Vorfitz des Hn. Prof. Ldffter Difl. hift. exeget. ffoan- 
mis epiftoia I. Gnoflicos in primis impugnari, negantem, 41/iB.

Ehud. brachte Hr. Hofmann aus Oiterrode in Preußen feine 
Inauguralfchrift de gratiola 3 ifz B. unter Hn. Prof, Hartmanns 
Vor fitze zu Katheder.

Ebend. reichte im Oftober der als Rector u. Proteflor an das 
Gefammtgymvufium zu Zerbß berufene Hr. Prediger Schicke­
danz üia ipccimeainaugurale de Natura faerificiormn V. T. ex 
ieculi moribus jepetenda 7 B. 4. der thcolugifchen Facultät 
ein, und erhielt darauf die theol. Doftorwiirde.

Ebend. vertheidigte unter dem Vorfirz des Hn. Frofcflbr 
Hartmann Hr. fatnehen aus Landshut in Sehlelien feine Inau- 
gural - Difp. unterm Titel: Trias obfervationunt medicarum. 
2 ifi B. 4.

Ebend difputirte unter dem nemlichen Vorfitz Hr. Link 
SUS Neifse de Apotberapia ex'fnocbo putrida convalcfientium', die 
Difl, beträgt ä Bogen.

Schulschriften. Zu Frankfurt an der Oder lud Hr. 
Reftor Dettmers an der Fried rkhsfohule durch den Befchiufs 
feiner Gedan‘.cn über die fch^dlicbe, Gleichnilt igkt und Sorgio- 
6-keit der find Jugend in den Scuulftudien zum Examen auf den 
jä----- 21, April ein.

Ebend. lud Hr. Re&or M. Heynatz an der Magifcats- 
fchnle durch den erften Abfihnitt eines Sc’mlftudicn- W-w auf 
l £», 3. zum Examen auf den 4. u. i. Oft. ein.

Vermischte Anzeigen. Herr Bergrath Bucholt, zu Weimar, 
hat. aut Veranlagung der herzogl. General - Polizey - Direftfon, 
in die gewöhnlichen Weimarfchcn und Jenaifchgi; Laud - Cg- 

knder einige von ihm verfafste medicinifcbe AufTätze zur Be­
lehrung des gemeinen Mannes eingeiückc In. Ortender vom 
Jahr 1783. Rehen kurze Abhandlungen über die Ruhr, die 
Kinderbkttern, und die Behandlung der Wöchneiümen; in 
dem vom Jahr 1784. ift etwas über den tollen Hundmfs ge- 
fagt, und in dem für das jetzige 1785*1« Jahr find Auflage 
über die Mafcrn ird das Scharlachfieber, nebfl gemeinnützi­
gen Warnungen nir alle Stände.----So klein d.efe Abhand­
lungen find . fo vortrefflich find fie, und man erkennt daraus 
die Meißeihand, die fie entwarf. Es iß zu wünkhen, dafs 
Hr. Bergt. B fortfahren möge, die wichtigsten diatctifchen 
und medicinifch praktifchen Regeln auf eine ähnliche Weife 
unter das Landvolk zu bringen; er würde fich dadurch in der 
That ein grofses und bleibendes Verdieuft erwerben . und die 
Abhand.ungen aus einer Reihe von folchen Calendern wür­
den ein trefli-'hes Buch für den geringen Mann ausmachen. 
So ift Rojenfteins bekanntes Weik über die Kinderkrankheiten 
aus lauter folchen Cdcnder-Ansätzen enrftanden!

Frankfurt an der Oder v. 17. Febr. Die durch das Ab- 
fterben der Hn Pruteflbren v. Hickmann, und Mudikn erle­
digten Stellen iiieliger Juritten Lacultät find noch nicht wie­
der befetzt.

Zu Beförderung einer nützlichen Leftüre exiftiren itzt al« 
hier vier Lefegefelll chatten, woran eben (owohl Offiziere und 
Kaufleute, als Prof Hören und Studenten Antheil nehmen. 
Die eine, welche philoiophifche, hiftorifche und beHetriitifche 
Schriften hält beforgt Hr. Prof. Michaelis, die andre halt perio- 
difche Schritten unter Aumctit des z*ln. Prut, Dettmers \ die 
dritte unter Fbvefti-.m Hn. M. Kettel's hält theologifche Schrif­
ten und gelehrte Zeitungen; die vierte beforgt Hr. Buch- 
hindler Strauß, und gibt vermifchte Schriften herum.

Den I7ten Febr. feyerte die Univerfität das jährliche 
Andenken des großen Churfürften. Hr, Schncidrr Prof, der 
Beredfamkeit hielt eine Rede de oeconomiae pubiicae ratione 
emendata viftusque varietaceindufta a Friderico Guiüclnio Lie- 
ftore magno.

Gedan%25e2%2580%2598.cn
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Leipzig, bey Siegfr. Lebr. Crufius; Reifen der 
Salzmanwjchen Högling.c; Erfter Band 1784« 

16. Bogen (12 gr.J
Herr S. ift dem Publikum als einer der glück- 

lichften Kinder-Lehrer fchon durch leine vorigen 
Schriften bekannt; und auch diefe kann, überhaupt 
genommen, eine nützliche Lectüre für Kinder ab­
geben. Seine Reifen laufen von Deftau aus über 
Akn, Egeln, Halberftadt, und Quedlinburg ins 
Mannsfeldifche; und bey allem, was ihm und fei­
ner kleinen Reifegefellfchaft unterwegs begegnet, 
ftellt er Betrachtungen an, die er nach feiner be­
kannten Manier fafslich und angenehm vorträgt. 
Erwachfene würden vieles, ja faft alles, geringfü­
gig und unbedeutend finden; aber für diefe ift auch 
das Buch nicht gefchrieben. Es ift in gewiße Ab­
schnitte mit Ueberfchriften getheilt: unter denen 
uns jene: Hon Verwandlung der Menfchen in En. 
pet und Thiere ; etwas ; von (den) ^udens die Mor. 
genandacht u. e. a. vorzüglich praktifch fcheinen. 
6 Indeften fällt auch der Vortrag nicht feiten ins 
tändelhafte z. B. S. 32, wo Herr & zu feinen Klei- 
jnen fagt: Fragt mich alfo, ich will antworten»

War fie aus Deutfchland ?
Ja.

Aus dem Oberfächfifchen Kreife ?
Nein.

Aus dem Niederfächfifchen ?
Ja.

Aus dem Preufsifchen ?
Ja.

U. f. w. Auf diefe Weife läfst er alle Religionen, 
jungen und Nationen durchfragen, bis es endlich 
nach anderthalb Seiten Frage und Antwort heraus­
kömmt, dafs es eine Jüdin aus Halberftadt war, 
um derenwillen fich die Frage erhob. Dies ift of­
fenbar zu tändelbaft und noch dazu wird das Buch 
durch die Art, wie jede Frage abgefetzt ift, ver- 
theuert, welches doch bey Büchern für Kinder am 
wenigften der Fall feyn follte. Ins tändelhafte 
fällt auch die Lobrede auf die Schweine S. 154. 
fblgg. T dergleichen allgemeine Urtheile über das 
Aeulserüche der Bewohner gewißer Provinzen, 
wie S. 49« wo Hr. S.fagt: Im Magdeburgifchen 
find die Leute kurz und unterfetzt u.J. w* DieBe-

. A, L. Z.

wohn er von Sachfen haben ein fleifchigtes Geficht, 
.einefrifche Farbe, blaue Augen und weifse Augen­
braunen, follte man Kindern wohl nicht vortragen, 
weil fie, aufserdem, dafs fie gerade zu nicht allge­
mein und treffend find, auch die Kinder zu ganz 
falfchen Schlüßen verleiten ^können. Auch der­
gleichen öffentliche Urtheile über bekannte Ge­
lehrte, wie S. 70. wo von dem Rektor Funk zu 
Magdeburg gefagt wird: er fey ein guter Reu. 
ter, und könne es mit einem Ofiicier aarinn auf. 
nehmen — können wir nicht ganz billigen, weil 
der Mann, den fo etwas angeht, in Verlegenheit 
dadurch gefetzt wird, ja leicht in einem falfchen 
Lichte erfcheint. Eben deshalb hätten wir auch 
den Abfchnitt von einigen vortrefflichen Menfchen 
in Halberftadt, ganz weggewünfeht, denn es wird 
darinn unter andern Hn. Kan. Gleim, das vermeynte 
Compliment gemacht: „felbft Kinder Juchten ihn 
in ihre Gefellfchaften zu ziehen, er neckte fie und fidt 
neckten ihn wieder.“ Eben fo würden wir uns be­
dacht haben, den Vorfall zu erzählen, dafs eine 
ganze Gefellfchaft von Kindern und Männern und 
Hr. S. felbft ein Wettrennen angeftellt habe. Wir 
bitten Hm S, bey der Erzählung folcher Begeben­
heiten doch künftig darauf Rückficht zu nehmen* 
dafs fein Buch auch andern Klaffen von Lefern iij 
die Hände fallen kann, die nur zugern Lächerliche 
keiten auffuchen, wodurch leicht ein Pädagogi- 
fches Werk feinen ganzen Zweck verfehlt. ,

Zu allen diefen Erinnerungen, die aus wahrer 
Achtung für die wefentlichen Verdienfte des Vf. 
fliefsen, hat uns der Wunfch genöthigt, dafs er fei­
nen fpätern Arbeiten doch eben den Grad voh 
Scharffinn, Gemeinnützigkeit und Reife geben 
möchte, den feine frühem ohnftreitig haben.

GESCHICHTE.
Hannover, in der Helwingfchen Hofbuch­

handlung: Friedr. Qhriftoph Jonathan Fifchers Ge- 
fchichte des teutfehen Handels, der Schiftarth, FL 
fcherey, Erfindungen, Künfte, Gewerbe, Manu- 
fafturen, der Landwirthfchaft, Polizey, Leibei- 
genfehaft, des Zoll - Münz - und Bergwefens, des 
Wcchfelrechts, der Stadtwirthfchaft, und des Lu­
xus. Erfter Theil. 564. S. gr. 8- ( 1 Rhlr. 8 gr.)

So lange noch bey den alten Deutfchen das 
Frauenzimmer alle Geräthfchaften verfertigte, hatte 

E e e 4 Deutfeh- 
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Deutfchland noch keinen innern Handel. Mütter, 
Töchter und Mägde verrichteten ihre Arbeiten in 
abgefonderten Wohnungen. Hier bcfchäftigten fie 
fich mit der Weberey in Leinen und Wolle, mit 
Stickereyen, Teppichen und Tapeten. Sic verfer­
tigten auch die grofsen Pannicre und •Reichsfahnen. 
Schiff'tihd Gefchirre, die Wafienrüftung und alles 
Bauwefen wurde unter der Aufficht der Hauswir- 
thin von den Leibeigenen beforgt. Die befte und 
fchätzbarfte Waare der alten. Deutfchen waren al­
fo Menfchen. Sie machten nicht nur ihre Kriegs­
gefangnen zu Sklaven; fondern es gab auch noch 
andre Mittel Leibeigne zu erhalten; als das Spiel, 
der Schiflbruch, das Wildfangsrecht; Unvermögen­
heit feine Schuldenlaft zu tilgen; Unebenbürtige 
Heirat mit Sklaven ; gebrochene Geifelfchafr, Ver­
luft im Zweykampfe, auch manchmal gewiße Ver­
brechen. Unter diefen Sklaven gab es Gold- und 
Silberarbeiter, Schmiede, Schulter, Drechsler, 
Wagner, Seiferifieder, Brauer, Becker, und andre 

' Handwerker. Die chriftliche Religion mäfsigte all­
mählich die Sklaverey, auch machten fchon die al­
ten Deutfchen bey ihrer Leibeigenfchaft zwilchen 
Bauern und Gelinde einen Unterfchied. Jene hat­
ten fich blos mit dem Feldbaue zu befchäftigen, ge- 
wiffe Abgaben zu entrichten, und gewiße Hand- 
und Spann - Dienfte zu leihen. Das Gefinde aber 
wurde von den Herrn zn allen Arbeiten gebraucht. 
Bey der Freylailung blieb der Leibeigene theils 
•wegen dei’ Hörigkeit., theils wegen des Befitzcs 
des Bauerguts, das ihm fein Herr, weil er fonft 
hätte Hungers fterben müßen,' zugleich mitgege­
ben hatte, noch in einiger Dienftbarkeit. - Seit 
der Einrichtung der fränkifchen Monarchie bekam 
Deutschland eine blühendere Geftait, weil man 
•endlich das altdeutfche Vorurtheil gegen den Ac­
kerbau ablegte. Die Grofsen fingen an Landgüter 
zu befitzen. — Jedem erfahrnen Ackersmanne ward 
auf fein Anfuchen ein Theil vom Gehölze oder von 
der umherliegenden wilden Lehde gegen Entrich­
tung einer geringen Abgabe angewiefen. Da fol- 
chergeftalt die Bauern nach abgeiieferten Gutsfrüch­
ten denUeberreft des Ertrags für fich behalten durf­
ten, fo reitztediefes ftärker ihren Fleifs zur beffern 
Cultur des Landes; auch die Cafae, Kothen, davon fie 
Cafathi, Cothfati, Köthner genannt wurden, die 
fie fich auf ihren Grundftücken erbauten, • oder vom 
Gutsherrn aufgeführt erhielten, trugen viel zur 
Verbefferung der Landwirthfchaft bey. Die Vieh­
zucht wurde vermehrt und verbelTert. Es entftan- 
den viele Dörfer und Städte. Zur Zeit Karls des 
Grofsen war indeffen felbft das Käiferliche Schiff 
und Gefchirr auf vielen feiner Landgüter noch fehr 
armfelig. Die chriftliche Religion kam der Lan- 
descultur zu Hülfe. Durch die errichteten’Klöfter 
wurden meilenlange Einöden urbar gemacht. Da 
fie fich auf öden Bergen, und in einfamen Gegen­
denanbauten, mufeten fie eigene Mühlen, Back­
öfen, Gärten, Fifchteiche, Schmieden &c. errichten. 
In diefer Periode waren die natürlichen Produkte 

Deutfchlands Getreide, Wein, Flachs,'Honig, Vieh, 
Erz, Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Thierfelle, 
Salz; die künftlichen, Leinwand, wollne Tapeten 
und Teppiche, Tuch, Glas, Waffen, Schnizarbeit, 
Bildhauerey, Orgeln. Mit diefen fing fich der 
auswärtige Handel an; die Völker an der Oftfce 
brachten viel Gold, Silber und andre Waaren nach 
Schonen, um Heringe dafür einzutaufchen. Den 
Skandinavifchen Reichen wurde aus Deutfchland 
Getreide und Früchte zugeführt, wogegen man 
gröfsten theils Thierfelle erhielt. Kreide holte man 
aus Britannien. Die erften Wollmanufakturen wa­
ren Teppiche und Tapeten, hernach die Friesröcke, 
die von ihren Urhebern, den Friefen, den Namen er­
hielten. Die Oelmalerey ift eine uralte Erfindung 
der Deutfchen, wie aus dem von Lefilng bekannt- 
gemachten Theophilus Presbyter erhellet. Diealte- 
ften Gemälde befanden fich auf Schildern. Es gab 
um die Zeit Karls des Grofsen Schmelzhütten , Ei­
fen - und Bleybergwcrke. Man gewann auch Ku­
pfer, Silber - und Goidftaub. — Die Schiffart der 
Deutfchen ift fehr alt. Inre älteften Schifte waren 
ausgehölte Bäume, zuweilen von der Gröfse, dafs 
fie 30 Mann tragen konnten. Nachher machten fie 
fie aus zufammengefdgten Weiden, und überzo­
gen fie mit Thierfellen. Die Schifte hiefsen fchon 
in der gothifchen, angelfächlifchen und altfränki- 
fchen Sprache Scipa, Seip f See ff", von S^üeben9 
etwas vorwärts treiben. In der Folge bekamen die 
Deutfchen gröfsere Schiffe, die von Hölz erbauet 
und mit Eifep befchlagen;.waren. — Die' deutfchen 
Seeleute fchifften. nicht immer an den Ufern weg, 
fondern gingen auch auf die hohe See. Bey trü­
bem Wetter mufsten fie fich dem Ungefähr über­
laßen. Bey hellem Wetter bedienten fie fich der 
Vögel, die fie fliegen liessen, upd fo ihrer Rich­
tung folgten. Den Compais haben nach der gröfs­
ten Wahrfcheinlichkeit die Deutfchen erfunden, 
und wie fchon Leibnitz bemerkt hat, haben' auch 
alle Europäer von den Deutfchen die Schiflart er­
lernt.

Der Bernftcinhandel an der Prettfsifchen Seekii- 
fte gieng zum TheÄ. durch die Hände der Deut­
fchen. Die Karolinger machten verfchiedene Ein­
richtungen dieHandeispolizey betreffend; z.B. fielie- 
fsen bey befchifltem Waffer, wirklich gebrauchten 
Brücken, und genofienem Marktfeh utze Zoilund 
Wegegeld bezahlen, hingegen waren Schifte, 
die am Seile von Pferden gezogen wurden, oder 
unter den Brücken durchliefen, frey von Abgaben. 
Auch Gerächfchaften, die man nicht zum 'Verkau­
fe beftimmt hatte, waren zollfrey. Die Kaufleu­
te erhielten kaiferl. Schutzbriefe, und wurden der 
unmittelbaren Gerichtbarkeit der Kaiferl. Com- 
miffarien (Mijforum ctominicorum)v^tcv^o&a. Den 
kleinen Handel hatten die Juden faft ganz in ih­
ren Händen, und wurden dadurch fehr reich und 
mächtig. Die Karolinger hielten fehr auf die Er­
haltung der-fchon errichteten Jahrmärkte, derglei­
chen fichfchon zu Ingolftadt, Paflau, Linz, Bau^

zen. 
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zen, Trier, Speyer, Mainz, Köln, Friedberg, 
Halle und'Merfeburg befanden. Am Sonntage 
durrte keiner gehalten werden: defto mehr wegen 
der grofsen Meße am Sonnabend, oder den Fefta- 
benden. — Die fränkifchen Könige waren die yr- 
ften, die Goldmünzen mit ihren Bildniffenauspräg­
ten. jeder trug damals fein Gold und Silber erft 
denn In die Münze, wenn er etwas kaufen wollte, 
Und liefs fo viel prägen, als er brauchte. Daher 
wurde, weil es unbequem war,- wenn nicht da, 
wo ein Jahrmarkt war, fich auch eine Münzftätte 
befand $ immer mit der Marktfreyheit zugleich das 
Münzrecht ertheilt. Für einen Pfennig oder dena- 
rius, deren 12 einen Schilling ausmachten, von wel­
chen Schülingen 10 auf ein Loth fein Silber gin­
gen, kaufte man damals 15 Stück zweypfündiger 
Rockenbrode, und noch im J. iijo. galt ein fetter 
Ochfe fünf Schillinge. — Heinrich I. fah belfer 
äls die Karolinger ein, dafs bürgerliche Nahrung 
ohne Pracht und Ueppigkeit nicht aufkömmt. Er 
verordnete, dafs alle grofse Feyerlichkeiten und 
Volksverfammlungen in Städten follten gehalten ■- 
werden. Dies beförderte fehr das Brauwefenund 
die Gaftwirthfchaft. Er verfall viele Städte mit 
Mauern; und überliefs'ßen ftädtifchen Einwohnern 
Kaufmannfchaft und Weehfeigefchäft als bürger­
liche Nahrung. Diefes beftand blos im Umtauich 
des einheimifchen und fremden Geldes. Daher 
entlbmden unter den Kaufleuten die Trapezitae, 
Campfores oder Nummularii. Heinrich machte auch 
die Bürger dem freygebornen Stande gleich. Es 
entftandenim mittlern Deutfchland viel neue Städ­
te/ wo fonft blofs fefte Burgen geftanden hatten. 
Daher die Einwohner bzzrgarz/Bürger genannt wur­
den. So breitete fich mit der Städtifchen Anbau- 
ung die Sittlichkeit mehr aus; die Be lürfniße wur­
den vermehrt, und alfo auch die Anzahl derKünft- 
ler und Handwerker. Auch kam feit K. Heinrich
I. das Stapelrecht mehr in Uebüng, wodurch bald ■ gehalten. Eben von derMefie und demHochamt haben 
alle Waaren, bald etliche Hauptartikel an einen
Ort zufammenkamen, und durch die Concurrenz 
die Preife billiger wurden, und die Käufer mehr 
Auswahl hatten; In Oberdeutfcbland ' konnte der 
Handel unter den Sächfifchen Kaifern noch nicht 
fehr emporkommen, feine Handelsltädte waren 
nicht viel mehr als Factoreycn der Italiäner. — 
Seitdem ein Ofifranke Gundelkarl unter Heinrich 
dem Vogler zuerlt die Erze bey Goslar entdeckt, 
wurde der Bergbau fehl” vermehrt. Befonders 
vergröfserte fich feit dem pteu Jahrhunderte der 
bühmifche. Im Sachfen vermehrte fich nun 
durch die reichen Ausbeuten des Harzes der baare 
Geldvorrath fehr; man fchlug Brakteaten, die 
bey m Einfchmv Izen lauter reines Silber gaben. Ver- 
fchiedne Kaiier erftreckten nun den Lauf der Geld, 
forcen eines IVlünzherrn auf mehrere Oerter. Die 
föchfifchcn Stäute^ die häufig das Münzrecht erhiel­
ten, überliefsen dellen Ausübung ihren angefehenen 
Bürgern erblich. Dadurch entltanüendie Münzbür­
ger, und Münzjunker. Nachdem man die Unbequem­

lichkeit der Blechmünzen wegen ihrer Dünnheit 
bemerket hatte-, erfand man die JJickpfennige, die 
anfangs auch blos von Silber waren, nachher einen 
Zufatz von Kupfer erhielten. Es wurde ein fiarker 
Geldhandel getrieben, befonders nachdem die Ge­
wohnheit aufgehört hatte fein rohes Gold und Sil­
ber an der Münzftätte felbft zu vermünzen. Es 
finden fich auch in diefer Zeit fchon deutliche Spu­
ren des Wechfelrechts. Wenn gleich der Name Wech- 
fel, Wechfelbrief noch nicht vorkömmt, fo war 
doch das wefentliche deßelben, der Perfonalarreft 
des Schuldners im Fall der niclft erfolgten Zahlung 
fchon üblich. —• Seitdem Kaifer Otto JIR im J. 
ppö. den Venedigern das Recht ertheilte mit ihren 
Waaren an verfchiednen Orten Deutfchlands öffent­
liche Märkte zu halten, wanderten mehrere Lombar­
den ein. •— Nach dem Verfalle des fränkifchen 
Reichs vermehrte fich die Zahl deutfeher Kaufleute 
fehr. Es gab viele grofse Handelsgefellfchalten. 
Die Kaufmannsgilden wurden eingerichtet. Auf 
den Meßen hätte jede kaufmännifche Landsman- 
fchaft ihren Vorfteher. Ein Ueberbleibfel davon 
ift das Hansgrafenamt zu Wien und Regenfpurg. 
Man darf nicht glauben, als ob in diefer Zeitdie Fehden 
und Strafsenräubereyen, und die Menge der Zölle 
dem Handel grofse Hinderniffe in den Weg gele- 
get hätten, denn die Geleite und die Zollfreyheiten 
kamen ihm zu ftatten. Die Kaufleute ftunden un­
ter dem timnittelbaren Schutz des Hofs. Sie beo­
bachteten Hofrecht, nicht Landrecht. Unter.den fäch- 
fifchen Kaifern wurden verfchiedene die Marktpoli- 
zey betreffende Einrichtungen gemacht.- Man 
pflegte immer die Jahrmärkte am Gedächtnifsfefte 
eines Heiligen oder Apoftels zu halten, weil we­
gen der feyerliehen Meße und des Hochamtes um 
diefe Zeit fich die meiften Kaufleute in die Städte 
begaben. Deswegen wurden, auch die Märkte in 
dem Schifte der Kirche, oder auf dem Kirchhofe

die Jahrmärkte den Namen Mejfe erhalten; und 
die zu Frankfurt am Mayn und Leipzig wurden 
HeichsmejJen genannt. An den Markttagen ward 
VOrf' den Kaifern das Befehdungsrecht aufgehoben 

■- und ein Friede" gewirket, wodurch auf den Handels­
plätzen die öffentliche'Sicherheit hergelteilt wurde. 
Da in der Folge wegen der Spaltung zwifchen der 
Kirche und dein Reiche der vom Kaifer gewirkte 
Königsbann nicht mehr hinreichte und er oft we­
gen. des Kirchenbannes, in den die Kaifer verfielen, 
unbeobachtet blieb, fo verfiel man auf den Gottes- 
friedtn, oder die GMestreugen, (Treugas dei) 
deren Uebertretung mit geifth und weltl/Strnfen 
belegt, und von dem ganzen Landfriedensbunde 
gerächt wurde. Auch diefe wurden zur Sicher­
heit der Kaufleute angewendet. - Die Landesher­
ren machten keine Schwierigkeiten, entweder allen 
fremden Handelsleuten oder doch den Kaufleuten
berühmter Handelsltädte die Zölle zum Theil oder 
ganz zu erlaßen. — . Künfte und Handwerke wur­
den hauptfächlich feit Heinrich des Voglers Zeiten

Eee 2 ein



A. L. Z. FEBRUAR. 178S*

ein Zweig bürgerlicher Nahrung. Es entbanden 
Zünfte und Innungen,. Nach und nach kamen fie 
2U gröfsercr Ehre und Anfehn als vorher befonders 
feit Kaif. Heinrich V. — Der Verfallfies byzantini- 
jehen Handels, d^r Untergang dernördfichen Slaven, 
und die durch, die Kreuzzüge gemachte Bekanntfchaft 
mit den Quellen der Jevantifchen ‘Waaren bewirk­
te die Aufnahme des -italiänifchen Handels , und gab 
.dem deutfehen einen Stofs. Doch fing zur Zeit 
Heinrichs des Löwen der Handel mit Sp.ec.erey, 
Baumwolle und Seide an, fich aus Italien nach 
.Oberdeutfchland zu ziehn, Jndeflen erhielt doch 
■der deutliche Handel durch den vermehrten Kun ft- 
fleifs , durch die gröfsre. Aufmerkf^keit 
Seewefen, durch die Fifeherey, befonders den 
Heringsfang, neue Lebhaftigkeit. Viele Jahrhun­
derte hatten die Ein wohner der.Oft fee den Herings­
fang allein. Der Zug der Heringe gieng bis ins 
XIU. Jahrhundert nach der Pommerfchen Küfte, 
Sie waren manchmal fo gedrängt, dafs manfiemit 
den Händen auffangen konnte. Im J. 1124. kofre- 
te ein ganzer Wagen voll frifcher Heringe einen 
Pfennig. Lange vor dein bekannten Wilhelm Beu~ 
kelfon verband man, wie fchon Hr. Prof. Sprengel 
aus Urkunden gezeigt hat, fie einzufalzen. — In 
dem Zeiträume von Ji igten Jahrhundert un­
ternahmen die Deutfehenleben,fp verwegene Schif’ 
farten, wie in der.älteften Zeit. Deptfehe waren 
es die feb°n Vor achthundert Jahren den Nordpol 
befchifft, und die lange gelüchte nördliche Kprafse 
ion Europa nach Afien und Amerika gefunden hä- 
ben — Es wurden auch Colonien innen entdeck­
ten Ländern .errichte^ Es -kamen deutfehe Pflan- 
zungen in Oefland, Kurland , Efthland, in den 
Slanfchen Ländern und in Rreufsen zu Stande. — 
Kaif Friedrich II. machte verfchiedene Verordnun­
gen" die auf das Handelswefen Emfiufs hatten. — 
nie Produkte Deutfchlands in der Periode vom

, roten Jahrhundert, waren Tücher, Leinwand, 
«ine orofse Mannigfaltigkeit von Gefchirren, und 
<Setf äfchaftem Man hatte eine grofse Anzahl von 
-Fiirbereyen. Der Adel machte grofsen Aufwand 
in koftbaren Pelzwerken, fo dafs Adam von Bre­
men von feinen Zeitgenofien lagt, fie wären fo.be- 
gieri^ nach einem Marderpelze , als nach dem ewi- 
gen Leben. Mit Salz., Bier, Wein etc. ward ftar- 
ker Handel getrieben. Um das Jahr 1200 fieng man 
an, Städte, Brücken,und Heerftralsenzu pflaftern; 
der vermehrte und verbefierte Getreidebau verur- 
fachte . dafs gegen das Ende des 13ten Jahrhun­
derts die Lebensmittel im gröfsten UeberflulTe wa­
ren Anno 1275. koftete der .Eimer Wein 5 Schil- 
ünp e, der Scheffel Korn 10 Pf. und der Scheitel 
Haler’8 Pfenninge. — Es gab auch viele Kermes- 
nihnzungen in Deutfchland. — Der immermehr 
Ls^ebreitete Handel gab Anlafs zu Feftfetzung 
des^Stadtregiments, und des Stadtrechts, und die« 

feg half wieder zur grofsen Vermehrung der An- 
zahl der Städte.

Diefer fehr trockne und unvollftändige Auszug 
mag untere Lefer einigeruiafsen auf die Reichhaltig­
keit diefes überaus wichtigen Vierkes fchliefsenlaf- 
fen. Hr. Prof. Fifcher füllet damit eine beträcht­
liche Lücke in der Gefchichte unfers Vaterlandes 
ans. Er berichtigt eine Menge von hiftorifchen 
Irrthümern und Vorurtheilen; und feine feltene 
Beiefenheit hat ihn in den Stand gefetzt, feinem 
Werke nicht pur die gröfste Gründlichkeit, fon- 
dern auch .eben fo viel Anmuth zu geben, Man 
wird eine unglaubliche Menge intereflanter Be­
merkungen über alle auf den »Titel genannten, mit 
der Handlung mehr oder weniger verknüpften Ge- 
genftände finden, und es ift von einem deutfehen 
Patrioten nichts -eifriger zu wünfehen, als eine dem 
Anfänge entfprechende Vollendung einer Gefchich- 
te, die ihrem Urheber fowohl als der Nation zur 
gröfsten Ehre gereicht,

VERMISCHTE. SCHRIFTEN
Cüstria, b. Oehmigke: Moralifche Erkühlun­

gen für deutsche Jünglinge und Mädchen. 1784. 
136. S. g.

Wenn der Verf. mehr ftudirte, um mehr Stoff 
zu Erzählungen zu bekommen, fo wäre Hoffnung 
da, dafs fie heiler werden könnten. Denn an Wor­
ten fehlts ihm nicht. Er hat nur die Regel Ho- 
razens, verbatjue praevifam rem non invita feonen- 
tur umgekehrt: aber dies ift ein fchlimmes Hyjle- 
ron proteron, Unter die Erzählungen! haben fich 
auch Briefe, item ein Auffatz über die Mefallianct 
verirrt, der fehr auf der Oberfläche bleibt.

Dessau und Leipzig : ^iidifche Briefe, Er­
zählungen, Gejpräche. etc. aus der Zeit g/efus von 
Nazareth, oder eine Mefiiade in Profe, von Joh. 
Konr. Pfenninge? Prof, an der Waifenh. Kirche in 
Zürich. Erßes Bändchen. Lamezan, Lefs und La- 
yatern zugeeignet 196. S. 8- J783. Zweytes Ränd­
chen ; dem Philantropin in Defiau zugeeignet. 220. 
S, 8-1784-

Hr. Pf. hat fich gut in die Zeiten, in welche 
er diefe Erzählungen, Briefe und Gefpräche ver­
legt, zu verletzen gewufst; und wenn fie von der 
Jugend erft dann gelefen werden, wenn ihnen die 
wirkliche Gefchichte Jefu aus den Evangelien be­
kannt ift, fo febn wir nicht, was für einen Nach­
theil die Dichtung haben könnte. Die Beforgnifle 
dabey find fchon ehemals bey Klopftocks M^liade 
vorgetragen, aber auch beantwortet worden. Ael- 
terer Lefer Erbauung wird es ohnedem, wenn fie 
nicht von Vorurtheilen eingenommen find, nicht 
ftören können, da ihnen ähnliche Fälle, in denen 
die Gefchichte durch Züge der Einbildungskraft 
erweitert wird, bekanntfeyn müllen.
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Montags, den agten Februar x?8f.

gottesgel^hrtheit.

Erlangen", bey Palm: Die Schriften des Alten 
Teßamcnts nach ihrem Innhalt und Zweck be­

arbeitet für Lefer aus allen Ständen. Von D.lFHh- 
Fr. Hufnagel. Erftes Bändchen. 1784- 8« 327 $•

Ohngeachtet Semler lange und laut den Unter- 
fchied zwifchen Wort Gottes und Bibel eingefcharft, 
Töllner ihn auseinandergefetzt, und nach beyden 
würdigen Gelehrten viele andre eingefehen haben, 
dafs nicht alles, was in dem A. und N. T. fleht, zur 
chrifllichen Religion gehöre: fo bleiben doch die 
Wurzeln der Vorurtheile von heiligen Büchern, von 
allgemeiner Nutzbarkeit der biblifchen Bücher und 
der Nothwendigkeit, jedes derfelben als Wort Got­
tes zu fchätzen und zu gebrauchen , noch zu tief 
und weit ausgebreitet, als dafs die Bemühungen 
vieler gelehrten und frommen Männer, die Bibel 
nach ihrer Ab ficht zu nützen und den Werth und 
jetzige Brauchbarkeit der einzelnen Bücher in jener 
Sammlung chriftlich zu beftimmenvon grofsem. 
Erfolg feyn könnten. Männer von Einflufs auf den 
gemeinen Haufen glauben und fagen, dafs durch 
die Abfonderung der Religionslehren in der Bibel 
von der Bibel felbft, oder, mit Leiling zu jeden, 
durch die Abfonderung der Arzney von der Schach­
tel, die Religion felbft Gefahr leide, ohne zu be­
denken, dafs die Vermifchung beyder Dinge dem 
Chriftenthum unendlichen Schaden gethan, tau­
fend Köpfe verwirrt, taufend Spöttereyen veran- 
lafst und wichtig gemacht, die Geringfehätzung 
der wahren chrifllichen Lehren befördert, und, in­
dem man da Nahrung für die Religion luchen Toll­
te, wo man nicht einmal Nahrung für den Ver- 
ftandfand, viele gute Menfchen zweifelhaft und 
ungewifs gemacht hat. Männer von Einflufs glau­
ben und fagen , dafs fogar die Auszüge aus dem 
A.T., weiche man, um jenen Schaden einzufehrän- 
ken, gemacht und empfohlen hat, frevel am Hei­
ligthum feyen, indem fie das Wort Gottes?i das 
lautbr geläutertes Gold wäre, in ein chymifches 
Laboratorium brächten, um die Schlacken abzufon- 
dern, und dem Chriften viel Gutes entzögen.: ohne 
ZU bedenken, dafs auch die beiten Auszüge, wie 

’ fie bisher find, den Chriften in eine ganz andre 
Welt und unter eine andre Parthey, i» «jn andres 
Klima, zurückfetzen; ohne die *Präliminarfrage 

aufzuwerfen und zu beantworten, Was denn diefe 
Bücher für eine Beftimmung haben ? und ob auch 
fogar ein Auszug daraus dem Endzweck, zu wel- 
ehern fie abgefafst find, gemäfs fey ? Diefe Frage 
zu beantworten, den Nationalgefichtspunkt aller 
einzelnen Bücher des A. T. feftzufetzen, und es per 
indu^ionem anfchaulich zu lehren, dais das A. T. 
nicht für Chriften beftimmt fey, ift die Abficht 
und der Plan der Betrachtungen des Hn. Hufnagel, 
der gewifs Sprachkenntnifs, Unpartheylichkeit v. 
Prüfungsgeift in dem erforderlichen Maafs zu foL 
chen Unterfachungen über den Geift des Alten Te- 
ftaments mitbringt, und wenn Einficht, Wärme 
und Feuer der Sprache hinreifset, ohnfehlbar viele 
Lefer, für feine Aeufserungen und Urtheile, ein­
nehmen, aber, wie wir vermuthen, durch viel 
bittern Spott über die Schwachen, über die Ver- 
fuche das Alte Teft. dem Chriften brauchbar zu 
machen, und über die Rabbinenchriften , die alles 
in der Bibel heilig und geiftlich finden, einen Theil 
derSchwachen noch mehr erbittern,und einem andern 
Theil den Wunfch abnöthigen wird, dafs O'/Z^aucfi 
mit dem Ernft, ohne luftige Anekdoten wie S. 9. 
oder 220., gefagtwäre, den die Sache verdient. Er 
geht von dem Wahn, dafs alles in der Bibel Gottes 
Wort fey, aus, und zeigt, was für Ungereimthei­
ten darinnen liegen, dafs man unter diefer Firma die 
Hiftorien von Bileam, Simfon u. a. predige. Die 
Hauptunterfuchung über den Endzweck und Inn­
halt des A. T. deffen Bücher er nach Jofephus, Ori- 
genes und andern beftimmt, zerfällt in zwölf Ka­
piteln, in zwey Theile. Der erfte, in den beyden 
erften Kapiteln ift allgemein und beantwortet die 
Fragen: (Kap. 1.) Wie ferne find die Schriften der 
Hebräer heilig? und (K. 2.) Nach welchen Ab­
fichten und Zwecken wurde die Sammlung diefer 
hebräifchen Schriften urfprünglich Veranlafst? Die 
erftere Frage läft er durch einen Dialog zwifchen 
einem Gelehrten und einem (noch gelehrtem) Layen 
ventiliren: Der Laye findet fie nicht wegen des 
moral. Innhalts heilig; dennEpidtet lehrtauch Tu­
gend , da das hohe Lied in einigen ('nach des Verf. 
Auslegung fchlüpfrigen) Stellen , Wolluft, nicht 
Moral, athmet; auch nicht wegen ihrer Glitt lichkeitf 
welche Jefus nie bezeugt, aufser wo er aus .den 
Stellen Beweife führt, Jofephus eben fo wenig 
anerkennt,; d.er :die Schriften nurvTi^feyjufVÄJ aber

Fff* , nicht 
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nicht S-tiet, nenne, und die fpätern nicht bezeugen 
können. (Guter Laye, würde ich, ohne mit dem 
dialogifirenden Gelehrten zu Einer Klaffe zu gehö­
ren , fagen können: du irrfl Dich1 Menfchen Zeug- 

' nifs für die Göttlichkeit eines Büches gilt nichts:
Jofephus und vielleicht das ganze Judenthum mag 
die Bücher A. T. auch göttlich nennen: Dies ift 
Privaturtheil, das lange nicht fo viel Werth hat, 
als das Urtheil über die Aechtheit, darinnen Men­
fchen gültige Richter find.) Die ganze Heiligkeit 
des Buches beruhet auf'der Verbindung mit der 
Religion und Theokratie: fo wie die Bücher feibft 
nur Einen Gefichtspunkt haben, aus dem fie be­
trachtet werden muffen, nemlich ihre Nationalbe- 
ßlmmung, als Denkmale von Ifraels Religion, Po­
litik und Gefchichte. Der Zweck der Sammlung 
war kein andrer als die Gefchichte der Heiligkeit oder 
Theokratie der Ifraeliten zu erhalten. Die Schriften 
beginnen mit Gott und fchliefsen mit Gott, erzählen, 
wie Gott der Menfchen Schöpfer u. der Juden Gott 
wurde, und liefern ohne Auswahl, was man zu- 
fammenraffen und der Vergeffenheit entreifsen konn- 

■ te. (Dies follte entweder als Refultat der einzel­
nen Unterfuchungen über einzelne Bücher des A.T. 
am Schlufs der gefammten Abhandlung flehen,oder 
Wenigftens genauer auseinander gefetzt feyn. lits 
nicht ganz zweyerley, ob wir über den Zweck 
der biblifchen Bücher, oder ob wir über den’Zweck 
ihrer Sammlung urtheilen? Derjenige, der den Ka­
non verfertigte, mochtealleNationalfchrif- 
ten, die das Exil übrig liefs, ohne Auswahl zufam- 
jnenraffen; vielleicht, fage ich: denn die Gefchichte 
fagt es nicht: aber die frühem Sammlungen z. E. 
zu Hifkias Zeiten waren doch fchon mit Auswahl 
gemacht: am Schlufs des Prediger Salomo wird 
der Auswahl gedacht, und Mofes, der mehrere alte 
Denkmale hatte, wählte gewifs auch aus ihnen 
aus. Aber derjenige, der an den einzelnen Büchern 
arbeitete, konnte vielleicht diefe Abficht fürs Pu­
blikumnichthaben, für fich denken, dichten, fchrei­
ben , ohne eine Stütze für die Theokratie bauen 
zu wollen. J — Der zweyte Theil des Buches 
(K. 3 — 12.) wird nun fpecieller und erforfcht den 
Inhalt und Abficht der einzelnen Bücher des A. T. 
von Mofe bis auf die Salomoneifchen Schriften. 
Bey den hiftorifchen, dem Pentateuch (K. 4.) 
Jofua, Richter (K. 4.)Samuel und Königen (K.5.) 
Chronik, Efra, Nehemia ( K. 6.) Ruth und Eflher 
(K.7.) war es leichter, das Intereffe, das nur Ifrae­
liten an diefen Gefchichten nehmen können, dar- 
zuftellen, und zu zeigen, wie wichtig für den 
Ifraeliten und wie paffend für ihn diefe Er­
zählungen von Abraham an bis auf die Efther, 
(bey deren Gefchichte der Hr. D. die Authentie 
vorausfetzt, blofs die Sage fumraarifch wieder- 
hohlt, und den Endzweck, wozu fie dafteht, nicht 
deutlich angiebt,) gewefen find. Schwerer ift es, 
diefenNationalgefichtspunkt bey den Lehrbüchern zu 
entdecken, und daher hat fich der Hr. V. hier vor­
züglich Mühe gegeben ihn aufzufuchen, und es dar­

zu thun, dafs alles nur für Ifraeliten fey. Hiob — 
(K. 8-) mit deffen GeiftHr.'Hufnagelals Ueberfetzer 
fchon fo genaue Bekanntfchaft verrieth, hat zwar, 
wie man allgemein geftehen mufs, nichts Ifraetiti- 
fches, aber doch viel Mörgenlandifches, Ideen, Sce- 
nen, Bilder aus dem Orient, die uns fremd und 
unnütz find , und ift, wie der Verf. fagt, eine Theo- 
diceefür daslfraelitifche Volk. Einige Aeufserungen 
find grofs, einige Sätze und Befchreibungen von 
Gottes Majeftat erhaben und feyerlich. Das Thema, 
Gott will und der Menfch mufs, theokratifch; der 
Gedanke des Elihu: was Gott thut, das ift wohl- 
gethan, ^herrlich: allein „wie tief, fagt: der Verf. 
Jinkt fein Werth, wie viel IrrthUmer lehrt es, Und 
welches Unglück mufs es über ganze Familien und 
Länder verbreiten; wenn es zur Erkenntnifsquelle 
für den Chriften gemacht wird“(S. 106.)— „Wie 
viel verlieren die erhabnen Gedanken von ihrer 
Stärke, wenn fie^r Nomade den Chriften lehrt und 
auch Elihus gröfter Gedanke ift nur hingeworfen, 
nicht entwickelt. (S. 121.)“ — Sollte diefs nicht 
zu ftark gefprochen feyn ? das Buch lehrte viele, 
zerßörendelrrthümer? doch nur höchftens die Lehre 
von Satans Gewalt; und nur fodann, wenn man 
alles für Gefchichte hält; und auch dann nicht ein­
mal, weil ja auch der Satan unter Gott fteht. Die 
übrigen Sätze, der Menfch mufs dulden, wenn Gott 
will-, auch der Umchu'dige kann und mufs leiden; 
Gottes Gröfse macht ihn zum unumjchränkten Herrn 
u.dgl. find nicht blofs theokratifch: .fie find auch 
für den Chriften, wenigftens für den Schwachen 
und Sinnlichen, verftändlich, wichtig und wirkfam: 
ob er gleich ßueh andre edlere und liegendere Troft- 
gründe im Leiden hat, wohin wir billig mit dem 
Verf. die Unfterblichkeitslehre rechnen, die frey- 
lich kein achter Ausleger im Hiob K. 19. mehr 
finden wird, worüber fehr gute Beweife S. 123 — 
156. vorkommen. In den Pfalmen ift wieder, die 
Nationalbeftimmung unverkennbar. (K. 9.) Einige, 
wie Gefchichts-Pfalmen, Gelänge zum Ruhm der 
Theokratie, u. dgl..können nur für Ifraeliten Inte- 
refle haben, ja für andre Zeiten und unfre chrift- 
liche Denkungsart fogar anftöfsig und gefährlich 
werden, wie Pf. 137. 79. 83. wo der Ifraeütengeift 
fo intolerant wird (gegen die Feinde des Staats) 
und die Bufspfalme oder Aeulerungen der Dichter 
über Beflerung und Tugend. „So viel, heift es 
S. 174. wird von denMenfchen gefordert; Thränen 
und Klagen, Seufzen und jammer, Hunger und 
Lurß. — Opfer und Gaben find die Bedingung,der 
Begnadigung“ (doch nicht in allen wahren Bufs- 
Pfahnen z. E. Pf. 51- 25\ I3°* T43’ )• Andre ßnd 
allgemeinem Inhalts: allein es fchleicht fich tmyer- 
merkt ein Bild, ein Ausdruck, eine Anfpielung 
auf das Locale, auf Judenthum, ein, die dem Chri­
ften unverftändlich oder in feinem Munde Unjinn 
find. Auch diefe find national, und alfo im Ge­
brauch und Nutzen eingefchränkt. — Salomons 
Sprüche, voll Weifsheit, tragen doch fichtbar das 
Gepräge vom Geift und Genie des Morgenländers

und
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und von der Moral des Ifraeliten für Ifraeliten: aber 
diefer eingefchränkte Gefichts-Punkt foll (S. 248.) 
hur vorfichtig machen, die Nationalfc-ntenzen nicht 
auf Chriften auszudehnen. Esift nicht fchwer, eine 
Menge Vorfchriften eines weifen und tugendhaf­
ten Verhaltensaus diefemBuche zu nehmen, durch 
fie Gefühle für Religion zu erwecken, und mit den 
nützlichften Grundfätzen vertraut zu werden. (Ein 
Fall, der auch von Hiob und Pfalmen gilt, wo 
der Hr. V. diefer Beftimmung nicht gedacht hat, 
die zur Beurtheilung feines Syftems fo nothwen­
dig ift*J — Der Prediger Salomo, (Br. 11.) darinnen 
der Hr. D. wie in den Sprüchen meift Döderleins 
Ueberfetzung und Grundfätze beybehält, ift bey al­
ler fcheinbaren Allgemeinheit und Gemeinnützigkeit 
deslnhalts doch nicht leer von pcrionlichen und natio­
nalen Anlpielungen undGefchichten die nur den Ju­
den iritereffirenkönnen. Z.B.K.2,i.K.5, 1. End­
lich das Hohelied, mit defien Endzweck im zwölf­
ten Brief diefes erfte Bändchen befchloffen wird. 
Es erhellt ganz deutlich, dafs es orientalifcher Lie­
besfang ift — nicht brauchbar für Chriften,nicht lesbar 
für die Jugend, nicht Wort von Gott, fondern, wieder 
Hr. D. es in der jüngft erfchienenen eignen Ueberfet­
zung ausführt, eine Sammlung von Minneliedern, 
die blofs als Reft der alten Sprache, als gerettetes 
Fragment von den Schriften der Vorfahren in die 
Sammlung aufgenommen wurde. — Wir haben 
blofs hier den Geift des wichtigen Buches angezeigt, 
das noch durch eigne, zum Theil neue Ueberfet- 
zungen biblifcher Stellen dem Ausleger angeneh­
mer wird, und erft in den letztem Kapitel wieder 

? etwas einlenkt, nachdem in dem erftern, wie es 
fcheint, zu allgemein der Gebrauch des alten Te- 
ftaments verworfen worden. Man kann unmög- 

' ‘Jich in der Hauptfache läugnen oder zweifeln, dafs 
diefe fämtlichen Bücher national in Inhalt und Be­
ftimmung find, allein der Zufammenhang der Reli­
gion altes Teft. mit der chriftlichen, und die Wahr­
nehmung, dafs die letztere von jenerfehr vielbey­
behält, und zum Grund legt, dafs die grofsen Ge- 
fchichtsWahrheiten der Genefis, die erhabnen Ideen 
von Gottes Macht und Grofse, und, kurz zu fa- 
gen, die Wahrheiten der Naturreligion, die Hiobs 
Buch enthält, und andre Lehren im r euen Tefta- , o __  ____  ....
mente vorausgefetztwerden, dafs die Moral und gleich nach feines Vaters Tode und überliefs die 

Regierung den Miniftern. Insgeheim aber blieb 
er in Samarkand, war bald Kaufmann, bald Bürger, 
und lernte fo feine Unterthanen und feine Mimfier

die Ausfichten des Chriftenthums zwar weit über 
1 die Ifraelitifchen fich erheben, aber dafs die Lehre 

von Gottes Eigenfchaften und allgemeiner Vorfe- 
hung, der Theokratie ohngeaebtet, doch den Ifrae­
liten eben fo ollen und eben fo Quelle uer w.ür- 
diglten Empfindungen war, wie fie es uns ift und 
feyn kann, diefe Wahrnehmung möchte auf die 
Beftimmung des richtigen Gefichts r Punkts, wor- 
nach der Werth und die Brauchbarkeit ifiefer Bü­
cher beurtheilt werden mufs, äljerclings Einflufs 
haben und äufsern, gegen Stücke jener Bücher _ . ... __  . . .
mehr Schonung hervorbringen, und die-Härte eini- befragt. Auf diefe Art erfährt er noch mehrere 
ger allgemeinen Urtheile des würdigen Hrn. V. von Muzaffers.Ungerechtigkeiten. Eine kleine Ver- 
mildern. — Vielleicht anticipirt unfre Anzeige Wickelung gibt die Liebe des Muzaffer zur Zulika,

Fff ä welche

einiges,was der Hr. V. erft in dem dritten Band, wenn 
er im zweiten über die Prophetijchen Schriften fich 
erklärt hat, als Refultate feiner Ueberficht be- 
ftimmter vortragen wird: aber da unfre einge- 
ftreuten Bemerkungen die Abficht haben, die Wich­
tigkeit des Buches zu zeigen, fo muften wir auch 
manchen Mifsdeutungen vorbeugen, zumal.da nach 
der Stärke des Angriffs ftarker Widerftand zu ver- 
muthen ift. ,

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Hamburg , bey Benjamin Gottlob Hoffmann: 
Crfcliichte meines Freundes Bernhard Ambrofius Rund. 
Von Chriftoph Bachmann. 1784. Zweytes und Drit­
tes Bändchen 266 S. 8. (16 gr.)

Nach dem Plane der Allg. Lit. Zeitung gehö­
ren nur die beyden letzten Bändchen vor unfer r o- 
rum; wir verfichern aber den Verf., dafs wir auch 
das erfte mit Vergnügen gelefen haben. Sein Mann 
ift durch feinen männlichen , oder vielmehr durch 
feinen ganz menfMichen Charakter fehr anziehend ; 
der Vortrag ift feurig , correkt und auch zuweilen, 
aber immer, am rechten Orte blumig; hie und da ft'öfst 
man auf Scenen, die der Natur bis zur Täufchung 
nachkopirt find, z. B. ates Bändchen S. 23. 30. 
142-143. An rührenden Stellen (.wie S. 133. 
2tes Bändchen) fehlt es auch nicht; nur zwey oder 
drey kleine Uebertreibungen, als: ein Wolkenbruch 
von Thr’dnen ftürzteaus Jeincn Augen; und nür eine 
Unwahrfcheinlichkeit haben wir gefunden .(S. 138« 
ates B.) wo der alte Withoff erzählt, er habe von 
dem Todtengräber eine frijehe Leiche erhandelt. <— 
Wenn fich mehrere Männer diefer Art diefes To 
abfeheulich veruiiftalteten Faches annehmen woll­
ten, fo würden wir bald die Schande von unsabwäL. 
zen können, dals wir die meiften, aber auch “-die 
elendeften Romane fchreiben.

Frankfurt am Mayn: Die glücklichen Bett­
ler, ein tragifchkomifches Mäbrchen in drey Aufzü­
gen ; nach Carlo Gozzy aus taufend und einem l ag 
fürs deucfche Theater bearbeitet, von K. F. Zim- 
dar, deutfchemSchaufpieler 104. S. 8 (5

Usbek, König von Samarkand entfernte fich 

kennen. Itzt tritt in der erften Scene als Bettler yer- 
larvtau^uud kömmt an die Mofchee der Dtrwsfche, 
die Ahmofen austheilen. Hier gibt er fich dem Al- 
buhaflan zu erkennen,und befchwert fich befonders 
über die Ungerechtigkeiten feines Grosvezier Mu­
zaffer* Es kommen nach und nach mehrere Bett­
ler, denen Usbek feibft in der Kleidung des Derwilch 
Alhnofen .austheilt und fie nach ihren Umftänden
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welche die Tochter des Padmanaba, gewefenen Ve­
ziers, ift, und die Usbek felbft liebte. Am Ende 
löfet fich alles mit der Entfetzung des Muzaffer, 
und der wirklichen Thronbefteigung des Usbek 
und feiner Zulika auf, wobey die Bettler alle wie­
der in glückliche Umftände gefetzt werden. Komi- 
fches hat das Stück fehr wenig, auch keine ftarken 
tragifchen Züge. Der Dialog aber ift nicht fchlecht. 
Der eine der Bettler Allnafchaw hat fich ein Sprüch- 
wort angewöhnt, wer nicht fchwimmen kann,geht 
unter, das allzu häufig vorkömmt.

SP RACHGELEHRSAMKEIT,
Zweybkücken , aus der Druckerey der Ge- 

fellfchaft: Titi Livii Patavini Hiftoriarum Ubri qui 
fuverfunt omnes, cumintegris Jo. Freinshcmii fupple- 
mentis, Praemittitur vita a fßacobo Philippo Toma- 
Cmo confcripta; cum notitia litteraria;. accedit In­
dex • ftudiis focietatis Bipontinäe. Editio accurata. 
Voh I. CLVI u. 273 S. Vol. II. 4^9 S. 8-

Ebend. 'M. Palerü Martialis Epigranmiata ad 
optimas editiones collata, Praemittitur notitia litte- 

raria. Studiis focietatis Bipontinäe, Editio accurata. 
Vol. I. XL u. 283 S. Vol. II, 324 S.

Die Herausgeber der Zweybrückifchen Folge 
der alten lateinifchen Autoren fahren in ihren Be­
mühungen ohne Unterbrechung rühmlicbft fort. 
Beym Livius liegt der Drakenborchifche Text zum 
Grunde, wobey fie jedoch die beften andern Aus­
gaben wieder verglichen haben. Zu gröfserer VolL 
ftändigkeit der literarifchen Notiz find ihnen die 
Beyträge des verdien!!vollen Hn. Zunftmeifter 
Heidegger zu Zürich aus feiner eigenen vortreffli­
chen Bibliothek nützlich gewefen.

Beym. Martialis haben fie den Scriverifchen Text 
nach Schrevelii Ausgabe, mit Zuziehung des Ra- 
derifchen und Farnabifchen gewählt. Dem zwey- 
ten Bande find die Priapeia angehängt.

Eben dafelbft ift auch von der Folge der griechi- 
fchen Schriftfteller der fechfie Band der Werke des 
Plato erfchienen, welcher den Politicus, Minos, 
und die vier erften Bücher der Republik .enthält. 
IV, u. 330. S. 8.

KURZE NACHRIC H T E N.

Akao. Schriften. In Leipzig hat Hr. Prof. F.rnefli die 
bevorttchende Magifterpromotion .nit einem Programm ange- 
kündigt, worinn er von dem Lobe des fei., Oo^tys auf eine 
recht ungezwungne Art zu einer artigen Verteidigung des 
Cicero gegen den Tadel des Juvenal ünergeht, welche (ich mit 
Vergnügen lefen läfst.

Vermischte Anz- Berlin. Der KÖnigt Hofbildhauer, Herr 
TJJanxw, har die Baße des Hn. MoßesMendelsjohn fuhr ähnlich 
aus weifsem Marmor verfertigt, und Hr Prof- Ramler das 
Piedeihl deflelben mit folgender Innfchrift verleben:
- Mendehjbhst gefahren in Deß an sm Jahre 17x9. von [umfehen 
” Eltern/ Ein Weißer, -wieSokrates-, den Gcßizen der Edier ge- 
''treu, Unßcrblichkeit lehrend', unßerblicb t»:e Er. • 
Es foll in der hiefigen Freyßchisle der JfUdifcben Nation aufge- 
ftellt werden.

Peris. Endlich ift das grofse Werk des Hrn. Pi’gre' über
Umete», welches Hr. De D Lande fchon vor 20 Jahren 

in der erften Ausgabe feiner Aftronomie ankündigte, hier oey 
Mont Ard erfchienen. Es enthalt, alles was nur irgend ein 
Schriftfteller der altern und neuern Welt- Gefchichte von den 
Conieten je getagt hat, wie auch die genauesten Beobachtun­
gen und Berechnungen von 70 Coineten felbft. bis auf den 
arftin von 1784. und ift die vollftändigfte und gründüchlte 
CometogrAflne wir bis jetzt haben..

Ebenderfelbe Hr- Pu>Zre arbeitet auch jetzt an einer fran- 
zois. Ueberfetzung der Aftronomicorutn des Menilius.

Paris. Die Remarq’ies ßr rinßrn&ion de Mr. Datifaidon 
wir les Bergers et pour les proprietäres des troopeaux, in

die hier bey Gueffier herauskommen, find von einem alten 
«jährigen praktifchen Schäfer Nehmens Loms Idelot.TmA. Hr. 
Vf Her, Verfaffer des Tratte des Bites a Luine 077°-.) -fie 
nur in Ordnung gebracht und hcransgegeben. Dies Kleine 
W rk wird von Kennern fehr gcLhatzt, und hilft ein neues 
Licht über die wichtige Materie von der Schaafzueht verbreiten.

Auszüge aus Briefen verfiliedexer Correßondenten in Unfern, 
Prcsburgvcm xftenFebr.Esgie' ( H/.tfukt iurheiifche Haupt- 

gytnn.fu in Ungarn. 1) rr^bnrj. , dermalen Hr. St’-ctsko 
Reiftor, Hr. Sabel, Conr. u Hr. Werner Subr. ift. i) Oedcn- 
burgi Rett, Hr Farkas, Conr. Hr. ITtoris; Subr. Hr. Napf 
3) KHßmarck. Rcffor Hr Budkoi»icz':y. 4) Leutfchau, Reer. IlrZ 
Chraßina-, Conr. Hr. Topegrczer, Subr. Hr. PreDttf. y) Eppe’. 
rits,Bjiex. Karlo-tvßsky. l.i andern Städten find nur kleinere 
Schulen, wo nur Grammatik und Rhetorik gelehrt wird. In 
einigen der Gömörer Gcfpamchaft wird auch Theologie und 
Philosophie vorgetragen , als in Gömör. Czerorik und Top­
fchau. Von diefen Hauptgymnnfien hat das zu Presbum- und 
Oedenburg eine Bibliothek. Jene ift die zahlreichttc und wird 
vom Hrn. R. Streiks noch immer vermehrt. Der fei. Klein, 
zweyter Prediger zu Presburg, hinterlieis ihr auch eine Na- 
turalienfammlung. VerlchiedeneProteftanrtfc! e von Adel haben 
gute Bibliotheken. Z. B. Hr, Karl von Ekycrvary hat eine 
ftarke Sammlung von innländifcher Literat’?.' und Diplomatik.

Buchhandlungen in Ungarn find die LÖwifche, MalikriLhe, 
Werner-und Korabinskyiche, Landrerifche, und Augsbur­
ger, in Presburg; die Weygandilchs in Peit und Kaf.hau.

Kaßchau von Uten Febr.
Es wird Ihnen fchon bekannt feyn, dafs Hr. P.ip de Faga- 

ras Prof, zu Marofch Vafarhely in Siebenbürgen, wd.herlie» 
bennvl zu Harlem den Preis davon getragen, dreyTage ah er 
den Ruf' als Prof, nach Peß erhielt, zu Anfang diefes fahres 
geftorben. Auch ift zu Ende des vorigen Monats Hr Job. 
Weißt Prof, der Aftronomie zu Pelt mir lode a!'gegangen.

Hr. Prediger Klein zu Kalchau arbeitet an einer puHeftjn- 
tifchen prcdigergefchichte Ungarns von der Reformatio:, an. 
Dies Werk foll aus 2 beftchn; der dreyzehnte die
itztlebenden evangehfthen Lehrer in Ungarn und ihre Le» 
bensumftände enthahen> der i^.te aber das Regifter über alle 
13 Theile in fich fallen.

Eben derfelbe arbeitet an einer evangejjfchcn Synodolo- 
gie von Ungarn von K4.8. an bis zu der für die Proteftan- 
ten unglücklich ausgefallnen zuRofenberg im Liptauer Comi- 
tat, welche die letzte gewefen,
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NACHRICHT
von den die Spedition der Allg* Lit. Zeitung angehenden Bedingungen.

I. Die allgemeine Litteratur-Zeitung, die jährlich 312. flehende Numern ohne die Euyhgen 
und Regifter enthält, koftet jährlich dchi Reichtthaler wofür man fie durch die Poften tn g'üiß 
Deutfchländ, auch Schlehen und Preußen, Wöchentlich poftfrey, monatlich ab ei' durch die Buchhand­
lungen brofchirt erhält.

2. Die Wöchentliche Hauptfpeditiqn aus der erften Hand befolgen bisher
das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena
das fürlll. fächf. Poftamt dafelbft
das käiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
das königl. Preuß’. Grenz-Poftamt zu Halle
die churfürftk fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig
die fürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Gotha. <

3. Außerdem haben noch folgende refp. Poftamtet und Zeitungsexpeditionen bereits anfehnliche 
Verfendungen:

das konigl. preufs. Hofpoflämt in Berlin
das kaiferl. Reichspoflamt Urcrticn -
die kaifi Reichs-Oberpoftarhts-ZeitüngSexpeditionen zu Hamburg, Cölln, Nürnberg und Frank 

furt am Mayn
‘ die kaiferl. königl. Hauptpoftämter zu Prag und Wien,

4. Von den Herrn Buchhändlern oder andern Collecteurs haben bereits mehrere Beftellungen 
übernommen.

x zu Berlin die Herrn Buchhändler Mylius und Maurer
zu Cleve Hr. Buchh. Hannesmann
zu Königsberg in Preüflen Hr. Buchhändler Hartung
zu Mainz Hr. Heideloff Provifor der gel. Gefellfchaften
zu Schwerin die Bödnerifche Buchhandlung . :
zu Stettin Hr. Buchh. Käffke
zu Wefel Hr. Buchh. Röder
zu Wien die Herrn Buchhändler von Ghelen, Hörling, Stahel und Wappler :
zu WinterthürHr.Steincr und Comp. an welche man fich aus der ganzen Schweiz addrefiiren kann.

5. Sooft kann man fich bey allen deutfeheh Poftämtern, Buchhandlungen, Intelligenz-Comtoirs 
und Zeitungsexpeditionen abonniren; aufter Dcütfchknd aber in folgenden Buchhandlungen,

zu Amfterdäm bey lln. Peter den TJengft
- Kopenhagen bey Hn, Proft

zu



zu London bey Hn. Rivington
- Paris bey dem Bureau du Journal de Paris,und bey dem Bureau du Journal general de France 
. presbürg bey Hm Löwe
- Riga bey Hn. Härtknoch
- Stockholm bey Hn. Nordftröm
- St. Petersburg bey Hn. Logan.
- Strasburg bey Hn. Treuttel
- Venedig bey den Herren Coleti
- Warfchau bey Hn. Groll»

6. Abonnenten, denen man von Seiten ihres Poft-Amts Schwierigkeiten macht, die Allg. Lit 
Zeitung wöchentlich Poftfrey Ipedirt für jährl. Acht Thaler zu liefern, belieben fich ah die Expedi­
tion der Allg. Lit. Zeitung, oder den Redafteur derfelben, dermalen Herrn Prof. Schütz, allhier zu 
wenden, und fich verfichert zu halten, dafs ihre Briefe aufs promtefte beantwortet, und ihnen 
fogleich Wege vorgefchlagen werden fallen , die Zeitung für den befagteh Preis wöchentlich zu 
erhalten.

7. Die Expedition der A. L. Z. zu Jena kann fich bey ihren vielen und inannichfaltigen Gefchäf- 
'ten a\\£ Wöchentliche Verfindung einzelner oder etlicher Exemplare unter versiegelten Couverts nicht 
einlaffen: Sollten hingegen Cölle^eürs ganze Parthieen -von 10, 20, 30, und mehrern Exempla­
ren beftellen, und verlangen , dafs die Expedition folche wöchentlich, 'oder alle 14 Tage, unter 
ihrem Siegel, es fey mit der Poft, oder durch Fuhrleute abfende , fa föH ihnen daiiun gewlllfaret 
werden und ,,c *n folchen Fällen blos den Netto Preis von 6 Rthlrn in Golde, an die Expe­
dition, ohne etwas für Emballage oder Äbfendung zu bezahlen, jedoch unter der Bedingungf dafs 
fie Porto, oder Frachtkoften ganz allein übernehmen.

g. In Leipzig wird in und auffer den Meffen dies Journal immer in der loh. Gottfr. Müllerifchen 
* Buchhandlung in Commiftdn und zwar der ganze Jahrgang für acht Thaler, wobey Buchhandlungen 

25 pro Cent Rabatt gegen baare Zahlung genießen.

9. Bey wöchentlicher und monatlicher Verfendung kann die Societät der Unternehmer, um rau- 
fendefley Verwirrungen und Verdrufs übefhoben zu feyn , von der Bedingung der Vorausbezahlung 
nicht abgehen. Zur Bequemlichkeit der Abonnenten kann diefelbe jedoch in zWcycn Terminen, den 
ifien December und den ifieü Junius (entrichtet werden. Nur macht man fich jederzeit für einen 
ganzen Jahrgang verbindlich,

10. Man kann zwar zu jeder Zeit des Jahres antreten, wenn man die bereits herausgekomme 
nen Stücke des Jahrgangs mitnimmt5 jedoch erhalten mir diejenigen Abonnenten, welche imDecem- 
her jedeq Jahves für den folgenden Jahrgang unterzeichnen, ExemplaVe auf'Schreibpapier, die deswe­
gen auch auf der erften Seite jeder Numcr unten bey der Signatur mit einem Sternchen bezeichnet 
find,

XI



ii. Die Expedition der A. L. Z. erbietet fich franzöfifche, englifche, italiänifche, fpanifche, 
pörtagiefifche-, fchwedifche imd pohlnifche Sucher, die in der A. L. Z. recenfirt werden, um die 
billigften Preife zu verfchaffen. Auch wird fie allen Gelehrten und Buchhändlern gern in Befor- 
gung ihrer Ankündigungen, Subfcriptionsangclegenheiten und anderer Notizen beförderlich feyn, mir 
mus altes was an fie in diefem Falle addrefiirt wird, franco teingefendet; oder wo es nicht angeht 
ganz bis ffena zu franquiren, das fehlende Porto eingelegt, und dafs lolches gefchehen , außen 
auf dem Briefe bemerkt werden , widrigenfalls alle folche Briefe unerö'fnet oder im Falle eines 
Zweifels, mir dem Expeditions- Siegel verfiegelt zierück gfefandt Werden.

iz. Alle Zahlungen gefchehen in alten Louisd’or zu fünf Thaler , Ducatcn zu zRfhl. 20 gr. Ca­
rolins zu öRthl. 4gr. Laubthaler werden nicht höher als iRthl. izgr. angenommen.

13. Will ein Abonnent zii Ende des Jahres abgehen, fo mufs er die Zeitung bey feinem Poftamfe 
oder Buchhändler fchöifim Och-ber auffägen, und diefe es uns noch vor dem December melden , wr- 
'drigenfalls, und wenn die Ankündigung fpäter an Uns cingeht, wenigftens das erfie Quartal des fol­
genden Jahres noch, für feine Rechnung fortläuft.

14. So fehr wir Wünfchten, dafs nie einem Abonnenten Defefie in feinem Exemplare entftühden, 
(b wenig köhheh wir dies bey fo vielerley möglichen Zufällen hoffen. Wir erbieten uns daher fehr 
gern , fo lang der Vorrath uhfers Ueberf6hufles dauert, Defefte fowoTil in einzelnen Nutnem als gan­
zen Monats- Stücken zu ergänzen , doch kann in diefem Falle das Monats - Stück nicht anders als Zh 
"ginem Gulden unu die einzelne Numcr 'iv^cinem Groß he n. Netto v^rlaflpn werden.

Defefte welche bey möglich fier Verficht und Genauigkeit dennoch durch unfere Schuld beym Wer­
fenden entftünden, zeigt uns ohnedies das von Uns empfangende Poftamt, das folglich nicht fein© 
volle Lieferung erhalten, fogleich an, und werden alsbald von uns erfetztj hingegen können wir 
uns zum Erfetzen von Defeften, welche durch Unordnung der Unter-Poftämter öder änderet Spedi­

teurs eiitfteheh, aüf keine Weife anders als gegen baare Bezahlung vergehen.

Die Expedition der ÄHg, Literatur - Zeitung:

N. S.

Von den Bemühungen der Societät der Unternehmer zur Verbeflerung diefes Journals, und deren 

Erfolg wird auf dem Umfchlage zum April Rechenfchaft abgelegt werden.
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OEKONOMIE.

Berlin, bey Pauli: D. G. Kriinitz Enzy­

klopädie, oderallgem. Syftem der Staats - Stadt- 
Haus - und Landwirthfchalt in alphabetifcher Ord­

nung ; ein und dreyßigfier Theil, von fff. bis ^z. 
mit 10 Kupf. 1784. 8- 970. S. C3 Rthlr. 4 gr.)

Wit wünfchten, dafs der verdiente Beyfall, mit 
welchem dies bequeme und brauchbare Handbuch 
vom Publiko aufgenommen worden ift, nicht zu 
feiner ermüdenden Weitläuftigkeit, und zu folch 
einer langen Reihe Bände, die wir theils fchon ha­
ben , theils noch erwarten müßen, Anlafs gegeben 
hätte. Dies ift fchon der 3ifte Band, und kaum 
erft der Buchftabe I geendigt; und wir fürchten, 
dafs manches Käufers Leben , Beutel und Geduld 
nicht hinreichen möge, das Zw davon zu fehen. 
Wir find hier nicht die Erften, die die unnöthige 
Weitfchweifigkeit diefes "Werks, dafs beynahe die 
Geftalt eines Univerfallexikons gewinnet, rü­
gen, und den Hrn. Verf. erinnern, nicht fo viele 
Artickel, die offenbar nicht dahin gehören, hinein­
zuziehen. Dergleichen find z. E. in diefem Ban­
de: Ifabeile, IJegrim, Ißs, Ifolirt, Ifrael, Ißam- 
bol-Efendi, Ißhmifche Spiele , Itfchoglans, ^ubel, 

^ubelfefl, ffubel - Medaillen fein Art. der allein 
41/2 Bogen füllt) ffuchhey, juchzenr Rucken (eine 
ganz medicinifche Abhandlung ) ^udas - Kufs, ßfu- 
den-Medaillen, fugend, ffung, ffunge, Jupiter, 
^upon &c. Der Lefer ermüdet und wird uhgedul- 
tig darüber, wenn erfieht, dafs das Werk bey dem 
vielen Gelde, das er daran wendet, fo langfam fort­
rückt, er fo viel unnützes Papier mit bezahlen mufs, 
und es ihm doch vielleicht lange Jahre noch nur 
halb brauchbar ift. Wir wünfchten — und gewifs 
mit dem gröfsten Theile der Lefer — der Hr. V. 
beherzigte diefe Erinnerung, und der Verleger den 
Gedanken, dafs bey folchen Umftänden gar leicht 
ein ungebetener Epitomator darüber kommen, und 
feine unerlaubte Induftrie daran verfuchen könnte.

Diefen Hauptfehler abgerechnet hat auch diefer 
Band vortrefflich gearbeitete Artikel; z. E. Tßland, 
ff achten, f/ude (ein Art. der Alles liefert und 
erfchöpft’ was ^nhur über Juden hat, und allein 
14 Bogen ausmacht)^ffußitz, ffmael,u. f. w.
* Bey Island vermißen wir die Nachrichten von 

dem neueften fo merkwürdigen verwüftenden
A. L. Z. 1785* ^fier

Isländifchen Erdbrande. Interefiant find die von 
den verfchiedenen Vulkanen auf diefer Infel, fon­
derlich vom Hekla, welcher zwar der kleinfte, aber 
der wüthendfte unter allen ift. „Oft wird bey 
einem Lava-Strome die obere Rinde hart, und 
der Flufs ftröhmet innerhalb noch fort. In diefem 
Falle bildet die Natur Höhlen, deren Boden, Wän­
de und Dach aus Lava beftehen. Solche Höhlen 
brauchen die Ifsländer zu Schaafftällen. Die be- 
kanntefte ift die Hohle Surthellir', fie ift 34. bis 36. 
Fufs hoch, 50. bis 54. breit und 5034. lang. 
Unter die merkwürdigften Natur - Erfcheinungen 
gehören unftreitig die heifsen Quellen auf Island. 
Sie haben einen verfchiedenen Grad der Wärme 
und werden defswegen von den Einwohnern felbft 
in Laugar (warme Bäder ) und Huerer ( fpringende 
Quellen) eingetheiit Jene gewähren, aufser dem 
gewöhnl. Nutzen, wie in andern Ländern, auch einen 
ganz eigenen. Sie geben nemlich Anlafs zu einer 
ganz befondern Art von Galanterie. Die Armuth 
hindert den Isländifchen Liebhaber feiner Schönen 
Gefchenke zu geben, und die Natur reicht ihm kei­
ne Blumen dar, ihr Kränze zu winden. Die erfin- 
derifche Liebe lehrte daher den Isländifchen Jüng­
ling ein anderes Mittel feine Zärtlichkeit auszudiU. 
cken. Er reiniget nemlich eines diefer Bäder mit 
gröfstem Fleifse, um es einem Befuche feiner Ge­
liebten defto angenehmer zu machen.

Merkwürdiger find die fpringenden heißen 
Quellen. Sie find das einzige Produkt der Natur 
in ihrer Art, und Island allein war beftimmt, fie 
in Menge aufzuweifen. Drey darunter find die 
merkwürdigften; die erße bey Laugervater, einem 
kleinen Landfee, 2. Tagereifen vom Hekla: 
Hr. v. Troil, der Island im J. 1772. durchreifte, 
fahe unter andern eine beftändige Waller-Säule 
6 bis 8 Fufs dick und 18 bis 24 Fufs hoch aus ihr in die 
Luft fteigen; das Waffer war im äufserften Grade 
heiß , und ein Stück Hammelfleifch, einige Lachs- 
Forellen und ein Schneehuhn, welches er darinn 
kochen liefs, und in 6 Minuten faft in Stücke zer­
kocht war, fchmeckten ganz vortrefflich. Die 
zweyte ift zu Reikum, die noch vor einigen Jahren 
60 — 70Fufs hoch gefprungen feyn foll; ein Erd­
fall hat fie aber faft ganz verfchüttet. Man fieht 
hier inkruftirte Blätter und etwas gediegenen Schwe­
fel. Die dritte, nicht weit von Scaleholt, ift die
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fonderoarfte von allen. Die berühmten. Walfer- 
künfte zu Marly, St. Cloud, Herrenhaufen und 
Callel find nichts gegen fie. Sie fteht in der Mitte 
von 40 bis 50 kleineren, welche nach dem Erd­
reiche, das fie durchbohren, yerfchiedenfarbig find; 
die Röhre, durch welche fie fteigt, hält 19 Rufs im 
Durchmefter, und hat um fich her, wie eineKunft- 
Fontäne ein förmliches Becken, das wie ein Keifel 
formirt ift, und göFufs im Durchm. hat. Das 
Wafler fpringt nicht beftändig, aber doch in einem 
Tage fehr oft. An dem Tage, da Hr. v. Troll da 
war, fprang die Quelle Vormittags von 6 bis 11 Uhr, 
zu 10 vertchied. malen, jedesmal zwifchen 5 und 
Jo Klafter Höhe. Er hörte aber von feinen Füh­
rern, dafs das Wafler bald höher fteigen würde. 
Um alfo die Höhe des Strals genau zu mellen, 
wurde ein Quadrant aufgeftellt. Gleich nach 4 Uhr 
bemerkten die Zufchauer, dafs die Erde an drey 
verfchiedenen Orten und zugleich auf der Spitze 
eines nahen Bergs zu beben anfieng; auch hörte 
man ein unterirdifches Getöfe, gleich ftarken Ka- 
nonenfchüffen, gleichfam zum Zeichen, als ob die 
Natur die Mafchinen diefes grofsen Werkes ange- 
lafien hätte. Und nun fprang eine kochende Waf- 
ferföule aus der Oefnung hervor, die fich in der 
Höhe in verfchiedene Strafen theilte, wovon der 
höchfte pzFufs hoch war. Die Bewunderung der 
Beobachter vermehrte fich noch dadurch, dafs viele 
Steine, die man vorher in die Röhre geworfen 
hatte, nun mit dem fpringenden Wafler in die 
Höhe gefchleudert wurden. Bey einem fo unge- 

'wöhnh Schaufpiele der Natur ift es kein Wunder, 
wenn ein ohnehin fo aberglä’ubifches Volk, als die 
Isländer, fich einbildet, dafs hier ein Schlund der 

'Hölle fey. Sie gehen auch daher feiten eine folche
Quelle vorbey, ohne in diefelbe, und wie fie fa- 
gen : Uti feindens mun (d. i. dem Teufel ins Maul) 
äu fpucken.“

ERDBESCHREIB UNG.
Berlin, bey Haude und Spener: Charte von 

Oßindien nach des Major I. Rennels Generalcharte 
von 1782, verjüngt gezeichnet, von D. F. Sotz- 
mann. 1785.

Ein fchönes Blatt, in kleinem Format, nach der 
bekannten Sotzmannifchen Manier geftochen und 
gefchmackvoll verziert. Es wird auf demfelben, 
nicht allein die Halbinfel disjeit des Ganges, mit al­
len ihren Unterabtheilungen, fondern auch Benga­
lenBahar und Oxyra, nebft den übrigen Provin­
zen des ehemaligen grofsen Moguls, und einem 
Theil von Thibet, — dargeftellt.

Da die vortreffliche Karte von Rennet mit vie­
ler Genauigkeit dabey benutzt ift, fo kann man 
fich nicht allein ficher auf diefe Zeichnung ver­
laffen , fondern die mehrften Lefer, welche fich 
für die oftindifche Angelegenheiten intereffiren, — 
und deren möchten bey der gegenwärtigen kriti- 
fchen Lage der englijch - oßindifchen Compagnie doch 

wohl nicht wenige feyn, — werden ihre Wifsbe- 
gierde durch dies Blatt vollkommen befriedigen 
können; vornehmlich wenn die Befchreibung def- 
felben in dem diesjährigen hißorij'chen Almanach 
hinzu gekommen ift. Bis dahin empfehlen wir 
ihnen dielehrreiche Vorlefung, über dieenglifcheH 
Beßtzungen in Oßindien, welche der Hr. ProfelT. 
Sprengel in Halle 1783. vor dem Herzoge von Wür­
temberg hielt, nebft dem erßen Stucke der Hand­
lungs-Bibliothek, von den Hn. Prof. Büjch und 
Ebeling, in welchen Hr. Prof. B. den kläglichen 
Zuftand jener weitläuftigen Befitzungen, bündig 
vor Augen legt.*

Uebrigens find die fämmtlichen Provinzen auf 
diefer Karte, nach ihren jetzigen Oberherrn be­
nannt, und durch gut gewählte Farben gehörig 
von einander unterfchieden.

Doch hätten wir die Flüfle nicht blau angelegt, 
und den Schatten der Meerküften heller gehalten. 
Auch find die Namen auf diefer deutfehen Karte 
noch zu fehr nach dem englifchcn geformt.

Vielen Lefern wird es auffallen, die englifchen 
Befitzungen in Oftindien auch hier in einer Aus­
dehnung von 6,845 deutfehen Quadrat - Meilen zu 
erblicken; eine Gröfse, welche den Flächeninhalt 
von Grosbrittanien und Irrland übertrift; und dem 
Areal von allen preufsifchen Staaten, mit dem Kö­
nigreich Portugal, der Schweiz und den vereinigten 
Niederlanden zufämmen genommen, gleich kommt.

Dahingegen befitzt der fogenannte grojse Mo­
gul nach eben diefer Karte, nur einen Raum von 
150 Quadratmeilen; mithin weniger, als die Tn- 
fel Corßca beträgt. So weit gieng die Raubbegier 
der europäifchen und afiatifchen Naboos in Oft­
indien ’ —

Die englifch - oftindifchen Provinzen Bengalen, 
Bahar, und Oxyra, welche die Compagnie im 
Jahr 1765. erhielt, zählten damals 15 Millionen 
Einwohner, — mehr zählt ganz Italien wahrlich 
nicht, — und trugen der Compagnie jährlich über 
5 Millionen Thaler ein. Diefe giengen baar aus 
dem Lande; ohne was der Gouverneur, damals 
der Lord Clive, der auch viele Millionen Thaler 
nach England mitbrachte, und die übrige Schaar 
von Ober-und Unterbedienten, aus dem Lande 
zogen.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, in der Dyckifchen Buchhandlung: 

Bianka Capello von A. G. Meifsner. 1785. (592. S. 
8 mit Kupfern. 1 Rthl. 16 gr.)

Hr. M. beklagte fich neuerlich mit Recht, dafs 
man feine Bianka aus. den Skizzen nachdruckte, 
während er felbft an einer neuen verbefferten Auf­
lage arbeitete und diefem angenehmen hiftorifchen 
Roman belfern Zufammejihang und belfere Ausfüh­
rung zu geben fuchte. — Wenn je eine zwote 
Auflage eines Buches die erfte ganz unnöthig ge­
macht hat, fo ift es gewifs diefe von der Bianka, 

denn 
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denn keine Seite ift ohne Verbeflerung geblieben, 
und Hr. M. Tagte eher zu wenig, als zu viel, da 
er verficherte, fie würde um ein Drittheil vermehrt 
erfcheinen. Weil er anfangs die Abficht nicht hat­
te, der Bianka durch ihr ganzes Leben mit feiner 
Bearbeitung zu folgen, fich aber doch nachher da­
zu entfchlofs, fo blieb es in der erften Auflage im­
mer fehr fichtbar, dafs er nur ftückweife gearbeitet 
hatte. Diefe Unbequemlichkeit fällt in diefer N. 
A. ganz weg. Sie hat Zufammenhang, und Run­
dung. Die eingeftreuten Erzählungen find erwei­
tert, die darauf folgenden Dialogen mehr motivirt 
und der ganze Lauf der Gefchichte windet fich un­
unterbrochen nach dem Ausgange fort; wel­
ches vorher nicht der Fall war, weil Hr. M. nur 
die merkwürdigften Situationen aus dem Leben diefer 
liebenswürdigen Abentheurerin bearbeiten wollte. 
Aufler der innern Güte empfielt fich diefe N. A. 
auch durch typographifche Schönheit und vier feine 
Kupfer; und das Publikum müfste wohl fehr fchlecht 
für den Ruf feiner Schriftfteller forgen, wenn es 
nun noch Bianken in ihrer unvollkommenen Gefialt, 
und aus den Händen eines nach druckenden Sudlers 
kaufen wollte.

Uebrigens ift diefe Arbeit des Hrn. M. fchon zu 
allgemein bekannt, als dafs wir uns auf eine weit- 
läuftige Zergliederung ihres Plans und ihrer Be­
handlung einlaffen füllten. Man weifs fchon, dafs 
Hr. M. einer unferer bellen Profaiften ift; dafs er 
Sinn für Politur und Korrektheit mit einer warmen 
Phantafie und nicht gemeinen Kenntuifs der Welt 
und des menfchlichen Herzens verbindet; dafs er 
aber lieber ideaiifche Charaktere malt, und die 
Natur verfchönert, als fie in ihrer gewöhnlichen 
Geftalt vorträgt. Belege hierzu fin len fich auf al­
len Seiten der neuen Bian:--a.

Sein Styl hat allerdings viel Eigenes. Der gröfste 
Theil feiner Perioden hat Wolnklang, Symmetrie 
und felbft eine Art von Rhythmus, und man könnte 
ihn eine kadenzirte Profa nennen. Die Sorgfalt, 
•welche Hr. M. auf ihn verwendet, ift faft in jeder 
Periode fichtbar- und diefe Aufmerkfamkeit ift für 
ihn um fo ehrenvoller, da der gröfste Theil unfrer 
heutigen Schriftfteller nicht einmal eine Ahndung 
davon zu haben fcheint. Doch hat es uns hie und 
da gefchienen, als wenn Hr. M. zu ängftlich nach 
Rundung und Wolklang ftrebte. und dadurch die 
fimple ungekünftclte Grazie verfehlte. Wir zeich­
nen nur ein paar Steilen, die diefen Fehler, der 
freilich eben darum ein fehr verzeihlicher Fehler 
ift, ins Licht fetzen, aus, und wünfehen, dafsHr. M. 
unfre Aufmerkfamkeit, als freundliche Erinnerung 
und als aufrichtige Theilnehmung am Wohl und Weh 
feiner GeiftesMnder aufnehmen möge.

Eine Probe von ängftlicher Conftru&ion, die aus 
bezieltem Wolklange entfteht, ift die Stelle: „Tone, 
welche weit die Kräfte der menfchlichen Zunge 
überfchreiten, hat deffen Feder in ihrer Gewalt, der 
Bona-venturi's Schmerz &c. auszudrücken vermag, 
„Ferner S. 76.“ die Bitte der Alleinlaffung mit Mar­

telli „und S. 13. der Ein ge fehlafne nach 
Mi tt er na c h t ( der nach Mitternacht eingefchla- 
fen war) ward mit dem erßen Lerchengejänge 
ivieder munter“

Aus Abfeheu vor dem Gewöhnlichen fällt der 
Verf. nicht feiten ins Preziöfe und in Unrichtigkeit 
der Gedanken, als S. 10. Wer doch eine Bildjäule 
wäre! wie er, wäre! ferner: „Wie kömmt s, dajs 
die Adlers ■ Flügel der Zeit, fich in Schnecken- 
Schlich verwandeln?'* — Flügel und Schleichen? 
Ferner S. 23. “ijl irgend in meiner Schwachheit 
einige Kraft?,, Dergleichen Antithefen find nicht 
gut.' Ferner: „Gott, dafs ichs auskalte, diefes 
Meer der unausfprechlichften Wonne!“— Aushal­
ten und Meer 2 —

Wir haben diefe kleinen Ungleichheiten unter 
mehrern diefer Art ausgehoben, nur Hrn. ’M. 
aufmerkfam zu machen; denn wir möchten nicht 
gern, dafs er jetzt von diefer Seite auf Abwege 
geriethe, da er die treflichfte Anlage zu einem 
klajßjchen Profaißen unverkennbar gezeigt hat.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Ohne Anzeige des Druckorts: Der deutfche Zu- 

fchauer, oder Archiv der denkwürdigften Eräug- 
nifle, welche auf die Glückfeligkeit oder das Elend 
4es menfchlichen Gefchlechts und der bürgerlichen 
Gefellfchaft einige Beziehung haben. liier Band 
ifter HefL

pes Herausgebers Plan ift in jedem Stücke feK 
ner periodifchen Schrift eine oder zwo Abhandlun­
gen cinzurücken , die die Vermehrung des menfch­
lichen Wohls, oder die Minderung des menfchli­
chen Elends zur Abficht haben ; alle noch gewöhn­
liche Mummereyen aller Kirchen, ohne Rückficht 
auf einzelne Sekten zu rügen; fchlechte Handlun­
gen (doch wohl nur fehr auffallende) anzuzeigen; 
Bücher, die Pfaffen regiment, Aberglauben und Into­
leranz befeftigenfollen, anzugeben; politifcheUn­
gerechtigkeiten , und Bücher, die politifchen Defpo. 
tifmus befördern, und entgegengefetzte grofse und 
gute Handlungen und Bücher anzuzeigen. Er will 
aber durchaus nur wahre Facta erzählen; doch die 
Urheber der Beyträge verfchweigen, und wenn 
über das erzählte FaFtum Befchwerde geführt wer­
den folte, den Einfender fo lange vertreten, bis 
das Gegentheil gerichtlich erwiefen ift; und ihn 
nur denn, wenn diesgefchehn,zum Widerruf aut- 
fodern, und wenn er dazu fich nicht entfcblieKen 
wollte, ihn als einen Pafquiilanten behandeln. Die 
im erften Stücke enthaltncn Auffätze find: über 
Sitten,Religion und Regierung in München; Com- 
mentar über des Erzbi fchofs Gr. von Migazzi Vor- 
ftellung an den Kaifer, das Specimenmonachoiogiae 
und die Eiferer gegen das Mönchswelen betref­
fend ; Bauernfchinderey im Landgericht Erding; 
über Groflings Damenjournal, (wo er als ein lite­
rarischer Avanturier völlig demaskirt wird); Qua­
tember Sammlung und Hoftafel der Auguftiner
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Bettelmönche in München; Mainzer Verordnung, 
die Studien der Mönche betreffend, fehr weife und 
heilfam. Vermifchte und kürzere Nachrichten. Die 
Sammlung hat alle Anlage intereffant zu werden.

Berlin, bey Haude und Spener: Berlinifche 
Monatfchrift, herausgegeben von F. Gedike und J. 
E. Biefter. Februar 1785.

Die vornehmften Stücke darinn find: 1. Ramlers 
Ueberfetzung von Horazens igter Ode des zwey- 
ten Buchs. 2. Möfers Beantwortung der Frage: 
was ift bey vielen die Liebe zum Vaterlande? Die 
Antwort, die aus einer artigen Erzählung von ei­
nem weftphälifchen Holländsgänger abgeleitet wird, 
fällt dahin aus: bey vielen ift es der Trieb der Ei* 
telkeit, fich mit gewißen erlangten Vorzügen bef- 
fer zeigen zu können. 3. Büjching über die frühe 
Beerdigung der Juden. 4. Mojes Mendelsfohn über 
die Frage: JoÜ man der einreifsenden Schwarmerey 
durch Satyre, oder durch äujserliche Verbindung 
entgegen arbeiten? Die Hauptgedanken des liebens­
würdigen und menfchenfreundlichen Philofophen 
find diefe: „Nicht Verfpottung — das einzige Mit­
tel wahre Aufklärung zu befördern ift Aujktärung. 
Die Menfchen können aus ihren falfchen Begriffen 
und Vorurtheilen von Gott und der Vorfehurig we­
der durch Satyre hinausgelacht, noch durch äufsre 
Macht und Anfehn hinausgefchreckt werden — das 
zweyfache Uebel unfrer Zeiten, Unglauben und 
Aberglauben, liegt zum Theil mit an der itzigen 
ßefchaffenheit unfrer Philofophie, und ander Art 
fie auf Schulen zu treiben. — Man fuche diefe wie­
der in ihre alten Vorzüge und Rechte der Gründ­
lichkeit einzufetzen; man berichtige die fchwan­
kenden Begriffe, beftreite die Urfachen der Schwär­
merey, den fchalen nervenlofen Atheismus, den 
die franzöfirenden Schriftfteller durch Witz und 
Perfiflage zu unterftützen gewufst haben, fo kann 
man hoffen, den erwünfchten Endzweck zwar 
langfam, aber defto fichrer zu erhalten. Die Be- 
ftimmung des Menfchen überhaupt ift, die Vorur- 
theile nicht zu unterdrücken, fondern fie zu beleuch­

ten.“ 5. Indüftrie, fonft auch feine Spitzb^berey ge­
nannt ; von Hn. Schwager. Wir wollen daraus 
nur die fernere Gefchichte des Chevalier d’induftri^ 
Freyherrn v. Mortczinni ausheben. „Im vorige» 
Sommer, fagt Hr. S., erzeugte uns auch der Frey* 
herr von Mortczinni in unfrer Gegend die Ehre* 
uns den Beutel zu fegen. In Minden ging alles 
gut; man pränumerirte aus cbriftlicber Liebe auf 
feine Lebensbefchreibung; und weil er fich als ei­
nen Feind des neuen Gefmgbuchs ankündigte, auch 
unter andern erfchlichenen Zeugniflen eins von 
dem Hn. Q. C. R. Silberfchlag aufweifen konnte* 
fo würde er fein Glück bey uns noch weiter ge­
macht haben, wenn ihn die Schrift: der geijlliche 
irfbenthewer &c. nicht in Minden erreicht hätte* 
Er verfchonte demnach unfre Graffchaft, reifste 
tHif Pyrmont, von da in die Graffchaft Mark, und 
ins Herzogthum Berg. Zu feinem Unglücke fiel 
dem Lippftädter Zeitungsfehreiber die Königsber­
ger Schrift in die Hände, und diefer machte Lärm. 
In Elberfeld erreichte die Zeitung unfern Ritter, 
man nahm ihm die dort gemachte Beute wieder 
ab; und nun ift er in einem blauen mit Gold be- 
fetzten Kleide , Gott weifs wohin, weiter gerei- 
fet.“ Die Briefe von Berlin, die einem Fremden 
zugefchrieben werden, find hier abermals fortge­
fetzt, und die diesmalige Folge betrifft die berli- 
nifchen Ergötzlichkeiten. Ift der Verf. wirklich 
ein Fremder, fo mufs man feinen Beobachtungs- 
geift ; ift er keiner, feine Unpartheylichkeit loben. 
Noch ein Auffatz von Möfer, der gewifs durch 
taufend dem hier erzählten ähnliche Fälle beftätigt 
wird; dafs man die Teftamente auf dem Siechbette 
ganz verbieten follte. Nicht nur ift oft der Fall, 
dafs der Sterbende, wie Hr. M. fagt, „nur mit dem 
Kopfe ein ffa nickt, weil der Hals zu fchwach 
ift, das Nein herauszufchütteln “ fondern es find 
uns auch Fälle bekannt, da felbft der Kopf zurii 
Nicken nicht mehr beweglich war, und ihm alfo 
eine dienftwillige Hand bey jeder Frage, die mit 
^a zu beantworten war, von hinten zu die Hül- 
fe gab.

KURZE NACHRICHTEN.

Vermischte Anzeigen. Cajjel. den 20. Jan. „Der Prediger 
der FranzaC Gemeinde allhier, Hr. Paltor Klingender, ein 
Mann, der ehedem fchon verfchiedene junge Engländer erzogen 
und auf Reifen geführt hat. und jedes nöthige Mentor-la- 
lent befitzt, hat in feinem Haufe in der Ober - Neuftadt, 
an einer lehr gefunden und fchönen Lage , eine Privat - Penfient- 
Aiiji alt für junge Engländer und Fr-niofen errichtet, worinn 
er für Alles forgt, was einem jungen Menfchen zu glücklicher 
Erziehung und (einer Beftimmung gemäfser Ausbildung nöthig 
iit Da Hr. P. Klingender jene beyden Sprachen vollkom­
men gut und fo fertig als Deutfeh fpiicht, fo könnte diele Ge­

legenheit auch für junge Deutfche, um fie gleich vön früher 
Jugend an im Franz.!!fiJch-\\TidEnglifch-Sprechen zu üben, fehr 
vorthe:lhaft feyn. Er hat fich daher entschloßen, tueb diefe 
gegen 180. bis zooRthlr. ohngefähr Penfions Köllen mit «n- 
zunehmen; dafür fie alle Vortheile der Ausländer, deren Pen- 
fion benächthch höher ift, mitgenielsen follen. Ich weifs in 
Deutfchland noch keine Erzielmngs- Anftalt, wo ich diefe be- 
trächtli heu Vortheile» und alles, was eine fremde Erziehung 
der elterlichen fo nahe als möglich bringt, fo vereinigt ge­
funden hätte als hier; und bitte Sie daher dies weiter bekannt 
zu machen?’
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ERDBESCHREIBUNG.

Berlin, beySpener: Briefe über die Schweix 

von C. Meiners Erfter Theil 320 S. Zweyter 
' Theil 301, S. 8. (1 Rtlilr. i8gr,)
Unter der Menge von Reifebefchreibungen, die 

jährlich in und aufser Deutschland erfcheinen, find 
immer diejenigen nicht die häufigften, welche ne, 
ben der Zuverlälfigkeit der. Bemerkungen, auch 
einen gewißen überdachten Plan des Reifebefchrei- 
bers verrathen. Seltener find Solche, die zugleich 
von einem philofophifchen Beobachtungsgeilte zeu­
gen , der fich in einem gründlichen Raifonpement 
über die Gegenftände, und in einer Geschicklich­
keit, fie aus neuen Gefichtspunkten zu betrachten, 
offenbaret. Am feltenften erfcheinen ohne Zwei­
fel diejenigen, welche mit den Vorzügen der bei- 
den erften auch eine Schreibart verbinden, welche 
die Probe des guten Gefchmacks aushält, und we­
der in den Fehler einer affeftirten und unzeitigen 
Schilderungsfucht, noch in die Trockenheit und 
Nachläffigkeit eines bloSsen Tagebuchs verfallen, 
Zu diefer feltenften Gattung gehören die Briefe 
über die Schweiz, mit denen ein Philofoph das 
Publicum befchenkt, der Kenntniffe und Feinheit 
des Gefühls genug befitzt, um gut zu beobach­
ten, Scharffinn genug, um in einem Lande, das 
fchon fo viele fahn, doch etwas Neues zu fehn, 
und wovon fchon fo viele und zum Theil fo gute 
Beschreibungen vorhanden find, doch noch ein eig­
nes fehr anziehendes Gemählde zu liefern verfteht.

Von den Vorzügen der fchriftftellerifchen Kunft 
den Anfang zu machen, führen wir zuerft feine 
Beschreibung des fo oftbefchriebnen Rheinfalls bey 
Schafhaufen zum Beweife an.

„Als wir bey dem Schlöffe Laufen ankamen, 
Schreibt Hr. Meiners, und auf die erfte Laube ge­
führt wurden, wo man dies Schaufpiel der Natur 
überfieht, erftaunten wir, nicht über die Gröfse 
der Erscheinung, fondern darüber, dafs fie Soweit 
unter unfrer Erwartung war. Wir fahen Ströme 
von weifsen Schäumendem Wader quer durchs gan­
ze Bett des Flußes herabfalten, und hörten ein lief- 
ti^es Getöfe; allein weder Augen noch Ohren wur­
den fo gerührt, dafs wir nicht einen heimlichen 
Unwille11 gegen diejenigen empfunden hätten, die 
fo viel Gefcbrey über das, was wir itzo vor uns

A.L.Z.

fahen, piachen könnten. Als wir aber an dem fiel 
len Ufer des Rheins auf den kleinen hölzernen 
Treppen zu der Brücke oder hölzernen Gallerie 
hinabftiegen, die an den Rand, und man kann Sa­
gen, in den Katarrakt felbft hineingebaut ift, da, 
befter Freund, hörten und fahen wir Dinge, die 
unfere Ohren nie gehört, unfere Augen nie gefehn 
hatten, die keipe menfchliche Zunge auszufpre- 
chen, keine Kunft zu erreichen vermag, die end­
lich Solche Empfindungen hervorbringen, yon de­
nen .man in LeSern oder Hörern nicht einmal An­
näherungen oder Anfänge erwecken kann. Ung-e" 
achtet wir alle Augenblicke, befonders wenn ein 
Windftofs die Dünfte auf uns zutrieb, mit ganzen 
Wolken von feinem Staubregen bedeckt wurden* 
ungeachtet der Boden, auf welchem wir Standen* 
auf eine fo furchtbare Art zitterte, als wenn er 
von heftigem Erdbeben erfchüttert würde; unge- 
achtet wir ftets in Gefahr waren, von einem Ge- 
witterfchauer überfallen zu werden ; fo konnte ich 
mich doch nicht eher losreifsen, als bis ich alles 
genofien und gjeichfam erschöpft hatte. In den er­
ften Augenblicken ftanden wir voll ftummen an- 
betenden Erftaunens da, und in der Folge konn­
ten wir uns unfere Bewunderung nur durch Ge- 
berden, Minen und Blicke zu yerftehen geben, weil 
Worte und Gefchrey felbft vor dem Donnern des 
Wafferfalls nicht würden gehört worden feyn. Als 
ich mich nachgerade von dem erften betäubenden 
nahe an Entfetzen gränzenden Erftaunen erholte* 
und das, was ich fah und hörte, und die in mir 
vorgehenden Bewegungen unterfcheiden konnte, 
verfechte ich es, von dem erhabenen Schaufpiele 
was mich fo tief gerührt hatte, gleichfam eine 
Schwache Zeichnung in Worten zu entwerfen, weil 
ich fühlte, dafs, wenn ich es nicht gleich auf der 
Stelle thäte, ich eine Stunde nachher nicht den hun- 
dertften Theil von dem, was ich jetzo mit meinen 
Sinnen wabrnahm, mit meiner Phantafie wieder er­
reichen würde. Allein ich unterlag bald diefen 
erften Verfuchen, und fand, dafs die Kunft ihre 
eigenen Werke, und auch die fchönen Werke der 
Natur nachahmen könne, dafs es ihr aber unmög­
lich fey, erhabene Gegenftände und Scenen in. 
Worten oder andern Zeichen treu darzuftellen, und 
dasjenige nur einigermassen auszudrücken, was 
den Rheinfall zu einer der gröfsten Erfcheinun.

Hhh * een 
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gen in der Natur macht. Denn gerade die eine 
jede andere fichtbare Bewegung und felbft die 
Schnelligkeit unfrer Gedanken überfteigende Ge- 
fchwindigkeit, womit man unaufhörlich Wellen 
über Wellen herftürzen lieht, als wenn fie von der 
Hand des Allmächtigen herabgefchleudert würden, 
ferner die unglaubliche Kraft, womit diefe Wellen 
die aus ihrem fchon Jahrtaufende gefchlagenem 
Bett hervorragenden Felfen zerfprengen, und fich 
felbft zernichten £ti wollen fcheinen, endlich die 
unendliche Mannigfaltigkeit von ganz neuen Tö­
nen, Getöfen und Geftalten, womit die Wellen in 

■lieh felbft hinein-und wieder heraus ftrudelii, ge­
rade diefes alfo, was am meiften Bewunderung und 
Erftaunen hervorbringt, läfst fich weder durch 
Worte noch durch Zeichnungen, und durch diefe 
noch weniger als durch jene ausdrücken. Zwar 
ift kein Menfch im Stande in Worten die Grofse 
deffen, was er gefehn hat, nach Würden zu be- 
fchreiben, allein man kann doch bemerken, was 
man nicht auszudrücken vermag, und einigermaßen 
andeuten, was man dabey empfunden hat. Dies 
alles kann der Mahler und Zeichner nicht, und es 
bleibt ihm weiter nichts übrig, als die umliegende 
Gegend des Rheinfalls, die Formen der Felfen, von 
und an welchen der Rhein herabftürzt, die Geftalt 
und Farbe der Wellen, u. f. w. alfo nur das , was 
da feyn könnte ohne den Rheinfall zu einem fo 
feltenen Phänomen zu machen, in einem verftüm- 
melnden, oder doch bis zur Unkenntlichkeit ver­
kleinernden Bilde darzuftellen. Auch die glück- 
lichften Zeichnungen liefern demjenigen, der nicht 
eben das, was der Künftler, beobachtet hat, keine 
treue Darftellung des hinreifseuden Schaufpiels^ 
fondern nur einen fchwachen Schattenrifs, der 
höchftens dazu dienen kann, das, was man vor­
mals fah, von Zeit zu Zeit zu erfrifchen und zu 
erneuern. — Schon eine halbe Stunde vor dem 
Fall, nämlich vor der prächtigen Rheinbriicke bey 
Schafhaufen, wird das Bett des Rheins fo abfehüf- 
fig und der Flufs felbft fo reifsend, dafs alle Schiffe 
ausgeladen werden müffen. Nahe vor dem grof- 
fen Sturze aber werden feine Gcwäfler durch un­
zählige theils verborgene, theils hervorragende 
Klippen in fürchterliche Strudel und fchäuniende 
Wellen zerfpalten, bis er endlich von einer Höhe 
von etwa fünf und fiebenzig Schuhen an einer fiet- 
len, aber unebenen Felswand herunter fchiefst. 
Gerade an der Stelle, wo die herabftürzenden Fluten 
fich mit dem Flufle Wieder vereinigen, fteigen 
zween Felfen hervor, unter welchen der zweyte 
der gröfste, der erfte aber, den man von der Zür­
cher Seite fieht, der kleinfte und gebrechlichfte ift. 
Sein Ftifsift durch die Gewalt der Wellen gröfsten- 
theils verzehrt, und es fcheint, als wenn jede ihn 
von neuem angreifende Wallerfäule denfelben um­
werfen könnte. Diefer Fels macht, dafs man nur 
einen Theil des Wafferfalls, denjenigen nämlich 
überfehen kann, der zwifchen ihm und dem Ufer 
ift, auf welchem man fteht. Diefer Theil ift aber 

unftreitig der wichtigfte, und läfst fich wiederum, 
in vier Abfatze zerlegen. Beym erften ftürzen die 
Wellen mit einer folchen Gewalt herab-, dafs es 
faft unmöglich ift, mit fterblichen Augen einen 
ftärkern finnlichen Ausdruck von Kraft zu fehen. 
Schon von diefem erften Sturze fteigen unaufhör­
lich Wolken über das obere Bett dos Flufles em­
por, und es ift, als wenn man in die Spitze einer 
mächtigen Wafferfäule hineinfähe, die durch künft- 
liche Triebwerke in die Höhe gehoben und zuletzt 
in Nebel und feinen Regen zerftäubt würde. Die 
drey übrigen Fälle find weniger hoch, allein die 
Wuth der Wellen ift gerade da am grüßten , wo 
fie Geh in die Abgründe verlieren, die fie fich felbft 
ausgehölt haben; diefe Abgründe werfen ohn Un- 
terlafs Strafen von milchweifsem Waffer und dicke 
Staubwolken aus,. deren Geltalten und Wälzun­
gen eben fo mannigfaltig, als die der,Wellen find, 
aus denen fie entliehen, und die fichtbar und lang- 
fam dem entgegengefetzten Ufer ztigetragen wur­
den.“

Was würde Longin zu einer folchen Befchrei- 
bung gefegt haben! Die Beyfpiele wenigftens, die 
diefer treffliche Kenner des Erhabnen der Bered- 
famkeit anführt, bleiben weit hinter diefer an gro'f- 
fen, ftarken und lebhaften Zügen reichen Schilde­
rung zurück!

Ein Gemälde von andrer Art, aber darum nicht 
minder fchön und intereffant ift folgende Charak- 
teriftik des berühmten Lavater:

„Lavatcr gehört unter den Menfchemmit denen 
ich bekannt geworden bin, zu den wenigen, die ihr 
Inneres, befonders ihre Fehler, am wemgften ver- 
ftecken, und noch viel weniger fich bemühen ihre 
Vorzüge zur Schau zu legen. Von Seiten feines 
Charakters kann er nicht leicht einen zu enthufiafti- 
fchen Lobredner erhalten, und felbft feine Wider­
facher, wenigftens diejenigen, die ich kenne, ge* 
liehen, dafs fein Leben und Wandel untadelich feyn. 
Warmer Eifer, die Ehre Gottes und das Wohl fei­
ner Nebenmenfchen zu befördern, ift unftreitig feine 
herrfchende und ftärkfte Neigung, und die erfte 
Triebfeder aller feiner überlegten Handlungen. 
Neben diefer in Gewohnheit übergegangnen Fröm­
migkeit find unermüdliche Verföhnlichkeit und un* 
erfchöpfliche Fcindesliebe feine hervorftechenden 
und charakteriftifchen Tugenden. Beyde habe ich 
an ihm in fonft mir nicht durch Erfahrung bekann­
ten Graden angetroffen, und vorzüglich aus diefem 
Grunde war er mir eine höchft merkwürdige Er- 
fcheinung. Sehr oft habe ich ihn von den Talen­
ten, Verdienftcn, und Vorzügen feiner Wider­
facher mit einer folchen Wärme reden hören, als 
wenn er die Tugenden feiner eifrigflen Freunde 
gepriefen hätte. Eben fo oft bin ich Zeuge davon 
gewefen, dafs er feine Gegner felbft entfchuldigt, 
und auf eine folche Art Wünfche für ihr Wohl ge- 
äufsert hat, dafs es mir, und wie ich glaube, ei­
nem jeden unpartheyifchen Manne, unmöglich ge- 
wefen wäre, nur den geringften Argwohn ven

Prunk
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Prunk oder Affe&ation 211’ hegen, und dafs auch 
ein jeder hätte fühlen muffen, dafs ihm diefe Ge- 

.finnungen gar keine Anftrengung kofteten, und 
mehr die Frucht feiner Natur, als einer mühfeli- 
gen Arbeit an fich felbft feyn. Nie entwifchte 
ihm in meiner Gegenwart ein hämifcher Tadel, 
nicht einmal ein Ausbruch von Verdrufs über die 
unzähligen Kränkungen, die er erfahren hat, und 
auch jetzo nicht feiten erfahret. Vielmehr ift er 
überzeugt, dafs alle diefe Prüfungen zu feinem 
Befton und zu feiner Vollendung dienen. Von fei­
nen Talenten und Verdienften denkt er gewifs be­
scheidner, als feine meiftens lächerlichen Bewun­
derer. Er gefleht es frey, dafs ihm eine tiefe 
Kenntnifs der alten Sprachen, und viele andre nütz­
liche Kenntniffe mangeln, dafs eben diefes ihm vie­
len Schaden gethan, und an manchem Guten ge­
hindert habe. Keiner empfiehlt daher das Studium 
der alten und gelehrten Sprachen eifriger als er, 
ungeachtet er fühlt, dafs er das Verfäumte nicht 
mehr nachholen kann. Von der heimlichen Eitel­
keit, die man oft als die Quelle aller feiner Tugen­
den angegeben hat, und von der ich ihn felbft nicht 
frey glaubte, habe ich auch nach der genaueften 
Beobachtung fo wenig Spuren gefunden, dafs ich 
mir felbft über meinen vorhergefafsten ungegründe­
ten Argwohn in der Still-.' Vorwürfe gemacht habe. 
Noch viel unerwarteter war es mir, dafs ich in fei­
ner Perfon und Geflehte nichts von der Sehern 
und Schwärmern gewöhnlichen Salbung, und in fei­
nem Betragen nients von der weichen Herzen 
ei gen thümlichen zufamm er. fehm elzer d en Liebe
und Freundfchaft entdeckte. Geberden, Stellungen, 
Mienen und Blicke verrathen einen geiftvoilen Mann, 
aber nicht den Mann mit der feurigen, noch im­
mer nicht genug gebändigten Einbildungskraft, 
die ihn in feinen Schriften fo oft in feltfame und 
gewagte Meinungen hingeriffen hat. Wenn man 
ihm vormals den nicht ganz ungegründeten Vor­
wurf machte, dafs er durch feine warmen , und 
wohlgemeinten Lobreden jungen Leuten eine zu 
hohe Meinung von ihren Talenten eingeflöfst, fie 
dadurch von ernfthaften und anhaltenden Arbeiten 
abgezogen, und wider feine Abficht zu alierley 
Ausfchweifungen veranlafst habe, fo verdient er 
dielen Vorwurf itzo gewifs nicht mehr. Die Spöt- 
tereyen, die er deswegen geduldet hat, haben ihn 
gegen unbekannte, befonders junge Leute eher 
kalt und zurückhaltend, als anfehmiegend, und felbft 
gegen folche die er kennt und fchätzt, eher nur 
höflich, als entgegenkommend gemacht. Auch 
alsdenn, wenn er vertraut wird, hält erfleh, fcheint 
es, immer zurück und giefst fich nie in Lobeser­
hebungen und übertriebene Liebkofungen aus. Er 
redet leicht und mit Theiinehmung, aber nie hitzig; 
feine Bewegungen find lebhaft, aber nie furchtbar 
heftig; und Widerfprüche kann er eben fo ruhig 
und gelaßen anhören als beantworten. Jm Kreife 
von Freunden und Freundinnen erwacht er zur 
heiterften Frölichkeit, und fcherzt fo munter und 

215

muthwillig, dafs mancher witzige Kopf ihn um 
dis Talent beneiden würde. Ungeachtet er keine 
weitläuftige Gelehrfamkeit befitzt, fo wird doch 
fein genauefter Umgang höchft intereuant durch 
die vielen Erfahrungen und feiten e Menfchen - Kennt­
nifs, die er fich durch feine frühen, noch immer 
fortdaurenden und fich erweiternden Verbindungen 
mit allen Klaffen von Menfchen erworben hat. Bey 
diefen Vorzügen werden Sie es leicht erklären kön­
nen, wie er feiner Schwachheiten und Verirrun­
gen ungeachtet fo viele junge Leute lo unwider- 
ftehlich habe an fich z:ehn , und fich die Liebe und 
dasZutrauen feiner Gemeindeund des grbfstenTheüs 
der Bewohner von Zürich, und der umliegenden 
Gegenden habe erwerben können. Seine Predig­
ten werden mit gröfserm Beyfall, als die der übu- 
gen gleichfalls f-hr beliebten Prediger gehört, un­
geachtet fie feiten forgfältig ausgearbeitete Reuen, 
und auch nicht immer mit der ftrengften Oitho- 
doxie übercinftimmend find. Ihr gröfster Vorzug 
und cigenthüm lieber Charakter ift das Herzliche, 
Wohlmeynende, und Rührende in der Sprache, 
Stimme und den Geberden des Redners, was auch 
diejenigen einnimmt, die es nicht zu beftimmen, 
und zu unterfcheiden wißen. Ein unverdächtiger 
Beweis der allgemeinen Achtung, worinn er fleht, 
war mir diefer, dafs er, fo oft ich mit ihm fpazi- 
ren ging, faft von allen, die uns begegneten, mit 
der grünsten Ehrerbietung gegrüfst wurde, und 
dafs unter den Landleuten mehrere waren, die ihm 
mit kindlicher Ehrfurcht die Hand külsten. Ein 
wohlhabender Landmann hat ihm fogar auf einer 
der fchönften Anhöhen vor der Stadt ein kleines, 
aber niedliches Rebhäuschen bauen laßen, wo man 
eine weite Ausficht auf den See,.und feine beiden 
Ufer hat. Er ift der vertraute Rathgeber, Tröltcr 
und Schlichter von Streitigkeiten in einer Menge von 
vornehmen und geringen Familien in Zürch, die 
vielen Fremden nicht einmal gerechnet, die ihn zu 
ihrem Gewiffensrath machen. Wenn man die er- 
ftaunliche Mannigfaltigkeit von. Berufsarbeiten und 
andern unablehnbaren Gefchäften bedenkt, die lieh 
von allen Seiten auf ihn zu drängen, foerftaunt man, 
dafs er bey aller feiner Thätigkeit noch fo vieles 
fchreiben kann , und man findet es gar nicht über­
trieben, was er fagt, dafs SchriftfteUerey für ihn 
nicht, wie für andre, Hauptgeschäft, fondern nur 
Erholung von feinen Arbeiten fey. Unter allen 
ihm eigenthumlichen oder feltfamcn Meinungen 
hängt er keiner, fcheintes, mit fo vielem Eller an, 
als der Ueberzeugung Von der Sicherheit, oder 
Untriigüehkeit feines Phyfiognomifchen Sinnes, od^r 
feiner Intuition, wodurch er Menfchen eben fo 
untrüglich und zuverläffig, als aus ihren The­
ten erforfchen zu können glaubt. Diefe w’ne 
Intuition, die er felbft vor denen nicht verldug- 
net, die nicht daran glauben, war einer von den 
Punkten, worüber ich nicht gern mit ihm redete, 
weil ich fühlte , dafs ich mich ihm gar nicht wür­
de nähern, und ihn auch nicht zu mir würde her.

Hhh a über 
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überziehen können. Wie er vormals über den 
Wunderglauben gefchrieben und gedacht hat, weifs 
ich nicht, da ich nicht alle fe ne Schriften gelefen 
habe, allein itzo ift er nicht nur überzeugt, dafs 
er niemals Wunder gethan , fondern dafs er auch 
andere keine Wunder habe ihun fehn. Zugleich 
aber behauptet er, welches auch die heftigften 
Widerlacher von Wundern nicht geläugnet haben, 
dafs vielleicht geyyifie Menfchen yon aufserordent- 
licher Kratt JDinge verrichten könnten, welche die 
Kräfte gewöhnlicher Menfchen überträfen, und 
wider den gewöhnlichen Lauf der Natur zu feyn 
ichienen.“

Dergleichen durch Reichthum der Beobachtun­
gen, Neuheit der Verbindung pnd Stellung, .und 
lebhaftes Colorit vorzügliche Befchreibungen fin­
den fich mehrere. Z. B. Das GernähldederPiffeua- 
ehe S. 178. und.des Staubbachs im 2 Th. die Be- 
fchreibung der Hauptkirche zu Solothurn S. 242. 
der Sitten in Bern, befonders des weiblichen Ge- 
fchlechts, S. ^7- des rührenden und grofsen Am 
blicks des Berges, d^r den Nahmen der ^fungfran 
führet. u. a. m.

( Der Befchlujs folgt Nro, 53.)

VERMISCHTE SCHRIFT EH
Berlin und Wien : Briefe aus Berlin Uber ver- 

fchiedehe Paradoxe diefes Zeitalters an den Verfaf- 
' fer der Briefe aus Wien an einen Freund in Berlin, 
342. s. &

z Diefe Briefe find ha^ptfächlich gegen mehrere 
Behauptungen und Einfälle des Hn. Friedel gerich­
tet. Sie fuchen verfchiedene falfche Parallelen 

zwifchen Wien und Berlin, töfterreichifchen und 
preufßifchen Einrichtungen zu berichtigen, und 
manche übertriebne Loblprüche der erftern zu mäf- 
figen. Es ift nicht zu läugnen, dafs hier viele 
richtige Anmerkungen verkommen. Es wird zum 
Beyfpiel im zehnten Briefe gut auseinander gefetzt 
Wäs für Widerfprüche noch in den Einrichtungen, 
die zu Wien in Ab ficht der B.üchercenfur und Prefs- 
freyheit gemacht worden, liegen, z. B. Die ehemals 
verbotnen Bücher tollen noch verboten bleiben, 
bis fie wieder aufs neue unterfucht worden find; 
und da fey nicht abzufehn, wenn dieCenforen durch­
kommen wollten, Der den Berlinern, und infon- 
derheit der Allg» Deutfchen Bibliothek fchuldgege- 
bene Nationalhafs gegen die Wiener wird wider­
legt. Man pflegt fich zwar in Briefen nicht immer 
an einen gewißen Plan zu binden; und man er­
laubt fich mit Recht manche Äusfchweifungen auf 
Nebendinge; indeflen würden doch diefe Briefe 
nichts verloren haben, wenn mehr Ordnung darin» 
herrfchte, und manche Raifonnemen* mehr abge. 
kürzt wären. Einen fonderbaren Einlall, wornach 
.der Vf. das Recht über Schriften öffentlich zu ur- 
theilen beftimmt, haben wir S. 263 gefunden. 
„Wenn ein Lefer meine Schriften tadelt, fo frage 
„ich, ob er fie bezahlt oder nicht bezahlt hat? Im 
},erften Falle bat er fich gleichem das Recht er- 
„kauft, darüber zu räibnniren oder zu deräfonniren, 
„wie er will, im letztem— verdient ereioeMaul- 
fofchelle.“ DerVf. würde nach eben diefem Grund- 
fatze wohl auch jeden zum Halseifen verdammen 
der einen fchädliche Arzeneyeri verkaufendenQuack- 
falber angäbe, falls er nicht beweifen könnte, dafs 
er diefem Quackfalber felbft etwas abgekauft habe.

KURZE NACHRICHTEN.
.Ankümdig.vnq» Hr- Fr.jErnft;^r«Ae?/4»XFurlH. Sächf. Altenb, 

flofadvocatü, Stadtfehreiber zu Orlamünde und Hr. Oberlteu- 
erfchreiber und Advoc. Schultes dafeibft kündigen ein lainmc- 
liche Akenburgifche Landesgefetzc in kurzen Auszügen 
nadi alphäbetilcher Ordnung in fleh faßendes Repertorium an, 
worauf fie bis Michaelis d. J, zwey Thaler churiaebi. Münze 
Vorausbezahlung annehmen, Nachiie,. wird das Werk, das 
zu Weihnachten erfcheinen wird, dr.y fu-'-hr koften.

Todesfälle. Zu Anfänge des Februar ftarb zu Hannover 
Hr. Nicolaus Schmid, durch fein Buch von den JVclfkörper* 
bekannt, im ögften Jahre. Er war ins über di? Mitte lemes 
Lebens ein Goldfchmid, nachher wurde er ein fehr beliebter 

pebr- ftarb zu Halle in einem Alter von 65 
fahren und 4 Monaten Hr. D. Gottlieb Anaftalius Frey 
der Theol. Ord. Prof, und des Kön- Pädagogn und des Mu- 
fenhanfes Direftor, an einem Steckflufle. lir befals bey einer 
»rundlichen Gelehrfamkeu und Berufstreue einen fehr reent- 
khaffenen Charakter, in dem lieh bei-nders Uneigennützigkeit 
und geheime Wohlthätigkeit suszeiJineten.

Neue Erfindung. Zu Braunrchweig hat Hr, P. 
eine der Arganfchen ähnliche Lampe erfunden, welche bey 

einem au fie: ordentlich ftarken weifsen und ruhigen Lichte 
nicht den geringlten Dampf oder Geruch verurfacht. Man 
k<>nn bey derfelben in einem mäfsiggrofsen Zimmer überall 
lefen und fchreiben. Die von ihm dazu erfundenen lochte 
brennen fehr fparlam und dürfen binnen 8 und mehr Stun­
den nicht geputzt werden. Eine loi :he Lampe liefert H--. G. 
nebft drey Duzend Tochten für einen Louisdor; wovon die 
Hälfte bey der Eeftellung, die Hälfte bey der Lieferung ge­
zahlt wird.

Kunst. Von Cafiel erhalten wir einen Heft von it, 
nach Handzeichnungcn in verichiedencn Manieren geätz­
ten Blättern von der Hand des . Hr, Galerie - Inlpek- 
tor Tijcbbeim ; weiche er unter dem Titel Verfuche
Blattern nrc ■ verjehtedentn Manieren von Johann Heinrich Tijch- 
bein jun. Infpe&or der F^rftk Gem^hlde Galerie zu CaJJel 1784. 
Qucer Fol. f 1 Dukaten 1 geliefert hat. Die verfchiedenen 
H.ndzüchnungs - Manieren find zum Theil recht glücklich 
darinn nachgeahmt. Vorzüglich haben uns darunter gefallen 
I. der Scheerenphleifcr nach Tenicrs, 1. der Falionier nach 
Bergtern, 3. Ein Hirßh^ den Tyger anfallcn nach Hemr. Roos} 
4. Ein For^irter Hirfco nach Bidin&ert 5, Ein H'ünerhund mit 
Fsfanen nach Qud>y»



N u m e i o 52.

allgemeine 
ixteratur-zeitun

Donnerstßgs, den jten März 1785*
M » o < &■

’ARZENErGELAHRTHEIT.

Jena , bey Cuno’s Erben-: Raulins Abhandking 
von der Lungenfucht nebll ihrer auf JVahrnelt- 

mungen gegründeten ' Verwahrungs und Heilungs- 
niethade mit Anmerkungen und Vorrede vonA. Chr. 
Vogel erften Öffentl. Lehrer zu Altorf aus demfran- 
Zöfifchen überfetzt von ffoh. Gotti. Grundmann 
ausübend. Arzt in Hohenftein. 1784. 246 S. in g.

Kaum ift eine Krankheit in der Stille fo verwü- 
ftend , als die Lungenfucht. Denn fie rafft mit glei­
cher Wuth das Kinder- Jünglings - und Hohe-Al­
ter hin. Deshalb feilten Aerzte ihr mit ver­
einigter Kraft entgegen gehen. Das vor uns lie­
gende Euch zeigt uns nicht nur ihre geheimen 
Wege, fondern auch die heften Waffen dagegen. 
Schade dafs die Ueberfetzung nur erft den the-ore- 
tifchen Theil liefert, doch ift er fo intereffant, dafs 
wir unmöglich die Anzeige davon bis auf die Er- 
feheinung des zweyten verfnaren können. Raulin, 
der fchon durch feine Beobachtung über die Lun­
genjucht rühmlichft bekannt ift, liefert hier ein voll- 
ftändigesSyftem diefer Krankheit,auf wichtigeWahr- 
nehmungen gegründet, freylich noch mit einigen 
Lücken und Eigenheiten, aber doch immer nutzbar 
genug. — Hr. Prof. Vogel fucht durch feine gründ­
lichen Anmerkungen jene auszufüllen, und diefe 
ib viel als möglich zu verbeflern. Nach Voraus- 
fchickung einer kurzen phyfiolog. Betrachtung über 
die Lunge, wo Hr. V. als mitwürkende Kraft des 
Äusatbmens finnreich annimmt: dafs die elaftifchen 
Ribbenknorpeln fammt den Hibben ihre gezwun­
gene Lage verlaßen, und fich in die ungezwun­
gene verfetzen, ftellt er eine allgemeine Betrach­
tung über die Lungenfucht an. Bey den Urfachen 
vermifcht er aber entfernte, Urfachen (preedifponen- 
les) und Gelegenheitsurfachen gar zu oft. Die 
Kennzeichen find ziemlich vollftändig angegeben, 
doch follten fie befler geordnet, und die, welche 
das böfe Uebel ankündigen, billig nicht vergeßen 
worden feyn. Hr. V. würde einen guten Bey trag 
im Medizin. Wochenbi. 1783« &c. noch mehreres 
in den Preisfehriften, welchem den Mem. de l’Aca- 
dem. de fciences ftehen, gefunden haben. Im zwey­
ten Abfchnitt wird zwar davon etwas gedacht, wo 
aber auf die Anlage des Körpers mehr als Urfache 
Rückficht genommen wird. Aus diefer nimmt er

J. L, Z. Lrßer 

auch die erfte Eintheilung der Lungenfucht, dann 
befchreibt er die, welche durch Anfteckung her- 
vorgebracht wird, und die erbliche, wo er im all­
gemeinen fortfährt: „gegen das achtzehende Jahr 
„des menfchlichen Lebens, in der Blüthe der Ju­
ngend, bricht vornemlich das Uebel einer folchen 
„Erbkrankheit aus, und durch eine gewiße ihm ei- 
„gene anfteckende Kraft verbreitet es unmerkbar 
„fein Gift in der Maße der flüffigen und in dem 
„Bau der feften Theile. Hier entfpringen fo viele 
„Quellen, bey diefen zum Podagra, bey andern 
„zum Stein und ferophulöfen Verhärtungen, da 
„zum Scorbut und venerifchen Krankheiten, dort 
„zu Lungenfuchten &c.“ Nicht alle Lungen- 
fuchten werden auf diefe Weife erzeugt; fondern 
oft gehen andere Krankheiten voraus, die man auch 
zugleich als Urfachen anfehen kann, z. B. Blut- 
fpeyen, wo die Gefäfse entweder zerrißen, zerfref­
fen oder zu fehr erweitert werden. Auch jede 
diefer Urfachen hat wieder ihre entferntere. Bey der 
Zerreifsung führt Hr. V- ein merkwürdiges Bey fpi el 
an, wo nach dem Beyfchiaf allezeit Blutfpeyen 
kam. Ree. weifs fich aus feiner Praxis zwey der­
gleichen zu erinnern. Doch kann er fich nicht mit 
R. überzeugen, dafs Blutipeyen und felbft Verei­
terungen oft ihren Sitz in dem Ribbenfell haben 
follen, „deren Blut und Eiter durch die Lungenwege 
ausgeworfen werdend Eine andere Urfach der Lun­
genfucht find Knoten, welche eitern und welche 
nicht eitern, Eiterbeulen (vomicae); (warum blieb 
der Hr. Ueberf. nicht bey Eiterfack, das er fchon 
mehr gebraucht hat ?) welche nach Catarrhen, an­
dern hitzigen und chronifchen Krankheiten entftan- 
den find; Verftopfung in den Eingeweiden des 
Unterleibes. Diefe machen vermöge der Sympa­
thie (felbft auch vermöge der fehlerhaften Säfte, die 
von andern Theilen in die Lunge geführt werden) 
einen Reitz in der Lunge und verletzen fie. Ain 
Ende diefes Kapitels behauptet Hr. V- fie habe 
nicht allezeit ihren Sitz in der Lunge. R. verdient 
aber deswegen keinen Tadel, weil er nicht Schwind- 
fucht, fondern Lungenfucht abhandelt. Wemi wer­
den wir doch richtige Ausdrücke mit richtigen Be­
griffen verbinden 1 Die letzte Clafie der Urfachen 
umfafst die verfchiedenen und ausgebreiteten Ge- 
fchlechter der Verfetzungen, und diefe find immer 
fehr gefährlich* Sie kommen entweder aus dem

lii *
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Innern des Körpers oder von den äufsern Theilen 
her, von einer Verringerung, oder von einer Un­
terdrückung z.B. vomFlufs der goldenen Ader, der 
weiblichen Reinigung, der Geburtsreinigung, der 
Milch, dem weiften Flufs, zurückgetretenen Aus­
fehlägen der Haut, von übelgeheilten Gefchwüren, 
(liierzu gehören auch noch der Stoff des veneri- 
fchen Uebels, der gailichten Schärfe &c.) Alle 
vorige benannte Verletzungen find nach ihrer Be- 
fchaffenheit und allen Wirkungen, die fie auffer 
der Lungenfacht hervorbringen, faft umftändiicher 
befchrieben, als zu diefem Zweck nöthig war. Die 
Ueberfetzungiftfliefsend,. rein und treu, aufsei ei­
nigen Zweydeutigkeiten und Ungleichheiten des 
Ausdrucks, die wir wegwünfehten. z.B. Schwind- 
fucht für Lungenjucht, roher Knoten ftuberc. crus) 
f. harter, feßer, Wulß der Hämorrhoidal - Gefäfse, 
den Weibern im Kindbett vorßehen, f. beyßehen. 
Endlich wünfehen wir, dafs der praktifche Theil 
mit der auf dem Titel angegebenen aber zurück 
behaltenen Vorrede bald folgen möge.

ERDBESCHREIB UNG.
Berlin, bey dem Herausgeber, und Leipzig 

in der Buchhandl. der Gelehrten: ^oh. Bernouilli’s 
Sammlung kurzer Reifebejchreibungen und andrer 
zur Erweiterung der Länder - und Menfchenkennt- 
uifs dienender Nachrichten. Jahrgang 1784. Vier­
zehnter Band, mit 4 Kupfert. 8- 436 S,.

Die erften 13 Bände find feit 1781. nebft einem 
Supplementenbande nach und nach erfchienen und 
mit dem verdienten Bey falle aufgenommen wor­
den. Im gegenwärtigen Bande findet man: 1) Rei­
fen des G. E. v. R. nach Wien und der umliegenden 
Gegend in den J. 1781 — 83« zweyter Abfchnitt. 
Der erfte Abfchnitt ift im izten Bande. Der Verf. 
befchreibt hier umftändlich die kaiferl. Luftfchlöffer 
■Belvedere, Schönbrunn, Entzersdorf, Laxenburg, 
Hetzendorf, St. Veit, mit ihren Gärten, Gemäl­
den, Statuen und andern vorzüglichen Merkwür­
digkeiten; nach diefem das fürftl. Stahrenbergifche 
Luftfchlos Erlau, den fürftl. Kaunitzifchen Pallaft u. 
Garten zu Mariahülf in der Vorftadt, den fürftlich 
Sch warzenbergifchen, fürftl. Lichtenfteinifchen u. 
fürftl. Lobkowitzifchen Pallaft. S. 1 — 94. Was 
der Verf. S. 73 vom Schlafzimmer des Kaifers er­
zählt, dafs diefes africanifch mit Blumen gemalt ift, 
hätte billig in einer Anmerkung erklärt werden 
follen, 2) Heinrich von der Hudes Reife durch Hol­
land im Jahr 1755- Zweyter Abfchn. (S.97 — 
Der erfte Abfchnitt ift im XIII. Band diefer Samm­
lung. Anfser den Nachrichten von den Remon- 
ftranten in Reinsburg und von einigen Perfonen, 
die Hr. Hude auf feiner Reife befuchte, lieft man 
im Ganzen gar nichts intereffantes. Weit lehrrei­
cher ift folgende: 3) JVilJes Fortfetzung feiner Rei­
febeobachtungen im Sommer 1776. (S. 155 — 260) 
Seine erftern Reifenachrichten findet man im VII.

XU. B. Die gegenwärtige geht aus Norwegen 

nach Copenhagen durch den weltlichen Theil von 
Schweden. Den Charakter der Schwedifchen Na­
tion fchildert er auf folgende Weife; „Scharffinn 
„und mehr Feinheit, als man es von einem foweit 
„von dem cultivirtern Theile von Europa gegen 
„Norden abgelegnen Volke erwarten follte; Mehr 
„Nachdenken» Fleifs, Geduld, Sparfamkeit, ah» 
„bey den Norwegern, und mehr Gelehrigkeit als 
„bey den Dänen. Tapferkeit, Fleis undKünfte;in 
,,Religionsübungen allgemein äufserliche Andacht/* 
Nachher bvftimmt der Verf. den. Unterfchied der 
fchwedifchen Provinzen Bohns, Hailand und Scho­
nen von dem übrigen. Schweden, und giebt Nach­
richten von den fonft fchon bekannten treulichen 
ReifeanHalten in diefem Königreiche. Von Fried- 
richshall geht die Reife nach Strömßadt und Ude- 
walla. Lerzter Ort hat aufser dem Breter- und 
Eifenhandel auch von der Heringsfifcherey nächft 
Gothenburg den gröfsten Verkehr. Im Jahr 1763. 
wurden in Bohns-Lehn 247257 Tonnen Heringe 
gefangen und eiugefalzen. Von verdorbnen Herin­
gen kochte man 1447 Fäffer Thran. Auftern und 
Hummern giebt es hier viel zur Ausfuhr. Hier ift 
auch eine Tabakspflanzung und Spinnerey. Von 
da nach Kongel und Gothenburg, von welchem das 
Vauxhall, die Feftungswerke und andre Merkwür­
digkeiten ziemlich umftändlich befchrieben wer­
den. Außerhalb der Feftungswerke hat d e Stadt 
einen Umfang von 7000 fchwed. Ellen; inwendig 
aber nicht mehr als 450c dcrgl. Ell. Der Hauptkanal in 
der Stadt ift 72 Ellen breit. Einige Kanäle find mit 
Bruchfteinen gefüttert. — Der Breterhandel von 
Gothenburg ift mittelmäfsig. Einträglicher ift der Ei­
fenhandel. Die Stadt hat 4 Schifswerfte 2 Zucker- 
fiedereien, 2 Reperbanen, 6 Tuch - Fabriken, 
1 Spiegelfabrik, 1 Wachstuch fabrik, 1 Eifengief- 
ferey, 2 Papiermühlen, viele Tabaksfpinnereyen, 
2 Apotheken, 2 Buchdruckereyen, 1 Buchladen, 
163 Handelsleute, und auf 297 Handwerksleute. 
Durch Vorfchub des D. und Hofpredigers Wollen- 
ßrale ift hier eine gelehrte Gefellfchaft errichtet. 
Von Gothenburg reift der Hr. V- nach Warberg, 
Halmßadt, Laholm, wo eine berühmte Wollenfa­
brike ift. Von der ganzen Landfchaft Schonen be­
merkt er noch, dafs fie 9 Städte, 203 Paftorate, 
398 Kirchen enthält; ferner 153 priv'legirteGüter, 
davon 13 der Krone zuftehn,5igröfsre und 89 kleinere 
adliche Güter und 6426 Hemman oder Bauergüter. 
Vondernächftfotgenden Stadt Lund wird verfichert, 
dafs fie nur ungefähr 1/4 von der ehemaligen Pracht 
hat. Die Univerfität zählt 44 Docenten, doch 20 
Magiftros fchon mit gerechnet. Auch von dem Uni- 
verutätsmufeo, vomObfervatorio, fo auch von der 
phyfiokratifchen Gefellfchaft, erzählt der Verfaffer 
manches neue. In der Gegend von Lund wächft 
der befte Tabak in Schweden. Jährlich werden 
auf 160000 Pfund Blätter an die Fabrikanten gelie­
fert. Der letzte Ort, den der Verf.befchreibt, ift 
die Stadt Malmöe, welche 3500 Einwohner, eine 
Spiegel-und Tombakfabrik hat.

4) Be-
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4.) Bemerkungen auf einer Reife durch Deutfch- 
tand und die Niederlande in den J. 1779 — 8i« 
zweyter Abfchnitt. (S. 263 — 344. ) Den erften Ab- 
fchnict findet man im XIII. Bande diefer Sammlung. 
Das erheb!Ichfte in diefem find die Nachrichten von 
Maynz, Jpifbadenw&d. einigen andern benachbarten 
Orten. Mit Maynz fängt lieh die Reife an. Die 
Anzahl der Einwohner rechnet er auf 27000. Die 
Stadt wird von ungefähr 400 Lampen erleuchtet, 
die nach einem parififchen Modell verfertigt find, 
und mitten über den Strafsen hängen. Die -Länge 
der Schifsbrücke giebt der Verf. auf 2100 Schuh 
an. Sie ruht auf 47 paarweile zufammengefügten 
Booten. Jährlich toll das Brückengeld goooo Gul­
den betragen. Die Strumpf - und Zeugmanufafturen 
find von keiner Bedeutung. Zeuge werden nur 
für die Bewohner des Armen- Waffen- und Zucht- 
haufes gemacht. Noch findet man hier 4 Tabaks­
fabriken. Die hiefigen Meilen find fchlecht. Aber 
derSpeditionshandel ift anfehnlich. Ein Winterhalt 
für die Schiffe, um fie bey Eisgängen vor aller Ge­
fahr fichei- zu heilen, ift im J. 1778 fertig worden, 
und foll 38 — 40000 Gulden gekoftet haben. Von 
Maynz aus bcfuchte der Verf. Wifbaden. Der Ort 
hat kaum drittehalb taufend Einwohner. Für den 
gewöhnlichen Gebrauch der Bäder find für die 
Fremden 22 Badehäufer eingerichtet. Jährlich 
finden fich gewöhnlich auf 3924 Kurgäfte ein. In 
Biebrich traf der Verf. eben den Erbprinzen von 
Nifsau - Saarbrük, der fich als ein einjähriger Prinz, 
mit der iß Jahr alten Princeffin von Montbarrey ver­
mählt hat. Nach diefem gieng die Reffe nach Langen- 
fchioalbach, und Schlangenbad. Bey letzterm Orte 
konnte Hr, B. aufser dem Gpthaifchen Hofkalender 
und aufser der Befchrelbung vom J. 1777. noch fol­
gende Schriften anführen; [Felkers Befchrelbung 
des Schlangenbades, wovon im J. 1747. die dritte 
Auflage erfchienen ift. Auch in Engelhards To­
pographie von den Heffenkaffelfchen Landen fteht 
einige Nachricht davon. Bey Wifbaden würde Re­
cenfent noch genennt haben: ffüngkens Befchrei- 
bung der Wifbadenfchen Bäder vom J. 1757. auch 
Schenks bekannte Merkwürdigkeiten von Wif­
baden.

5) Befchrelbung einer kleinen Reife ins Deffawfche 
1783* ($• 345- — 358-J Hätte ^anz wegfallen fül­
len. Das intereffantefte ift noch die Nachricht von 
der Land wirthfehaft des Oberamtmanns Holzhaufen 
in Gröbzig, wovon aber- fchon in andern Schriften 
weit vollftändigere und gründlichere Nachricht er- 
theilt ift. 6) Bernouillis kleine Reife in die Nie­
der-und Oberlaufitz im Sommer 1782. 2ter Ab­
fchnitt, (S. 361 — 404.) ift Fortfetzung vom gten 
Stücke im Xlllten Bande, und befchreibt umftändlich 
die Herrfchaft Mujkau in der Laufitz. Den Befchlus 
machen 7) Auszüge aus Briefen und andern kurzen 
Auffatzen und Nachrichten von den Croaten und 
der fogenannten Tageifahrt oder Fäfferfahrt von 
Ritter von Moll ( S. 407 - 14). „Denken Sie fich 
„ungefähr am Kroaten, fchreibt Hr. v.M fo einen 

„alten Deutfchen. Die nemliche Redlichkeit, den 
„nemlichen Kriegsgeift, die nemliche Anhänglich* 
„keit an feine vielleicht eben nicht fo rohen, aber 
„gewifs von allem Luxus entfernten Gebräuche,, 
„die nemliche Gaftfreyheit, die nemliche Veracht 
„tung der Weichlichkeit.“ Die Tageifahrt oder Fäf­
ferfahrt findet man außer den vom Verl, angeführ­
ten Schriften auch in Hacquets Oryctographie Th. 
I. befchrieben, und auf einem Beykärtgen auf eben- 
deffelben Karte deutlich abgebildet. 2.) Hindenbergs, 
Predigers in Techow, Antwort an Hrn. E. oder ein 
kleiner Beytrag zurdeutfchen Sprache. 3 Kirchen­
liften vom Kanton Bafel 1783« 4) Nachricht von der 
Witwen-und Waifenverptlegungsanftalt zu Bafeh 
5) Anzeige v. Hentzy Vues pittoresques delaSuil- 
fe; 6) Empfelung der treflichen Brüggmaunifchen 
Topographie von Pommern. 7) Von der Karte der 
Weltgefchichte des Hrn. Fulda in Mühlhaufen. Die 
4 Kupfer liefern den Grundrifs des K. K. Luftgär­
ten zu Schönbrunn; das Reichsgräfliche Schlote 
nach der Gartenfeite zu; denProfpekt vonder wen- 
difchen Kirche in Mufkau; ein Monument, welches 
nach der Hungersnoth vom J. 1772. von gegofsnen» 
Eifen errichtet worden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wien, bey Gräffer: Wiener Mufenalmanach 
auf das Jahr 1785. Herausgegeben von J. E. Ratjch- 
ky und Blumduer. I2“mo 164. S. (12 gr.)

Die Mufen - Almanache, welche wir, wie fo man- 
chenMode - Artikel, unfern Nachbarn, den Franzofen, 
zu danken haben, find eine ganz gute Erfindung, 
theils dieneueften, einzeln zerftreuten, und fchön­
ften Blumen unfrer anerkanntguten Dichter zu 
fammein , theils Probeftücke junger Sänger von 
vorzüglich glücklicher Anlage, und entfehiedenen 
Talenten zu der fchwerenKunft,dem Publikum aus- 
zuftellen und fein Urtheil darüber zu hören. Dann 
find fie angenehm und von wahrem Nutzen. 
Wir wünfehten, die Herren Herausgeber wären 
heuer ein wenig ftrenger in ihrer Wahl und Auf­
nahme manches Beytrags gewefen. Unter Allen, 
welche zu dem heurigen Almanache gefteuert ha­
ben, zeichnen fich die Nahmen Blümauer, von 
Alxinger, Hajchka, Ratfchky, pfeffelwndGabriela 
von Baumberg vorzüglich aus. Neue Dichter Nah­
men , die freylich nicht alle gleiche Anfprüche auf 
Apolls Lorbeer haben, find 1) L. G. v. Batthyan. 
Die beyden Gedichte von ihm Erzählung S. 45* 
und der Abend. S. 102. find beyde nur Variation 
nen von einerley Thema, die erfte fonderlich fchlep- 
pend, profaifch, und unrichtig in Gedanken und 
Ausdruck; 2) Gabriela v. Baumberg, eine Dichte­
rin die recht viel glückliche Anlage hat; die zwey 
kleinen Gedichte von ihr S. 48- und 138 find v°ll 
artiger Naivetät und leichtem Witz; 3) G. B. b. 
4) fl. E. 5) E***; 6) Freyhr. v. **. Das Gedicht 
ihr Bild S. 62. hat eineieichte Verfification; 7) ^'of.

11 i 2 van
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von ffifch, 8) ^oh. Nep.Edlerv.Kalchberg, S.92. 
Pie Nänie auf dietodte Nachtigall, eine artige fufse 
Tändeley. 9) Karl v. Lackner. Beyde Gedichte 
S. 71. und 1 ig. find fehr incorrekt, unrichtig fcan- 
dirt, unrichtig gereimt; io) Gotti Leon, hat nichts 
Auszeichnendes; fein beftes. Stück ift an Nadine. 
11) U. Petrack. Die zwey Epigrammen von ihm 
S. 34. und 134. find recht gut; 12) L 1. Scheiger-i 
feine Art zu erzählen ift matt , und nicht untere 
haltend.

Die drey Soldatenlieder, 'S. 22. -find ihrer Stelle 
ynwerth. S. 157. finden.wir auch ein Lied von der 
Nerfafferin des Fräul. von Steryheim, das aber gar 
keinen poetischen Werth, und verfchiedene un­
richtige Gedanken, falfche Wendungen und Reime 
hat. S. 67. fleht ein treflicher Dithyrambus auf die 
Einweihung .-einer twuerbauten Weiiifchenke, von 
Ratfchky und S. 112. eine eben fo fchöne Epifiel 
von ihm.an Hr.v. Alxingcr. Die fchönfte Blume 
In ranzen Bouquet aber ift unftreitig Blumauers 
Lob des Efels, das wir unfern Lefern ganz mit- 
tfieilen rriüflen: es ift das Gegenftück zu feinem 
Lobe des üchfen-im vorigen Almanache.

Lob des Efels.
J)u gutes Thier, auf deffen Haut wir fchreiben,

Das uns bald trägt > bald führt, 
Nein! länger will ich dir n:cht fchuldig bleibeja

Das Lob, das dir gebührt.

Man fpottet deiner Ohren-widerrechtlich,.
Und höhnt dich armer Tropf!

poch trotte dich; fie wurden nur verächtlich
An eines Königs Kopf.

Und wer es dir etwa verargen körnte 
Dafs du fo langfam bift,

Der denke, dafs der Sprucht feftina leatei 
Des Weifen Lofung ift.

Du bift aus allen Thieren, die wir reiten« 
Allein «n Sonntagskind;

Du fahrt dereinft den Engel fchon von weiten, 
Und Bileam war blind.

Du bift . das Bild der nun .in unfern Tagen 
Gepriefnen Duldfamkeit;

Dir gilt es gleich Gold oder Mift zu tragen.
Und hältft, .wenn man dich bläut.

Du bift das Thier, das feinem Herrn zur Speife
Mehl trägt, und Difteln frifst.:

Wer läugnet nun, dafs du auf diefe Weife 
Der bette Bürger bift?

Auch ift kein Thier an Freunden und Bekannten, 
So reich als du es bift;

Obgleich von deinen Brüdern und Verwandten 
Nicht jeder Difteln frifst.

Und fingft du gleich nicht fchon wie Nachtigallen 
So ift doch laut dein Ton,:

Drum braucht man auf dem Weg des Ruhms vor
allen

Dich nur zum Poftillcn.

Aey alledem ift dir kein Thier auf Erden 
Gleichen Genügfamkeit;

Du«triigft, Trotz all den Plagen und Befchwerden 
Einfnnples graues Kleid.

Du lebft mit deinen Difteln hier zufrieden, 
Die dir- dein Fleifs gewinnt;

Und mancher ach ! frifst Ananas hienieden, 
Der Difteln nicht verdient.

K U R Z E N A C H R I C H T E N.

Kunst. Augfourg. Der Maler Hr. Frey arbeitet jetzt an 
folgendem Werke ; .fLatderi Anfah'.en und Gegenden /in der Do- 
tiau, von Ant. Chriß, Gignouje auf leinen Reifen von Augsburg 
jnach Wien gezeichnet, und von foh. Mich. Frey, Mahler, in 
Kupier geftochen.“ Die erften 14 fchon davon fertigen Blät­
ter find belfer vermögend als alles, was man lagen kann, den 
Kenner zu überzeugen , wie fthr Hr. Frey die Radir- Nadel 
in feiner Gewalt hat, befonders da er lieh hier mit feinem 
Lieblingsftudium , der fandflaft, befchäftiget. Alle 100 B'ät» 
ter zulammen follen 12 /• hotten, und von 3 zu 3 Mona­
ten ein Heft von 10 Bl. erfcheinen.

Frankfurth a. M. Da Hr. Preßeis bekannte überaus -fchöne 
Arbeiten und Nachahmungen der Handzeichnungen berühmter 
Italicnifcher, Deuckher und Niederländikher Meifter, aus 
mancherley Urfachen bald ganz vergriffen und nicht mehr, zu 
haben leyn werden, fo wird es Liebhabern der Kunft eine an­
genehme Nachricht feyn , dals Hr, II. Husgen alhier von 36 
der fchöntten Blätter, noch den ganzen Rett an fich gekauft 
hat> und diefe 36 Butter, davon die Patten nicht mehr exi- 

ihren , zufammen f ür 9 Dukaten an Liebhabet verlaßen will. 
Der kleine Catalog davon ift befonders gedruckt bey ihm zu 
haben.

Parts, Von neuen Kupferftichen ift erfchienen,
Hißoir-e d'Anglet :rre, repref. par figures, accomp. d'u» 

precis hiftorique, par Mr. Dtvid. 3 mt Livraifon, 8 Blätter, 
(iy L. zufammen) Alle 2 Monate erfcheint ein dergl. Heft 
von diefem fchönen Werke.

Alexandre mentrr.nt une lettre a Epheflion fous le fie au du 
feeret, geftochcn von MH* Renou nach Collin de Vermont. 
(1 L 4 f)

Vermischte Anz. Braunfchmeig, Den Sitten Marz, beginnt 
die Auctiondes sten Theils der fchönen Bibliothek des feei. 
Prof. Blank, der Catal. enthält die Se&ionen der Literat-Ge­
fchichte, Numifmatsk, Geographie. Genealogie, Diplomatik, 
Chronologie, Hiftmie, des Stsatsrechts, der Kirchengefchich- 
te; Pijtentationcn und Leichenreden, und Landcharten. Hr. 
Prof Efihenburg, Hof-Med. Du Rtl, Conrect, Boß3 und Rek­
tor Svrgd, nehmen Aufträge an.
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Berlin, bey Spener: C. Meiners Briefe über 
die Schweiz.

Befchlufs des Nro. 51. abgebrochen Artikels.
Von vielen Beweifen eines philofophifchen 

Beobachtungsgeiftes, die man in diefen Briefen an­
trifft , wollen wir unfern Lefern nur das charakte- 
riftifche und unpartheyifche Elogiumder deutfchen 
Nation vorlegen, das S. 256. u. f. des 2ten Theiles 
bey der Gelegenheit vorkömmt, da von der ftei- 
genden Achtung bey Ausländern, hauptfächlich 
Franzofen, für JJeutfehe geredet wurde.

„Die Deutfchen , fagt Hr. Meiners, waren von 
jeher eines der edelften Völker, und wurden auch 
immer dafür anerkannt, und itzo find fie unftrei- 
tig das mächtigfte unter allen Völkern, das, wenn 
es, wie die Röhier, feine Kräfte zum Verderben 
von andern vereinigen wollte , die ganze Erde über­
wältigen könnte. Die Deutfchen lind unter den 
grofsen Nationen die einzigen, die niemals ganz 
überwunden, noch vielweniger von andern be- 
herrfcht wurden, und eben defswegen haben auch 
fie allein ihre alte Sprache unverdorben und unver- 
mifcht erhalten. Sie find aber nicht blos das ein­
zige unüberwundene Volk, fondern auch dasjeni­
ge, welches alle erdbeherrfchende Völker unter­
jocht, oder doch in den entfcheidendften Schlach­
ten befiegt hat. Germanifche Völker unterwarfen 
fich Italien, Gallien, Britannien, Hifpanien, und 
Africa, und liefsen fich als Eroberer in diefen Län­
dern nieder. Die grofsen Siege, die fie üoer 1a- 
tarn, Saracenen, und Türken erfochten haben, will 
ich nicht einmal erwähnen. Kein anderes Volk hat 
fo grofse Erfinder, nicht nur in den Wiffenfchaften, 
fondern auch in allen Künften, Handwerken und 
Handthierungen bervorgebracht, als das unferige; 
und nur in unferm Vaterlande find alle die grofsen 
Erfindungen und Verheuerungen gemacht worden, 
die ganz Europa, und dem gröbsten Tneile der 
übrigen Erde eine andere Geftalt, und den neuern 
Völkern ein fo entfchiedenes Uebergewicht, über 
die aufgeklärteften unter den alten gegeben haben. 
Man denke hier nur an die Erfindung des Pulvers 
und der Buchdruckerey; an die Reformation, die in 
mehrern andern Ländern angefangen, aber nur in 
Deutfchland ausgeführt wurde: und hiemit verbin-
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de man die Erfindung der neuern Kriegskunft, die 
Umfchaffung der kirchlichen Verfaffung durch den 
Kaifer, die für andere Nationen wieder Beyfpiel 
werden wird; die ächte Regierungskunft in monar- 
chifchen Staaten, die das Gegentheil der franzöfi- 
fehen und italiänifchen ift, und die gröfste Macht 
des Fürften, durch das gröfste Glück der Unter- 
thanen zu bewirken fucht; die Einführung einer 
heilfamen Staatsökonomie; die Entfernung orien- 
talifcher Pracht und Stolzes von den Perfonen und , 
Höfen grofser Monarchen; u. f. w. Kein anderes 
Volk hat fo viele Jahrhunderte durch fo viele, fo 
langwierige und blutige Kriege in und aufser fei­
nen Gränzen geführt, als die Deutfchen, ohne durch 
diefe Niederlagen und Siege gleich andern beftän- 
dig kriegenden Nationen erfchöpft und vernichtet 
zu werden. Wann find wohl feit Heinrich dem 
Vogler und den Ottonen verderbliche Kriege in 
Europa geführet worden, in welchen nicht Deutfch­
land verwickelt, oder gar der Kampfplatz gewe- 
fen wäre? Von allen diefen Kriegen und felbft von 
dem furchterlichften, dem dreyfsigjährigen, hat 
fich Deutfchland nicht nur in einigen Menfchenal- 
tern wieder erholt, fondern es fcheint auch faft 
als wenn diefe beftändigen Uebungen feiner Kräfte 
feine innere Macht vermehrt hätten, da alle übrige 
Völker, Perfer, Griechen und Römer u. f. w. 
durch nicht fo hartnäckige Kriege, und felbft 
durch ihre Siege in einem kurzem Zeiträume 
zu Grunde gerichtet wurden. In unfern Ta­
gen ift kein Volk, welches die Aufmerkfamkeit 
des Menfchenkenners fo fehr verdient, und von 
welchem man vermuthen mufs, dafs es in den näch- 
ften Generationen eine glänzendere Rolle fpielen 
werde. Keine andere Nation hat fo grofse undl 
aufgeklärte I ürften, fo zahlreiche und tapfere Heere, 
fo berühmte und erfahrene Helden, fo weife und 
uneigennützige Staats - Männer, fo genievolle Künft- 
ler und Gelehrte, einen fo grofsen Schatz von nütz­
lichen und wiffenfchafdichen Kenntnifien, fo vor­
treffliche Erziehungs - und Schulanftalten, fo unver­
dorbene Sitten, fo viele wahre Reichthümer, und. 
fo wenig Schulden als die Deutfchen. Unfere 
Fürftenföhne und Fürftentöchter herrfchen auf den 
erhabenften Thronen in Europa; unfere Krieger 
fochten in allen Theilen der Erde; unfere Künft- 
ler, die inunferm Vaterlande keine Aufmunterung
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lind Belohnung finden, werden in Rom, Madrid 
und Paris belohnt und bewundert, und felbft die 
fe inften und künftlichften Arbeiten in Uhren, Stahl 
m f. W. die wir als Englifch oder Franzöfifch be- 
sahlen, werden in Paris und London, von arbeit- 
famen und erfinderifchen Deutfchen verfertige. 
Unfere Werke und Landsleute haben Rufsland und 
die übrigen nördlichen Reiche aufgeklärt, und zu 
Muftern gedienet. Deutfche haben in Italien Sitten, 
Aufklärung, und Regierungskunft eingeführt, und 
Deutfchland wird vielleicht noch bey unferm Leben 
die Schule und Lehrerinn eben der Nationen wer­
den, von denen wir bisher lernten, und die itzo un- 
aufhaltfam zu fallen fcheinen. Unfer Vaterland 
Würde fchon itzo von den übrigen Nationen für 
das gehalten werden, was es wirklich ift, wenn 
nicht unfere Sprache fo fchwer, und mit denen der 
übrigen von den Römern überwundenen Völker 
fo wenig verwandt wäre. Die grofsen deutfchen 
Höfe find faft die einzigen in Europa, deren Finan­
zen ordentlich und gewiffenhaft verwaltet werden, 
Vnd die entweder gar keine oder doch keine drücken­
de Schulden haben, um derentwillen fie ihre Unter- 
thanen plündern müfsten. Deutfchland halte ich 
für dasjenige unter allen Völkern der Erde, in wel­
chem fich die meiften wirklichen nicht eingebilde­
ten oder papiernen Reichthümer finden. Ich fchliefse 
diefes nicht nur aus den Summen, die allenthalben 
ausgeboten, und zurückgezahlt werden , aus den 
finkenden Zinfen, und den fteigenden Preifen der 
Lebensrnittel und unbeweglichen Güter, fondern 
auch aus andern Umftänden. Denn wo findet fich 
fonft ein ohngefähr eben fo grofses Land, was die 
Laft von fo zahllofen Heeren, von fo vielen und 
glänzenden Höfen, von fo vielen Veftungen und 
Collegiis, von einem fo zahlreichen Adel, und ei­
ner fo reichen Geiftlichkeit ertragen könnte, ohne 
darunter zu erliegen ? Deutfchland hingegen fcheint 
diefe Laften nicht einmal zu fühlen, und wird mit 
jedem Tage blühender. Ein grofses Glück für 
Deutfchland ift es, dafs es nicht einem einzigen 
Haupte unterworfen ift, dafs es keine einzige 
Hauptftadt, keine Flotten und Befitzungen in den 
beyden Indien hat. Wenn wir ein Paris oder Lon­
don hätten; fo würden wir vielleicht eine glän­
zendere Oper und Komödie, und noch gröfsere 
Reichthümer in Gold und Silber befitzen als itzo; 
allein wir würden allem Vermuthen nach fchon 
lange an Generalpächter verkauft feyn ; die Reich­
thümer der Nation würden fich fchon in der Haupt­
ftadt und in diefer in wenigen Händen verfammelt, 
und ungeheuren Luxus und Verderbnifs der Sitten 
erzeugt haben; endlich würde das allgemeine Be- 
ftreben, deffen itzo nur die Deutfchen allein fähig 
find, ohne eigennützige Abfichten, Wahrheit und 
Tugend Öffentlich oder in der Stille durch Schrif­
ten oder Thaten zu befördern, nicht ftatt finden, 
oder bald in einen eben fo allgemeinen Hang aus­
arten, gemeinfchaftlich den Raub von Nationen zu 
theilen, die man beglücken follte. Wenn man die

Vorzüge unferer Nation auf eine folche Art erwägt, 
fo mufs man nothwendig der Vorfehung danken, 
dafs man als ein Deutfcher und gerade in dem Zeit­
punkte geboren wurde, wo die Nation ihrem 
gröfsten Ruhme fo nahe war, öder doch mit ftar- 
ken Schritten entgegen ging.“ -

Die Menge des Angenehmen und Nützlichen, 
das in diefen Briefen abwechfelt, möge der Lefer 
aus folgender Ueberficht abnehmen, womit wir 
ihre Anzeige befchliefsen. Zu Echterdingen fah 
Hr. M. mit Ehrfurcht den würdigen Paftor Hahn, 
feine Rechenmafchine und übrigen unvergleichli­
chen Kunftwerke. — Dielnfei Memau bey Coftanz, 
eine der reizendften in unferm Erdtheile. Sie hat 
etwa drey Viertelftunden im Umfang und fleht ei­
nem prächtigen Garten gleich, in welchem fette 
Wiefen und Aecker, bedeckte Gänge, ftolze Wein­
berge, alles, was die Natur nur fchenken und die 
Kunft veredeln kann, in bald fanfter, bald fteiler über 
einander erhabnen Terrafien verfammelt, und ver­
theilt ift. — Coßanx, eine der ödeften Städte mit­
ten in der fruchtbarften Gegend. Für acht bis 
zehn Gulden kann man anfehnliche Häufer mie- 
then. Schaßliaufen, zwar nicht fchon, auch in einer 
minder angenehmen Gegend, aber defto wohlha­
bender. Elender Aufzug der Schaffhäufer Caval- 
lerie. „Die Pferde waren gröftentheils fo elend, 
dafs kein Bürger in Göttingen das Herz gehabt 
hätte fie einem Studenten zuzuführen,“ und doch 
konnten die— noch elendem — Reuter zum Theil 
fie nicht in die Reihen bringen, fondern mufsten 
fich unter dem lauten Gelächter der Umftehenden 
an ihre Plätze führen laßen. Gefchiehte des Hexen- 
proceffes zu Glaris, und der Nachtmahlvergiftung. 
Es foll doch wirklich Gift in die Becher gemilcht 
worden feyn, und auf dem unglücklichen Wafer, 
deffen auffallender Charakter hier gezeichnet wird, 
ftarker Verdacht ruhend bleiben. — UnVerdorben­
heit der Sitten in Zürch. Vortreffliche Töchter- 
fchule des Hn. Prof. Ußeri. Ihre Abficht ift mehr 
zu nützen als zu glänzen, und nicht fchimmernde 
Mädchen und gelehrte Weiber,fondern reinliche, flei- 
fsige, erfahrne Hausfrauen, aufgeklärte Gattin­
nen, und gewiffenhafte fromme Mütter, und 
Erzieherinnen ihrer Kinder zu bilden. — Stadt 
Bern. Ihre grofse Reinlichkeit, bedeckten Gän­
ge oder Arcaden an den Häufern. Sie ift eine 
der gefundeften Städte in der Schweitz. Im Jahr 
1780 zählte man 1063. Häufer. Die Einwohner 
fchätzt man auf 12000 und drüber. Aus dem all­
gemeinen Wohlftande und Rejchthume der berni- 
fehen Bauern leuchtet die Müde und Weisheit der 
Regierung hervor, und alle öffentliche Werke, Ge­
bäude und Einrichtungen beweifen nicht nur den 
ReichthumdesStaats, fondern auch das Beftreben 
und die Kunft, die erfparten Reichthümer zum Wohl 
und Vergnügendes Ganzen anzuwenden. Grofses 
Kornmagazin; die Injel, ein Hofpital, das einem 
königl. Palaft ähnlich lieht. Schöne Befchreibung 
einer Ausficht in Nidau. Ausführliche undlefens-
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xvtirdige Betrachtungen über die Regietimgsform, 
Staatseinkünfte, Kriegsverfaffung in Bern. Die 
Petersinfel, durch Rouffeau’s Aufenthalt und Schil­
derung berühmt. Hang der Bernifchen Verfaflung 
zur Oligarchie, Abnahme der Bürgermenge; Sitten- 
verderbnifs, die alle Stände, obgleich nicht alle in 
gleichem Grade, ergriffen hat. Grofse Fehler des 
Erziehungswefens. Locle; la Chaux de Fonds. 
Der berühmte Künftler Jaques Droz. Hr. M. 
fchreibt die häufigen Kunftgenies in diefen Gegen, 
den vornehmlich der reinen Bergluft zu. Blühen­
de Gegenden zwifchen Bern und Thun. Thuner 
See. Staubbach bey Lauterbrunnen. Die Jung­
frau. Die berühmten Gletfcher, Das Krachen des 
Eisthais fehlen Hrn. M. doch noch merkwürdiger als 
felbft der Anblick von jenen. Es wird bald 
durch die Entftehung neuer Schlünde , bald durch 
den Einfturz von Eisgewölben, bald durch den Fall 
von Lauinen verurfacht. — Heilkräfte der Arven- 
nüffe für ausgezehrte oder lungenfüchtige Perfo- 
nen. — Der prächtige Fall des Reichenbachs — 
Abtey Engelberg — Der Titlisberg. Wenn andie- 
fern Wolken herziehn, fo fagt man, dafs er tobti- 
ckele, Taback fchmauche. — In der grofsen Senne- 
rey fah Hr. M. der Verfertigung eines grofsen Ka­
fes zu, welche er befchreibt. — Nachrichten vom 
fittlichen und poiirifchen Zultande des Cantons Un­
terwalden. Einfalt der Sitten und die alte berühm-

. te Ehrlichkeit ift ziemlich verfchwunden und ichäd- 

. licher Luxus an ihre Stelle getreten. Grofser Man­
gel an Aufklärung, und Induftrie. Die Gotthards- 
ftrafse^ Hr M« verfichert keinen Weg zu kennen, 
der fo viel grofses und fchönes, fo viel liebliches und 
fchreckliches vereinige. Die Befchreibung davon ift 
malerifch. — Der merkwürdige Bauer 3ojfart,der ein 
aufferordentlicher Liebhaberder Geographie,befon- 
ders der alten ift. — Canton Schweiz. Angeneh­
me Geftalt des hiefigen Hirtenlebens. — Klofter 
Einfiedlen; Zug; Lucern. Schweizer Sprache und 
Mundarten. — „Lanter den Wörtern, die in der 
„Schweiz eine ganz andre Bedeutung haben, als in 
„Deutfchland, find, mehrere, bey denen man fich 
„unmöglich des Lachens oder des Erröthens oder 
„doch einer gewißen Verlegenheit erwehren kann. 
„Lachen mufste ich, als ich zum erftenmale von 
„jemanden gebeten wurde, dafs ich Schinken hauen, 
„d. h. jchneiden möchte, oder als ich hörte, dafs 
„ein Gericht uüel jchrnöcke, d. h. rieche. Ungeach- 
„tet man es uns fchon gefagt hatte, dafs man ejn 
„gewißes Wort, was wohlerzogene Leute in 
„Deutfchland nie in den Mund nehmen“ — (dis 
ift doch zu allgemein gefagt, denn in Bunziau z.13. 
hört man gerade dis Wort eben fo brauchen) — 
„für jchmutzig brauche, fo gerieth ich doch in kei- 
„ne geringe Verlegenheit und Verfuchung zum 
„Lachen, als eine fchöne. Dame mehrmalen hinter 
„einander fagte, dafs ihr Kleid, ihre Taffeu.f.w. 
„bejch-ßcn fey. Eben dies Wort nimmt man auch 
„in allem Ernfte für hintergehen, in welchem Sinne 
„es in Deutfchland nur vom Pöbel, oder auch in 

„der Studentenfprache gebraucht wird. So hörte 
„ich jemanden in einer freundfchaftl. theol. Strei- 
„tigkeit fagen, dafs die Juden unfern Herrn Chnftus 

. „befch-JJ’en zu haben geglaubt hätten. “ Verfchied- 
ne ausdrucksvolle Wörter der fchweizerifchen Mund­
art wünfeht Hr. M. in unfre Bücherfprache aufge­
nommen, z. B. kommlich für bequem, paflend; 
äufnen für in Aufnahme bringen. — Laufanne; 
1300 Käufer, und nur 7 bis 8 höchftens zehn­
taufend Einwohner; enge und unreine. Gaffen. 
Sonderbar übertriebne Nachficht gegen die Frem­
den, weil man fo viele Vortheile von ihnen zieht. 
Ein Engländer, der ein Mädchen an der öffentliche«! 
Landftrafse nothzüchtigen wollte, ward von einem 
Bauer an der That verhindert; der FrevlöEver­
klagte noch dazu den Bauer wegen zugefügter 
Beleidigungen, ward nicht allein nicht geftraft, 
fondern der Bauer mufste ihm noch obendrein eine 
Art von Abbitte thun. - Spielfucht in Laufanne. 
— Befuch der Gegenden, die Rouffeau inderHeloife 
gefchildert. - Entfetzliche Sauerey der Wallifer. 
Eine Wirthin, die eben, als ein Reifender ankam, den 
Kopf ihres Kindes reinigte, fchüttelte, als jener et­
was zu Effen foderte, den Schoofs, in dem fie das 
Ungeziefer aufgefangen, nachläffig ab, holte Eyer, 
und fchlug eins nach dem andern in eben den 
Schoofs, um dem Fremden einen Eyerkuchen dar­
aus zu bucken. — Das WalÜferthal. — Urfachen 
des vernachläffigten Anbaues des Pays de J7and. -1— 
BetrachtUi gen über Genf. — Hr. M. wollte Perney 
belüchen, man fagte ihm aber, dafs das Schloß und 
der von Voltaire geschaffene Flecken öde und ver­
fallen fey. — L’eber die Genfer Unruhen viel jnte- 
reftantes. — ErftaunJicher Leichtsinn und Man­
gel von Andacht bey dem Genfifchen Gottesdien- 
ite. — Die fchöne Ausficht von A-ubonne, der Ta­
vernier von allen auf der ganzen Erde gefehenen 
den zweyten Rang gab. - Nicht weit von Tjchcr- 
litz überrafchte Ein. M. der an der rechten Seite der 
Strafse flehende prächtige Obelisk, auf deffen vier 
Seiten in deutfeher, lateinifcher, englifcher, und 
franzöfifcher Sprache die Worte fichn : Alle Pbik&r 
lobet den Herrn. Der Comte d’Afry hat ihn errich'- 
tet. — Das Münfterthal. — Bafel. Gemälde-Cabi- 
net des-Hn. Rathsherrn Fäfch. Merkwürdige Band­
fabriken. Grofse Wohlfeilheit in Bafel. — Zuletzt 
ein gerechtes Lob des Hn. Pfeffel und feiner' Aka­
demie; und Nachrichten vom Grafen Caglioftro, den 
Hr. M. den Apollonius unfers Zeitalters nennt. Von 
diefem hörte er dafs er, unter keiner Bedingung- 
Beluebe von gefunden Perfoncn annehme, viel­
mehr foiche, die ohne krank zu feyn in feinen Au­
dienzen erfchienen, als die gröbften Spione be­
handle. Er wollte ihn daher nicht befuchen: zog 
doch aber Überall, wo er Gelegenheit hatte, Er­
kundigungen von ihm ein, die ihn überzeugten, 
dafs er von jeher mehr Betrüger als Schwärmer 
war. Er erfuhr, dafs er fich in Strafsburg zuerft 
an die Freymäurer angefchloffcn, aber nur iö lange, 
als er für fich nicht feit genung zu ftehen geglaubt hat- 
Kkk a ‘ te; 
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te; dafs er bald dieGunftdes Prators und Cardinals in 
hohem Grade gewonnen. Er gab vor, dafs er 
Gottesleugner riechen könne, und durch ihre 
Ausdünftungen in epileptifche Zuckungen verfetzt 
werde. Nach den glaubwürdigften Erzählungen 
war er ein über alle Vorftellungen heftiger, unbe- 
fonuener, und nnbeftändiger Mann. Sein Aufwand 
möge fich jährlich auf 20000 Livres belaufen ha­
ben, und doch hat er niemals beträchtliche Sum­
men auf der Poft bekommen, kein Wechsler hat 
ihm Geld ausgezahlt, und kein Juwelirer Edel- 
gefteine von ihm' eingekauft. — Hr. M. be- 
fchliefst mit folgenden fehr gedankenvollen Wor­
ten^ „Mit einer Mifchung von Wehmuth und 
„Unwillen gegen unfer Zeitalter fehreibe ich 
,es nieder» dafs diefer Mann nicht nur unter man- 

„chen Grofsen, die von jeher von folchen Men- 
„fchen am leichteften berückt worden find, fondern 
„auch bey manchen Gelehrten und feibft Aerzten 
„und Naturforfchern Eingang gefunden hat. Wenn 
„wii' Deutfchen fo verdorben wären, als die Rö- 
„mer und Griechen im erften und zweyten Jahr- 
„hunderte, fo wollte ich fo gewiß, als irgend 
„ein Prophet je geweifsagt hat, die Rückkehr der 
„Neuplatonifchen Philofophie und der damit yerbun- 
,denen Barbarey verkündigen/4

Die Vorrede ift wegen verfchiedner guter Erin­
nerungen an junge Reifende lefenswürdig. Die 
beyden Titelkupfer ftellen eine Aussicht von Moi- 
tiers - Travers und eine vom Neuenburger See vor.

Altona, beyEkhart: Reifemagazin zur Aus­
breitung der Erdkunde, der Völker- und Menfchen- 

künde mit Anmerkungen verfehn, I. Bandes iftes 
2tes und ßtes Stück. 8- 289 S. 1784»

Was der Verf. in der Vorrede verfichert, dafs 
diefe Arbeit fo wenig der Anfang einer periodi- 
fchen Schrift als ein Kind der Ueberferzungsfucht 
und des Bedürfnifles ift, haben wir bey diefen er­
ften Stücken hinlänglich beftätigt gefunden. Das 
erfte Stück enthält einen Auszug aus Marsdens Ge­
fchichte von Sumatra und den Anfang der Ueber- 
fetzungdes intereflanten englifchen Werks : Thehi- 
ftory of tke political conneSlion between England and 
Irland, — Lond. 178°« 4« (Gefchichte der politi- 
Jchen Verbindung zwifchen England und Irland.) 
Letztere möchte man wohl fchwerlich in einem 
Reifemagazin erwarten. Da indeflen Deutfchland 
noch keine ausführliche Irländifche Gefchichte auf­
zuweifen hat, und Zeitungen und andre politifche 
Blätter feit einigen Jahren fo oft von den Streitig­
keiten der Irländer und Engländer fprechen; fo 
kann man allerdings mit der Wahl diefes Stücks 
zufrieden feyn, da der Vf. überdies noch den gan­
zen Text mit weitläuftigen Anmerkungen aus Le­
lands, Blakftones, Warners, Smollets, de Leimes, 
Humes, Rapins, und anderer Werken, fehr gut 
erläutert hat. Das 2te Stück liefert die Fortfezung 
von der Irländifchen Gefchichte, von der Regie­
rung K. Heinrich des 11. bis auf K. Richard III. 
Das ßte Stück befchlieft den erften Band und er­
zählt die Begebenheiten von der Regierung K. Hein­
richs des II. bis auf gegenwärtige Zeit. Den Be- 
fchlufs machen Berichtigungen , Zufätze und ein 
voliftändiges Regifter über den erften Band.

KURZE NACHRICHTEN.
Ankündigung. Herr Prediger Villaume zu Halberßadt will 

.die EfE-is de Montagne in 8 bis y kleinen Bindchen in 
kleinem Format auf Schreibpapier h rausgeben. Auf die 
zwey erften bezahlt man bis zum 1 Jul. 16 gr voraus. Der 
Ladenpreis wird nachher Ugr.für jenes Bändchen feyn. Eey 
ebendemfelben find euch noch Exemplare feines nützlichen 
Buchs: Gefibicbte des Menßben um so gr. zu haben.

Todesfall. Zu Königsberg in Preu Isen ftarb am S-ten Febr. 
Hr. Wilh. Bernhard Jeßer, Direktor der Univerfität, 
Kanzler und Prof, juris primär, im poften Jahre feines Lebens.

AuöLäNDisci-iE Literatur, Paris, So eben find folgende 
Neuigkyken vp^es Lpr(i y Hiftoire
an^loife par |. H. D. B***> auteur de nouveaupetit Pompee. 
IUPO. "L*. Microfiope moderne, pour debrouiller la
Nature nar le filtre d’un nouvel alambic chymique, ou Ion 

pljyfique UÄeHd; Mr. «’• 
Hobi(iuean Avocatj dedie ä 1 heims. 8vo. 364. S. (4L.)3. Bey Merigot jun : Hißoirede Hefe, par Mallet Tom. IV.
Svo. £aL. ioSO

Obßrvatitns fnr le Vol des Oifeaux de prsie par Mr, Hubert 
de Geneve; accomp. de figures defsinees par PAuteur. 410.

L. 10 S.) Ein Werk worauf wir dasPublikumaufmerkfam ma­
chen muffen, da die ausgezeichneten Talente des Verfaffers fo be­
rühmt find.

Recueil de Sekrets ä l’ufage des Artiftes. 2de Edit, par 
Mr. Buchoz. isvo (4L.)

4. Bey Pavard: Tableauec de la Fable, ou nouvel!. hift. des 
Dieux, demi Dieux et Heros de la fable , reprefi par figures 
et aecomp. d'explications par M. M T.Grußet de Saint - Sauveur 
et Silvai* M**. ire Livraif. ( 5 L. et 6 L. eniuminee.)

Theater. Paris. Das Theatre Italien gab am ijten Fehr, 
zum erltenmale: La femmcjaloufe, eine neue Comedie in c Akten 
von Hr. Desforges, mit gröfstem Beyfalle. Der Stoff dazu ift 
aus einem Engi. Stücke genommen, das auch fchon Madme 
Riccoboni benutzt hat. ---- ,^ucIa die Comedie: La fauße 
Coquette von Hr. Vigee, welche den 16 Nov. zum erftenmale 
auf dem Theatre fran^ois gefpielt wutde , bey dem Buchhändl. 
Trault erfchienen.
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Sonnabends, den jten März 178$*

MATHEMATIK.

Königsberg, in Commifhon bey Dengel: Ent­
deckte Theorie der Parallelen, nebft einer Un­

ter fuckung über den Urfprung ihrer bisherigen Schwie­
rigkeit; von M. Johann Schultz, Konigl. Preufs. 
Hofprediger. Mit 2 Kupfert. 1784« 144 O&avf. 
ohne die Vorrede und Zu fehr ift an den Freyherrn 
von Zedlitz.

Eine merkwürdige Erfcheinung, welche die 
gröfste Aufmerkfamkeit und die ftrengfte Prüfung 
der Geometer verdient. Die Schwierigkeit in der 
Theorie der Parallelen ift einzig in ihrer Art. Der 
Grundfatz, den Euklides annimmt, hat, wie bekannt, 
nicht die Evidenz feiner übrigen Grundfätze, und 
läfst fo eine Lücke in dem Syftem, die man feit 
mehr als 2000 Jahren verfchiedentlich zu ergän­
zen bemüht gewefen ift. Man fetzte andere Grund- 
fatze an die Stelle des Euklideifchen, man verän­
derte feine Definition der Parallelen ; alles um fonft: 
die angenommenen Sätze hatten immer , wie fich 
leicht zeigen lies, eben fo wenig Evidenz, als der, 
an defien Stelle fie gefetzt wurden ; die veränderte 
Definition fchob die Schwierigkeit nur auf eine an­
dere Seite, vergrößerte fie fogar in anderer Rück­
ficht. Man kam wieder auf den Euklides zurück, 
der das alles fo gut als irgend einer feiner Nach­
folger eingefehen; man gab zu, es fey befier und 
ficherer, die Lücke, nach feinem Beyfpiele, zu laf- 
fen, als fie unfchicklich auszufüllen, und man fing 
nun an, den Grundfatz durch Aufklärung vermit- 
telft anderer vor feinem Gebrauche ftreng erwiefe- 
nen Sätze begreiflich zu machen; wohin vornem- 
lich Hrn. Hofrath Käßners und des fei. Geheimde- 
rath von Segners Erläuterungen gehören, denen 
fich nichts weiter beyfügen läfst. Zu den neueften 
Unternehmungen gehören: Hrn. Hofr. Karßens 
Uerfuch einer völlig berichtigten Theorie von den Pa­
rallellinien. (Halle, 1778«) durch Analyfirung des 
Begriffs vom Parallelfeyn gerader Linien, und Hn. 
Prof. Hindenburgs neues Syftem der Parallellinien 
(Leipz- Mag. 2 St. 1781.) mit Anmerkungen darüber. 
(Ebend. 3. St.J. In letztem zeigt fich die Schwie­
rigkeit von einer folchen Seite, von welcher fie 
noch ungleich auffallender ift. Euklides nemlich 
fahe fich genöthiget, den Beweifs eines Satzes auf­
zugeben, (und ihn daher als Grundfatz anzuneh-

X. L. Z.

men) defien converfam er in der Folge gleichwohl 
aus andern Sätzen fehr ftreng erweifen konnte; 
in H. Hindenburgs neuem Syftem der Parallelen 
wird (S. 165 ingl. S. 349) ein Satz,, noch einleuch, 
tender als Euklidens Grundfatz, in feine zween 
Fälle abgetheilt, der erfte Fall mit aller Strenge 
erwiefen, von dem andern aber dargethan, die 
Principien der Euklideifchen Geometrie und alle 
darinn verkommenden Beweisformen feyen nicht 
vermögend, die Wahrheit des Satzes für diefen 
zweyten Fall zu erhärten, daher er auch auf ei­
nem eignen Wege (S. 351, 352) zu Stande ge­
bracht wird, der fich weiter auf andere Sätze der 
Geometrie mit Nutzen anwenden läfst. In der Ein­
leitung zu Hr. Schnitzens Theorie, worinn vor­
läufig vom Urfprunge der Schwierigkeit in der 
Lehre von den Parallellinien gehandelt wird, wer­
den die Verfahren der Hrn. K. und H. umftändlich 
durchgegangen, auch Erinnerungen dagegen ge­
macht. Diefe hier zu prüfen verftattet der enge 
Raum diefer Blätter nicht, fo fehr fie es auch fonft 
verdienen, da fie mit aller Scharffinnigkeit der Kan- 
tifchen Dialektik vorgetragen find, zugleich aber 
auch mit aller Befcheidenheit eines Mannes der 
fich eigener Verdienfte bewufst ift. Es foll’aber 
an einem andern Orte gefchehen,

Hr. S. ift nach langem Nachdenken, und vie. 
len vergebens angeftellten Verfuchen endlich auf 
einen von keinem feiner Vorgänger betretenen 
Weg gerathen, der, wie es fcheint, ganz gerade­
zu zum Ziele führt. Die Sache betrifit nichts ge­
ringeres, als. die Entdeckung eines neuen Princins 
der Geometrie f die Grofse eines ebenen Winkels 
werde durch die Gröfse der Ebene beftimmt, die zwi­
fchen feinen ohne Ende verlängerten Schenkeln liegt. 
— Eie Einführung einer unendlichen Gröfse; die 
Beftimnaung einer Gröfse durch eine andere, die 
mit ihr nicht gleichartig ift; beydes gleich zu An­
fänge der Geometrie, gleich beym erften Eintritt! 
mufs nothwendig jedem Kenner der ächten geome- 
trifchen Methode äufserft auffallend feyn. Gleich­
wohl wäre es ungerecht, Hn. S. Verfahren nach 
einer vorgefafsten Meynung, fo viel diefe auch im­
mer für fich hat, ohne weitere Unterfuchuno- zu 
verwerfen. Dafs der neue Satz an der Stelle^ wo 
er in Hn. S. Syfteme zu ftehen kommt, vielleicht 
noch nicht vollkommen klar und evident ift, hat

Lil * nichts 
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nichts auf fich, wenn er es nur da ift, wo er an- 
gewendet wird, wenn es nur die Sätze find, die 
aus ihm hergeleitet werden, oder in die er gleich­
em weiter zerlegt und aufgelöfstr wird. Die un- 
hegränzte Ebene zwifchen den ohne Ende verlän- 
f erten Schenkeln eines Winkels nennt Hr. S. die 

'läche des' Winkels.
Theorie der Parallelen ; Erßer Abfchnitt.(S.66 — 

117.). Anes im ftrengften fynthetifchen Gange. 
Voran einige Erklärungen mit Zufätzen (S.66 — 
63.7 Dann folgende Lehrfätze: gleiche Winkel ha­
ben gleiche H^inkelflächen, und umgekehrt; Ein gröj- 
Jerer Winkel hat auch eine größere Winkelfldche, und 
umgekehrt (S. 63 — 70J; durch wechfelfeitiges 
Auflegen und Anpaflen ganz evident dargethan, 
ohne dafs das Unendliche der Schenkel oder der 
dazwifchen liegenden Fläche dabey hinderlich fiele. 
Nun die Vergleichung von äufsern und innern ent- 
gegengefetzten Winkeln imDreyeck (S.71.), un­
mittelbar, aus der Natur der Winkel, aufs fchärffte 
erwiefen. Die Linie LQ, die hier (fig. 5.) durch 
I- und einem willkührlichen Punkt N der ver­
längerten FC zu ziehen angegeben wird, ift, wie 
die Winkel, die dadurch entliehen, ganz unnÖth ig. 
Das fchadet aber dem Beweife nicht, der nur et­
was weitläuftiger wird. Vermuthlich hat Herr 
S. die Verlängerung beyder Linien FC, DC im 
Sinne gehabt, um zu zeigen, dafs C1B auch grö- 
fser als ACI; welches aber hier nicht nöthig. 
Ferner, Euklidens 27,23 Satz ( S. 72,73). Deflelben 
31 Satz (S. 73.) Nun Euklidens berüchtigter Grund- 
jatz (nur etwas anders ausgedruckt) als ein zu be- 
weifender Lehifatz aufgeftellt (S. 74.;. Aus der 
Annahme des Gegentheils ( wenn nehmlich Fig 2. 
die Linien FC, DG ohne Ende verlängert einander 
nicht fchnitten ) folgt richtig, dafs der Schenkel 
IG ohne Ende fort beftändig auf einer und eben 
derfelben Seite von AC d. i. immer innerhalb der 
Fläche des Winkels CAB verbleiben, mithin die 
Fläche des Winkels GIB ein Theil der Fläche des 
Winkels CAB feyn müße. Nun fey aber, weil 
nach der Vorausfetzung der Winkel GIB gröfler 
als der Winkel CAB, auch die Fläche des Winkels 
GIB gröfler als die Flache des Winkels CAB, folg­
lich ein Theil der Fläche des Winkels CAB gröfler 
als diefe Fläche felbft, oder der Theil gröfler als das 
Ganze. Die Annahme des Gegentheils führe alfo 
auf einen offenbaren Widerfpruch; demnach müfs- 
ten die Linien FC, DG. genugfamverlängert, noth- 
wendig zufamriienftofsen.

So ftringirend auch diefer Beweis dem erften 
Anfehen nach zu feyn fcheint, fo wenig ift er es 
gleichwohl, wenn man den letzten Theil deffelben 
genauer erwägt, weil darinn das, was in den er­
ften Lehrfötzen (S. 6g — 70.) von gleichen und 
größern Winkeln, gleichen und größern Winkel­
flächen ift erwiefen worden, offenbar über die 
Gränzen hinaus angewendet wird, innerhalb wel­
chen man fich von der Wahrheit diefer Sätze über­
zeugt hat. Worauf gründen fich dort die Beweife 

der vier erften. Lehrfätze ? Lediglich darauf, dafi 
man in Gedanken die Winkel und ihre Winkeiflä. 
chen auf einander legt, und fo aus der Deckung 
oder Nichtdeckung der einen auf die Gleichheit oder 
Ungleichheit der an fern fchiiefst, die Gleichheit 
nehmlich oder Ungleichheit diefer Dinge än und 
für ßch, folgert, aber dabey noch uncntfehiedeH' 
läfst, wie es lieh damit, in Ruckßicht gewißer Lagen 
der Winkel und Winkelflächen gegeneinander, ver­
hält. Daraus, dafs i fig. 3.) der größere Winkel 
FAB eine größere Winkelfläche, der kleinere Win­
kel CAB eine kleinere Winkelfläche, und umge­
kehrt, an fich betrachtet, hat, in fo fern einer über 
den andern gebracht wird ; daraus fo’gt noch nicht, 
ein größerer Winkel GIB in einen kleinern CAB 
(wie hier im' Satze fig. 2. ’ gefetzt, müße den Schen­
kel AC des kleinern Winkels allemal fchneiden,weil 
hier beyde Winkel mit ihren Scheiteln A, I, nicht 
nur außer einander liegen, fondern auch, nach dem 
Satze, als außer einander liegend betrachtet wer­
den müßen. Es bleibt alfo hier noch unentfehie- 
den, ob nicht vielleicht ein größerer Winkel fo in 
einen kleinern gefetzt werden könne, dafs des 
gröfsern Winkels Schenkel immer innerhalb dem 
Schenkel des kleinern fortlaufen, ohne fie jemals 
zu fchneiden; zumal da man den größern Winkel 
fo wenig als man will von dem kleinern verfchie- 
den, beyder Winkel Scheitel aberfo weit, als man 
will, von einander entfernt, annthmen darf. Fol­
gende Betrachtung zeigt die Schwierigkeit, die 
hier noch zurück ift, in ihrer ganzen Stärke.

Gefetzt die Linie IG fchneide die AC in der Lage 
und Entfernung, die fig. 2. vorftellt: fo felgt dar­
aus nicht, dafs, wie der Satz verlangt, auch jede 
andere Parallele mit IG ( fie mag 17 heißen) die 
durch einen Punct 1 zwifchen I und dem unendlich 
entfernten B durchgeht, und fo einen Winkel 
yt B — GIB macht, der gröfler ift als CAB: dafs, 
fage ich, jede folche Parallele ty auch die AC fchnei­
den müße. Denn ob fchon der Winkel GIB =: 
dem Winkel y^B, alfo beyder Winkel-Differenz, 
oder GIB — y<B zaz o; fo ift doch die Differenz def 
zugehörigen beyden unendlichen Winkelflächen, 
oder Fläche GIB — Fläche yiB nicht Null, fon­
dern GLy oder unendlich, dasheifst: wenn man 
ftatt des Winkels GIB den gleichen Winkel 7*ß 
nimmt, fo geht für des letztem Fläche von der 
Fläche des erftern der unendliche Streifen Gl <7 ab, 
und fo kann man nicht überfehen, ob nicht dadurch 
der Winkelfläche GIB fo viel abgehen könne , dafs 
die Fläche ytB nun ein Theil von der Fläche CAB 
feyn könne, fodafs <y und AC, beyde ohne Ende 
verlängert, einander nicht fchneiden.

Einwenden; des größern Winkels y<B größere 
Fläche könne doch nicht ein Theil der kleinern Flä­
che des kleinern Winkels CAB feyn, und folglich 
müße <7 die AC nothwendig einmal fchneiden ; heifst 
alfo ftillfchweigend annehmen, was man erft er- 
weifen foll: Der größere Winkel habe auch in je­
der Lage der Winkel gegen einander eine größere

Fläche.
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Fläche. Der erwiefene ste Lehtfatz kann 
nicht hierher gezogen werden; er ift nur für die 
Vergleichung der Winkel an fich erwiefen, in fo 
fern man- nehmlich die Winkel und ihre Flächen 
über einander bringt, nicht m Abficht auf ihre verr 
fchiedene Lage ^egen einander« Den Winkel y.B 
in Gedanken aut den Winkel GIB legen, ift eben 
fo viel, als der Winkeifläche y.B den unendlichen 
Streifen y.TG zufetzen, um welchen fie von der 
Winkelfläche des übrigens gleich grofsen Winkels 
GIB unterfchieden ift. Gleich grosse Winkel nein- 
lieh bleiben diefelben, wie fie auch immer auf der 
qnbegränzten Ebene gegen einander liegen: nicht 
fo ihre Winkelflächen, die eine Differenz haben 
können, welche hindert, foiche ohne weitern 
Beweis für gleich anzunehmen.

Herr Schultz hat diefe Schwierigkeit fehrwohl 
eingefehen, und daher von ihr (S. 62, 78 und 90, 
verfchiedentlich gehandelt. Am letztem Orte hat 
er vornehmlich darzuthun gefucht, der unendliche 
Streifen (hier GL?) fey gegen die unendliche Win­
keifläche (VB ) ein völliges Nichts. Freylieh hat 
das feine vollkommene Richtigkeit; aber der Beweis 
hat nach dem« was hier ift beygebracht worden, 
keine geometrifche Evidenz. Wenn Herr Schultz 
(S. 62.) fagt: Wer annehmen wollte, dafs die 
Fläche des Winkels HKB, (fig. 6.) wenn man fie 
auf die Flüche des Winkels ILB legte, fich ver- 
gröfsere, der behaupte offenbar etwas Ungereim­
tes: fojihat er nicht bedacht, was der Augenfchein 
jedem nachweifst, der die Figur auch nur oben­
hin betrachtet. Die dortigen kleinen Buchftaben, 
für die WinkeJflächen gebraucht, ift offenbar Fl. 
HKB = z, Fh FLB — y+z und Fi. FLB — Fl. HKB 
— y. Den Winkel HKB auf den Winkel FLB legen, 
Reifst ja wohl den Winkel HKB mit feinem Schei­
tei K längft BK über L fchieben, und dadurch die 
Fläche y zu z mit herüber nehmen, Ob nun z 
durch den Zufatz des unendlichen y wirklich ver- 
gröfsert werde? Diefe Frage wird gewifs jeder An­
fänger, feibft der befte Kopf, beym erften Eintritt 
in die Geometrie bejahen, fo lange ihm nicht das 
Gegentheil auf die bündigfte Art klar und deutlich 
erwiefen wird.

. Hr. S. behauptet ferner, fS. 77.) es fey ein fe- 
fter Grundfatz, dafs der Theil dem Ganzen gleich 
feyn könne, werin nemlich fein Nebentheil ge­
gen ihn — o oder unendlich klein fey; darausfliefse nerung Beyfall, dafs Euklides die Möglichkeit der 

Ebene hätte poßuliren follen, da er fie nicht erwie­
fen hat, auch wohl nicht erweifen konnte. Auf 
diefen zweyten Abfchnitt kann man fich hier nicht 
weiter einjaffen, da das vorige fchon fo viel Platz 
weggenommen hat. Hoffentlich wird folches durch 
die Wichtigkeit des Gegenftandes hinlängüch ge­
rechtfertiget feyn.

folgendes allgemeinere Axiom als das Euklideifche: 
H is Ganze ift entweder gröjser als jein Theil, oder 
dem TheRe gleich,. Nur kleiner als fein Theil kön­
ne das Ganze nie feyn. Die Euklideifchen Grund- 
färze erftreeken fich nur auf endliche poßtive Grö- 
fsen, können alfo auf unendliche Und negative 
nicht fieber angewendet werden, und haben fo 
oft Wideriprüche gegeben. Wollte man den ge­
dachten Grundlatz auch zugleich auf negative Grö- 
fsen beziehen, fö wie ihn Herr S. eoM unendliche zu 
erftreeken gefucht hat, fo würde er noch allgcmci- 
nerwerden, denn für jene kann auch das Ganze

kleiner feyn, als fein Theil. Z. B. fig. 3. wenn der 
Schenkel AC eine gemeinfchaftliche Gränze def 
beyden Winkel BAC und CAD ift, fo find beyde 
einander entgegengefetzt, diefer negativ, Wenn je­
ner pefitiv ift, folglich die Summe beyder Winkel, 
das Qanze BÄD kleiner als der eine Theil BAC. 
Die Theorie der Sage, die Hr« S. ehefteiis heraus­
zugeben verfpricht, rnufs ihn hothwendig auf der­
gleichen entgegengefet-zte Linien, Winkel, Flä­
chen und Körper fuhren.

Die Anwendung des Satzes, fo wie die übri­
gen Sätze der Theorie der Parallelen, fS. 80 — 8p) : 
haben keine Schwierigkeit. Hr. S. hat noch zwo­
andere Beweisarten diefer Theorie ( S. 90 — 95* 
und 96 — 117.) beygebracht, die wir übergehen, 
weil bey ihnen eben der fchwierige Satz zum Grun­
de liegt. Dafsübrigens die Behauptung : „Der un­
endliche Streifen zwifchen den parallelen Linien 
fey gegen den Winkel, an welchem er liegt, ein 
völliges Nichts“ vollkommen Wahr fey, iftkeinem 
Zweifel unterworfen, weil man aus ändern Grün­
den darthun kann, der Winkel fey ein Unendli­
ches einer hohem Ordnung als der Streifen ift; 
nur an dem Orte, wo der Satz nach Herrn S. 
Syfteme zuerft vorkommen mufs, ift er nicht evi­
dent bewiefen. Die Schwierigkeiten, die beym 
Unendlichen in der Elementargeometrie fich zei­
gen, rühren daher, weil man das Unendliche nicht 
fo wie die endlichen Gröfsen geben kann, daher 
fich auch die Begriffe bey jenem nicht fowiebey 
diefen klar und deutlich Conflruiren lallen. Nimmt 
man aber den Satz als wahr an, fo hat er in der 
Geometrie einen unläugbar grofsen Nutzen. Das 
Principium desHrn. S. und was zunächft daraus her­
geleitet wird , gehört recht eigentlich für die Ver­
gleichung der winkel gegen einander, welche da­
durch ungemein erleichtert wird. Die Schrift des 
Hrn. S. ift alfo allemal fehr wichtig, gefetzt auch 
der fchwierige Satz follte fich nie an dem Orte, 
wo man ihn zuerft braucht, mit vollkommener geo- 
metrifcher Evidenz erweifeii laßen.

Im zweyten Abßchnitt (S. 118 — I44-) macht 
Herr S. einen Verfuch, fein neues Principium auch 
auf die Theorie der parallelen Ebenen an zu wenden. 
Hier zei^t fich eben die Schwierigkeit bey den 
körperlichen Räumen, wiedort bey den ebenen. 
Auch giebt Herr Schultze Herrn Hindenburgs Erin-

SP RACHGELEHRSAMKEIT.
Berlin: Cours theorique et pratique de lan&ue 

et de Uttermtu^e. fran^oife', ouvrage entrepris par
L11 s ordre 
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ordre du Roi. Par C. de la Veaux Profefieur 
royal a Berlin. Premier Cahier. Janvier 1784* Second 
Cahier Avril. Troißeme Cahier Juilleti784. (1 Rthlr.)

Da die Schreibart der franzöfifchen Schriftftel- 
ler von Tag zu Tag ausartet, man Wörter für 
Sachen fetzt, das Schimmernde dem Gründlichen 
vorzieht, die Neuerungsfucht immer mehr einreifst, 
und die aufsep Frankreich franzöfifch gefchriebnen 
Bücher von Barbarismen, gezwungnen Wendun­
gen, unrichtig gebrauchten Ausdrücken wimmeln: 
fo entfchlofs lieh Hr. de la Keaux, aufgemuntert 
durch den Befehl des Königs, diefer Verderbnifs 
der Sprache entgegen zu arbeiten.

Im erften Hefte ftehn zu Anfänge Reflexions 
frpfierates für la layigue fran^oije. Er giebt zuerft 
die Urfachen vom Verfall der franzöfifchen Sprache 
in Frankreich und Deutfchland an. Die. fchlechte 
Befchaffenheit der Scharen und der Erziehung in 
Frankreich, die defpotifche Cenfür, das fchlechte 
Kirchenlatein, der Barbarifmus der Sorbonne, 
der Mangel an Aufmunterung für die Wifienfihaf- 
ten. die fchlechten Journale, (vorr denen er nur 
das Journal de Paris, und das Journal Encyclope- 
dique ausnimmt) tragen in .Frankreich dazu bey. 
Außerhalb Frankreich that die immer mehr ausar­
tende Sprache der Refugies viel Schaden, wozu 
ihre fchlechte ßibelüberfetzung, ihre gotbifchen 
Kirchenlieder, ihre fchlechten Katechiimen mit 
■wirkten. Die franzöfifchen Penftons oder frivat- 
ErziehUligSr Anhalten in Berlin rechnet er auch 
^^Die Mittel, die er vorfchlägt , um der Verderb­
nifs abzuhelfen, gehn hauptfächlich auf die Verfto- 
nfung der Quellen. Außerdem wünfeht er, dafs die 
Akademie der Wifienfchaften zu Berlin eine Claße 
particaltere de tangue fraii(oije erhalten möchte. 
Diefe feilte alle franzöfifche Elementarbücher be- 
forgen, «in gutes Diffiannaire und Journal, lite- 
raire herausgeben, auch den Stil in den JVIemoi- 
res der Akademie verbeßern. Unter ihr feilten alle 
franzöfifche Sprachlehrer ftehn, und von ihr geprüft 
werden. Endlich könnte man auch eine Drucke- 
rev damit verbinden, welche die beften franzöfifchen 
Schriftfteller correct und wohlfeil drucken liefse. 
Man follte eine belfere Bibelübersetzung veranftalten, 
und Sammlungen der bellen gedruckten franzöfi- 
fchen Predigten machen, auch jährlich einen Preis 
für die befte moralifche Rede ausfetzen. Jene ge- 
drucktenReden feilten denn von dem Prediger decla- 
mirt und die neuen nach und nach damit verbunden 
werden. So würde man weniger Predigerftelleh 5 
nöthig haben, und könnte die Befoldungen der ein-

KURZE NAC
Akad. Schriften. 7^. D. Joh. Chph. DiUerlei» pr. de 

hiftoriae Jelu tenendae tradendaeque neceflitate et modo, 4. 
r Pcbnßadt. D. Velthufen pr. de infinitste fitifaetitnii Chre- 

/?i reffe cau:e^Kt aeftimtndii 4.
Tübingen. Progr. quo oltenduur omnium temporum Unni 

gezognen zu Stiftung der Preife verwenden. (Bey 
diefem Vorfchläge ift nur zu bedenken, dafs er, fo 
wie feine gute, auch feine fchlimme Seite hat, und 
dafs er, da die franzöfifchen Gemeinden von Jahr 
zu Jahr abnehmen, bald gänzlich unnöthig wer­
den dürfte.) Das dritte Kapitel zeigt von vieler 
Einficht und Unparteilichkeit, indem Hr.. de la 
l^eux darinn von dem eigenthümlichen Genie der 
fr. Spr. handelt, und überzeugend darthut, dafs der 
in einförmige Regeln befchränkte Gang der fran­
zöfifchen Sprache, weit gefehlt, dafs in ihr ein 
Grund von derPräcifion und Klarheit, die man an den 
guten franzöfifchen Schriftftellern fchätze, liege, viel, 
mehr diefen Eigerifchaften des Stils gerade zuwi­
der fey. Sie habe dadurch ein Mittel weniger 
Gedanken zu mahlen als andre. Hierinn ftimmen 
wir ihm völlig bey, Problepnatifcher dünkt uns, 
wenn er hinzufetzt, dafs .die Kunft, mit welcher 
fie die zufammengehörigen Theile der Gedanken 
zufammenbringej ein unterfcheiderder Vorzug der- 
felben, und die Hauptquelle ihrer Klarheit fey. 
Wir möchten zwar das letztere, dafs eben diefes 
ihr zur Klarheit beförderlich, eher als das erfte, 
dafs fie hierinn einen Vorzug vor dem Deutfchen 
habe, zugeben.

Im zweyten Hefte kommen über die Kunft zu 
denken gute Bemerkungen vor. Im ßten Hefte 
aber verfchiedne fogenannte exercices für Part- 
de penfer. Der Verf. zergliedert und vergleicht 
Fabeln des Aejbp, Phädrus und Lafontaine, und ent­
wickelt die Manier der Iphigenie des Racine. Aehn- 
liche Uebungen kommen im vierten Hefte vor.

Mit jedem Hefte verbindet der Verf. annonces 
etcritiques, in denen er freymüthige Beurtheilun- 
gen über verfchiedene franzöfifche Schriften, die be­
fonders außer Frankreich herausgekommen, anftellt. 
Wenn esjauf der einen Seite ebenfowohl der Frey - 
müthigkeit des Verf. als der edeln Berlinifchen 
Druckfreyheit Ehre macht, dafs Hr. de la Keaux 
hier felbft die Schrift des vortreflichen Staätsmini- 
fters Hrn. v. Herzberg über die Regierungsformeh 
in Abficht des franzöfifchen Ausdrucks kritifiret; 
fo ift es gewifs auch ein Beweis der Unparthey- 
lichkeit, und der fichern Beurtheilungskraft des 
Verf., dafs er- die grofsen Vorzüge der Schwabi- 
fchen Preisfchrift vor der Schrift des Hrn. Grafen ' 
tle Rivarol über die franzöfifche Sprache anerken­
net ; und bey diefer Gelegenheit theilet er einige 
Nachrichten von der Uneinigkeit der Mitglieder 
der berlinifchen Akademie bey der Austheilung 
diefes Preifes mit, die zu manchen artigen Be­
trachtungen Anlafs geben.

H RI C H T E N.
ftianis aeqne credi oportere Jefum efle Chriftum. 16. S. 4.

Neue Musikalien. Puris bey Ze Duc" Partition de deu* 
Tuteurs, coiT' d, en deux ades, repref pour la prem. fois a 
Paris au Theatre Italien le 8. M»i 1784, wife en niufique 
par M. Da***. («8'
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PAEDAGOGIK.

Berlin und Stettin, beyNicolai: Gedanken, 
Forfchläge und JFünfche zur Ferbefferung der 

öffentlichen Erziehung herausgegeben von Friedrich 
Gabriel Refewitz. fünften Bandes .erftes Stück, 
S. 100. (8 gr.)

Dis neue Stück einer längft rühmlich bekann­
ten pädagogifchen Sammlung fängt mit einer Abh. 
des Hrn. ff oh. Lebrecht Tamm an, Uber die Fer bin* 
düng des wiffenfchaft Uchen Schulunterrichts mit der 
Lectiire der Alten, befonders Uber die Abfichten, die 
man bey der letztem zu erreichen fuchen mufs. Ob 
gleich Sulzer ausdrücklich und viele andere bey­
läufig über die hefte Art die klaflifchen Autoren 
mit der Jugend zu lefen gefchrieben haben, und 
vielleicht von den Hauptgedanken diefer Abhand­
lung keiner neu ift, fo ift fie doch durch die gute 
Ausführung, Anordnung und Schreibart lefens- 
Werth. Er räth zuförderft den Gebrauch der ana- 
lytifchen Methode an; jedoch ohne die fyntheti- 
fche ganz und überall zu verwerfen, dann will er, 
dafs man bey Lefung der alten Schriftfteller auf 
die Erlernung der Sprache, Erlernung der nütz- 
lichften Sachkenntniffe, und Bildung des Gefchmacks 
Rückficht nehmen, auch Gedächtnifs und Urtheils- 
kraft dabey üben folle. Beyläufig tadelt er das 
Wiederholen des nemlichen Stücks eines Autors 
von mehreren Scholaren nach einander, und das Zu- 
fammenlefen verfchiedener Autorenan Einem Tage. 
Man folle die Autoren nach einer Stufenfolge le­
fen, und ihren ganzen Inhalt verliehen lehren. 
In Abficht der Bildung des Gefchmacks folleman 
junge Leute bey der Lectüre der Alten auf die 
Wahl ihres Inhalts, auf die vortreflichen Grund- 
fatze und Gefinnungen in Urtheilen und Beyfpie- 
len, und auf ihre Erfindung, Anordnung und Aus­
bildung der Materialien aufmerkfam machen. Hie- 
bey kommen über die Richtigkeit, Deutlichkeit, 
Beftimmtheit und Reinigkeit der Schreibart gute 
Grundfa'tze vor. Ueberhaupt hat der Verf. fehr 
Recht, wenn er fagt, dafs diefe und ähnliche Ma­
terien felbft durch Wiederholungen in pädagogi­
fchen Schriften wieder mehr in Bewegung gebracht 
werden follten, da der Gang des Schul - und Er- 
ziehungswefens hie und da eine folche Richtung 
nehme, dafs man blos den moralifchen Theil der

A. L, Z. 1785* ErfltrBand.

menfehlichen Seele bearbeite, W^nfbhaA und 
Einficht aber als Nebendinge betrachte. Auf diefe 
Abhandlung folgt eirf pädagagifcher Traum vom 
Jahre igoo, dem wir völlige Erfüllung wünfchen. 
Den Befehlufs macht eine kurze Rede des Hrn. A. 
Refewitz vomBeftreben nach Weisheit und Tugend.

Fraustadt : Popis roczny uczniow w fzko- 
tach wfchowskich z nauk dawanych podlug prze. 
pifow 5 und 1J2 Bogen 4.

Im Julius 1784- ift zu Frauftadt in Grofspohldn 
das erfte jährliche Examen in der Schule, die un­
ter der Aufficht des dafigen Ciftercienfer-Ordens 
fleht, und die nach den Vorfchriften der Erl. Er- 
ziehungs - Commiffion eingerichtet ift, gehalten 
worden. Anftatt, dafs bey folchen Gelegenheiten 
auf manchen Schulen Programmen gefchrieben wer­
den, die zwar oft manches Gute enthalten, nur gerade 
das nicht find, was fie feyn follten, und die eine 
ganze Heerde von Schülern anführen, die Schau- 
fpiele, Reden, Ge/präche, die fie auswendig ge­
lernt haben, halten werden und womit die Zeit der 
Zubereitung zum Examen von Seiten des Lehrers 
und Schülers, auch die Zeit des Examen felbft, 
verfchwendet wird, und am Ende das Publicum 
von dem Zunehmen der Schule fo wenig wie zu. 
vor weifs — ftatt deffen geben die Lehrer diefer 
Schule dem ganzen Publicum Rechenfchaft von den 
Lectionen, die fie das ganze Jahr hindurch, jeder 
in feiner Klaffe, getrieben haben. In dem kurzen 
Vorbericht fagt P. Stachorsh'. Die Erl. Erziehungs- 
kommiflion habe in Erwägung, dafs die Bildung 
und Aufklärung des Verftandes nicht fowohl von 
der Uebung des Gedächtniffes, als von der aufmerk- 
famen Betrachtung und anhaltenden Ueberlegung 
der Sachen abhän^e, bey der öffentlichen Prüfung 
der Jugend nicht dies zur Abficht, dafs diefe eine 
lange Reihe aufgegebener Fragmente, auswendig, 
gelernter Antworten herfagen, und dadurch gleich- 
fam nur der Dollmetfcher der Wiffenfchaft ihrer 
Lehrer würde; fondern fie verlange,|dafs fich die 
Jugend felbft über die ihr vorgetragenen Wahrheit 
ten ausdrücke. Zu dem Ende habe fie verordnet, 
dafs die Wiffenfchaft, fo weit fie in einem Jahre 
abgehandelt worden, kurz und in ihrem Zufam- 
menhange entworfen werde, damit fich die aufge­
rufenen Schüler vor den verfömmleten Gäften mit

Mmmt ihren 
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ihren eigenen Worten darüber weitläuftig erklären 
könnten.

Hierauf folgt nun die Darftellung der Wiffen- 
fchaften, die in der erften aten u. ßten Klaffe find 
getrieben worden.

STAA TSWIS SE NSCHAFTEN.
M annhei m : Drey Preisfehriften über die Frage: 

Welches find die beften ausführbarfien Mittel dem 
Kindermorde abzuhelfen, ohne die Unzucht zu be- 
günfiigen? 150. S. gr. 8. 1784. (12gr.)

Es ift niemanden unbekannt, dafs diefe Preis­
frage von einem ungenannten Menfchenfreunde auf­
gegeben , und Hr. Statthalter Freyherr von Dalberg 
in Erfurt, Hr. Ritter Michaelis in Göttingen, und 
Hr. Hofkammer-Rath Rigal in Mannheim zu Rich­
tern darüber erbeten wurden ; dafs jeder derfelben 
einer andern Abhandlung den Preis zuerkannte, 
welcher von den Concurrenten getheilet wurde.

Hier find alfo die drey gekrönten Preisfehriften 
beyfammen. Die erße von Hn. Do&or Pfeil zu Ram­
melburg im Mansfeldifchen, geht davon aus, den 
Einflufs diefes Verbrechens auf den Staat zu zeigen, 
wie er von dem Naturmenfchen, von dem cultivir- 
ten Chriften , und von dem klugen Gefetzgeber 
werde angefehn werden. (. Diefe Äbtheilung ift 
nicht beftimmt genug. Es folgt nicht, dafs der 
Chrift, weil er den Kindermord aus einem andern 
Gefichtspunkte anfieht, als der Naturmenfch, ihn 
gerade deswegen als das graufamfte und unnatür- 
lichfte Verbrechen betrachten, und auf die grau- 
famften Strafen dafür ftimmen werde.J Der Ge- 
fichtspunkt, aus dem der Gefetzgeber den Kinder­
mord anzufehn habe, wird weislich fo feftgefetzt, 
dafs zahlreiche Kindermorde den äuferften Sitten­
verfall der Nation anzeigen. Er bemerkt dabey 
noch, dafs man hier nicht blos von den gemeinen 
Weibsperfonen, fondern ohne Unterfchied der 
Stände von allen rede „welche theils den zarten 
Pflanzen die Exiftenz rauben, fobald fie folche 
kaum erhalten haben, theils nur die Annehmlichkei­
ten der Wpiluft ohne die geringfteBefchwerlichkeit 
derfelben zu geniefsen gewohnt find. ( Mit dem 
letztem Satze hat der Verf. etwas anders fagen wol­
len, als er gefagt hat. So wie der Ausdruck lau­
tet, wäre der Satz mit in dem erften begriffen. 
Er hat aber vermuthlich darunter diejenigen ver- 
ftanden, welche felbft im Genuffe der Liebe die 
Schwangerfchaft zu hindern fuchen). Als Urfa­
chen des Kindermords gibt H. P. den ungemäfsig- 
ten Hang zur Sinnlichkeit, zur Weichlichkeit, und 
falfchen Empfindlichkeit, verbunden mit falfchen 
Begriffen von Ehre und Schande, an. Ihn zu ver­
hindern feyn weder die Todesftrafen, noch die 
Beftrafung der verheimlichten Schwangerfchaft 
hinlänglich. Findelhäufer verwirft er ganz. Hin­
gegen fchlägt er vor, die Volks und Nationaierzie- 
hung zu verbeffern. (Der Unterfchied zwifchen 

den Begriffen ift r'chtig, aber der Ausdruck nicht 
gut gewählt. Was er UolkserZiehung nennt, wird 
beffer Menfchen Erziehung heifsen.) Die Sittenver- 
befferung durch die erfte werde erreicht, durch 
Aufteilung brauchbarer Schullehrer und Geiftlichen, 
beffere Methode des Religionsunterrichts, Aufklä­
rung des Vcrftandes, Angewöhnung zur chriftli- 
chen und bürgerlichen Tugend, Wachfamkeit der 
Regierung über die Bewahrung der guten Eindrücke 
der Erziehung bey Erwachsnen , und Bemühung 
derfelben, alles,was die Weichlichkeit der Sitten 
befördern kann, aus dem Wege zu räumen. Ferner 
verlangt Hr. P;, dafs die Regierung nicht defpotifch 
feyn , das Volk einen feften und rühmlichen Natio­
nalcharakter haben, das weibliche Gefchlecht gröf- 
fern Werth und mehr Ehre erhalten, Beyfall, Lob 
und Belohnung, und Beyfpiel des Fürften und des 
Adels für die Sittenverbefferung mitwirken folle. 
Als Nebenmittel (die aber doch eigentlich aus den 
vorigen fliefsen) führt er an Beförderung und Er­
leichterung der Ehen, des Nahrungsftandes, der 
Indüftrie. .Wenn denn doch noch Fälle vor­
kommen, dafs Mädchen in Unehren gefchwängert 
werden, folle man den Verführer ftrenger be- 
ftrafen, der — fonft unfchuldigen — Verführten die 
Strafe abnehmen,u.Stiftungen machen zur Aufnahme 
folcher Unglücklichen, Anftalten zu Erziehung der 
elterlofen, befonders weiblichen Jugend, und zur 
Aufnahme folcher Weibsperfonen die ohne ihre 
Schuld unverehlicht bleiben. Zur wirklichen Aus­
führung diefer Mittel wird erfodert Mitwirkung 
des Fürften durch den Einflufs feiner Macht und 
den Bey tritt feiner Finanzkammer, Unterftützung 
der Sache von Seiten der geiftlichen Gerichtshöfe, 
kluge Aufficht der Obrigkeit, zweckmäfsige Ein­
richtung der Univerfitäten, Leitung des Gefchmaks 
der Nation auf vernünftige. Ergötzlichkeiten , Be­
förderung der praktischen Religion Jefu Chrifti, 
der bürgerlichen Freyheit und des bürgerlichen 
Wohlftandes, Achtung des geringem Theils des 
Volks, Hülfe reicher Patrioten und Menfchenfreunde.

Die zweyte Abhandlung von Hrn. Kammer- 
rath Klippfiein in Darmftadt führt als Urlachen des 
Kindermords gefallener Weibsperfonen an Scham 
vorder Welt, Furcht vor ftrengen Aeltern und Ver­
wandten, Hafs gegen untreue Verführer, Mangel 
an Mitteln, fich und das unglückliche Kind zu er­
halten. Der erften will Hr. Kl. hauptfächlich durch 
Aufhebung aller Befchimpfung der Gefchwächten ; 
der zweiten durch die Erlaubnis, fich von Aeltern 
und Verwandten gleich nach gefchehener Anzeige 
der Schwangerfchaft bey fortdauerndem Unterhalt 
von denfelben, entfernen zu dürfen; der dritten 
durch das Gefetz, dafs der ledige Schwangerer die 
Gefchwachte heiraten müffe, der vierten durch 
Armenanftalten abgeholfen wiffen. Die Strafen 
der Kindermörderinnen follen mit mehrerer ein­
drücklichen Feyerlichkeit und Publicität begleitet 
feyn, die Regierung foll genauer über die Sitt­
lichkeit der Familien wachen.

Die
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Die dritte Abhandlung vom fei. Prof. Kreutz­
feld zu Königsberg in Preufsen, gibt als Urfachen 
des Kindermordes an, Schamhaftigkeit, Rache, 

. Noth, und Bequemlichkeit- In Abficht der Mittel 
kömmt fie in mehrern Punkten mit der vorhergehen­
den überein, nur verwirft fie ganz den Zwang zur 
Copulation des Schwängerers mit der Gefchwäch- 
ten, und nimmt mehr Rückficht, auf die Erhaltung 
der Kinder, die aus unehelic' en Beyfchlafe ge­
zeugt werden, nach der Geburt. In Verwerfung 
der gewöhlichen Findelhäüfer kommen fie alle 
überein.

Es ift zu wünfchen, dafs ein? Mann, der Erfah­
rung, Weltkenntnifs, philofophifchen Geift, und 
gute Schreibart mit einander verbindet, nicht nur 
diefe Preisfehriften, fondern auch die übrigen bey 
Gelegenheit der Preisfrage erfchienenen au merk- 
fam prüfe, und dann die fämtlichen Vorfchläge gehö­
rig würdige, auch, wo es thunlich, ift mit neuen ver­
mehre, wodurch die eigentliche Abficht des gros- 
müthigen ,und edeln Stifters des Preifes ( dem übri­
gens feine Tugend pulcherrima merces feyn wird) 
noch mehr würde befördert werden.

ERDBESCHREIB UNG.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Muth. Marcard Königl. Grosbr. Hofmed. zu Han­
nover Bejchreibung von Pyrmont, Erfter Band, mit 
Kupfern. 1784. 323 S. in 8. <2 Rthrl. 16 gr.)

Marcard, dellen Name fchon lange unter den 
gelehrteften Aerzten unfers Vaterlandes glänzt, 
giebt in diefem trefflichen Werke eine neue Pro-* 
be feiner Gelehrfamkeit, tiefen Einficht und feines 
Forfchui'gsgeiftes wobey er die Produfte der Na­
tur in einem blühenden und eleganten Styl fehr gut 
darzuftellen weifs. Daher diefes Buch dem Arzt 
eben fo intereffant ift, als jedem Freund einer an­
dern Wilfenfchaft; befenders denen, welche Pyr­
mont kennen lernen, oder das flüchtig gefehene 
wiederholen und nun mit eines Forfchers Blick 
durchfchauen wollen. Denn die Befchreibung der 
natürlichen Lage von Pyrmont, verfchönert durch 
hülfreiche Hände der Kunft, ift ein frappantes Ge­
mälde, für die Phantafie des Lefers. — Man 
wünfeht fich gieich da zu feyn und glaubt an der 
Morgenfeite der Berge in die Mannigfaltigkeit der 
bergigten Gegenden mit dem ' Verf. hinzublicken 
und fagen zu können: „diefen Stellen bleib ich im- 
„mer dankbar für dies angenehme Gefühl von Stille 
„und Ruhe, von Friede und Abgtfchiedenheit, das 
„fie mir gaben und das fie wegen der Art ihrer 
„Schönheit, wie mir Jaucht, jedem einflöfsen müf- 
„fen, der fie belucht.“ Um aber unfere Einbil­
dungskraft nicht zu ftark angreifen zu- dürfen, 
macht uns der Hr. Verf. diefe herrlichen Gegenden 
durch die fchönen Kupfer von i>eyjet in Leip­
zig geftochen anfchaulicher. Aufler diefen Schön­
heiten, findet man auch die beften Anftalten und 
Einrichtungen in Anfehung der Wohnungen, des 
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Tifches, des Brunnentrinkens, Badens, der Poli- 
cey, des Gottesdienftes &c. Ergötzlichkeiten giebt 
es von aller Art. Nirgends findet man mehr Ge- 
fellfchaften als bey Brunnen, daher ein weit- 
lauftiges Kapitel diefe reichhaltige Materie abhan­
delt. Wer jo treffend fchreiben will, mufs viel 
Welt- und Menfchenkenntnifs haben. Möchten doch 
alle Menfchenclaflen es lefen. Jeder würde gewifs 
noch etwas interelfantes für fich finden I Wie viel gu­
tes über den guten Ton in Gefellfchaft, über 
fchlechte und gute Converfation , wo fich der Hr. 
M. faft zu fehr erzürnt, über die maulfertigen Lu­
ftigmacher, über ihre Familiär-Späfse und Zwey- 
deutigkeiten, wo Gäuche ungezogen lachen , wo 
man fich die Folter anthut, um was vorzubringen, 
wo man immer mit lächerlicher Wichtigkeit und 
grotesken Tiefblick von Theaterkennerey u. Aftri- 
cen kakelt, wo Seccatur herrfcht, wo der Gevat- 
ternfchnack Gedeyen hat, — woübelgefittete und 
rohe junge Leute figuriren. Obgleich jeder, 
der hieher kommt die hausbackenen Sitten vergel- 
fen mufs, fo hat man doch auch Pyrmont unrecht 
gethan, dafs fogar Männer, die die Achtung der 
Nation verdienen, haben behaupten wollen: es 
herrfche zuviel Adelftolz da. Von S. 8J — ,II4- 
wird der wahre und falfche Adel, jener in feiner 
Würde, diefer in feiner Abfcheulichkeit, fo darge- 
fteilt, dafs es hoffentlich viel Wirkung thun wird, 
da fo trefliche Reflexionen hier eben am rechten 
Ort eingeftreut find. Diefes erfte Buch befchliefsen 
noch die Merkwürdigkeiten, die geographifche 
Lage und eine genaue Gefchichte älterer und^ neue­
rer Zeit von Pyrmontund dem Waldeckifchen Hanfe. 
Das zwi-ipe Buch befchäftiget fich blos mit der phy- 
ficalifchen Befchaffenheit des Bodens. Obgleich 
die Kalkfteine hier nicht fo häufig find, fo findet 
man doch Mufcheln, Trochiten, Turbiniten etc. Ein 
Vulkan fcheint hier gewefen zu feyn oder ift nocji 
in der Nähe, davon das mineralifche Wafler viele 
Beftandtheile haben mag, ( welches auch De Luc 
wahrfcheinlich zu machen fucht) Torf, Sumpf- 
fchwaden, Ockererde wird häufig gefunden, auch 
in einiger Entfernung von der Quelle eifenhaltiger 
Tofftein, wobey Hr. M. die artige Bemerkung 
macht, dafs man in Gärten nach Regen bald trockne 
Gänge wieder erhalten könne: denn er verlchlucke 
die Feuchtigkeit gefchwind, und der Boden werde 
bey brennender Sonnenhitze nie zu heifs. (Rec. hat 
diefes vielmahl bemerkt, ohne es fich erklären zu 
können.) Ueber diefen und die Erdfalle ftellt Hr. 
M. noch verfchiedene nützliche Betrachtungen und 
Verfuche an, fo auch über die dafige Dunft- 
höhle. Den Dunft hält er für das unter dem Nah­
men Luftfäure bekannte elaftifche Wefen, er fey 
auch mit dem, den de la Torre in Neapel in der 
Hundshöhle bemerkt, völlig einerley. (Rec. be­
wundert den Fleis, den Hr. M. bey diefen Verfuchen 
angewandt hat, die freylich auch dem Naturkün­
diger fehr willkommen und fchätzbar find: -aa er 
befonders Vergleichung unter ähnlichen Dunften
Mnim 2 und 
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und Luftarten’ anftellt, ' die fehr intereffant find.) 
Diefen Dunft will er durchaus nicht Luft genannt 
wiffen: weiler die Eigenfchaft einer Luft nicht 
habe. ( Er dehnt aber doch aych Körper aus, ver­
treibt atmofphärifche Luft und wird wieder von 
ihr vertrieben, je nachdem das Verhältnifs ift, mifcht 
lieh auch wegen feiner Homogenität gern mit un- 
ferer atmofphärifchen Luft. Daher wir doch Heper 
der neuern Luft - Theorie beytreten.) Aus diefen 
Sätzen bildet Hr, M. eine neue Theorie vorn Sieden 
des Waffers, wo die in die Höhe fteigenden Bläsgen 
njehts weniger als Luft feyn, denn der letzte ko? 
übende Tropfen gebe noch Bläsgen, fondern er 
glaubt: das Waffer werde von Warme faturirt 
und das gewaltfame Durchhinftrejchen der über- 
fluffigen Materie der Hitze durchs Waffer fey das 
Kochen. (Dafs die Feuertheilchengleichfam Strom? 
weifs fortgehen, läft fich bey gehrten Öefen etc, 
Wohl einfehen, aber immjpr bleibt noch übrig 
wahrzunehmen, dafs die in den Körper befindliche 
L ift in Bewegung gefetzt werde und die mancher- 
jey Erfcheinungen gebe.) Im Ganzen hat aber diefe 
Theorie viel beyfallswerthes. Der Dunft in derDuns- 
Jtiöhle wird in der Gicht, Ausfehlägen, Rheymatis? 
men etc. mit Nutzen gebraucht; denn er macht 
einen heftigen Schweifs. Nun kommt.Hr, M. auf 
die yerfchiedenen Quellen, wo oft auf einem Boden 
zwifchen zwey miheralifchenQnellen eine ganz fdfse 
hervorquillt, die wahrfpheiplich flacher entspringt als 
jene. Daher der Trinkbrunneh vorzüglich aus dem 

Königsberg feinen Ürfprung haben tnag, wohin 
Hr. M. die Hauptfabrik fetzt, Die Beftandtheile 
find genau angegeben; wie auch des Bade - oder 
Brodelbrunnens, des Säuerlings, des Neubrunnens, 
den Hr. M. wegen des darinnen befindlichen de- 
phlogiftifirten Vitriols fehr rühmt, vorzüglich in 
Erfchlaftung des Magens. Noch betrachtet er in 
einem befondem Kapitel die Würkungen des P. 
Wafl’er auf den menfchlichen Körper innerlich ge­
nommen theoretifch nach feinen Beftandtheilen. 
Könnten wir doch das ganze Kapitel abfehreiben, 
um zu zeigen, wie ein Arzt bey Anwendung der 
Mittel auf den thierifchen Körper verfahren tolle, 
um nicht als blofser Empiricus zu verfahren. So 
lerne man Theorie bilden. Sie ift aus achter 
Praxis gezogen, und deshalb auch wieder anwend­
bar. Allen Aerzten, befonders den jüngern, empfeh­
len wir diefes Kap. die ihren Kranken Pyrmonter 
Waffer yerfchreiben wollen, ehe fie es thun, noch­
mals zu lefen, Auch die andern dabey eingeftreu- 
ten Reflexionen über de Beftandtheile des Waffers 
können manchen Arzt, der Eifen und andere Mittel 
aufgerathe wohl immer verordnet, eines Befferen be­
lehren. Den Schhifs diefes fürtreflichen Werks 
machen die Erklärungen der g. fchönen Kupfer tafeln, 
welche die vorzüglichften oben genanten Merkwür­
digkeiten fehr wahr darftellen. Der Grundrifs 
voran ift auch fehr inftruftiv. Möchten doch die 
zwey Bände bald nachfolgen, die uns Hr. M. noch 
verfprochen hat! —-

KURi.ZE NA

Berichtigungen. Auf ausdrückliches Verlangen des Hrn. 
Hofr. Hzel in Ilmenau zeigen wir an. dafs hinter det Vorrede 
zu feiner Anixeijung Arabijlhtn etc. folgende Nachfchrift
vom Setzer ausgelaffen worden}

„Die Liebhaber des Arabifchen, welche fich diefer Anwei- 
, fung bedienen werden, haben einen Theil der darinn analyfir- 

’.ten Arabifchen Stücke meinem ehemaligen fehr fleifsigen und 
’gefchickten Zuhörer im Hebräifchen und Arabifchen» Herrn

zu Arnftadt,zu verdanken« .
hn deutlchen Mufeum Januar 178$. Nr. 6. h«te»n Keilen­

der ein Bruchftück aus feinem Tagebuche bekannt gemacht, 
yrorinn er ein fehr fchiefes und beleidigendes Urtheil über die 
churfürftliche Landfchule zu Pferte fallt, ungeachtet er blos 
in der Ferne um fie herum gefahren, und dabey herrliche 
Proben feines Beobachtungsgeiftes und feiner Urtheilskraft ge- 
veben hat. Seiner Angabe nach liegt die Pforte rechter 
wenn man von Naumburg kömmt, und doch, fahren alle 
Poften f der Reifende fpricht von einem Poftillon) fo, dais 
'ihnen die Pforte, wenn fie von Naumburg kommen, 
Hanel liegt. Den Bergrücken, an dem die Pforte liegt, iah 
er mit Birken befetzt. Gleichwohl wächft in der ganzen 
Gegend daherum keine einzige Birke. Er Uh blos „den kauen 
aus den fchwarzen Schornfteineu auffteigen“ und urtheilt doch

C H R I C H T E N,

vom Werthe der Schulanftalt. „Er fah und hörte keinen Men­
fchen aufserhalb dem ginzen Umkreife’' nun was thut das zur 
Sa.he ? - ,,Auch im Innern war alles fo ftill.“ —— Aber 
er fuhr ja nur aufsen vorbey, wie konnte er verlangen zu 
hören, was innerhalb des Schulbezirks vorging? oder wärsihm 
etwa lieber gewefen, anftattder Gefpräche der Lehrer und Ler­
nenden, die man freylich nicht auf der Landfttafse verneh­
men kann, ein Bacchantengefchrey zu hören ? Er hat in Jena 
Wittenberg uni Leipzig nur unfleißige und liederliche Studen­
ten kennen lernen , die von der Pforte kamen Wir verfichern 
ihm aber, dafs wir viele gekannt haben, die dem Unterrichte 
und der Erziehung der Pforte Ehre machten. „Wenn ich ei­
nen Sohn hätte, hieher brächte ich ihn gewifs nicht.“ Es wäre 
auch die Frage, ob die Pforte das Söhnchen annehmen würde, 
falls es des Vaters Bilde ähnlich wäre. Und was feilte er auch 
da ? Hinaus mufs er in die Welt; “er mufs doch einmal hin­
aus, und gerade zu der Zeit, wo das Blutim Stürmen ift ___  
Gründliche Gelehrfamkeit? Pfuydie ift fehr „langweilig.“ 
Lieber' mit Extrapoft durch die Welt gefahren, was andre 
Leute link fehn, rechts gelehnt Birken-wHUer beobachtet, ohne 
Birken \ über alles hinweg; vor allem vorbey gefahren, und 
doch dreift räfonnirt, ass gibt Bruchftücke fürs deutfehe 
Mufeum!

Jena, gedruckt bey Johann Michael Maukt

kommt.Hr
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Dienstags, den gten März 178$*

GOTTESGELAHRTHEIT,

Pforten, gedruckt b. Beneke, und Leipzig 
in Commifi'. der Hertelfchen Buchhandlung; 

Adami Fr. Kühnii Spicilegium Loesneri Obfervatio- 
pum in Nov. Teftanaentum e Philone Alex, 1785- 
(i2gr.)

Unter diefem Titel hat der Hr, Rektor Kulm, in 
Sorau in der Niederlaufitz * eine Menge An­
merkungen über das N. Teft. gefchrieben, die zum 
Theil alle Aufmerkfamkeit des Exegeten verdienen. 
Jn der Vorrede ift er fo offenherzig, zu geftehen, 
dafs, weil ihm ein gelehrter Mann gerathen, lie. 
ber nach der Carpzovianifchen Art die Sachen, als 
nach der Loesnerifchen Manier die Worte des N.T. 
aus dem Philo zu erläutern, er faft lieber feine Ar­
beit ungedruckt hätte lallen wollen. Allein uns 
wenigftens hat er durch feine Obfervationen nichts 
unbrauchbares gefchrieben, ob wix* gleich auch der 
Meinung find, dafs der Philo fehr wohl zur Einficht 
mancher hiftorifchen Umftände, befonders der alle- 
gorifchen und anagogifchen Art, die Schrift zu 
erklären und anzu wenden, zu gebrauchen wäre. 
Indefs mifsfällt uns auch nicht der erwiefene Sprach­
gebrauch des N. Teftaments aus dem Philo, wir 
machen es vielmehr dem Verfaffer zum Verdienft, 
dafs er manche recht gute Erklärungen fchwerer 
Stellen gemacht und durch die Philonianifche Auto­
rität erwiefen hat, dafs fie Sprachgebrauch für fich 
haben, z. E. Matth. 9, 13. beweifstcr, dafs 
wenn es von einem Lehrer gefügt würde, hiefse: 
aujfodern, ein Schüler zu werden', und überfetzt 
die Stelle demnach fo: Ich trete nicht als neuer 
Lehrer auf, um eingebildete Fromme in meine Schule 
aufzunehmen; fondern die, welche ihre Fehler aner­
kennen. Recht fehr deutlich wird durch die Kühni- 
fche Erklärung die gemarterte Stelle Matth. 11, 12, 
Er überfetzt fie fo: Seit Johannis erßem Auftritt 
iß fchon ein Anfang damit gemacht, dafs die An­
kunft des Meßlas mit aller möglichen L eber Zeugung 
gelehrt wird': und fie, diefe überzeugende Lehrer, 
fiaben fchon in kurzer Zeit diefe Ankunft mit vielem 
Beyfall fehr ausgebreitet. Bey Matth. 23, 35. gefiel 
uns die Bemerkung , dafs jeder hiefse, der zur 
Parthey der Frommen gehörte, möchte er übrigens 
ein moralifch Guter oder Verwerflicher feyn. Denn 
fo fieht man, warum Loth, an dem manches

A. L. & 17^5-

zu tadeln ift, dennoch 2Petr. 2, 7. ein heifst. 
So viel zur Probe, um Bibelfreunde auf diefes 
Büchlein aufmerkfam zu machen. Freylich kom­
men auch hie und da, wie es bey dergleichen Schrif­
ten nicht anders feyn kann, geringfügige Anmer­
kungen vor; allein das Ganze zeugt doch von gelehr', 
tem Fleifse, Belefenheit, und guter Beurtheilung. '

Wien, bey SonnenleithnerundHörling: Ent­
wurf zur Einrichtung der Generalfemiwarien in den 
k. k. Erblanden. 1784. 100 S, 8- (4 gr.)

Kaifer Jofeph II. macht die Bildung künftiger 
Geiftlichen zu einem Staatsgefchäfte. Die Oerter, 
wo fie gebildet werden fbllen, heifsen Gcneralfemi- 
narien, deren in den Erblanden fieben errichtet find, 
ZU Wien, Prag, OHmütz, Lemberg, Grätz, Inns­
bruck, und Freyburg. Der Entwurf zur Einrich­
tung derfelben enthält fehr viel gifte Anftalten zur 
literarifchen und moralifchen Bildung der Semina- 
riften, denen wir immer mehr Vervollkommung^ 
und hauptföchlich eine wirkliche Ausführung wün­
fehen. Die Auswahl der zu brauchenden Bücher 
ift ungleich belfer als ehemals getroffen; und ein 
folcher Anfang läfst mit Grunde noch weit 
grofiere Fortfehritte hoffen,

Ebendafelbfi: Entwurf zur Einrichtung der theo, 
logifchen Schulen in den k. k. Erblanden. 17R4. 24.6 
Seit. 8- (8 gr.)

Auch diefe mit vieler Einficht abgefafste Metho­
dik, die in der z weyten Auflage verfchiedene Ver- 
beflerungen erhalten hat, mufs das theologifche 
Studium in den öfterreichifchen Landen um vieles 
zweckmäfsiger machen. Man darf nur einen Blick 
auf die Grundfätze werfen, die über die Behandlung 
der Dogmatik und Polemik hiex’ vorgetragen wer­
den, um fich fogieich davon zu überzeugen. Möch­
te nur auch der hier gezeigte Weg recht häufig 
betreten werden ’

Basel , bey Thurneifen (doch ohne diefe An­
zeigen auf dem Titel:) des berühmten Johann PL 
fiorius Abhandlung vom Cälibat der Priefer und 
Geifllichen, nebft einem Anhänge. 67 S. 3. 1784. 
(4 gr-?

Diefe Schrift mag wohl anno 1600, da Pifto- 
rius den Wegweifer für alle verführte Chriften dru­
cken liefs, in welchem fie das dreyzehßte Kapitel
Nnn $
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ausmacht, manchem gründlich gefchienen haben ; 
itzt aber , da fö viele aufgeklärte Romifch4 katholi- 
fche Chriften die Nichtigkeit und Schädlichkeit 
des Prieftercälibats erkennen und Öffentlich elnge- 
ftehn, ift es fchwer zu begreifen, wie fie noch je­
mand gründlich nennen, oder ihr eine Wirkung 
auf unfei* Zeitalter Zutrauen könne. Was für grobe 
Begriffe müfste jemand haben, der noch an- 
nehmen könnte, dafs der eheiofe Stand vorzuziehn 
fey, weil dabey „r. der Menfch am Dienfi Gottes 
gar nicht gehindert, 2. dar zu gefchickter und heili­
ger gemacht wirdt, y. Gott ganz und gar jederzeit 
mit reinem vollkommenen Herzen dienen, und ohn ei- 
ni<e Abhaltung vollkommentUch ßatigs vor Gott fle­
hen und atijfwarten, 4» Gott näher und Heber feyn, 
5. fleißiger betten und opffem, 6. Das Reich der 
Himmel beffer erwerben, j. am Leib und Geifi gar 
heylig feyn kann, und 8> in fumma dafs die ^ung* 
fraufchaft ein herrliches Anfehen und Gefalt, und 
nicht allein in der Welt ein zeitlichen Vortheil, — 
fondern eben fowohl vor Gott und. im Reich der Him­
mel grofse Verdienfi hab, welches im Ehebeth nicht 
Zu finden ifi. u. f. w. Was für eine Logik müfste 
er haben, wenn ihn folche Argumente befriedigen 
könnten ?

Ulm, in der Stettinifchen Buchhandlung:(doch 
fteht dis nicht auf dem Titel, J! Das Cowilium zu 
Wien im ^ahr 1784- oder freundfchaftliche Briefe 
eines Exjefuiten über etwas das ^ejcüehen Joli und 
nicht 'gefchehen wird, an einen feiner Freunde in 
S. 1784* 120 S. 8- (6 gr.)

Gewiße Leute trugen fich mit der Sage, es wer­
de im vorigen Jahre ein Concilium zu Wien gehal­
ten werden, welches hauptfächlich die Vereini­
gung der Proteftanten mit den Katholifchen zur 
Ab ficht habe. Der Brieffteller widerlegt diefe Sa­
ge. „Es wird nie, fag't er, zu diefer Vereinigung 
kommen, wenn fie auch der Kaifer fodern follte, 
denn fie ift nicht möglich, nicht nothwendig, und 
nicht räthlich. — Nicht möglich auf Seiten der 
Unfrigen, und der Unkatholifchen. Die Unfrigen 
können und dürfen nicht nachgeben, nichts auf- 
'opfern, nichts, keine Sylbe von ihren Glaubensleh­
ren ändern, weil fonft daraus folgen würde-, dafs 
die Kirche irren könne, welche doch untrüglich ift. 
------ Nicht möglich auf Seiten der Proteftanten. 
Diefer ihre Hartnäckigkeit und Unbiegfamkeit ift 
bekannt, und wie wenig mit ihnen, wenn von die- 
fem Punkt die Rede ift, anzufangen fey, weifs 
die Welt. Ihnen zulieb wird man den Pabft nicht 
abfetzen, — — Ihre Prediger find nach unfern 
Lehrfätzen keine rechte Pfarrer, und können es 
nicht feyn. Sollen und können wir fie dafür er­
klären und ift ohne diefes eine Vereinigung mög­
lich? Die Proteftanten haben durch den Paffauer 
Vertrag, den Religions und Weftphälifchen Frieden 
die wichtigften Rechte zu erpreßen, und bisher 
zu behaupten gewufst. Sie wiffen, wie man in un- 
ferer Kirche diefen Lefitz anfient; als einen durch 

Gewalt erzwungenen, den man ihnen, weil man nicht 
anders konnte, wohl überlaßen müfste. He wijfen 
ferner, dafs man bisher nur auf gelegene Zeit ge­
wartet hat, da man des unrechtmdfsiger Weife ent­
zogenen fich wieder bemächtigen könne. — - Diefe 
Wiedervereinigung ift aber auch nicht notkw. ndig 
Weder in Abficbtauf den Staat, noch-auf die Kir­
che, weder in Abficht auf uns, noch die Prote­
ftanten. Der Staat behält ohne diefe Vereinigung 
feinen Handel, feine Fabriken, Manufakturen, 
Kriegsmacht. — Die Kirche bleibt immer diefelbe, 
die Einzige, die Heilige, die Untrügliche, die 
Sichtbare, die Kathohfche. — DieProtefiantcn fin­
den eine Vereinigung auch nicht nothwendig; das 
geftehn fie felbft. — Es ift auch nicht der Mühe 
Werth fich um fie zu bewerben. — „Ja wenn man 
fie fo einleiten könnte, diefe Religionsvereinigung, 
dafs man den Proteftanten dis und jenes, das fie 
fich etwa ausbedingen, nur auf eine Zeitlang ein­
räumte, ohne fie gerade wiffen zu lallen, dafs 
man das im Sinne habe, io liefse fie fich hören. Im 
Anfänge ginge das ’Ding gut; die Proteftanten 
meinten Wunder, was fie gewonnen hätten ; aber 
nach einiger Zeit belehrte man fie, worauf es ei­
gentlich bey jenen Bewilligungen angefehen ge­
wefen fey, und Zöge wieder eins nach dem an­
dern zurück/4 — — Man mufs geftehen, dafs der 
Verf. febr treuherzig ift, wenn er wirklich ein 
Katholik ift. Wir feilten aber faft denken, dals die 
Treuherzigkeit bey einer folchen Denkart nicht fo 
Weit gehn würde; und faft kömmt es uns fo vor, 
als ob fich Unter dem Exjefuiten ein proteftanti- 
fcher Schriftfteller verborgen habe, der die Thor- 
heit der von vielen fo gepriefenen Entwürfe zur 
Religionsvereinigung ins Licht Hellen wollte^

Üebrigens ift den Briefen ein Fragment eines 
Römijchkatholijchen Gottesgdehrten über dieselben 
angehängt, worinn dennoch behauptet wird, dafs 
die Religionsvereinigung möglich, nothwendig und 
rathfam fey.

Salzburg, in der Hof und akad. Waifenhaus- 
buchhandlung: Der in dem katholijchen Glauben 
gründlich unterrichtete Chrift. Vierter Theil; in 
welchem die Sacramente erklärt werden; aus dem 
Italienifchen nach der neuern verbefterten venet. 
Auflage überfertzt. 590. S. 8. 1784. (iggr.)

Die lieben Sacramente werden nach einander 
dogmatifch und moralifch in diefem Theile abge­
handelt. Die Ueberfetzung ift ganz gut; nur hät­
te ihr Urheber wohl gethan, ftatt Kirchenrath von 
Nicen, richtiger Kirchenverfammlung zuNicäa zu 
fchreiben.

Ingolstadt : Der in feiner Grundlage erfchUt- 
terte Koloß des Mönchthums, oder vernünftiges Be­
denken über die Entftehung, Weienheit undgrund. 
lofen Einrichtungen der Ordens auch WeitgeiftH. 
chen im Coelibat. Noch zuvor aber über die Be- 
fchaftenheit der Menfchheit durch alle Alter famt 

drin-
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dringenden Vorftellungen zu deren Verbeflerung. 
1784.20t; & 8. (9 gr.)

Der Ver£ verbindet gute Einfichteii mit wohl- 
meynenden Gefinnungen* Der Mönchsftand hat 
feinen Urfprung dem Fanatifmus zu dahketu Er 
begünftigt den Müfsiggang und feine fchädiichen 
Folgen, »Man glaubt diefem zwar durch das Chor­
fingen und Brevierbeten# durch Betrachten und 
Bücheriefen zu fteuern, und glaubt damit alles 
gethan Zu haben* Allein man betrügt fleh bim4 
melweit* Was foll das für ein Singen feyn# 
wenn man ein Paar Dutzend äaati. öoom 
«?/«... auf 20, 30, 40* Noten herlallt? — Was 
foll man vom Brevierbeten denken, wenn man ein4 
mal betet: S, Chrtßophorus indufium habuit... das 
andremal Gloria Patris > ufquead nates? Wiederum 
faft ebenfo: quinque prudentes»». cum latnpadibus; 
Gloria Patris Cum lanipadibus* — Zum Bücherie4 
fen hat man die kahlen Afceten.“ ( Hier redet der 
Verf. zu allgemein, und fcheint die Gelehrlamkelt# 
die unter verfchiedenen Orden geblühet, ganz zii 
verkennen) — Das Gelübd der frey willigen Ar­
muth fey im Grunde nichts anders als ein Verfpte- 
chen Güter zu beßtzen, aber fie nicht zu bearbei­
ten, zu ärnten, aber nicht auszufäen, &c. Das Ge­
lübde der Keufchheit oder des eheiofen Standes 
fey denen, die es ablegen, und dem ganzen Staate 
auf vielerley Weife fcbädlich und verderblich. Das 
Gelübde des Gehorfams könne nicht anders güftig 
feyn, als in fo fern es der Bürgerpflicht imter- 
g; ordnet fey; der klofterliche fogenannte blinde 
Gehorfam fey die Quelle aller Mönchsdummheit/4

Wenn wir dem Verf. gute Einfichten bey gelegt 
haben, fo verftanden wir blos Einflehten von der 
Befchafienheit der Sache. Delhi in die Gefchichte 
des Mönchthums, geht er gar nicht tief ein; und 
in manchen andern Wiffenfc haften, aus denen er 
Principien herbeyzieht, zeigt er flache Kennt- 
niffe. Z. B. in der Phyfiologie, wenner fegt, dafs 
bey der Zeugung „die im Kleineften vorhandene 
Wefenheit eines Menfchen aus dem engen Raume 
des männlichen Geläfses, in Geßalt eines kleineßen 
Wurmes, in den weitern Raume des weiblichen 
Gefäfses übertragen werde.“ Oft wenn er phüo- 
fophiren will» fehlts ihm gleich fehr an beftimm- 
ten Begriffen und Ausdrücken. Z. B. S. 39. „Die 
Empfindlichkeit des Menfchen ift das, was fein 
Schickfal, feine Glück oder Ungiückfeligkeit aus­
macht, - fle felbft ift übrigens gleichfam ein Ge- 
web von vieler Empfindlichkeit, eine zarte Füh- 
luugskraft - (Was foll das heifsen: die Empfind­
lichkeit des Menfchen iß ein Geweb von vieler Em- 
pfndrichknt?^ - Ferner: „Der Menfch ift eine 
lautere Empfindlichkeit; er wird geboren mit einer 
Empfindung zu Bedürfhiffen, und diefes ift fchon 
genug feine Empfindlichkeit rege zu machen! u. 
d. gl. m*

Würzburg,^ bey Stahel: Lucii Caecilii 
Firmiani Lactantii opeia omnia? ad editionem

Parifienfem ^oh. BapE le Brun et Nicol. Lengh du 
Frefnoi anni 1748* recufa. T* L 1783* 512. S. T. 
II. T784. 341. S. 8-

Es ift bekannt, dafs Herr Obetthür fchon vor 
mehreren Jahren den glücklichen Gedanken ge­
habt hat# die Schriften der Kirchehväter nach den 
heften meift fehr köftbaren und auch feltehen Aus­
gaben (wie wohl nur den Text und diefen, was 
die Griechen betrifft, mit der lateinifchen Ueberfe- 
tzung; wieder abdrucken zu laflen, um fie durch 
eine wohlfeile Hand-Ausgabe in mehrern Umlauf 
ZU bringen. In der Reihe der lateinifchen Väter 
füllt nun Lactantius den fechften und fiebenden 
Band. Der erftere enthält nebft den nöthigen li- 
teratifchen Nachrichten blos die Inftitutionen. Der 
andere, den wir kürzlich erhalten haben, liefert den 
Auszug aus den inftitutionen und dann die Bücher 
de opificio Dei, de ira Dei, de mortibus perjecu- 
torum. Diefen für ficher angenommenen Schrif­
ten des Lactantius find aber noch folgende Stücke 
ängehangt: Caelii Firmiani fympofium, olim inferi- 
ptum Sympofii Poetae aenigmata ; Incerti auÄoris. 
Phoenix Laftantio tributus; Venantii Honorii Cle- 
mentiani Fortunati, Prefbyteri Italici, ad Felicem 
Epifeöpum de Pascha. Hierauf kommen reichliche 
Varianten zum etften und zweyten Tom. S. 261.— 
341. (welche immer für die Lefer bequemer und 
nützlicher gleich unter dem Text liehen würden: 
denn fonft lucht man nur, wenn man eine verdor­
bene Stelle ahndet) endlich noch ein kurzes Ver- 
Zeichnifs der Pränumeranten. Statt der letzteren 
fo ganz unerheblichen Auffätze des Sympofii u. f, 
f. von denen man entweder nicht lieber weifs, ob 
Lactantius der Verfafler fey , oder gewife weifs, 
dafs er es nicht fey, hätten wir lieber einige nÖ- 
thige Anmerkungen über gewiße verdächtige Stel­
len der Inftitutionen, die fo ein manichäifches An- 
fehen haben und mit denen wir noch nicht im kla­
ren find, eingerückt gefehen. Da übrigens die 
Ausgabe eine blofe Wiederholung der auf dem Ti­
tel genannten ift, (was den Text betrifft) fo brau­
chen wir fie weiter nicht zu befchreiben.

Dagegen wollen wir noch beyfügen, dafs aus 
eben diefer Officin auch von den griechifchen Vä* 
tern der funfzehnde oder von Origenes Werken, 
(nach L. de la Rue Ausgabe ) der neunte Band er- 
fchienen ift» Welcher die Arbeitendiefesalten Aus­
legers und die Refte derfelben über die Sprüche 
Salomons, das Hohelied, den Jefaiasund den Jere­
mias in fich begreift. Der Band hat 839^ Seiten.

ÄRZENETGELAHRTHEIT.
Linz, in der akad. Buchhandlung: Das aufge­

klärte Geheimnifs der Sympathie, als eines leichten 
und unfehlbaren Mittels die Wunden in der Ferne 
und ohne Zurtlhren zu heilen. Aus dem Englifchen. 
1784- ,T4o. S. 8. (6 gr.)

Wir überlaßen diefe fympathetifchen Curen den 
Gläubigen, in Hoffnung dafs der Glaube bey ih­
nen ailenfals das Befte thun werde. Wer folite 
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aber, nicht am Glauben Schiffbruch leiden, wenn 
er folgende Erklärung eines durch eine auf den 
Nacken der Mutter gefallne Maulbeere entftand- 
neh Muttermales liefet: „Die mit den Dufttheil- 
„chen der Maulbeere begleiteten Geifter, die dem 
„Kinde die Mutter in «feine Einbildung hineinjagt, 
„machen in feiner feinen und zarten Haut einen fe- 
„iten und liefen Eindruck. — Die Duftftäublein 
„der Frucht, yvelche von dem Nacken derMut- 
„ter in ihre Einbildung, und von da auf eben den 
„Ort an der Haut des Kindes gegangen lind, fetzen 
>,fich dafelbft unauslöfehlich an, und dienen inzwi- 
„fchen ftatt einer Wurzel, um die zur gewöhnli- 
„chen Reifungszeit in die Luft fich ergiefsenden 
y,Ausilüffe folchej Früchte an fich zu ziehen.“

.0 ÖKONOMIE.
' Schleusingen, auf Koffen des Verf.: D. Joh. 
Friedr. Glafer’s, Herzog!--Goth. Bergraths, Beweis­
gründe, dafs und warum die in feiner gedruckten 
Schrift Abhandlung und Vorjchgige, wie die weißen 
Eenersbrlinße zu verhüten, und die entßandenen bald 
zu löfchen, angegebenen und zum gemeinnützlichen 
Gebrauche auch fchickliqhen Mittel, die Feuers­
brünfte fchnell zu löfchen, und ihre gerne erfol­
gende weitere Ausbreitung abzuhalten viel wirk- 
famer und gewiffer .find als die bisher gewöhnli­
chen. 40..S. 8»

Der Verf. hat fich nicht nur durch die Erfin­
dung eines brandabhalcenden Holzanftrichs , fondern 
auch dadurch um das Publicum lehr verdient gemacht, 
dafs er gezeigt hat, Holzafchen - Lauge fey weit dien­
licher zum Löfchen der Feuersbrünile als gemeines 
Waffer. Er hat die Tüchtigkeit des letztem Vor- 
fchlages in diefer Schrift durch einleuchtende Be- 
■weife dargethan, weil flark gefättig.te Lauge nicht 
fbichnelLyerdunile, u. das zurückgelaffne alkalifche 
Salz, auch wenn die Flüffigkeit verdunftet fey, 
noch die Luft abhalte. Von diefer Lauge braucht 
man weniger zum .Löfchen, * als vom gemeinen 
Waffer; fie gefriert im Winter nicht; ' ift leicht zu 
bereiten! Sollte denn diefer patriotifch gefilmte 
Schriftfteller, der fogar Belohnung verdiente, nicht 

einmal die Freude erleben, dafs man von feinen 
Vorfchlägen Gebrauch machte?

PHESIK.
Göttinnen, b. Dieterich: Anfangsgründe 

der Naturlehre, entworfen von Erxleben. Dritte 
Auflage. Mit Zufätzen von G. C. Lichtenberg, 
Prof, zu Göttingen. 727. S, in ff. Nebft p Kupfer­
tafeln.

Diefes vortrefliche Lehrbuch verdiente einen 
folchen Herausgeber. Wir wollen uns, da dafielbe 
an fich fchon bekannt genug ift, dabey nicht ver­
weilen, fondern nur ein Paar Worte über Hrn. 
Prof. L. Zufä'tze fagen.

Gleich hinter den Vorreden fleht eine fehr um- 
fländliche und mit einer Abbildung begleitete Be­
fchreibung der Smeatonfchen von Nairne und Blunt 
yerbefierten Luftpumpe, die ganz von Hrn. L., nnd 
nach einer Mafchine diefer Art, die er eigenthüm- 
lich befitzt, gemacht ift. In dem Buch felbft ift 
faff kein Paragraph, der nicht kürzere oder weit­
läufigere Zufätze und Verbefierungen durch den 
Herausgeber erhalten hätte. Dafs die neuern in 
der Naturlehre gemachten Entdeckungen, und die 
feit dem Ableben des fei. E. herausgekommenen 
ffchrifren fuppliit worden, läfst fich von felbft er­
warten. Ganz neue, unter dem Titel Anhänge, 
von Hrn. L. beygefügte Auffätze, betreffen die 
Lehre von den mineralifchen Körpern überhaupt, 
yon ihren Kennzeichen , Verwandfchaften u. f. w 
ferner aieLehre von den verfchiednen Luft - Arten* 
die Crawfordfche Theorie vom Feuer, und die Lehre 
yom Magnetismus und der Ele&ridtät. — Alle 
diefe Vermehrungen und wefentlichen Verbeffe- 
rungen, die zufammengenommen mehrere Bogen 
betragen , find im eigentlichften Verfrand, als ein 
Gefchenk, das Hr,. Prof, L. dem Publicum gemacht 
hat, anzufehen, weil der ehemalige Preis des 
Buchs nicht erhöht worden ift. Wirkönnen nicht 
umhin, diefes ausdrücklich anzuführen, da derglei­
chen Uneigennützigkeit von Seiten des Verfaflers 
und Verlegers zu unfern Zeiten nichts Gewöhn­
liches ift.

KURZE NACHRICHTEN.

Ausländische Literatur. A^Abey Viffe: Repertoire uni; 
vedel et raifonne de Jurisprüdence civile, criminelle, caponi 
que et beneficisle, ouvrege de plufieurs Jurifconfultes nus 
eri ordre par M. Guyot .Ecuyer,---- nouvelle edition corngee 
et augtnentee Tom. VI. VII. 4-

Ebend. b. der Witwe Deßint: Oeuvres morales de Plutat;- 
que traduites en framjois par M. l’Aböe Ricard Tom, I- et 
dem noch ein dritter fo’gen wird. ,

Ebend. bey Delalain dem Jüngern. Ditlionnaire rAijonne 
du droit de Chaffe par M. I, Henriquez. 2 Voll. 12.

übend, bey Fournier: Manuel epiftoUtre ou Clioix de !er- 
tres puifees dans les meilleurs Auteurs fran^ois et latins avec 
des noces hiftoriques ec cririques, un precis de la vie et unju- 
^ement für le Ryle et les ouvrages des Ecrivains qm compo- 
ffnt ce Recueil par M. M- D. CC. R. S, O. D. M, 641, S. »2.

London bey Walter: Medern Times, er the Adventures ff 
Gabriel Outcafl, (uppofed to be written by ohimiclf. In Imitation 
of Gilblas 3 Voll. 1B, $• ShiU.



Numero 57,, 

ALLGEMEINE 

LITERATUR - ZEITUNG 
Mittwochs, den 9ten März 1785.

GOTTESGELAHRTHEIT,

Augsburg, bey Riegers Sühnen: P, Gottfridi 

Lumper Monachi Eeiiediftini, Imperialis Mo- 
n.afterii ad S. Georgium Hercyniae filvae p. t. billin- 

gae prioris Hißoria theologico - critica de vita, fcripPs 
atque do^rina Santorum Patfn/m-aliorumque Scri- 
piorum Eccleliaßicorum ex virorum doftiffimorum 
literariis monumentis collefta. P. I. contintns Pa­
tres Apoßolicos 1783. 5^5 S. P. II. ccmple/ftens 
Patres J'eculi Jccundi fere dimidii atque felefta quo- 
rundam SanAorura Martyruw afta 1784. 515 Seit. 
P, III. Complectens Patres ßculi jecyndi ad finem 
vergentis. 1784- 6-8 S. 8-

Nach der Vorrede zum erften Bande ift die Ab­
icht des Verf. von allen iowohl Kirchenfchriftftel.- 
lern der erften fieben (nach dem Titel aber nur drey) 
Jahrhunderte, wenn auch ihre Schriften gar nicht 
mehr oder wenigftens nicht mehr ganz vorhanden 
wären, als auch von folchen Schriften Nachricht 
zu geben, deren Verf, nicht fieber bekannt find, 
wie es meift der Fall bey den Attis Santtorum u. d. 
ift. Die Ordnung, die er fich dabey zu beobachten 
vorgefetzt hat, ift folgende: Erft die Lebensge- 
fchichte des Verf., hernach Aechtheit, Innhalt, 
Veranlagung der Schrift, ferner die Analyfis da­
von, insbefondere der Lehre in Abficht auf Glau­
ben, Sitten und Difciplin; Beurteilung endlich 
des Stils, Genies und der Gelehrfamkeit bey jedem 
Schriftfteller und Recenfion von den Ausgaben fei­
ner Werke.

Man findet hier, um überhaupt zu urtheilen, 
viele Literatur, fowohl ältere als neuere, und der 
Hr. P. weifs auch, was deutfehe Proteftanten als 
Walch, Semler, Schrökh, Röfsler, Spittler in un­
fern Tagen hierin gearbeitet haben. Aber im gan­
zen benommen ilt alles gewaltige Compilation u. 
zwar von der Art, dafs wir den gewifs nicht un­
gerechten Zweifel hegen, ob denn der Verf. feibft 
auch die -alten Väter fo forgfältig nach. einander 
durchgegangen habe, als vorläufig nöthig gewe- 
fen Wäre, um einer folchen Arbeit gewachfen zu 
feyn. Der ganze Vorrath ift aus Le Nourry, Ceil- 
ler, Galland und den beffern Editoren der Kirchen­
väter als Maran, Mafiuec u. d. zufammengeftoppelt 
und mit einer Polemik, wie man fie von Mönchen 
gewohnt ift» gegen ältere und neuere Proteftanten 

verwebt. Gleich die erfte Abhandlung im erfte® 
Bande ift beynahe ganz wörtlich aus Le Nourry 
abgefch rieben.

Der dritte Band, von dem wir hier allein eigent­
lich zu reden haben, handelt erftlich von einigen 
Schriftftellern, deren Werke verlohnen gegangen 
find, dem Dionyfius von Corinth, dem Melito von 
Sardes, demClaud. Apollinaris von Hierapolis, dem 
Bardefanes und Hammonius, hernach von einigen 
Apologeten, dem Athenagoras (dazwifchen Hege- 
fippus und Abercius; Hermias und Theophilus von 
Antiochien. Alles übrige, das ift. mehr als zwey 
Drittheile des ganzen Bandes nimmt Irenäus ein, 
wo nicht nur unnöthiger Weife von denen bey ihm 
vorkommenden Gnoftikern, fondern auch noch mit 
der ermüdendften Weitläuftigkeit von der Lehre 
des Irenäus gehandelt und Muffuets Arbeit durch 
Angriffe auf neuere Proteftanten aufgeftutzt wird. 
Denn hier ift eine grofse dogmatifch - polemifche 
Abhandlung wider Grabe und Böhmer von der Tra­
dition, eine umftändliche Rechtfertigung des Ire­
näus über einige Lehrpunkte, befonders aber eine 
Rettung deflelben im Artikel vom h. Abendmahl, 
erftzwar gegen Deyling und Pfaff, hernach aber 
umftändlich gegen Röfsler, d.er eine eigene Aus­
legung von des Irenäus Meynung über das Abend­
mahl vorgebracht hat, wornach fich weder Katho­
liken noch Proteftanten auf ihn berufen dürften. 
Der Ton des Widerlegers ift noch erträglich, denn 
wenn er den Proteftanten auch fie Ketzer zu heifsen 
die Ehre anthut, fo thut er es nur als Abfehreiber 
von andern: doch bekommen auch einzelne ih^ 
rer Schriftfteller ihren gemeffenen Theil ab. Sem­
ler z. E. ift ein Hypercriticus; Röfsler ift nec fri- 
gidus nßc calidas und dreht fich wie eine Schlange, 
u. f. w. Was aber die Sache felbft betrifft, fo be­
ruhen die Einwendungen und Antworten des Hn. 
Verf. fo lehr auf ewiger Vorausfetzung defleiqwas 
die Gegner beftreiten, dafs man wohl lieht, er 
habe nur feine Glaubensgenoficn, bey denen jene . 
Vorausfetzungen gelten, trölten und ftärken, nicht 
aber die unfrigen widerlegen wollen. Auf jenen 
Fall verdient der Hr. Verf. Schonung, auf diefen 
wenigftens keine Aüfmerkfumkeit.

Ebendafelbft b. Riegers Söhnen: p. Dominici 
Schraps Benedictini Banchcnfis S. Thtologiae et S S. 
0 o ö ♦ Cano- 
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Canonum Profeffbris emeriti Analyßs operum SS. Pa* 
trum et Scriptoruin Ecclefiaßicorum TomusVL con- 
tlnens opera S. Cypriani. Noyatiani Presbyt. Rom. 
S. Gregorii Epifcopi Neo Caefar. S. Dionyfii ep. 
Alex. S. Dionyfii Papae. Magnetis. S. Anatolii Ep. 
A&a difputationis S. Archelai cum Manete. Com- 
modiani. Theognosti. S. Methodiiepifc. etmartyris; 
cum duplici indice; uno operum Patrum, pun&o- 
rum dogmaticorum et moralium, altero rerum me- 
morabilium: 1784. 6gi. S. 8.

Diefe höchft langweilige Analyfe der hell. Vä­
ter, welche nicht einmahl unter den Glaubensge- 
noffen des Verf. vielen Beyfall gefunden, hat fich 
denn doch bis auf den fechften Band fortgebracht. 
Der Verf. kommt hier erft auf den Cyprian, nach­
dem er ohne Plan und überlegte Wahl alles nach­
einander, auch fogar des Origen es allegorifirende 
Homilien famt ihren Fragmenten analyfirt hat. 
Man wird fchon daher abnehmen können, dafs man 
lieh hier unter Analyfis keine Darftellung des 
Zwecks, der Einrichtung, der Grundbegriffe und 
Beweife einer Schrift denken muffe, fondern es 
ift Auszug ohne Unterfcheid wichtiger oder un­
wichtiger Stellen. Sonft hat der Hr. Vf. auch An­
merkungen dazwifchen gefetzt, und das Intereffe 
feiner Kirche fleifsig durch eingefchobene Paren­
thefen verwahrt: jetzt aber findet man kaum hie 
und da noch etwas unerhebliches am Ende irgend 
eines Paragraphen, wie z. E. die ganz überflümge 
Gloffe bey dem dreyzehnden Brief Cyprians (wo 
der Bifchof fagt, dafs allenfalls ein Diakonus dem 
Sterbenden die Hände auflegen möge) über die 
Frage, ob denn der Bifchof würklich einem Diakon 
die Gewalt der Schlüffel übertragen könne oder 
obs nur eine abfolutio pure ceremonialis fey ? Hin­
gegen bey fehr ftreitigen und berufenen Stellen, 
wie z. E. die von dem Primat beym Cyprian de 
Unitate Eccleßae u. d.g. geht der Verf. vorbey, als 
wenn fie gar keinen Anftofs hätten.

Nach dem Cyprian und Novatian aber findet 
er überhaupt für gut die wichtigem Schriftfteller 
zu verlaffen und uns dagegen Auszüge aus denen 
Stücken und Ueberbleibfeln zu liefern, welche in 
der Gallandifchen Bibliothek der Kirchenväter vor­
kommen. Die Stücke find fchon auf dem Titel 
genannt und wir können weiter nichts dazu fetzen, 
als dafs fie in demfelbigen Gefchmack, wie alles 
vorhergehende, behandelt find.

ARZEN ETG ELAHR THEIT.
Leipzig, b. Weygand: Neue Sammlung der 

auserlefenften und neuften Abhandlungen für Wund­
ärzte. Aus verfchiednen Sprachen überfetzt. Sech- 
ftes Stück. 1784. 322. S. in 8« (18 gr.)

In diefem Stück kommen nur vier Abhandlun­
gen vor: 1) Bortolazzi über eine feltne Art von 
angebornem Staar bey einer blindgebornen Weibs­
perfon; aus dem Italien. (Das Original ift in Ve­
ena 1781. befonders gedruckt herausgekommen). 

Der Fall, von dem hier die Rede ift, betraf1 ein 
löjähriges Mädchen, das auf beyden Augen die 
Art von Staar hatte , welche in der Verdunkelung 
der Morgagnifchen Feuchtigkeit, die zwilchen der 
Kryftallinfe un i ihrer Kapfel befindlich ift,'beftebt. 
Fr. B., ein gefchickter Wundarzt, operirte diefes 
Mädchen zuerft am rechten Auge durch die Extra- 
ftion, nach Wenzels Methode, wobey wir be­
merken, dafs er die Kapfel der Kryftallinfe mit der 
Spitze des Staarmefiers, gleichfam im Vorbeyge­
hen, öfnete, ehe er noch das Meffer auf der an­
dern Seite der Hornhaut heransgeftofsen hatte. 
(Ein unlieberes Verfahren, deffen Schwierigkeit 
und zu beforgender Nachtheil hier nicht erörtert 
werden kann). Die Operation fowohl, als die 
ganze Kur, lief glücklich ab. Bey der Operation 
ward nur die trübe Morgagnifehe Feuchtigkeit her­
ausgelaffen; die Linfe felbft aber blieb zurück. 
(Ein Verfahren, das wir wieder nicht ganz billi­
gen können, weil gewifs, in den mebriten Fällen 
diefer Art, die Linfe entweder fchon mit verdun­
kelt ift, öderes doch nachherleicht wird). Die 
Präparation beftand im Gebrauch eines bittern mit 
einem harntreibenden Salz verfetzten Decocts, 
Weil die Patientin bleichfüchtig war. Das leichte 
Fieber nach der Operation, der Schmerz im Auge, 
und die übrigen eben nicht beträchtlichen Zufälle, 
Wurden durch ein dreymaligesAderlaffen,durch Fufs- 
bäder, etliche Gran Hundszungen -Pillen, itrenge 
Diät und verdünnende innerliche Mittel kahl geho­
ben. Aeufferlich wurden nur trockne Bäufchchen 
von Carpey täglich zweymal frifch aufgelegt. (Hr; 
B. empfielt den trocknen Verband nach Janin fehr, 
und es fcheint wirklich, dafs diefer in den mehr- 
ften Fällen, wenn nicht befördere Urfaehen, wie 
z. B. eine zunehmende Entzündung, naffe Um­
fehläge erfordern, amznträglicbften ift> Den T4ten 
Tag war der Schnitt geheilt, und den 2gften die 
ganze Kur geendigt. Ein Jahr nachher ope­
rirte Hr. B. das linke Auge durch die Deprefiion. 
Er bediente fich dabey einer zweyfehneidigen Na­
del, die er eine Linie weit vom Rande der Horn­
haut durch die harte Haut einftiefs, und mit diefer 
öfnete er die Kapfel unten. Die herausflieffende 
Morgagnifehe Feuchtigkeit machte das Auge trüb; 
es erfolgten einige, aber nur leichte Zufälle, die 
durch eine Aderläffe und durch fchmerzftillende 
Mittel bald gehoben wurden, und den pten Tag 
War die Pat. völlig curirt. Hr.A fcheint derDepref- 
fion mehr, als der Extraktion, gewogen zu feyn, 
Und führt auch einige Gründe zur Empfehlung der 
erftern an. — Die Kennzeichen diefes durch die 
Verdunkelung der Morgagnifchen Feuchtigkeit ent- 
ftandnen Staars follen feyn: dafs die Kryftallinfe 
mehr, als gewöhnlich, hervorragend ift; dafs der 
Staar grofs und weit ift; dafs darauf Punkte und 
Linien erfcheinen, die bald mehr, bald weniger 
verdunkelt find, und dafs die Patienten das gefärbte 
Liebt unterfche den können. (Die Patientin konnte 
Wirklich auf beyden Augen die urfprünglichen Far­

ben



Mä R^. 17$^

ben unterfcheiden ,■ und erkannte fie daher nach 
der Operation; die gemifchten hingegen benannte 
fie nach den Grundfarben ; z. B. grau nannte fie1 
•weifsj. Hr. B. machte nachher einige Verfuche 
an dem Mädchen, um die Ürfachen zu erförfchen^ 
warum wir die Gegenftände nicht verkehrt / und 
mit beyden Augen nicht doppelt fehen; wir über­
gehen aber diefe, weil fie uns nichts zu beweifert 
fcheinen. Merkwürdig aber ift feine Bemerkung! 
dafs diefe Perfon , noch einige Zeit nach der Kur, 
wenn fie einen Gegenftand fehenwollte, das Auge 
erft auf allerley unregelmässige Art herumdrehte, 
bis fie die rechte Sehaxe fand , wöbey fie die Au­
gen niederfchlug: er erklärt diefes aus dem Mangel 
an Hebung, die Augenmufkeln recht brauchen zu 
können* - Wir find bey der Anzeige diefer Ab­
handlung etwas umftändlich gewefen, weil fie in- 
tereflant ift. Was die Ueberfetzung betrift, fo fin­
den wir diefe in mehrern Stellen undeutlich und 
dabey oft fehr undeutfch und nicht ohne Sprach­
fehler z. B. wegen den Port heilen; der Üeber- 
fetzer diefer Abhandlung, der fich am Ende 
der von ihm vorausgefcbickten Vorrede, die, wie 
die fchaakn Nooten, füglich hätte wegbleiberi 
können, R** p. t. nennt, fagt von fich in einer 
Note zu S. 55, dafs er noch viel zu jung und im 
Unfang Jeiner Jptß’enjchaft noch viel zu wenig er­
führen feg &c. Eine Verfichcrung, die wir ihm utti 
fo eher glauben, je mehr fein Mangel an gründli­
cher Kenntnifs und fein Dünkel aus den Noten her­
vorfeuchtet. — 2) Dupre de L'Jsle Abhandlung 
von den Verletzungen des Kopfs durch Gegeuftöfse. 
Aus demfranzöf. Vielneue Aufklärung über diefen 
wichtigen Gegenftand hat man in diefem AuffatZ 
nicht zu fucheu. Das befte darinn betrift die Diagno- 
fis der Gegenbrüche und GegenftÖfse, wobey wir 
die einzelnen Kennzeichen ziemlich gut aus einander 
gefetzt finden, und diePrognofis. Die Kur ift die, 
welche man bey den übrigen franzöfifchen Scluift- 
ftellern antrift. Vom Gebrauch des Doverfchen 
Pulvers, von den vortreflichen kalten Umfchiagen 
die Hr. Schmucker empfolen, und von folchen in 
Deutfchland längft bekannten Heilmitteln, ift hier 
nicht die Rede. Dafür empfielt der Verf. bey 
Stockungen und Austretungen von Feuchtigkeiten 
im Gehirn ein ihm eigenthümliches Mittel, das 

’aus einem Aufgufs von einer Flafche weißen Wein 
auf drey Unzen weiffen Hühnerkoth befiehlt, wel­
cher 24 Stunden ftehen , und hernach Morgens und 
Abends zu einem Weinglas voll genommen werden 
foll, wobey der Kranke ein Paar Stunden vor und 
nachher nichts genießen mufs. Dies Mittel foll 
durch die Ausdünftnng wirken, und wäre allen­
falls bey einer neuen Ausgabe von Paulini Dreck- 
Apotheke zu brauchen. - 3) Nathanael Berendts 
Abhandl. von den Verfetzungen der Milch. Aus 
dem Latein. Ift die Ueberfetzung einer 1780. zu 
Göttingen herausgekommenen Inaugural-Diflerta- 
tion, bey deren Anzeige wir uns alfo nicht ver- 
weilen, lieber die Kur ift der Verf., der fonft viel

Gates gefemmelt hat eWas £ 
gegangen. - 4) Coußn über w^erfoch£ by. 

dropifie de la matnee accompagn mit fo
CchUgerer Weiber. Mit 
vieler Weitläufigkeit als möglich, und 
zierten emplindfamen Ton erzah (1'.rJ-n|c|it be- 
zige Beobachtung, die das ^“""^ffferfucht ei- 
weift, was fie beweifen folh Die W 
her im gten Monat fchwangernPe ’ Gebär-
hier die Rede ift, betraf nehmheh die~Gebar,
mutter felbft, fondern die ä^er h ‘de Mittel 
Sie ward durch Schweifs-und Harnt^ 
und durch erweichende aufiölende Auf
ben, und die Perfon kam glücklic fich
diefe, wie Hf. C. glaubt, neue Kur bildet. er hch 
viel ein, und verwirft die von andern in 
Fällen gerühmten Einfchnitte Sa.^1 
auch nebenher gegen die chirurgifch . t &c. 
und die Graufamkeit der Wundärzte P

Aus diefer Anzeige werden unfie Le er leiem 
einfehen, dafs der Inhalt diefer Sam der
ganz dem Titel entfpricht, weil die w eni^ft n^ 
in diefem Stück enthaltenen Abhan L 
lefen genannt werden können. Es wa wahren 
fchenj dafs der Herausgeber mehr auf -
Nutzen derjenigen, für die er fammein 
deutfchen Wundärzte — als auf feine öp_
Verlegers öaonomifchen Vortheil und auf di g 
fere Bogenzahl bedacht feyn mögte. Die am g 
rnset•l. Abhandl. für prakt. Airzte mag mm zum 
Mufter dienen. Auch feilten billig die Ong»^ 
Titel der Abhandlungen angeführt und f Jen 
meldet werden, ob fie einzeln herausgel „ 
find, oder irgend in einer andern Sammlung e

P AEDAGOGIK
Nürnberg , in der Felfeckerfchen Buchhand­

lung: Gejpräche zur Uebung im Lateinifchreden 
von Joh. Chph. König der Ww. Magifter 1784* 2I5 
S. 8-

Glaubt der Verf. an Cicero’s Ausfpruch: ßilus eß 
optimus dicendi ejfector ac magißer, und fetzt er alfo 
voraus, wie wir glauben, ungeachtet er in der V or- 
rede nichts davon fagt, dafs Uebungen im Latei- 
nifch - Schreiben vorher gegangen feyn follen, fo 
geben wir ihm zu, dafs diefe Gefpräche, auf die 
Art, wie er fie gebraucht wiffen will, zum Latet- 
nifchreden beförderlich werden können. Sie find aus 
Erafmi colloquiis und dem Terentius genommen, 
und die lateinifchen Redensarten untergefetz .

MATHEMATIK
Arnstadt, bey Trommsdorf: Das Einmal­

eins, oder erßer Unterricht im Rechnen. 75 o. ©• 
i‘"84. (A gr.)Z Der Verf. Hr. Hieronymus ffacob Trommsdorf, 
der fich unter der Vorrede unterzeichnet, hat Hrn.
Oooa
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Re&or Lindner’s Anleitung zum Rechnen zum 
Grunde gelegt; er hat fleh bemühet in der Ab- 
handlung der vier Rechnungsarten das GewöhnlF 
ehe und Regelmäfsige von den Vortheilen genau 
zu unterfcheiden ; hat auch verfchiedene neue Vor- 
theile angegeben wie z. B. bey der Multiplication 
Jie Zerßreuung des Multiplicators. Was feinen 
X'leifs am meiften mufs befchäftigt haben, ift das 
Beftreben, ftatt der in der Divifion gewöhnlichen 
und, weil man keine belfere Methode hat, nothwen­
digen Art, den Quotienten durch Ferfuche zu finden, 
beßimmtcre Regeln zu geben. Allein diefe beftimm- 
teren Regeln find gleichwohl noch fehr unbeßimmt, 
Selbft die Hauptregeln lauten zum Theil disjunktiv, 
Z. B. der Quotient bleibt wie im Einmaleins, oder 
Wird Eins mehr, wenn man die vorderße Zahl um 
i hoher annimmt.. Da foll man nun 7038 durch 
46 alfo dividiren. Statt zu fagen 4 in 7 einmal, 
foll es heifsen: 5 in 7 hab ich einmal. Quot, 1.^5 in 
24 hab ich 4- mal. Quot. 5. mithin 1 mehr; 5 in 13 
hab ich n mal. Quot. 3. mitlvn 1 mehr. Aber was 
ift das für eine unnatürliche Art zu verfahren ? 
Wenn man durch Umfehweife und Vermehrung 
der Regeln weder bequemer noch fichrer dividiren 
lernt, io thut man ja weit befler die gewöhnliche 
Methode bevzubehalten.

SC HO EN E WISS EßJSC HAFTEN.
Lfipzxg bey Kummer : Lebrnsfcenen aus der 

wirklichen Welt; vom Verfaffer der Emilie Som­
mer (Hn, F, C. Thilo?Bändchen 1784. 306» 
S- fi8grO ' , ,

Es find fünf Erzählungen, bey denen, wie man 
aus dem Vorberichte fchliefsen mufs, wenigftens 
zum Theil wahre Begebenheiten zum Grunde 
liegen. Qie moralifche Abficht des Verf., die inne- 
re Sonderbarkeit der Gefchichten , und diegröften- 
theils natürliche und rührende Sprache des Erzäh­
lers empfehlenfie. Um vollkommenzu feyn, müfs• 
ten fie doch noch mehr in Gedanken und Ausdruck 
gefeilet werden. In den Gemeinfätzen, den Ein­
gängen und Epilogen wird der Verf. meift kalt und 
fchleppend. Die Gefchichte von der verderblichen 
Frau verlor nicht das mindefte^ wenn folgender 
Schlufs wegblieb : „So war denn das Ende eines 
j,Mannes befchaffen, der zu viel Zärtlichkeit für 
’eine verderbliche Frau befafs, und fo war ein Ju- 

?,de im Rathe der Vorfehung beftmmt, durch Wohl- 
”thaten zu verbeflern, was diefe Frau verdorben 
* hatte und fie felbft durch Grofsmuth zu bekeh- 
”ren?‘ ’ Eben die edle Handlung diefes J uden fpricht 
laut genug für den Satz, dats auch Juden edel 
handeln können, an dem ja ohne dies kein vernünf­
tiger Menfch heutiges Tages zweifelt; und alfo 

MÄRZ. 1785«

bedurfte es etlicher langer Tiraden »licht, um die- 
fen Gemeinfatz durchzuführen, ■— In einzelnen 
Zügen yermifst man nicht feiten die nöthige Cor- 
rc-ction. Z. B. S. 28?« Gott wie erfchracken fie — 
und gleich darauf ( vor Schrecken und Erßaunen 
ßanden fie da. Eins von beyden ift überfl üfsig. 
Ebendaf. eine bittre B.eue, dafs fie den Freund ihres 
Herrn zu einer jo jchrecklicheh That verleitet hat­
ten , ergriff ihre Herzen. Es ift die Rede von dem 
Bedienten und dem Hauswirthe des Juden, die in 
de.ften Abwesenheit, da fie einen Dieb in feinen 
Zimmer merken, der nicht aufmachen will, die 
Thür durch einen Schlößer öffnen laßen. Der 
Dieb fpringt, während dafs die Thür geöffnet wird, 
auf die. Strafse und zerbricht fich den Rückgrad. 
Sie kommen dazu und finden freylich mit Erftau- 
nen und Beftürzung, — dafs es der Freund des Ju­
den ift, der ihn beftehlen wollte. Bittre Reue konn­
ten fie hier aber wohl nicht empfinden; we­
nigftens nicht darüber, dafsfieihn zufo einer That 
verleitet hatten ? Denn wie hatten fie das ? Sie 
thaten ja ihre Pflicht. Wer hiefs den Dieb aus 
dem dritten Stockwerk auf die Strafse fpringen? 
Höchftens alfo konnte es ihnen leid feyn , dafs fie 
den Dieb durch ihr Benehmen ganz unfchuldiger 
Weife aufs Aeufserlte gebracht hatten. Der Fall 
des Unglücklichen wird fo befchrieben: „Erbrach 
„das Rückgrad, das eine Bein, und den einen Arm, 
„fiel fich einige Löcher in den Kopf, und lag nun 
,,da ohne Bewuistleyn, und ohne Befonnenheit, 
„jedoch nicht ohne die empfindlichften Schmerzen 
„in feinem Blute/* Die Löcher im Kopf hätten wir 
weggelaflen. Wenn man fich Rückgrad, Arm und' 
Bein zerbricht, kommen ein Paar Löcher im Kopf 
nicht fehr in Betrachtuug. Ferner wer ohne Be- 
wufstjegn da liegt, kann nicht zugleich die empfind- 
lichßen Schmerzen haben. Grammatifche Unrichtig­
keiten finden fich auch hie und da. Durchtrüm-' 
mern ift ein Wort, das keinen Begriff giebt. Warum 
nicht das bekannte zertrümmern, bey dem man. 
doch was denkt? S. 241. „Sie war einmal zur 
„Freude geftimmt. Ganz betäubt von diefen Em- 
„pfindungen konntefie nur ein fchrecklicher Blitz- 
„ftrahl daraus erwecken.“ Nicht zu gedenken,
dafs einen Betäubten eher ein fcarker Donnerfchlag 
als ein ülitzßral erwecken müfste, zumal da die 
Betäubte doch nicht fo taub war, dafs fie nicht fo 
gleich von weitem ehijlarkes Schiefscn vernommen 
hätte, wollen wir nur die Unrichtigkeit der Con- 
ftruction, dergleichen mehrmals vorkömmt, rügen. 
Es hätte heifsen follen: Sie war einmal zur Freu­
de geßimmt, und ganz von diefer Empfindung be­
täubt. Nur ein — konnte fie aus der Betäubung 
erwecken.
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GOTTESGELAHRTHEIT.
pZüRNBERG, bey E. C. Grattenauer: Merkwllr- 

A dige Erzählungen aus der Bibel mit angehäng­
ten nützlichen Tugend-und Klugheits- Lehren, 
ganz für die Fällung der Jugend eingerichtet. Zum 
Gebrauch der Schullehrer. Erßer 'Theil. Altes Te- 
ftament. 1784- 171/2. B. 8.

Eigentlich ift diefe Schrift für Schullehrer auf 
dem Lande aufgefetzt, damit diefe ftatt des ganzen 
Alten Teftaments, welches fie gewöhnlich die Kin­
der hinter einander lefen laßen, ohne dafs diefe 
das, was fie lefen, verliehen, ihnen diefe ausge­
hobenen Erzählungen voi lefen, fie zum Nachden­
kendarüberanleiten, und ihnen bey diefer Gele­
genheit die nöthigften Religionskenntniffe und Sit­
tenlehren auf eine angenehme und fafsiiche Art 
einfcharfen mögen. — Der Erzählungen find nicht 
mehr als fechs und dreyfsig. Sie find, nach unte­
rer Einficht, gut gewählt, und der Faffungskraft 
der Kinder angemeflen und leicht erzählt. Es lie­
gen dabey, wie man mit Vergnügen bemerken 
wird, fehr gute exegetifche Kenntniffe zum Grunde; 
und es ift ihnen einem grofsen Theil nach, fo weit 
es möglich war, das unbegreifliche und wunder­
bare Gewand, welches die Kinder fo leicht aber* 
gläubifch macht, ausgezogen, ohne dafs fie dadurch 
das Angenehme für fie verlohren haben. — Was 
uns aber am meiften ergötzt hat, das find die pra- 
ktifchen Anwendungen, oder die. Jugend-und 
Klugheits - Lehren, welche aus den Erzählungen 
gezogen werden. Der Verf. befitzt wirklich die 
fchätzbare Kunft, diefe auf eine fehr natürliche Art 
in grofser Menge aus den Erzälungen abzuleiten; 
fie felbft find fo fafslich vorgetragen und fo auf die 
Landjugend paffend, und für fie in ihrem täglichen 
Leben anwendbar 5 dafs gewifs, wenn die Land- 
fchulmeifter fich diefes Büchelgen anfehaffen wol­
len, recht viel Nutzen davon für den Verftand 
und die Sittlichkeit der Lan Jugend zu erwarten 
ift. Aber freylich wird es nur dann in die Hände 
der Landfchulmeifter, welche feiten Anzeigen von 
neuen Schriften lefen, kommen; wenn die Herrn 
Landprediger es ihnen empfehlen und den Gebrauch 
deffelben befördern wollen,

J. L, Z. 1785* &rJier Bank

ARZENETGELAHRTHEIT.
Mainz : Bey Gelegenheit der Reftauration der 

dafigen Univerfität liefs Herr Hofgerichts - Rath 
und Prof. Sommerring eine Abhandlung über die 
körperliche Herjchiedenheit des Mohren vom Euro* 
päer auf 32. S. in g drucken, deren wichtiger Inhalt 
eine umftändlichere Anzeige erfodert, als es der 
Plan der A. L. Z. bey andern Akademifchen Schrif­
ten verftatten kann.

Zuerft ift es Hrn. S. darum zu thun, zu zei­
gen, dafs nicht das kraufe Wollhaar und die Farbe 
allein, den Haupt-Unterfchied des Mohren vom 
Europäer ausmachen, fondern dafs in der Grund­
lage des Körpers, im Knochengerüft felbft, Ver~ 
fchiedenheiten zu finden find. Dafs die Nafe beym 
Mohren platter ift, als beym Europäer, kommt 
nicht vom künftlichen Eindrücken der Nafe bey 
Mohrenkindern her, wie man gemeinhin glaubt; 
denn, man bemerkt dergleichen fchon am Fötus« 
(Rec. befitzt einen Mohren-Fötus von ohngefähr 
4oder Monaten, an dern fich ebenfalls die 
platte Nafe und die hervorgezognen Kinnladen deut­
lich wahrnehmen laßen ). Herr Camper bemerkte, 
dafs die Nafe, wenn alle Umftände fonft gleich 
blieben, flach, breit, ftumpf, und weniger hervor­
ragend werden mufs, fo bald die Kinnladen vor- 
rücken.’ (Rec. hat in feiner Präp. Sammlung den ia 
vieler Rückficht merkwürdigen Schädel eines von 
ihm zergliederten ehrlichen Thüringer Bauers, der 
einen fonderbaren Uebergang vom Europäer zum 
Mohren macht. Bey diefem find beyde Kipladen 
fo gewaltig hervorgezogen, dafs ihn fchon mancher 
Kenner, beym erften Anblick, für einen Mohrep- 
Schädel gehalten hat, felbft auch, wenn er-neben 
einen ächten Mohrenkopf geftellt ward. An die’ 
fern beftätigt fich der Camperfche Satz vortreflich,' 
weil die Oefnung der Nafe offenbar weiter, und 
die Nafe flacher ift, als bey andern dagegen gebalt- 
nen europäifchen Schädeln von eben der Gröfse. 
Das nämliche erinnert fich Rec. vor etlichen Jahren 
an einem feiner damaligen Zuhörer, der aus einem 
füdlichen an Deutfchland gränzenden Lande, wo 
vielleicht lange kein Mohr hingekoinmen ift, gebür­
tig war, bemerkt zu haben. Diefer fah — was die 
hervorgezognen Kinnladen und den dadurch gebil-

Ppp * deten 
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deten fpitzen Gefichts-Winkel.betraf — einem Ne­
ger fo ähnlich, dafs Rec. Bedenken trug, in feiner 
Gegenwart diefe Verfchiedenheit des Negers vom 
Europäer.zu detailliren ). Hr. Prof. Lichtenberg 
in Göttingen bemerkte in einer Unterredung mit 
Hrn. £, dafs beym Mohren der Uebergang vom hin­
dern Kopf zum Rücken flacher und weniger tief aus- 
gehölt ift, als bey uns, gerade als gienge dem Ge- 
hirnfaflenden Schädel hinten etwas ab; und Hr. 5*. 
fetzt hinzu, dafs diefes injioch weit ftärkerm Grad 
der Fall beym Affen fey. (Rec. findet diefes aller­
dings auch “bey einem in feiner Sammlung befind­
lichen Mohrenfchädel; doch fcheint es ihm, dafs 
der Grofse der Gehirnfaflenden Hö-ledadurch nichts 
oder doch nicht viel abgeht, weil das Hinterhaupts­
bein dafür etwas mehr ausgehölt und der Kopf 

‘gleichfammehr nach hinten in die Länge ausgedehnt 
ift. Auch an dem bereits erwähnten Thüringer 
Schädel fcheint ihm etwas Aehnliches zu feyn; 
und überhaupt kommt es ihm bey der Verglei­
chung einer beträchtlichen Anzahl von Schädeln 
nerwachsner Perfonen fo vor, als wenn durch die 
ftärkere Wölbung und Verlängerung des Hinter-

--hauptbeins nach hinten zu, das vom Raum der Ge­
hirn-Hole erfetzt würde, was unten durch die 
flachere Bildung diefes Knochens davon verloren 
geht. Gewißwmafsen ift dies auch der Fall beym 
Afienfchädel, der aber frey lieh von den Seiten mehr 
Zufammen gedrückt, und alfo nach Verhältnifs 

-■Wirklich weniger Gehirn zu faffen im Stande ift. 
.Sehr merkwürdig ift auch der in Rec. Sammlung 
-befindliche Schädel eines alten Franzofen, der im 
-Hdcei-Dieu zu Rouen am trocknen Brand der Fufs- 
•zehen ftarb, und deflen beynah gänzlich verknö­
chertes Pulsader-Syftem Rec. ebenfalls befitzt. 
Diefer ift von den Seiten fo fehr zufammengedrückt, 

»und bildet dadurch ein fo gewaltig fchmales und 
langes Oval, als man fichs nur je vorftellen kann). 
Der Augapfel des Mohren ift rings um die Horn­
haut fchwärzlich, und das Uebrige gelblich braun, 

‘faft wie bey einigen Affen, tingirt; die Iris ift meh- 
rentheils dunkelbraun und einfarbig. fRec. findet 
noch, nach feinen an Mohren-Augen zu London 
gemachten Beobachtungen, auch nach ein Paar Prä­
paraten, die er davon aufgehoben, dafs das pigmen- 
tuin nigrum im Mohren bey weitem fchwärzer, 
dicker und fefter ift,. und eine wahre Membran zu 
bilden fcheint, mithin hier den Namen membrana 
nigra verdient, den der fei.Hunter diefem Pigment 
überhaupt zu geben pflegte. Auffallend ift diefes 
insbefondere an dem Theil diefes Pigments, der an 
der hintern Fläche der iris oder uvea liegt, wo es 
ohnehin dicker und dichter ift, als anderswo). 
Beym Mohren ift die Knochenrüftung, die zur Zer­
malmung der Nahrung dient, und zur Sicherheit 
der Sinn-Organenbeftimmtfcheint, ftärker, dicker 
und zum Theil vortheilhaftej* geformt; die Stirn ift 
flacher; das grofse Hinterhauptsloch liegt mehr 
nach hinten, unu ift gröfser; die an ihm liegenden 
Gelenkflächen fcheinen mehr vorwärts zu liegen 

(auch breiter in ihrem Umfang zu feyn); der 
äuffere Umfang der Augenhölen ift weiter und 
gröfser; dasforamen infraorbitale ift, fo wie der 
ganze Canal, weiter (dies ift nicht der Fall am 
Neger-Schädel, den. Rec. befitzt); der Eingang 
zur Nafenhöle ift weiter offen; an der mittlern Mu- 
fchel ( concha ) ift eine eigne blafinRrmige Erhe­
bung, die Hr. £ in vier Mohrenfcbüdeln, welche 
er unterfuchte, und noch nie bey ein^m Europäer 
gefunden hat. (Wenn Rec. das, was Hr.S. meint, 
recht verftanden hat, fo befitzt er ein Paar Exem- 
plare von fo gebildeten Mufcheln, eins in einem 
noch heilen, und eins in einem gefprengten Euro­
päer-Kopf; an feinem Negerfcbädel aber hat erder- 
gleichen nicht gefunden, vielmehr läuft in feinem 

■Exemplar die mittlere Mufchel gerader herab, als 
fonft gewöhnlich ift). Beym Mohren ift die äuffere 
Oefnung des Gehörgangs weiter; die linea jemicir- 
cularis oßium bregmatis nähert fich mehr ‘er Pfeil- 
nath ; die Verticalbogen-Länge und der Horizon­
tal-Umkreis der Gehirnhöle, auch der. Qucer- 
Durchmefler des Kopfs fand fich bey einigen 
Ausmeffungen kleiner; das Gewölbe ift arnge- 
dähnter (und flacher, auch ift der ganze horizon­
tale Theil der Gaumenknochen felbft ungewöhn­
lich breit); die Jochbeine find dick, ftark, breit, 
und gewiflermafsen viereckig: die untere Kinlade 
ift höher, dicker, und ihr Winkel kommt einem 
rechten näher; Hr. Prof. Blumenbach, zu Göttingen 
aber hat einen Mohrenfchädel, deflen unterer Kie­
fer einen gewöhnlichen Winkel macht; (dies 
ift auch bey des Rec. Mohrenfchädel der Fall); die 
Zähne find ftark, dick, breit und lang, gefund 
und unangefreflen ; (letzteres trift beym Rec. nicht 
zu, an deflen Mohrenfchädel mehrere Zähne carios, 
und viele dick mit dem fogenannten tartarus über­
zogen find). Das Gehirn fand Hr. .V. wieHr. Ural­
ter, nicht tiefer gefärbt, fondern bläfler; der fei. 
Meckel glaubte, es fey dunkler, zumal der marki­
ge Theil. (Dem Rec. fchien es, eben wie dem 
fei. Mecke f fchwärzlicher; Zeugen davon waren 
Hr. Cruikfhank und Sheldon, beyde zu London; 
es mufs alfo wohl hier auf etwas Zufälliges an­
kommen, wodurch fich die Nuance der Farbe ver­
ändert. Auch fand Rec. auf dem verlängerten und 
auf dem Rückenmark eine fo grofse Menge von 
den fchwarzen Pünktchen, deren auch Hr. £. er­
wähnt , dafs es gerade fo auflah, als wenn ein 
fchwärzlicher Ueberzug darüber wäre ; die Präpa­
rate davon hat er noch in Weingeift aufgehoben. 
Noch verdient es bemerkt zu werden, dafs die 
gelbliche Linie , die die graue Subftanz des Gehirns 
in zwey ungleiche Theile theilt, und von der Hr. 
5*. fchon in feiner vortrefflichen Ina ugural-Schrift: 
de baß encepkali, fpricht, ungemein breit und 
überaus deutlich war). Der Geruchnerv und der 
fünfte Nerv, auch die übrigen aus dem Gehirn kom­
menden Nerven fchienen Hrn. iS*, ungewöhnlich 
ftark, und überhaupt alfo das Gehirn, in Verglei­
chung mit den Nerven, kleiner. <Dieies^er.diente

eine
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•eine genaue-Unterfuch'jng von Aerzten, die öfter 
. Gelegenheit haben, Mohren zu zergliedern, weil, 
wenn diele Beobachtung fich beftätigte, der Neger 
öffenbar fich dem Affen und den Thieren überhaupt 
mehr nähern würde, als Rec. es jetzt einräumen 
mögte). Bekanntlich wird allgemein gelehrt, dafs 
der Menfch unter allen Gefchöpfen aus der Thier- 
claffe das gröfste Gehirn habe. Hr. S. «eweifthier 
beyläufig durch Bevfpiele den von ih u zuerft ge- 
•fundnen überaus intereffanten und in feiner vorhin 
erwähnten fchönen Inauguralfehrift bereits geäuf- 
ferten Satz, dafs der Menfch be} m gröfsten Ge­
hirn die kleinften Nerven habe, welches bey allen 
Thieren gerad umgekehrt ift, und dafs man alfo 
nur in ditjer Rückficht Eigen könne, der Menfch 
habe das gröfste Gehirn. (Eine überaus wichtige 
Bemerkung, die Hrn. 6’ Beobachtungsgeil; Ehre 
macht!) In einem 14 jährigen Mohrenknaben, fo 
wie in Er wächsern, und in allen Europäern, die 
älter, als 16 Jahre waren, fand Hr. iS1. Steine in 
der fogenannten Zirbeldrüfe, die ihm daher natür­
lich, zum Bau des Gehirns gehörig, und allemal 
vorhanden fcheinen. Er glaubt diefemnach, dafs, 
wer, wie ehedem gefchah, aus diefen Steinen auf 
eine VerftandsVerrückung rathen wollte, fuh ganz 
zuverläiiig irre, (Freyhch würde derjenige irren, 
der blos hieraus auf eine Verftandsverrückung ra­
then wollte, da dergleichen fandige Concremente 
fo häufig in der Ziröeldrüfe von übrigens ganz ge­
funden Gehirnen vorkommen; dem ohngeachtet» 
aber ift nicht zu leugnen, dafs, in KerLmduii^ mit 
andern Kennzeichen t hieraus allerdings irgend eine 
Gehirnkrankheit vermuthet oder gefolgert werden 
kann. Rec. will fich nicht auf die Hrn. 57 ohne 
allen Zweifel bekannten Beobachtungen von Gunz, 
und die noch wuchtigem von Meckern Greding und 
andern berufen, auch nicht von dem fprechen, was 
er, Rec. felbft, hierüber in etlichen ihm vorgekom- 
menen Fällen beobachtet zu haben glaubt > fondern 
nur verfichern dafs er, bereits in mehrern Gehir­
nen erwachsener Perfonen Zirbeldrülen gefunden, 
fie auch in feinen Vorlefungen gelegentlich ge­
legentlich gezeigt habe, worinn keine Spur von 
folchem Sand gewefen ift. Auch Hr. v. Hader 
fagt in der neuften Ausgabe feiner grölsern Phyfio- 
}ogie Tom. V11L p. iog. glandnla pineatis frequ n- 
ter lapidis exajperatur, non adeo quidem in meis, 
quam inaliorum clarorumvirorum experimentis, in- 
que ejusmodi hominibus non rar um ejl capitis vi- 
tium etc. Hieraus fcheint alfo doch W'enigftens fo 
Viel ficher zu folgen, dafs dergleichen Sterne nicht 
natürlich find, und nicht zum Bau des Gehirns ge­
hören Hrn. 57 glückte es , einen Teftikel fo mit 
Queckfilber auszufüllen, dafs der ganze Kopf des 
Nebenhoden. u.nd dreyzehn Kegel gefüllt wurden 
,(KeC. t>efitzt ein ähnliches, aber nicht ganz fovoll- 
kommnes. Präparat). Das der Mohren, die er 
zerg iederte,fahftarkgelb aus, undg.bbald, zumal 
bey anfangender Fäulnifs, einen hundeähnlichen 
Fäulungsgeruch, (wahrfcheihlich, weil das ölig.
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Wefen des Fetts bey ihnen.feiner, auch wohl mehr 
alcalinifch ift). Die Oberhaut (epidermis) fchiefi 
ihm etwas bräunlicher, als bey uns, auch etwas 
gröber, und liefs fich fchwer vom Malpighfchen 
Netz trennen. (Rec. glückte diefes bald, wie et 
mit Präparaten beweifen kann; auch glückte es 
.ihm, die epiderm. vom rete Malpighii an der areo- 
la mammae einer Europäerin zu trennen, und jede 
befonders darzultellen. Die areola fah fchwarz- 
braun aus, und das rete Malpighii davon ift fo fchwarz, 
wie es nur irgend an Mohren ausfieht, fcheint 
aber nicht völlig fo dicht zu feyn. Die proeeßus 
epiclernndis darin find ganz weifs. Das ganze Prä­
parat ift in mehr, als Einer Rückficht, merkwür­
dig). Die Mohren, die Hr. 57 zergliederte, wa­
ren ferophulös. (So war auch der Neger, den Rec. 
zu London zu unterfuchen Gelegenheit hatte, und 
diefe Krankheit fcheint alle aus wärmern Klimaten 
zu uns gebrachten Gefchöpfe früher oder fpäter zu 
befallen). Auch ein zu Caffel von ihm zerglie­
derter Elephant, und etliche Affen, die er öfnete, 
waren ferophulös.

Hr. 5*. zieht am Ende den Schlufs, dafs im 
Durchfchnitt der africanifche Mohr doch in etwas 
näher ans Affengefchlecht gränzt, als der Europäer; 
wiewohl fie doch Menfchen, und über die Clafie 
wahrer vierfüfsigtr Thiere gar fehr erhaben bleiben. 
„Auch unter den Schwarzen giebts einige, die ih­
ren weifsen Brüdern näher treten, und manche 
aus ihnen fogar an Verftand übertreffen.“ (Uns 
fällt hiebey unter andern auch das Beylpiel des vor 
etwa drey Jahreii in London verftorbnen africani* 
fchen Negers Ignatius Sancho ein, der durch 
feine fchönen Leiters bekannt genug ift, und eben 
fowol aufferordentliche Geiftesfähigkeiten, als fei­
nes Gefühl gegen alles Schöne, und einen hohen 
Grau von wahrer Moralität zeigte, wodurch er fich 
allgemeine Liebe und Bewunderung erwarb).

Dies mag genug feyn , unfre Lefer auf Hrn. N. 
vortreffliches Programm aufinerkfam gemacht zu 
haben. Wollten wir alles Wichtige und Neue aus­
zeichnen , fo müfsten wir es faft ganz abfehreiben.

KRIEGS WISS ENSCH AFTEN.
Dresden, in der Waltherifchen Hofbuchhanck 

lung: Taktik der.Infanterie, die Feldverhaltungen 
der Convoys &c. und ein Unterricht von der Wahl 
der Pofitionen und Difpofitionen, aufgefetzt von 
einem Königlichen Preufsifchen -Officier. Mit 304 
Kupfertafeln, 166 S. ohne Vorbericht. 8« 1784- 
(1 Rthlr. 8 gr.)

Em lehr brauchbares Buch für diejenigen Offi* 
cier, die fich mit der fo fehr verwickelten Kriegs^ 
wiflenfehaft näher bekannt machen wollen, als ih­
nen ihr täglicher Dienft in Friedenszeit lehrt. Der 
Verf., ohne fich in grofse Specularionen zu verne- 
r<n, liefert hier'blofs die Theorie feiner piaktifchen 
Erfahrungen, und d’’efes mit grofser Genauigkeit, 
fo dafs man fagen kann, dafs die Künfte der Preuf- 

PPP a .fifchen
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fifchen Taktik hier aufgedeckt liegen. So deut­
lich indeffen auch alles dem Preufsifchen Krieger 
fcheint, und fp viel Mühe (ich der Verfaffer auch 
giebt, alles beftimmt zu erklären, fo dürfe docjb 
manches für auswärtige Mjlitärperfonen nicht recht 
beo-reiflich, feyn', obgleich die dazu geftocheneü 
Figuren und Rille alles infofern erläutern, als es 
die Natur der Sache nur erlauben will. Z. B. Das 
Deployiren, (S.,66) das vielleicht die fchwcrfie aller 
militärifchen Evolutionen ift, wird wohl niemand, 
der es nicht genau und oft gefehn, bhnerachtet 
aller Plane nachahmen Iprnen.' Es Wäre zu wün- 
fchen, der Verf. hätte bey .diefem gemeinnützigen 
Buch Beyfpiele angeführt, und feine Sätze durch 
gefchehene Vorfälle .erläutert, da die trockene 
Theorie, to wie fie hier vorgetragen' ift, nicht nach 
dem Geichmack eines jeden feyn wir^ 

• Dresden, in der Waltherifchen Hofbuchhand- 
lung: Vom Dienß der kickten Cßtalhrie im Fel­
de, befonders vor (für) den Subaltern Officier. Mit 
Kupfern. 125 S. 8- 178.4- die Fortfetzung 40 S. 
(12 gr.)

Ein junger Officier ift bey .keinem Theil der 
Armee fich fo oft allein überladen als bey der leich­
ten Cavallerie. Sein Reben, feine Ehre/ das Schick- 
fal feiner Üntergebenen, die Sicherheit vieler Po­
ften, ja manchmal der Armee felbft, beruht oft auf 
der Fähigkeit eines folchen Offiziers, daher allen . 
diefen.ein Buch, das ihnen Unterricht giebt, wie 
fie fich bey fo mannigfaltigen Vorfällen zu verbal- ten habenf fehr wilikomnÄn feyn mufs. Was der 
Verf befonders vom Patrouilliren fagt, ift überaus lehrreich , und nie beffer erläutert Aden. Er 
hat die gute Methode gewählt, alles durch Beyfpiele 
zu erklären, die er felbft in dem grofsen fiebenjäh- 
rigen Kriege erfahren hat. Bey Welcher Armee er 
fich auch befinden mag,, fo gebühret ihm das Lob 
eines einfichtsvollen Mannes, der ferne Kauft nicht 
mechanifch getrieben hat, fo wie fein Buch ver­
dient von allen Officiers der Cavallerie nicht ge-

lefen, fondern ftu<Hrt zu werden. Das Werk ift 
durch Plane erläutert, worunter fich der Plan der 
Gegend zwifchen Neumarck und Lifia in Nieder- 
SchlelLn auszeichnet.

oekonomie.
Drerden, bey Walther: Oekonomifcher Vor- 

fehle!g wie man die wohlfeilften, dauerhafteften, 
bequemften und feuergeficherteften Dächer über 
iVirthfchaftsgebäude arilegen foll, von F, A. Krub- 
jacius, Oberlandbaumeifter &c. mit Kiipfern. 24 S. 
gr. 8. 1784. (4gr-)

Hr. Kr. hat die Idee zu feinen verbeflferten Dä­
chern , theils von den Chinefern, theils von der 
wahrscheinlichen erften und fimpelften Form und 
Structur der Dächer, die noch Menfchen ohne 
Kunft und Werkzeuge auf ihre Hatten machten, 
hergenommen. Er tadelt , und wir glauben mit 
Recht, die deutfehe Bauart unferer Dächer, die im­
mer furch die daran unvermeidlichen Auffchieblin- 
ge, dem Eindringen des Wafiers, dem Abfaulea 
.der Balken und Sparrenköpfe, und dem Vermodern 
fier Mauerlatten ausgefetzt find. Er verwirft da­
her bey Wirthfchaftsgebäuden, Dorf - und ordinä­
ren Bürgerhäufern, die Sparren und Grundbalken 
ganz, legt dafür von einer Giebelwand zur andern 
ft 1 ift n weifs übereinander bis zum Forften die foge- 
hannten Dachbalken, auf deren abgefchärften Kan­
ten er 2 Ellen weit von einander fogenannte halbe 
Pfoften die Länge herunter ein läfst, darauf d ie Zie­
gellatten nagelt, und das Dach wie -gewöhnlich 
mit Ziegeln eindecken läfst. Die Bequemlichkeit^ 
grofse Dauer und Koftenerfparnifs bey diefer Art 
Dächern ift in die Augen fallend., und wir können 
diefe kleine, aber fehr gut und deutlichgefchriebene 
Abhandlung jedem Bauauffeher, Landwirthe und 
Cameraliften als eine intereffante und gemeinnützi­
ge Lectüre um fo mehr empfehlen , da ihr Gegen- 
ftand fo wichtig, und von keinem Baukünftler 
noch fo glücklich behandelt worden ift als liier.

KURZE NACHRICHTEN.

Anzeigen. Die deutfehe ernfthafte Oper 4^ 
. • * deren vortreflicher Text von Kriegs Secretair Neu- 

’ und die Muke ein Meifterftück des be rühmten Capel- 
Ra an’ in Dresden ift, iftuoc-h bis jetzt auf keinem

TCI rT Thater vorgeftellt worden , fo wohl weil man die deutkhen Ihegr vmj i als w ,n
AmmuntS Smgfpielen m DeutfehW

8en k* wird Am roten Febr. aber iit fie jedoch in Dresden, 
*eSde^\\ . p' eines Cavaliets vor einem zahlreichen Adel mit 
^aUerÄ^^ nicht gefpiek, fondern ge-
f nVn worden. Die Gegenwart der grufsep Sängerin, Mada- 
1Un^nuf-heck aus Prag, die noch nie ein Theater betreten , 
J. Ä. d« M.r« .gleich g«f läBtwW , 
Anlafs Sie und Madame Neumann, die Gattm des Dichte s, 
Äh «in« t™S« Virtuoün itt, «W» d«b«y d» »«H- 
eben ^Köllen.

Der englifche Dichter Cumberland, der durch das Luftlpid 
der Welt Indier lb rühmlich unter uns bekannt geworden, 
hat jetzt zu gleicher Zeit ein Prauerfpiel und ein Luftfpiel 
auf die Ensrlifche Bühne gebracht. Das erllere führt derj 
Titel; The'Carmelke f Die Qarinehterin;) und das letztere: 
The natural fon : qDer natürliche Sohn;) Beyde find auf dem 
Theater zu Drury Lane aufgeführt, und mit vielem Beyfall ge- 
fthn worden.

Dr. JBurney. Verfafler der bekannten tnufikalifchen Reife, 
hai jetzt eine hiltorifche Nachricht von dem großen Händel« 
fchen GedäCiknifsfefte herausgegeben, das im vorigen Jahre 
ein fo erftaiinlichcs Auffehn in England erregte , und auch ver­
diente. Das Werk ift in -rto mit lieben IchönenKupteriticheo 
geziert, und der Preis deflelben eine Gyinee.
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Berlin, bey Vofs: Johann Joachim Spal­
dings Predigt von der Begierde nach Vergnü­

gungen. 1784. 2$ B. 8- (3 gr-)

Ohnftreitig eine der vortreflichften Predigten 
über einen für eine Hauptftadtäufserftintereflanten 
Gegenftand. Zuerft fetzt der Hr. Verf. mit der 
ihm eigenen Beftimmtheit feft: in wie fern und 
unter welchen Urpftänden der an fi'ch erlaubte Ge- 
nufs finnlicher Vergnügungen eigentlich tadelns­
würdig und ftrafbar werde? Nehmiich alsdenn, 
wenn er offenbare Verfündigungch bey lieh führt; 
in Aufehung der zeitlichen Umftünue unglückliche 
Folgen nach fich zieht; ander Vollbringung der 
Pflichten hindert; wenn ernichtmehr alsabwech- 
felnde Ergötzung, um uns zu unfern eigentlichen 
Gefchäiten munterer und gefchickter zu machen, 
mitgenommen ; fondern als Hauptfache und Zweck 
des Lebens gefacht wird ; und das Gemüth fo ein­
nimmt, dafs man darüber den Gefchmack an den 
reinem, edlern Vergnügen des Geiftes verliert. — 
Dann folgt eine Schilderung der Gefahren und un­
glücklichen Folgen; wenn eine/o/r^Begierdebey 
einzelnen Perfonen oder in einem Zeitalter her- 
fchend wird. Diefe find: Verfall der ftrengern Sitt­
lichkeit , Zerftörung der zeitlichen und häuslichen 
Glückfeligkeit, Vernachläffigung der Erziehung, 
Unterdrückung der Geiftesfähigkeit, der Aufge­
legtheit zu „ernfthaftern Gefchäften und des Nach­
denkens über Zweck des Lebens, Verbindungmit 
Gott und Zukunft. — Man mufs die Ausführung 
felbft lefen, umzufehen, wie wahr, der Erfah« 

’rung gemäfs und treffend ; und mit welcher Em­
pfindung , Würde und Ernft alles gefagt ift. — 
Prediger können an einer folchen Predigt lernen, 
wie Bufspredigten ( denn fie ift an dem im Preufsi- 
fchen feftgefetzten jährlichen Bufstage gehalten ) 
einzurichten find; wie darinn nemlich nicht unbe- 
ftimmee Deklamationen über das Verderben der Weit 
u. eben fo unbeftimmte Ermahnungen zur Bekehrung 
vorgetragen ; fondern einzelne herrfchende der Mo­
ralität nachtheilige Gefinnungen und Handlungsar­
ten ausgehoben und in ihren Folgen auf eine einleuch­
tende und nachdrückliche Art dargeftellt werden 
foilten. — Uer ^ext find die Worte: Es werden

A. L. Z'17%5' Band.

Menfchen feyn, die mehr lieben Wolluft denn Gott, 
a Timoth. 3, 2. 4.

Magdeburg, bey Scheidhauer: Paffionspre-, 
digten — nebft einer Auferfiehungspredigt — von 
Wilh. Friedr. Schäffer Pred. an der Joh. Kirche i^ 
Magdeburg. (5 gr.J

Die Verherrlichung Jefu bey feinem Tode am 
Kreuze; Betrachtungen über das Grab; und der 
Chrift auf feiner Reife durch die Welt, dies find die 
Themata diefer drey Predigten, dieHr. S.auf Ver­
langen hat drucken laffen.

Lübeck, bey Donatius: Rede bey der Einwei­
hung des Hrn. Den ff zum Prediger zu Behlendorf —- 
gehalten v. D. Joh. Adolph Schinmeier 24 S. nebft 
der Anrede an die Landgemeine undB den neuen 
Prediger 24 S. 8. ; 2 gr.)

Gute Wahrheiten in einem populärenVortrage.

KRIEG SPFFSSENSCHAFT.
London: De L'espril MilitaireS.'ZQo. ohne di^ 

Vorrede, ßvo 1783.
Der Verfaffer diefes Buchs fcheint ein Parifer 

zu feyn, der nie feine Hauptftadt verlaffen, und 
fehr wenig gelefen hat, der fich aber dennoch be­
rufen fühlt, alles das, was er etwa in Gefellfchaf- 
ten über die groffen Gegenftähde der Kriegswiflen- 
fchaft, der Kriegs - Politik und der Kriegsverfafi- 
fung in Europa gehört hat, unüberlegt niederzu- 
fchreiben, und mit kühnen Behauptungen a la 

fran^oife aufzuftutzen. Der guten Bemerkungen 
find fehr wenige, dagegen find alle Seiten voll von 
fchiefen und falfchen Urtheilen, Declamatione0 
und finnlofem Gewäfche, und diefes ohne Sach- 
kenntnifs, ja mit einer Unwiffenheit vorgetragen, 
die in Erftaunen fetzt. Diefes Urtheil zu rechtfer­
tigen wollen wir liier nur einige von den zahllofen 
Sünden des Verfaffers aufdecken. S. 21. Sind fa^ 
alle europäifche Regierungen militärifch: (follte 
der Mann wohl von einer militärifchen Regierung, 
ich will nicht fagen, fehr überdachte, fondern nur 
gemeine Begriffe haben?) allein dennoch findet er 
kein kriegerijch.es VolK in Europa. Freylich da er 
feiner Nation diefes Bey wort nicht beylegen will,.fo 
kann er wohl nicht beffer thun, als es auch allen

Qqq * an­
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andern zu verfagen. Die Preufsifchen Armeen 
find (S. 29.) aus lauter' Sklaven zufammengefetzt; 
ihre Thaten ( die hier fucces heifsen:) find blofs 
dem Könige zuzufchreiben, der nach des Verfaf- 
fers fparfamen Lobfprüchen, wenn fie fremde Natio­
nen betreffen, nur ein 'guter General ift. Die Preu­
fsifchen Truppen find fonft (S. 30.) fehr mittelmäßig.
(Manglaubt hierLinguet zu hören, der 1779. die 
Stirne hatte zu fchreiben, dafs'die Englifthen Matrö- 
fen nichts taugten:) Diefes Urtheil der grofsen 
Mittelmäfsigkeit'hat aber der Verfaffer S. 93. wie­
der vergehen, wo er von der Superiorität der 
Preufsifchen Truppen fprieht. Ein jeder, der mit 
der Taktik nur etwas bekannt ift, wird dem Namen 
Turenne die gröfte Verehrung zollen, ohne eben 
( S. 36.) zu behaupten, dafs eine Campagne diefes 
Feldherrn mehr unterrichte, als alle Kriege Alexan­
ders. Ein folcheS Bonmot ift nur einem Petit - Maitre 
in den Thuillerien zu verzeihen, der nie den Namen 
Arbela gehört hat; ein Tag, wo alle Kiinfteder Griechi- 
fchen Taktik entwickelt wurden, und worüber in 
heuern Zeiten fo vieles gefchrieben ift. Der Verf. 
glaubt (S. 37. ) dafseine Armee von 100,000 Mann, 
unmöglich gehörig bewegt werden könne. Diefes 
Urtheil beweifst hinreichend, dafs unfer Ta tiker 
hie über den Rhein gekommen ift. Er macht nach 
obigem Grundfatz eine pofiirliche Bemerkung über 
den Bayrifchen Krieg, und will die Unthätigkeit 
der damals gegeneinander ausgezogenen Heere aus 
ihrer Stärke herleiten , da die ungeheuren Maden 
derfelbennothwendig dieUnbeWeglichkeit hätten be- 
wirken muffen. Der große Theil-der Königlichen 
Preufsifchen Staaten befteht in (S. 49) eroberten 
Ländern, daher der König von Preufsen zu dpren 
Behauptung genöthiget ift, fo grofse Armeen zu 
unterhalten. (Wahrlich eine ganz neue politifche 
Bemerkung!) Er räth dem franzöfifchen Mmifterio, 
(S. 50) da alle grofse Mächte von Europa ihre Heere 
vergröfsern, die franzöfifchen Armeen - -- etwan 
auch zu vermehren ? nein I zu vermindern, und 
dergleichen Unfinn mehr. Er macht auch Ver­
fehl äge diefer Art, und will, dafs die Truppen ei­
nen viel gröfsern Sold als jetzo haben follen. Ge­
gen die fogenannte Dißipline Allemande (Stock- 
fchlägej declamirt er außerordentlich,- da man doch 
un widerfprechlich beweifen kann, dafs ohne "die- 
fes harte aber wirkfame Mittel keine wahre Difci- 
plin möglich ift. . Bey einer franzöfifchen Armee 
im Felde werden in einer Woche mehr zum Tode 
verurtheilt, als bey einer deutfehen von gleicher 
Stärke in einem ganzen Feldzug. Wenn der fran­
zöfifche Soldat nicht gehorchen will, fo unterläfst 
eres, geht lachend in Arreft, und bravirt feinen 
Oflicier, der ihm keine gröfsere Strafe zuerkennen 
kann. Der Graf v. St. Germain hatte wahrfchein- 
lich auch alle die feinen Begriffe von Ehre, und 
kannte feine Nation fo gut wie alle die franzöfi­
fchen Officiers mit Regenfchirmen und Eventaillen, 
die fich fo gewaltig gegen die Stockfchläge aufieh- 
nen; allein die Erfahrung hatte ihm von- der abfo- 

luten Noth Wendigkeit überzeugt, diefe rauhe Di- 
fciplin einzuführen , ohne welche die franzöfifche 
National-Armee nie fürchterlich werden wird. Es 
ift merkwürdig, dafs kein Volk mehr über die 
Taktik Schreibt als die\ Franzofen, und dafs den­
noch von allen Kriegführenden Nationen in Europa 
keine in der Ausübung diefer in unfern Tagen fo 
nöthigen Kunft fo weit zurück ift wie fie; ja felbft 
ihre Theorie war. noch vor wenig Jahren fo unbe­
greiflich mangelhaft, dafs der Preufsifche Fähndrich 
von Pirch, der 1783. als franzöfifelier Obrifter in 
Cadix ftarb, fie erft die gemeinften Evolutionen, 
der Taktik lehren raufte, die auch auf Befehl des 
Königs bey der ganzen Armee eingeführt wurden.

ERDBESCHREIBUNG.

Hamburg, b.Bohn: EuropensProdukte7/wey- 
ter Verfueh. Zum Gebrauch der nenverbefferten 
Produktenkar: e von Europa. Erßer Theil, welcher 
Portugal und Spanien nebft ihren fämmtlichen Oft- 
und Weftindifchen Colonien enthält. Von A. F. 
IN. Crome der Akad. der Wiffenfch. zu Maynz und 
Erfurt Mitglied. 380 S. 8. tKoftet nebft der Karte 
2 Rthlr.)

Schon die mit der erften Auflage verglichene 
Seitenzahl läfst auf. die beträchtlichen Vermehrun­
gen fchliefsen, welche diefes fehr fleifsig gearbei­
tete und nützliche Buch in feiner itzigen Geftalt 
erhalten hat. Dort nahm Portugal! und Spanien 
49. S. ein, und nun wird es auf 330 S. abgehandelt. 
Man kann es alfo mit gröfserm Rechte ein neues 
Buch unter dem nemlichen Titel, als eine neue 
Auflage des vorigen Buchs nennen.Die Produktefind 
genauer befchrieben.auch die Zahl derfelben fehr ver­
mehrt worden; Hauptfächlich nimmt Hr. C. auf 
Handlung und Fabriken beftändige/Rückficht, wo­
durch leineBefchreibungen iatereliänter, angeneh­
mer, und nützlicher werden. Deswegen mufs 
auch die Ausfchweifung auf Produkte, die nicht zu 
den Europäifchen gehören, obgleich diefe blosder 
Haupttitel ankündigt, fehr angenehm feyn. Ueber.- 
haupt fcheint es, dafs dies Buch bald eine Darftel- 
lung aller nicht blos in Europa erzeugten, fondern 
durch den Handel in Europa gangbaren Produkte 
Werden, und fich folchergeftalt zu einem allgemei­
nem Titel qualificiren werde. Hr. C. verfpricht die 
übrigen Theile Europens in zwey Bänden noch ab­
zuhandeln ; wir zweifeln doch, ob er damit auslan­
gen werde, und wünfehen, dafs er fich nicht von 
der Idee, dafs das Buch allzuftark werden möch­
te, abhalten Üefse, dem Ganzen überall gleiche Voll- 
ftändigkeit zu geben.

Bey dem neuen Abdrucke der Produktenkarte, 
Wozu jedoch keine neue Platte geftochen worden, 
find verfchiedene Verbefferungen gemacht worden. 
Es ift zum z. B. der neue Oftfee-Kanal zur Verbin­
dung der Nor Tee mit dem Baltifchen Meere ange­
geben worden ; Georgien ift hinzugekommen. Hr. 
C. rühmt Hrn. Bülchings, der beiden Hrn- Forfter, 

und
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und des Hrn. Hauptm. v. Archenholz Unterftützung 
und ßeyträ'ge.

Es wäre ganz uberflüfiig, aus einem Buche, das 
jeder, den diedarinn enthaltnen Kenntniffc interef- 
firen, zu feinem Handbuche machen wird. Auszüge 
zu geben. Doch muffen wir noch der nützli­
chen Tabellen, die hinzugekommen find, erwähnen, 
Welche die Einfuhr in Vera Crux 1776; die Ein und 
Ausfuhr von Neufpanien ; die von Carthagena und 
Cuba; die von Caracas und Lima, und die von 
Buenos Ayres vorftellen. Auf der letzten lieht 
auch eine Ueberficht des ganzen Handels der fpani- 
fchen Colonien in Amerika und Europa.

Berlin, b. Unger: Befchreibung und Gejchich- 
te der haflllie während der Regierungen Ludwigs 
des Vierzehnten, Fünfzehnten und Sechzehnten. 
Aus dem Franzöfifchen 1784. 295 S. g. (12 «r.)

So viel auch fchon über diefes berüchtigte Ge- 
fängnifs gefchrieben worden, fo wird man doch 
diefe Schrift nicht überflüfsig finden. Diefes furcht­
bare Schlofs war urfprünglich der Einn'ang von Pa­
ris von der Vorftadt St. Antoine her. ” Es beftand 
in zwey ziemlich hohen Thürmen. Hugo von Au- 
briot legte 1369, da ihm der Bau der neuen Fe- 
ftungswerke, dieK. Karl V. wollte aufführen laffen, 
aufgetragen wurde, den G rundftein. Unter Karl VL 

noch vier gleich weit von einander ftehen- 
de fhürme aufgeführt, und durch Harke Mauern 
verbunden. Die Baftille war nun eine Art von Fe- 
ftung. Die Boulevards und Gräben, die itzt die Ba- 
ftille umgeben, wurden erft 1634.angelegt. - Die 
Baftille liegt am rechten Ufer der Seine nicht weit 
vom königl. Zeughaufe. Der Eingang iftam Ende 
der Strafse St. Antoine. Einige Schritte vor dem- 
Thor ift ein V^acnthaus: daneben eine Zugbrücke 
mit einem ftarken grofsen Thor, undnoch ein Ne- 
benthor,die beyde auf den Hof des Gouverneurhan­
fes führen. Diefes wird durch einen Graben. wor­
über eine Zugbrücke geht, von dem Schlöffe ab- 
gefondert. Ueber diefe Zugbrücke kömmt man in 
einen zweyten Hof, aufweichen noch zwey Tho- 

und ein Wachthaus find. Ein ftarkes eifernes 
Gatterthor trennt die Wache von dem grofsen 
Schlofshof. Ehe man zu diefem gelangt, mufs 
man über fünf Zugbrücken und durch fünf Thore 
hindurch, die alle mit Schildwachen befetzt und 
verlcblonen find. Die Wohnung des Gouverneurs 
ift eines der fchönften Hotels in Paris, und ift un­
ter dem Hrn. von Bernaville, der unter Ludwig KIV. 
Geuverneur war, anerbaut worden. Die acht Thür- 
me, woraus die Baftille beliebt find ij la Tour de 
# dornte aj la Tour du Trejor, weil Heinrich IV.

aufbewahrte. 3) la Tour de la 
, a -’u ,?fer und der vorhergenannte find die 
beyden alteften, Und machten eben anfänglich das

T F“V°“ S«*e ms. 4) £ Tour de 
la hberte,ohne Zweifel fpottweife fo genannt. 5) la 
Tour de la Bertaudicre. 6j la Tour de la Baßimere, 

7) „a Tour du Pu us. g) la Tour du Coin. — In dem , 
Kathsfaal werden die Gefangenen verhört; auch ।

[ nehmen hier diejenigen, welche Erlaubnifs dazu 
haben, ihre Befuche an. In einem andern werden 
die Schriften aufbewahrt, die man den Gefangenen 
abnimmt. Hinter diefem auf der Seite des Brunnenho­
fes find Wohnungen für die Schliefser, die auch die 
Wärter der Gefangenen find. Die Betrügereyen, die 
fie an diefen ausüben, (welche fie nur ihre Täubchen 
zu nennen pflegen) ausgenommen find diefe noch 
die menfchlichften Leute in der Baftille. Neben dem 
Thurm ift ein altes Gemach an der Erde, woraus 
man eine Kapelle gemacht hat; fchmuzig und feucht. 
In den Ecken find fünf vergitterte Nifchen ange­
bracht, in deren jede ein Gefangener zu Anhörung 
der Meße gebracht wird. In den Thurm du Coin 
und du Pults werden nur diejenigen gefperrt, die 
am genaueften verwahrt werden follen. Der Hof, 
«n dem fie ftehn, ift öd, mit fchwarzen Mauern 
umgeben, nur 25 Fufs lang, und die Köche wer-' 
fen hier allen Unflat hin. Die Gefangnen, die hier 
eingefperrt werden, find ganz verlaßene Menfchen, 
die blos von den Schliefsern befucht werden. Auf 
dem platten Dache der Vorder feite des Schloßes 
ftehn dreyzehn Kanonen, welche bey öffentlichen 
Luftbarkeiten und Freudensbezeugungen gelöfet 
werden; dieErfchütterungdavon befchädigt öfters 
die Gefangenen, die in den obern Behältniffen der 
Thürme, weiche Calottcs heifsen, fitzen. — Eini­
gen widerfährt zuweilen die Begünftigung hier fpa-‘ 
zieren zu gehen. Die Zimmer find in fünf Klaffen 
getheilt; nach den unterirrdifchen Gefängniffen. 
oder Löchern, find die, worinn die eifernen Käfige 
find, die fchrecklichften.; i Dann folgen die etwas 
belfern Caiottes in der äufserften Höhe der Thürme, 
n Lr ^er M!tte derieiben kann man aufrecht 
ftehn. Die meiften übrigen Zimmer find achteckig 
18 bis 20 h ufs in Durchfchnitt, und 14 in der Hö­
he. Der Hausrath derfelben ift gewöhnlich ein al­
tes Bette von grüner Serge mit zerlumpten Umhän­
gen, ein Stro dack voll Ijngeziefer, eine elende 
Matratze, ein Tifchmit gebrechlichen Füfsen , ein 
■Waflerkrug, eine eiferne Gabel, welche nur ruhi­
ge*1 Ge argen en gelaffen wird, ein meffingn er Löf­
fel und Becher, kupferner Leuchter, und ein paar 
elende Stühle. Feuerböcke und Feuerzangen find 
feiten. Jedem Gefangnen wird eine Menge Schwe- 
felhölzchei), FeueHchwam, ein Ziegeiftein, täg- 
bcü ^ic”t und wöchentlich ein Befen gereicht. 
In Waiche und Kleidung ift man oft bis zur Grau- 
famkeit filzig gegen die Gefangenen gewefen. Der 
liIch wurde gut feyn, wenn fie las bekämen, was 
der König bezahlet, indem auf Perfoncn der nie- 
driglten Klaffe doch täglich 3 Livr. gerechnet wer- 
^en- Der Wein iftäufserftfchlecht? Die Feurung 
im Winter Ipärlich. Noch werden die Peffonen, 
die zu den Autfehern der Baftille gehören, dieAn- 
kun.t und Loslaftung der Gefangenen, die Befuche 
bey denfeiben befchrieben.

Den Befchlufs m ;chen Auszüge aus verlchiede- 
nen andern Schrntt nüber die Baftille und Anek­
doten. Die Ueberfetzung ift gut gearbeitet.

.Qqqs scwe-
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SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, bey Jacobäer: Der Eheteufel oder 

der Bankerott. Ein Luftfpiel in fünf Akten, von 
dem Königl. Dän. Hofmedicus Tode, aus dem Dä- 
nifchen von Chr. Heinr. Reichel. 156 S. 8- (8 gr.)

Der Eheteufel ift eine Zofe, die durch ihre Lü­
gen und Klätfchereyen die Uneinigkeit zwifchen 
Mann und Frau zu vermehren fucht, und dafür 
von beyden Geld zieht. Der Mann kömmt hinter 
ihre Streiche, aber fie hält die Frau in den Stri­
cken ihrer Arglift fo gefangen, dafs fie fich lange 
nicht herauswinden kann. Da fie endlich das Haus 
ihres Mannes wirklich verlaßen will, treten ihr 
ihre unfchuldigen K:nder in den Weg, deren treu­
herzige Erzählung ihr die Augen über die Bosheit 
ihres Mädchens zu öffnen anfängt; bis eine von 
dem Manne eines falfchen Bankerotts wegen vor­
gegebene Flucht fie zur äufferfien Betrübnifs und 
Reue bringt. Indem fie ihre Kinder ermahnt Gott 
um die Rückkehr ihres Vaters zu bitten, tritt er 
herein; es findet fich, dafs der Bankerott nur eine 
Maske ift; die Verfühnung erfolgt, und die Zofe 
wird ins Zuchthaus gefchickt. —• Anlage, Verwi­
ckelung und Dialog in diefem Luftfpiel find gut, 
und die Ueberfetzung ebenfalls wohlgerathen. Hr. 
R. verfpricht auch einige von Holbergs Stücken in 
einer belfern Ueberfetzung wieder auftreten zu 
laßen.

Erfurt, bey Albrecht ündComp: Gedichte 
und profaifche Auffdtz'e ^n Sophie Albrecht. Zwey- 
ter Theil. 316 S. g.

Unter den Gedichten fcheinet uns folgendes ei- 
nes der beften zu feyn:

An Thüringen.
Nicht unter Rcbenhii^n dort am Rheine.
Nicht in Italiens Pomeranzenhayne,

Nicht wo der Kolibri die Flügel fchwingt, 
Durchirre, Lied-, die immer fremden Felder, 
Nein! nimm tm;h auf in deine alten Wälder, 

Du Vaterland, dem deine Tochter fingt!

Vor allen, die einft meine, Harfe nannte, 
Tön* höher Lied! ----- du tönft dem Vaterlande,

Sey ftark, dafs jeder Feige vor dir bebt, 
Und je Icmj Deutfehen raufche tiefe Sch ade, 
Dem das Gefühl: Auch meinem Vaterlands?

Nicht feinen Bufen heils und höher hebt.

Es wehn um mich in deiner Eichen Kühle 
Noch Heldenmuth, noch heilige Gefühle

Von meiner Väter achtem Freyheitsfinn, 
Als froh der Fürft in deinem Dunkel wohnte,

Dem Freyheit nur. nicht geldne FeflW lohnt«. 
Und Geiftes Adel mehr als Kronen fchien.

Wo man für fufse Worte, Thaten wählte,
Verliebte Seufzer nicht, nein Narben zählte,

Nicht fchmachtend fchwach am weichen Eulen fchlief, 
Wo felbft die Braut das Schwerd dein Jüngling reichte 
Nicht Zärtlichkeit den Muth zur Ehre beugte,

Der ihn von ihr ins blutge Schlachtfeld rief.

Weg, fremder Sinn! In meiner kleinen Hütte 
Sey meiner Väter alte Biedsrfitte

Und Freyheit fehe fich wie einft geehrt.
Mein Lohn (ey —. unter deinen grauen Eichen 
Der Tage Ziel als deutfehes Weiberreichen,

Das ftark des Todes fchwarze Schritte hört.

Dann, Mutterland, dann rufe du noch einen,
Der nicht mit Veilchen, nicht mit fchwachen Weine# 

Und Modetand die kalte Tochter ehrt.
Nein ftärker wälz er nach der Väter Sitte
Den f.hweren Stein auf meines Hügels Mitte 

Und nenne mich des Vaterlandes werth.

Einiger Verbeflerungen bedarf es gleichwohl. Z.B. 
2. Str. Z. 5. ift das: Auch meinem Nater lande nicht 
klar genug gefagt. In der folgenden Zeile follte 
ftatt, heijs, ein Zeitwort ftehn, das die Bedeutung 
von erwärmen oder erhitzen hätte. In der vorletz­
ten Strophe foliten die Schritte des Todes ein an­
deres Bey wort haben als fchwarz, da fie die Dich­
terin« hören nicht jehen will.

Von kleinern Stücken wer ’en diejenigen wohl 
am meiften gefallen, die fich dem folgenden nähern;

An ♦ *
als er mir feinen Schattenrifs nicht fchickte.

Was meine Lippen je von dir gebeten hatten,
War nur das Bild von deinem kalten Schatten,

Und diefen Schatten gabft du nicht ?
Wohl mir, dafs mir von deinen Gaben allen 
Nie etwas mehr als Schatten hat gefallen,

Und den zerftiebt---- ein Strälgen Licht.
Sonft herrfcht in vielen ein fehr fchwermüthiger 
Ton, welcher freylieh gleichgeftimmte Seelen er- 
fodert, um zu gefallen. Am wenigften haben uns 
die profaifchen Auffätze behagen wollen. Es find 
Fragmente aus dem Tagebuche einer Unglückli­
chen ; kürzere und längere, zuweilen nur ein ein­
zelner Gedanke. Alle aber find voll Unmuth, Me­
lancholie und Verzweifelung. Vielleicht verfüh­
ret uns aber auch das fchwarze Kolorit, Schönhei­
ten der Zeichnung darinn zu Überfehn, welche an­
dern, denen jenes mehr gefällt, befler einleuchten 
werden. Sonft verkennen wir die bekannten Talente 
der Dichterinn nicht.
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Sonnabends , der

GOTTESGELAHRTHEIT,

Basel, und inCommiff, bey Decker in Beklix, 
Auszüge aus dem Brief vechfel der deutfchen Gefeilt 
fchaft thätiger Beförderer reiner Lehre und .wahrer 

Gottfeligkeit, Erftes Bändchen, 1783« 384 S, 8’ 
C1» gn)

Nach der Jahrzahl, die auf dem Titel fleht, ge- 
hört diefes erfte Bändchen nicht in das letzte Mefs*- 
verzeichnifs,uud wir behalten uns daher vor, bey Er- 
fcheinung des zweyten Bändchens unfre Gedanken 
über diefe Auszüge zu Tagen, deren Verfaffer we- 
gen ihrer herzlichen Liebe für theoretifche und 
praktifche Religion auch die Hochachtung derjenigen 
verdienen, die nicht in allen Punkten mit ihnen 
übereiaftimmen können,

RECHTSGELAHRTH EIT,

Leipzig, bey Jacobäer: Flavius vom Eide, 178+» 
XZÖ S. 8« < 8 gr.)

Der Verf, diefer Abhandlung, Hr. Rath Steinhäu* 
fer zu Plauen im Voigtlande, redet im Allgemeinen 
nicht weiter von den Eilen, alsdafs erden Wunfch 
äußert, dafs es möglich feyn möchte, die Juftizganz 
ohne Vermittelung des Eides zu verfehen, dafs er 
•n der Unentbehrlichkeit derfelben zweifelt, und 
mit andern den Gebrauch der Eide nur im Noth« 
fall, und wenn fonft keine Auskunft zu treffen fey, 
für zulälfig hält. Eigentlich aber hat er es weder 
mit dem Verpflichtungstide, noch mit dem Zeu­
geneide, noch mit dem Reinigungs. und Erfül­
lungseide zu thun, fondern er richtet feine Schrift 
gegen die willkührliche Eidesdelation. Nachdem 
er den Urfprung derfelben aus dem römifchen Rech­
te , ihre Aufnahme in Deutfchland, und die Grund­
fätze, wornach dabey heutiges Tages verfahren wird, 
erörtert, fo zeigt er, was für grofsen Mifsbräuchen 
P°d Unbequemlichkeiten diefelbe unterworfen fey; 
und wünfcht daher mit Klaproth, dafs die Eideszii- 
fchiebung gänzlich verboten werden möchte. Die- 
fen Wunfch zu rechtfertigen, und zu zeigen, dafs 
die Abfchaffung 0r willkührlichen Eidesdelation 
zur Ehre der Religion, zu Beförderung der Juftiz 
und zum Nutzen des gemeinen' Wefens gereichen 
würde, beweifet er, dafs fie 1. fündlich, 2. die 
Wahrheit ins Licht zu fetzen untauglich, 3. Unbil-

A. L, ZI Erft er Band,.............................
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Hg, 4. eher zur Verlängerung und Vervielfältigung 
der Procefle als ihrer Abkürzung und Einfcbrä^ 
kung beförderlich, 5. entbehrlich, und 6, fittenver­
derblich fey.

Die Sündlichkeit der willkührlichen Eideszü- 
fchiebung zu beweifen fetzt er feft, dafs der Fal| 
nur auf dreyerley Art möglich ley. Entweder der­
jenige, welcherden Eid anträgt, w-ßegewifs, dafc 
fein Anführen wahr, oder er wiße gewifs, dafs e$ 
falfchfey , oder er fey deshalb zweifelhaft. Im 
erften Falle handle der Deferent wider die Gott 
fchuldige Ehrerbietung, wider das Gefetz der Lie­
be, und werde ein Mitfchuldiger des Meineidigen, 
(Dis kann alles in einzelnen Fällen fehr wahr feyn, 
aber darum wird aus diefem Grunde die Eideszu- 
fchiebung.als ein Beweismittel betrachtet, überhaupt 
nicht fündlich, So viel Ehre dis Raifonnempnt der* 
Gewiffenhiftigkeit des Vf« bringt, fo fcheint es 
doch zuviel zu beweifen. Der Deferent zwingt 
den Widerfacher nicht den Eid abzuleiften. Er be­
dienet fich blos eines Mittels ihn zum Gefländnifl^ 
feiner Foderung an ihn zu bewegen, in der Vor- 
ausfetzung, dafs er eine ihm offenbare Unwahrheit 
nicht befchwören werde. Nach dem Grundfatze 
des Vf« Würde folgen, dafs jemand feinen Schuldt 
ner nicht zur Bezahlung anhalten dürfte, weil fleh 
der Fall denken liefse, dafs derfelbe um fle zu lei. 
ften, eine öffentliche faße beftehlen würde.) Im 
zweyten Falle, wenn der Deferent felbft wiffe, dafs 
fein Vorgeben falfeh fey, handleer als ein Betrü­
ger. (Das ift richtig; aber ein Betrüger war er fchon 
durch das blofse Vorgeben, dafs das, was erfürfalfclj 
erkannte, wahr fey; und diefer Fall trifft überdies 
nur die zufällige Verfündigüng des Deferenten bey 
der Eideszufchiebung, nicht die Sündlichkeitdiefes 
Beweismittels an fich.) Im dritten Falle, wenn der 
Deferent felbft zweifelhaft und ungewifs über fein 
Vorgehen ift, ftimmen wir dem Verf. bey, dafs es 
ohne Verfündigüng nicht abgehn könne, fich der 
Eideszufchiebung zu bedienen.

Weit ftrenger hat der Verf. bewiefen, dafs die 
willkührliche Eidesdelation kein taugliches Beweis- 
mittel fey. . Denn ift des Deferenten Vorgebet!. 
falfeh, fo bewirkt fie fürs erfte die Vermuthung^ 
als ob es wahr wäre , und wenn der andre Beden­
ken trägt, ungeachtet feines Rechts den Eid an­
zunehmen, giebt fie dein Unrecht Aulafs zumSie-

Rrr i " ge.
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g£. Ift es wahr, und’der Gegner fchwört es ab, 
fo ift auch hier die Wahrheit unterdrückt. Dafs fie 
nichts zur Aufklärung der Wahrheit für den Rich­
ter beytrage; zeigt derVerf. fehreinleuchtend, und 
erläutert es mit praktifchen fehr paßenden Bey- 
ffiden.

Bey Mem Beweife der Unbilligkeit der Eidesde- 
lation hat Hr. S., wie uns dünkt, wenigftens fo viel 
überzeugend dargethan, dafs bey der Art, wie da­
mit verfahren wird, fehr viel Unbilligkeiten mit un­
terlaufen.

Dafs die Eidesdelation die Procefle eher Verlän­
gere und vermehre, als abkürze und mindere, führt 
der Verf. durch folgende Gründe aus. Wahr fey 
es, wenn der Kläger über die ganze Klage, foweit 
fie facti ift, fich der Eidesdelatiön bediene, und 
der Beklagte fodann entweder fie ein räume ohne 
Zu excipiren, oder fie verneine und abfchwöre, 
dafs alsdenn der Procefs kurz, und Beklagter im 
erften Falle zu verurtheilen, im zweyten loszu- 
fprechen fey. Nur ereigne fich diefer Fall nicht 
oft.1 Oefter gefchehe es, dafs der Kläger nur über 
gewiße Sätze feiner Klage den Eid antrage, oder 
der Beklagte, wenn er auch eingeränmt, erhebli­
che Exceptionen vorfchütze* In diefen Fällen tra­
ge fie zur Abkürzung der Procefle nichts bey. Fer­
ner werde täglich der Eid erft im Beweis oder Ge­
genbeweis über einzelne Artikel deferirt. Da ver­
längere denn die Eideszufchiebung.den Procefs au- 
genfcheinlich, wegen der absonderlichen Termine 
und Zwifchenurthel. Hr. S. zeigt, dafs noch weit 
mehrere Weitläufigkeiten dabey entltehn, wenn 
die Parteyen, wie oft gefchieht, Luft haben einan­
der zu fchikaniren; dafs der geftattete willkührli- 
che Gebrauch des Eides eine Menge von Procelfen 
veranlaße, die ohne denfelben gar nicht entftanden 
feyn würden; dafs es endlich nicht leicht ein Gq- 
fetz, eine Entscheidung, Contraft, oder Zeugenver­
hör gebe, das fich nicht durch die Eidesdelation 
entkräften laße.

Nicht minder überzeugend hat Hr. S. die Ent­
behrlichkeit der Eidesdelation erwiefen. Er führt 
feinen Beweis nicht nur allgemein, fondern zeigt 
auch, wie in einzelnen Fällen z. B.wenn einem un­
ehlichen Kinde die Alimentation verfchafft werden 
foll, ohne diefelbe liehet und zweckmäfsig zu ver­
fahren fey.

Zuletzt zeigt er, dafs, wo die Eideszüfchiebuhg 
recht irti Schwange gehe, die Gefetze ihre Kraft, 
die Richtet ihr Anfehn, Eigenthum und .Verträge 
ihre Sicherheit Verlieren, die Sitten fich verfchlim- 
fnern Und der Nahfungsftand in Abnahme gerathe.

Wir zweifeln nicht, dafs diefe Schrift wegen 
der Klarheit, Ordnung und Gründlichkeit, womit 
fie abgefafst, dem Verf. bey dem grofsten Theile 
feiner Lefet Beyftimmung, wegen feiner edeln 
Von Religion, Gerechtigkeit und Patriotismus durch­
drungnen Gefinnuhgeh, Achtung und Liebe, und 
wegen der fimpeln, richtigen und reinen Schreib­
art, in der fich die auch fonft ganz ungezwungen 

zu Tage gelegte Belefenheit in den’ Alten wirk- 
fam bewiefen, Vergnügen und Dankbarkeit erwe­
cken werde.

Basel, bey Decker: Tnßitutiones ^ußiniani in 
Carmen contraetäe authore L Honorato Dracont 
I. C. in ufüm ftudiofae juventutis denuo editae* a 
^'oh. Henr. Falcknero fyndico ct Antec. Bafileenfi. 
1784- T76 S. ( is gr.)

Der Einfall, den Text, der Inftitutionen in Hexa­
meter zu bringen, war fonderbar. Doch war er 
nicht fo kühn als der Gedanke des Verlegers, zu 
einer Zeit, wo fo wenig von denen, die die Rechte fiu- 
diren, diefen Text in Profa lefen können ünd mö­
gen, ihnen zum Beften denfelben in Verfen wie­
der aufzulegen. Faft füllten wir daher zweifeln, 
dafs das denuo editae mit- der Jahrzahl 1784. auf 
dem eingelegten Titel etwas mehr bedeute, als 
dafs ein neuer Titel zur alten Auflage gedruckt 
worden. Doch wir wollen dies nicht gewifs be­
haupten, und uns vielmehr freuen , wenn die ju- 
riftifchen Hexameter recht vielen Abgang finden.

^arzeneegelahrtheit.
Leipzig, b. Weygand: N. Berendt medic. 

praftifche Abhandlung vou der Verfetzung der Milch 
bey Kindbetterinnen 1784. 8. (5 gr.)

Ebendafelbft : Bortolazz? s Abhandlung Uber eine 
feltene von angebohrnem Slaare bey einer blind- 
gewordnen Weibsperibn m. K. 1784. 8« (8 gr.)

Ebendaf. Dupre de l'Isle’s Abh, von den Verte, 
tzungen des Kopfs durch Gegenßöjse und derenprak­

tifchen Folgen a. d. Franz. 1784. 8« ( 5 gr.)
Diefe drey Abhandlungen ftehn in der Nro. 57. 

von uns angezeigten Sammlung von Abh. für Wund- 
ärtzte, auf deren Recenfion wir uns beziehen.

Leipzig und Dessau: ^oh. Henr. Rugier 
Med. Doft. Opufcula. bina Medico -litteraria, alte- 
rum fpecimen bibliothecae ophthabnicae primum, re- 
cen fens Auftores, qui ad Q. ufque Sereni Sammo- 
nici aetatem in medicina ocularia unquam incla- 
ruere, alterum de collyriis veterum variisque eorum 
differentiis 1785- (6 gr.)

Diefer Titel ift blos nebft einer 1784. zu Boi­
tzenburg im Auguft datirten Vorrede, um zwey 
Dißertationen gefchlagen, davon die eine zu Bü­
tzow im May. v. J. vertheidigt, dieerftreaber fchon 
1783. zu Hamburg gedruckt worden. Aus diefem 
Grunde müßen wir. uns mit der blofsen Anzeige 
diefer beyden von viel Belefenheit und Fleifs zeu­
genden Schriften begnügen.

PAEDAGÖGIK

Aüg^övrg , bey Stage: Johannes Freuden­
reich s und Anna Maria Albrechtin erfte Jugend­
jahre ; ein Kinderroman zur Beherzigung für El- 

" ' tern
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tern und Lehrer, allen Freunden defUCampifchen 
Robinfons' gewidmet. 1784. 294 S. 8- (16 gr. >

Der befchejdne Verf. will befage der Vorrede 
feine Schrift nicht als ein allgemeines Produkt für 
Deutfchland, fondern als ein nützliches Büchlein 
für die Lehrer, Aeltern nnd Kinder feiner Lands, 
leute, der Schwaben, angefehn und beurtheilt haben; 
Es ift wahr, dafs manches Lokale, und auch einige 
Provinzialifmen vorkommen, aber dies hindert die 
Brauchbarkeit des Buchs aufser Schwaben nicht. 
Was man eher dran ausfetzen möchte, ift, dafs der 
Ton und die Schreibart nicht fo gleichförmig ift, 
dafs manfähe, der Verf. habe ein gewißes Alter 
der Kinder zum Augenmerk gehabt. Manche ein­
gerückte Gedichte z. B. von Klopftock find für die­
jenigen Kinder, denen einige der Ampeln Erzäh­
lungen ganz recht wären, zu hoch. Wiederum 
laufen Erzählungen mit unter,- die keiner Klaffe von 
Kindern intereffant feyn möchten, z. B. wenn der 
Vater von der fchlechten Methode des Unterrichts 
erzählt, nach welcher er fey geführt, wie er z. 
B. mit Exercitien fey geplagt worden, u.f. f. Den­
noch gehört das Buch unter die nützlichen Lefe- 
bücher für die Jugend,

Göttingen, b. Dieterich: M. Georg Chrißian 
Raffs ord. Lehrers der Geich. und Geogr. auf dem 
Lyccum zu Göttingen, Geographie für Kinderz an 
Gebrauch auf Schulen. Dritte verbeflerte Auflage. 
358 S. 8- f8 gr-

Hr. R. hat in diefer Auflage feines beliebten 
Lehrbuchs aufser einigen Verbefferungen einzel­
ner Artickel, deswegen, wie er fagt, fonft keine 
Veränderung gemacht, damitficin Schulen bequem 
neben den erften Auflagen gebraucht werden könne. 
.Wenn die Veränderungen fonft nöthig und erheb­
lich waren, fo wär dies wohl kein hinlänglicher 
Grund gewefen, fie zu unterfallen. Das Dialogi- 
fche, welches zum SchulgebraUch unfchicklich war, 
hat der Verf. fchon in der vorigen Ausgabe weg- 
gefchafft. Doch find immer noch Spuren davon ge­
blieben, z. B. die Anrede liebe Kinder S. 1. und S. 
29. die Frage vom König von Spanien: Hat er Kin­
der? gfa fechs. u. m. d. gl.

Nürnberg, bey Weigel und Schneider: Sit- 
tenfpriiche des Buchs ^efus Sirach für Kinder und 
junge Leute aus allen Ständen mit Bildern , welche 
die vornehmften Wörter ausdrücken. Neu über­
fetzt vou Jak. Friedr. Fedderjen Dompr. zu Braun- 
fchweig. 30 S. ohne die Kupfertafeln. gr.)

Die Ueberfetzung des Hrn. F. ift recht gut; 
aber für Kinder* die fie zu brauchen verftehn, wird 
fie durch die beygefügten Kupfertafeln eher lächer­
lich als nützlich werden. Wenn z. B. in dem Aus­
druck eine Thorheit ftatt der Sylbe 7 hör ein Thor 
gemahlt ift; fo müllen fie, wenn fie darüber nicht 
lachen, zu jung, um Sirachs Lehren, oder fchon alt 

'genug feyn , um das Läppifche folches Nürnbergl- 
fehen Tandes einzufehm

GESCHICHTE.

Frankfurt an der Oder: Gefchichte der Ent­
deckungen und Schifarten im Norden, mit neuen 
Orig-inafkarten verfehn, von fjohann Reinhold For- 
fier. 558.- S. (2 Rthlr. 4 gr.J

Die Phönizier, das ältefte handelnde Volk, hatten 
um das Jahr 730. nach Noah’s Fluth ihre Schiffart 
bis nach Spanien, fogar jenfeits der Meerenge von 
Gibraltar ausgedehnet. Sie gingen nachher jenfeit 
der Strafse fowohl nach Süden längft den Küfteh 
von Africa, als auch nach Norden längft den Küften 
von Spanien und Gallien, bis fie die Britannifchen 
Infeln erreichten, unddafelbft Zinn und Bley fanden, 
welches fchon zu Mofes Zeiten bekannt war. Die 
britannifchen Infeln hiefsen die Kaßiterifchen oder 
Amninfeln; und in der Landesfprache heift Bro oder 
Brae-tain daffelbe, nemlich Ahnnlaiid, welcher 
Name fich bis auf die Römer, und auf unfre Zei­
ten erhalten hat. Die Phönizier holten fogar auch 
Bernßein von der preufsifchen Küfte. Es ift itzt 
beynahe ausgemacht, dafs fie und Aegypter die 
Umfeglung von Africa mehr als einmal glücklich 
vollbracht. (Hr. F. hält das Land Ophir mit Africa 
für einerley. hiefs ägyptifch das be­
rühmte Land.} Ungefähr go. Jahre nach dem Troja- 
nifchen Kriege wurden von den Phöniziern die 
Städte Gades, auf einer kleinen Infel unweit Tar- 
teffus in Spanien, bald darauf auch Uticä in Africa 
angelegt. Sie hatten vorher fchon lange dahin ge­
handelt, nach Cypern, Griechenland, Thracien und 
Italien Schiffarten unternommen. Kurz darauf fin­
det man phönizifche Pflanzvölker auf allen Infeln 
des Mittelmeers, in den Balearifchen Infeln, Sardi­
nien, Korfika, Sicilien, Maltha, und an manchen 
Orten der Nordküfte vou Africa. Das merkwür- 
digfte war die Gründung des Karthagifchen Staats. 
Nachdem diefer Feftigkeit erlangt hatte, verfiel die 
Macht der Phönizier. Befonders diente die Erobe­
rung von Tyrus unter dem chaldäifchen K. Nebu- 
kadnezar den phönizifchen Handel gänzlich den 
Karthagern züzüwenden. Diefe unternahmen dar­
auf eigentliche Entdeckungsreifen. Sie fandten 
zweyGefch wader aus, eins uli ter Hanno, dasaufser- 
halb/der Strafse von Gibraltar nach Süden längft 
der afrikahifehen Küfte lief, das andre unter Hi- 
milko, das nordwärts längft den Küften von Spanien 
und Gallien bis Britannien ging. Sie verbargen 
den Ausländern ihre Entdeckungen forgfältig.

Die Griechen unternahmen früh einen Zug nach 
Norde* durch die Meerenge, welche Afien von Eu­
ropa trennt, ins fchwarze Meer, bis nach dem der 
Goldwäfche wegen berühmten Flufle Phafis. 
Die Argonauten, fo romantifch ihr Zug auch aus* 
fleht, haben doch gewifs viele Länder im Nor­
den gefehn. Sie kamen zu den Hyperboreern; 
eine Benennung, die bey den Griechen verfchie- 
dene Bedeutungen bekam, und bald alles,: was 
gegen Norden lag, bald was vor dem Nordwinde 
gefiebert war* hief». Hierüber find gute Erläute-

Rrr a run* 
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rungen bevgebracht. Herodotus kannte fchon das 
Kafpifthe und fch warze Meer, die Wolga, den Don, 
einen grofsen Theil von Rufs land und Polen, nebft 
der Krim, Beflarabien, der Moldau, und der Do- 
pau. Im Keltenlande war er unerfahren, pie wahre 
Lage der kafliterifchen lüfelen, und des Vaterlan-. 
des des Befnfteins war ihm, ob er wohl von ihnep 
gehört hatte, unbekannt, Etwa 7° Jahre nach dem 
|lerodot fuchte die phocjfifche fflanzftadt Maffilia 
an dem Handel der Phönizier und Karthager Theil 
zu nehmen. Sie fchicktenden Euthywenesaus, den 
Weg der Entdeckungen des Hanno in Süden auf- 
zufuchen, und den Pytheas die Schiffarten des 
TtwilkQ im Norden zu verfolgen. Des letztem 
Wichtige Entdeckungen in der Sternkunde und 
phyfifchen Geographie, Er fegelte aufserhalb der 
Strafse längft der Küfte von Portugal!, Spanien 
und”Gallien, verfolgte die Brltannifphe Küfte bis 
zur nördlichften Spitze, von da fegelte er noch 6 
Tagereifen, bis er Thule fand, welches eher die 
Schettlandsinjcln als Island gewefen feyn mögen. 
Eine Tagereife jenfeit Thule, behauptete Pytheas, 
Wäre das Meer geronnen d. i. gefroren; man nenne 
es daher Cronium, nicht von , fondern weil 
auf Isländifch Mair — croinn die dicke geronnene 
See bedeutet. Er kam fo gar an die preufsifche 
Küfte, um die Gegend, aus der derBernfteip geholt 
wurde,zu finden, und feine Angaben zeigen, dafs 
er mit ihr ziemlich bekannt geworden. Von den 
Fölsen der Entdeckungen des Pytheas weifs man, 
4a Ml« Nachrichten verlohr^n gingen, nichts 
mehr.

Die Römer lernten nach und nach Gallien, Ger­
manien , vermiedene Infeln des Nordmeers, (de­
ren einige reich an Bernftein waren, und Glasmjeln 
hiefsenf Britannien, unterm Nero auch Preufsep 
oder die Bernfteinküfte kennen?

Im Mittelalter machten die Araber Entdeckung 
gen, allein von ihren Reifebefc.hreibern find den 
Europäern nur. wenige bekannt. Nur des Scherf 
al Edri di gemüthsergötzend« geogr. Nachrichten, 
um 1153. Abulfedas Geograph*, Jahr 1321. 
^affir Eddin's^ Tus in Perüen IlchamPche Tafeln 
der Länge und Breite der Orte, und Ulagh IHigh geQ, 
^raphifche Tafeln um 1437» find die einzigen bis- 
her gedruckten geogr. Werke der Morgenländer, 
Entdecküügeu der Hunnen,

Die Sachfe» gingen 449. nach Britannien. Die 
Franken, die der Kaifer Probus nach .dem Pontus 
hin verpflanzt hatte, vergafsen nicht, dafs fie ehe­
dem am Meere gewöhnet, bemächtigten fich, fo 
bald fie die Gelegenheit erfahn, der vorgefundnen 
Schiffe, verheerten alle am Ufer gelegnen Länder 
in klein Afien und Griechenland, fegelten nach Si- 
cilien, überfielen Syrakus. plünderten die afrikani­
sche Küfte, gingen durch die Meerenge bey Gi­
braltar in den grofsen Ocean, und kamen endlich 
mit Beute bereichert zwifchen dem Rheine und 
der Wefer bey den Ihrigen an. Sie überfielen 

nachher auch in grofsen Heeren und Flotten Bri­
tannien, welches Cäfar Conftantius von ihnen be- 
freyte.

(Die Fortfetxung in Nro, 62.)
VERMISCHTE SCHRIFTEN.

• Hagen, in der Graffchaft Mark beyderWitwe 
Voigt: Fragment» pfychologico - moralia auctore F. 
H. jöw^WE^.Francircano. 97.S. 8. (ögr.) .

Lauter Fragmente in lateinischen heroifchen 
und elegischen Verfen. Die heften darunter klingen 
Wie folgende;

Plus aliis de te, quarti tu tibi credere noli!
Kevera mifer eft, qui pendet ab ore aliorum,
Nam mpx magnu? eric, modo parvus, mox quoqut 

nulius.
In te fubfiflas folide; tKC opinio vulgi
Sic ftantem faftu trans te te tollat inane
Non cupias, quam fis, a quoquampluris haben',
Tutus habes quod cs; alt metuens quod haherk 

habebis.
Es finden fich aber auch andere, wo es der 

Verfaffer mit der Cäfur und Profodie noch weniger 
genau nimmt, z. B.

Si captos ferias, frangunt jaciendo feneftras
Oder wie diefer;

Sj meditando binem et mutem, quae le&a fuperfunt.
Gleichwohl merkt man,, dafs er bey befferm Unterrichte, als er genoßen hat, und wenn erjuft 

nicht in Verfen» ztmiahHn Jateinifchen, hätte fchrei- 
ben wollen, ptwas beffers möchte geliefert haben. 
Itzt klingt nun alles fonderbar, und mönchifch; 
befonders wenn er etwas aus der Leftüre neuerer 
Schriftfteller anbringt; z. B. folgende Anfpielung 
auf Stellen im Trißram Shandy.

Trimmius alma gerit, dum propugnacula firmat
Dum plaudcns ocrens tonnenta in bellica vertic
Alma ctiam traffit doctor Kuqaftronus: horas 
Dum pellit mulorum caudas pedine mulcens.

Am fonderbarften fällt fein Urtheil über IVie- 
land auf,

Non fcio folus ego, quam fit praeclarys hic autor 
Pummodo non adcp moribus obficeret 

und bald darauf;
O li WiRAndar foret is, qui Claudiui, eflet

Autorum nulius , qui fuperaret eum.
Und diefe Verfe werden dem Apollo in den 

Mund gelegt! — Damit aber weder die Galle noch 
das Zwerchfell der Leier rege werde, führen wir 
folgende Stelle aus dem Vorbericht an.

Verfus pracfentes---- - Etenim non fifto pöcm« 
Scripfi captivus, fine libris, preffus et aeger.

In einem Kloftergefängniffe eingefperrt möch­
ten wohl auch gröffere Poeten, als der Verfaffer ift, 
manches nicht viel beffer gemacht haben. ;



Numero 6r.

ALLGEMEINE
LITERATUR-ZEITUNG

Montags, den I4ten März L78j.

ERDBESCHREIBUNG.

London: Travels into Poland, Ruffta, Sweden, 

and Dänemark by Coxe.
ZÜRCii,bey OrelbGefner, Füfli. &c: Reife durch 

Polen, Rufsland, Schweden und Dänemark. Mit hifto- 
rifchen Nachrichten und politifchen Bemerkungen be­
gleitet von^VA, Coxe, Mitglied des Königl. Colleg. zu 
Kambridge,und Kaplan des Herzogs von Marlboroug. 
Aus dem Englifchen von I. Pezzl. Ifter Band mit 
Kupfern. 4.

Der Verf. liefert in diefem erften Bande das 
Tagebuch von feiner Reife durch Polen und Rufs- 
land, vom J. 1778- Sein Innhalt fchränkt fich nicht 
blos auf trockne Itatiftifche Nachrichten ein ; auch 
Bemerkungen, über die Landesverfaflüng, über 
Gefetze, Kunft, Wiffenfchaften, Religion, Oeko- 
nomie, mit gefunden und reifen Urtheilen beglei­
tet, überdis Erzählung ältrer und neuerer Gefchichts- 
begebenheiten, der von ihm befuchten Landfchaf- 
ten, und einzier merkwürdiger Perfonen, aus 
mündlichen,’ fchrifclichen und gedruckten Nach­
richten bearbeitet, machen einen Haupttheil feines 
Tagebuchs aus.

Das erfle Buch enthält verfchiedne allgemeine 
Bemerkungen über Polen. — Hier wird die Ge­
fchichte der polnifchen Regenten berührt, infon- 
derheit die Begebenheiten des itzigenKönigs, und die 
Theilung von Polen erzählt. Ferner wird die Ein- 
richtung des Reichstags, des immerwährenden Raths, 
die Vorrechte des Königs, Einfchränkung feines 
Anfehns, die Gefchäfte des Primas, des Marfchalls, 
und der verfchiednen Departements befchrieben. — 
Berechnung der Finanzen und Auflagen in Polen, 
der königlichen Einkünfte, die fich mit Einfchlufs der 
Domainen, und Starofteien des Königs auf 15,961,795 
polnifche Gulden belaufen; davon. 7 Millionen für 
die Schatulle des Königs abgerechnet, bleiben zur 
Bezahlung der Armee, hohen Staatsbeamten 
8,967,795 Gulden. Von den Hindernijfen der polni- 
liehen Handlung. Mehr als 20 Millionen Gulden 
überfteigt das ausgehende Geld das eingehende. 
Ehemaliger Plan der Schiffarth auf dem Dniefter. 
Befchiffung der Netze. Vom Kriegswefen. Von 
den Ulanen. Im Jahr 1778. betrug die Totalfumme 
der polnifchen und litthauifchen Truppen 18,425 
Mann. Von den Conföderationen und ruffifchen 
Truppen. Hierauf befehreibt der Verf. den eien-

rl. L, 1.^5' ErßerBand.

den Zufland des Landes. Die Nation hat wenig 
Manufacturen, und faft gänzlich keinen Handel, ei­
nen König ohne Anfehn ; einen Adel, der in unbe- 
fchränkter Anarchie Idbt; Bauten, die unter dem 
Joche eines Lehndefpotismus fchmachten, der viel 
unerträglicher ift, als die Tyranney eines uneinge- 
fchränkten Monarchen. Von der Geiftlichkeit, den 
Bürgern, Bauern, der Leibeigenfchaft, die einige 
Edelleute zu ihrem fichtbaren eignen Vortheile ab- 
gefchaft haben.

Das zte Buch enthält das Tagebuch feiner Reife 
durchs Oeftreichifche Polen, bis an die Grenzen 
von Rufsland. Bey Krakau giebt er die Anzahl 
der Einwohner auf röooo an. Ohne die Vorftädte 
zählte man im Jahr 1778, 889 Seelen. Die Uni« 
yerfität hat ungefähr 600 Studenten. Bey Gele­
genheit des fetten Schloßes Landskron erzählt er 
die Art, wie es im Jahr 1772. von den Conföde- 
•rirten erobert worden. Bey den Ueberbleibfeln des 
Pallaftes Cafimirs des Grofsen fand er noch im 
Garten einen Erdhügel, welcher das Grab der fcho. 
nen ^Udin Eßher (Her bekannten Lieblingsmaitreffe 
diefes Regenten) genennt wird. Von der polnifchen 
Art zu grüffen; ihrer Kleidungstracht, und von 
den reichhaltigen Salzwerken bey IVielitfchka. Die 
Behauptung mehrerer Reifenden*, die nachher von 
vielen ift wiederholt worden, dafs ganze Kolonien 
von Salzarbeitern in den Bergwerken felbß ihre 

■ Ipohnung haben, und Jelten oder wohl niemalen ans 

Tßgclicht kommen, wird hier beftritten. Kein Ar­
beiter bleibt länger als 8 Stunden in: den Gruben, 
nach deren Verlauf er wieder von frifchen abge- 
löft wird. Aber das beftätigt der Verf., dafs einige 
Pferde, in unterirdifchen Ställen gefüttert werden. 
In einigen Kapellen, die man in diefen weitläuftigen 
Werken antrift, wird an gewiffen Tagen Meffege- 
lefen. Eine von diefen Kapellen ift über 30 Fufs 
lang und 25 Fufs breit. Altar, Kreuzbilder, Kir­
chenzierrathen, Statuen find aus Salz gehauen. Sonft 
brachte diefes Salz werk 3,500,000 polnifche Gulden 
ein; jetzt hat der Kaifer davon weniger, nachdem 
der Preis deftelben erhöht worden, und der König 
von Preufsen feinen Salzdebit defto leichter in Po­
len gefunden hat, Aufenthalt des Vf. in Warfchau. 
„Den König von Polen fchildert er als einen fchö*- 
„nen Mann mit einem fprechenden Geflehte, dunk- 
„ler Gefichtsfarbe, römifchen Nafe und durchdrin-

STf * .. . „gen-
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„gendem Auge, einnehmender Sanftmuth und Wür- 
„de.“ Mit Vergnügen lieft man hier, von der Ge- 
fellfchaft Gelehrten, die alle Dienftage zur könig­
lichen Mittagstafel eingeladen werden. In einem 
befondern Zimmer im königl. Schlöffe, werden die 
Portraits von den vorzüglichften Mitgliedern der Ge- 
fellfchaft verwahrt. Nach dem königl. Schlöffe in 
Warfchau befchreibt der Verf. hier das königl. Bad- 
haus (la maifon de bain) ein Landhaus, und andre 

v benachbarte Luftörter, wobey er die Anmerkung 
macht, dafs der polnifche Adel in der Verzierung 
lind Einrichtung feiner Häufer und Landgüter die 
englifche und franzöfifche Art fehr glücklich ver­
binde. In dem fürftl. Czartoriskifchen Landhaufe 
Powonsky gefiel ihm vornemlich die Pracht des Ba­
dezimmers. Die Wände des Zimmers find mit klei­
nen viereckigen Stücken des feinften Dresdner Por- 
cellains bekleidet und die Eintaffungen nebft der 
Oberdecke mit dem fcbönften Blumenwerke be- 
mahlt. Wenigftens 3000 Stück Porcellan follen 
darinnen angebrachtfeyn, von denen jedes in Dres­
den 3 Dukaten koftete. — Von IPlllaiiow, auch 
von ff oh. Sobieski, von feiner Gemahlin, einer Fran- 
Zöfin Maria de la Grange und feinen Thronfolgern 
— Von polnifchen Münzen in der königl. Samm­
lung» von der Zaluskifchen öffentlichen Bibliothek, 
die Hr. C. auf 100000 B. berechnet, da fie von an­
dern fonft auf 200000 B. ftark angegeben wird; 
vom Univerfitätswefen, von der Erziehungskom- 
miffion. Ueber fehlechte Juftiz und Policey führt 
er eben fo wie andre Reifende gerechte ßefch wer­
den. Nachrichten von des Vf. Reife nach Grodno. 
Bielfk fand der Verf. nicht viel befleralsein fchlech- 
tes Dorf. Beffer gefiel ihm Bialyflok, welches der 
Familie Branicki (von der hier Nachrichten mitge- 
theilt werden) feine Reinlichkeit und Schönheit zu 
verdanken hat. — Grodno hat nicht mehr als 3000 
Chriften, ohne die in den Manufakturen arbeiten­
den Perfonen, und 1000 Juden. Vom alten könig­
lichen Pallafte find nur noch einige Ueberbleibfel. 
Im neuen Pallafte find die Gemächer, wo die Reichs­
tage gehalten werden. Der botanifche Garten hat­
te im Jahr 1778* doch fchon 1500 ausländifche 
Pflanzen. Den wilden Stier (BonufusJ, Aueroch- 
fen (Urus) und Bifon nimmt der Verf. fo wie 
Pennant und Pallas als eine Gattung nur an. Die 
neuangelegten Manufakturen bey Grodno liefern: 
Tücher und Kamelotte, Leinwand und baumwollne 
W^aren, feidne Zeuge, Stickereien, feidne Strüm­
pfe, Hüte, Spitzen, Feuergewehr, Nadeln, Spiel­
karten, gebleichtes Wachs, und Kutfchen. Sie 
befchäftigen 3000 Perfonen, mit Inbegriff derer, die 
in den benachbarten Dörfern Linnen- und Wollen­
garn für die Manufakturen fpinnen. Siebenzig Aus­
länder führen die Aufficbt über die Arbeiten. Die 
übrigen find von den königl. Domainen.

Fortfetzung der Reife durch das Herzogthum 
Litthauen über Bielitza, Nowogrodek, Mir. Menge 
der Juden, die in Litthauen haupföchlich ihr Haupt­
quartier haben, Schlechte Strafsen, Mangel an nö« 

thigen Bequemlichkeiten. Befchlufs des Landtages 
in Minfk, wo alle Häufer, aufer 2 Kirchen und dem 
ehemaligen Jefuiterklofter aus Holz erbaut find. 
Nachtlager in Naitza. Armut und Elend der Lan­
deseinwohner. Vergleichung der fchweitzerifchen 
und polnifchen Bauern, wobey letztere natürlich 
fehr verlieren müßen. Als Urfachen des Wichfel- 
zopfs 1 Plica polonicci') nimmt Hr. C. an die unge- 
funde Befcliaffenheit der Luft in Polen wegen der 
vielen Moräfte und Wälder, ferner das ungefunde 
Waffer und die ekelhafte Unreinigkeit der einge- 
bornen Polen, welches letztre wohl vor andern zu 
diefer Krankheit beytragen mag.

Im ßtcn Buch folgt der Anfang der Reife nach 
Rusland. Eintritt in die von Polen abgeriff nen Pro­
vinzen. Wohlfeiler Pofipreis. Gefchichte und 
Befchreibung der Stadt Smolensk. Befuch bey dem 
Bifchoffe, und im Seminario. Die Stadtmauer hat 
einen Umkreis von 7Werften, und doch zählt man 
nicht mehr als 4000Einwohner. Sie treibt Handel 
nachderUcraine, Danzig, Riga, mit Flachs, Hanf, 
Honig, Wachs, Häuten, Schweinsborften, Malten, 
Bretern, und Sibirifchem Pelzwerke. Nachricht 
von den Sitten der ruffifchen Bauern, ihrer Klei­
dung, Wohnungen, Nahrung. In den gröfern 
Dörfern hat die Kaiferin von Rusland Scbuihäufer 
und andre Gebäude, auch hübfche Kirchen für die 
polnifchen Diflidenten von der Griechifchen Sekte 
und für- die hier anfälligen Ruffen auf ihre Koften 
erbauen laffen.

Das ate — 5te Kap. diefes Buchs handelt 
allein von der Hauptftadt Mofkau und einigen be­
nachbarten Oertern. Ihren Umfang giebt der Verf. 
auf ßpWerftean; die Zahl ihrer Einwohner 277535. 
Nach einer allgemeinen Befchreibung der Stadt und 
Vorftädte folgen Nachrichten von den Gärten des 
neuen Pallaftes, vom ruffifchen Kalender, von der 
Gaftfreundfchaft der ruffifchen Standesperfonen 
(nicht Edelleute, wie es in meinem Stellen der 
Ueberfetzung heift), von dem bekannten ruffifchen 
Gefchichtfchreiber, dem verftorbnen Müller, Feyer 
des Feftes des Heil. Alexander Newsky. Von der 
Stutterey des Grafen Alexei Orlow, wozu die Pferde 
aus den entfernteften Weltgegenden, aus Zirabien, 
aus der Türkey, Tatarey, Perfien und England zu- 
fammengeholt waren, unter denen Hr. C. auch 
4von der ächten Cochlifchen Zucht fand, die in 
Arabien felbft fehr gefucht werden. Von dem 
Gräflich Paninfchen Landhaufe Mikaulka und andre. 
Auch das Vauxhall in Mofcau befuchte der Verf.; 
das Eintrittsgeld beträgt 2 Gulden. Die Zahl der 
öffentlichen Kirchen giebt der Verf. auf 484. an, 
davon 199. aus Backfteinen, die übrigen aus Holz 
erbaut find. Vom ehemaligen Pallafte der Czaren. 
Im Nonnenklofter Wiefnowitfkoi nahm er die Grab- 
ftätte verfchiedner Czarinnen und Princtfimnen 
aus der kaiferlichen Familie in Augenfchein, fo wie 
in der Domkirche des heiligen Michaelis die Grab- 
ftätten der ruffifchen Regenten, die ihm Gelegen­
heitgeben, den Charakter des Iwan Wafifie.which I, 
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und feiner Prinzen zu fchildern. Die Domkirche 
zu St. Mariä Himmelfahrt ift die prächtigfte in ganz 
Mofkau. Das Heiligthiim ift an vielen Orten mit 
Platten von gediegenem Silber und Golde verziert» 
Aus dem Mittelpunkte der Oberdecke hängt eine 
ungeheure Krone von maffivem Silber, mit 48 Leuch­
tern , die 2940 Pfund wiegt. Die Grabmäler der 
ruffifchen Patriarchen veranlaßen den Verf. die 
Schicklaie der Patriarchen Phi.aretes und Nihon zu 
erzählen. — Das ruflifche Archiv fand Hr. C. in 
der heften Ordnung. Die Nachrichten von der Uni- 

■verßtät, von der Bibliothek, vom Häußer markte, Fin- 
delhanfe, werden gewis mehrere mit Vergnügen 
lefen. Die Univeriität ift für 6co Studenten einge­
richtet, die hier Tilch, Kleidung und Unterricht 
unentgeltlich geniefsen. Ein Verzeichnis von den 
Vorlefungen findet man hier abgedruckt. Unter 
den Handelsgegenftänden inKitaigorod, einemTheile 
der Stadt Mofkau fiel ihm vorzüglich der Häufer- 
markt auf, wo fchon ganz fertig gemachte Käufer 
feil find, deren Beftandtheile auf dem Roden her­
umliegen, da fie weiter nichts ais ein Haufen Zim­
merbalken find, die fchon gehörig ausgearbeitet 
find. Die Policeyanftaken der Stadt rühmt der Verf. 
Gelegentlich bemerkt er, dafs die gemeinen Ruffen 
fehr gute Schachfpieler lind, fo wie er an einem 
andern Orte die allgemeine Luft zu fingen erwähnt. 
Von der Einrichtung des Pindelhaufts lieft man 
ausführliche Nachricht. Üittudow, ein Kaufmann, 
fchenkte dazu 1 Md Hon Gulden. Wenn es ganz 
fertig ift» foll es goooKinder enthalten. Hr.C. fand 
fchon 3000 darinnen. Wa> en lind eben fo w< nig 
als Windeln darinnen gehnFeh. Jeder Findling 
hat fein eignes Bette. ! he Bertftellen find von Ei­
fen. Reinlichkeit herrfchr durchgehends, und die 
Ammenftuben find ohne ucgefmiden Geruch. In 
eben diefem Haufe ift em The ater für die Kinder, 
von der Kaiferin in der Abficht angelegt , um den 
Gefchmack an diefer Art des Vergnügens unter 
ihren Unterthanen auszubreiten. Noch befuchte 
der Verf. das Kloßer der Heil. Dnyfaltigkeit, wor- 
innen jetzt kaum 100 Mönche find. Mit diefem ift 
ein Seminarium für 200 Geiftliche verbunden. Den 
Kaiferlichen Pallaft befchreibt er kurz, auch die 
Kirche, den ßegräbnisort derK. Maria von Liefiand, 
von welcher hier einige Umftände erzählt werden. 

,Im7ten Kap, U’ terfucht er die Gefchichte desCzars, 
der unter dem Namen Demetrius regiert hat,von wel­
chem er mit L’ Eveque und andern ziemlich wabr- 
fcbeinlich macht, dafs er der wahre Demetrius gew?- 
fen ift. ]m 8ten Kap. rechtfertigt erden Charakter 
und das Betragen der Prineeffiii Sophia Aiexüwna,- 
Schweizer Peters des Grofsen.

Das llZie Bueh enthält die Nachricht von feiner 
Abreife von Mofkau und feinen Aufenthalt in . 
Petersburg, in Twer ift nach dem Brande vom J. 
1763. ein Theil der Gebäude fehr verfchönert 
^ufgefübrt worden, wozu die Kaiferin an Ccoooo. 
Gulden vorgefchollen, wovon 173 nachher der Stadt 
gefchenkt worden. Das hiefige geiftliche Semina- 
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rium ift für 600 Studierende eingerichtet. Im J. 
1776. ift eine Schule für 200 Bürgerkinder errich­
tet worden, darinnen fie im Lefen, Schreiben, 
Rechnen, auch in einigen Handwerksarbeiten un­
terrichtet werden. Im J. 1779* fiiftete die Kaiferin 
eine Akademie zur Erziehung von 120 jungen Edel­
leuten aus der Provinz. Als Handelsort ift 1 wer 
auch wichtig. Im J. 1776. kamen auf 2537. Schif­
fe an. Im J. 1777, 2641. Die Anzahl der Ein­
wohner giebt der Verf. 10000 an. Unter den Pro­
dukten der Gegend befchreibt er den Stelod (aci- 
penjer ruthenus ) umftändlicher. Von da gieng der 
Weg nach IKifch iec Wolotjchok, einem kaiferlichen 
Flecken, der zu einem freyen Orte erhoben wor­
den und anfehniiche Privilegien genieft. Di® dor- 

.tige Handelfehaft nützt die gute Lage. Die Dör­
fer fand der Verf. in mehrern Gegenden von Rufs­
land mit einem Zaune eingefchloffen. Befchrei- 
bung der Häufer, Wohnungen, Lebensart. Noch 
in manchen Familien ifts gewöhnlich, dafs der Va­
ter feinen Sohn fchon als einen Knaben von 7 — 9 
Jahren an ein etwas ältres Mädchen verheyrathet, 
um nach ihrer Meinung aus derfelben eine gute und 
brauchbare Hauswirthfchafterin zu bilden. Diefem 
Mä eben wohnt der Schwiegervater felbft bey, zeugt 
oft mehrere Kinder mit ihm. Die Regierung mifs- 
billigt diefe Unordnung; und in einigen Gegenden 
kommt der Fall fchon felrner vor. Nach diefem. 
fölgt eine Nachricht von der Pofteinrichtung und 
befonders von den Jamfchiks in Rufsland, und dar­
auf von der Stadt Nowgorod. Sie enthält jetzt 
kaum 7000 Einwohner, da fie fonft in ihrem blü- 
bendften Zultande 400000 zähe. Ihr Umfang be­
trägt kaum 5^4 Stunden, und auch in diefem Um­
fange find viele leere Häufser, halbgebaute mit hö­
hen Pallifaden umgebne Feider und grofe mitNef- 
feln bewachsne Plätze.

Das ßte qte u. 5te Kap. handelt von St. Petersburg, 
Rechtfertigung Peters des Grofsen über die Verle­
tzung des Reichsfitzes von Mofkau nach Petersburg. 
Von den N raßen und Häujsern. Die Wohnungen 
der Standesperfonen find nicht fo grofs und präch­
tig als in Mofkau, aber koftbarer eingerichtet, und 
eben fomodifch, wie die herrfchaftlichen Häufer 
in Paris oder London. Der Wallum die Stadt be­
trägt st Werfte. Die Mittelzahl der Einwohner 
nimmt Hr. C. auf 126697. Seelen Ueberjchwem- 
nwgan .'er Newa, die aber jetzt nicht mehr foge­
fährlich find, weil das Auffchwelien des Flußes 
bis auf ungefähr 6 Fufs über feine gewöhnliche 
Oberfläche keine Wirkung mehr thut, auffer in den 
niedrigften Gegenden dt r Stadt. Plan zu einer 
neuen Brücke von einem einzigen Bogen über die 
Newa von einem rufiifi hen Bauer Kibüow. St in 
Modell, welches er davon verfertigt hat, iftkßFufs 
lang. Das Ganze ift nach eben derfelben Anlage 
wie die in Schafbaufen; im Mittelpunkte meuriger, 
oben und auf den Seiten bedeckt. Sie befteht aus 
4 hölzernen Gereiften , davon auf jeder Seite 2 find, 
die aus verlciftfcüentn Balken beftehn, welche die

3 ff 3 gm® 
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ganze Mafchine halten. An beyden Seiten (Enden) 
itt fie am breiteften, gegen den Mittelpunkt fchmä- 
ler. Die Koften find auf 300000 Rubel berechnet. 
Von der Statue Peter des Grofsen.

Im 4ten Kap. folgt die Nachricht von der Vor- 
ftelhiiig des Verfaffers bey der Kaiferin. Bey die­
fer Veranlagung von der Perfon der Kaiferin, von 
den Bällen, von der Pracht des Hofes, und Ritter­
orden. Von der Einfedeley der Kaiferin, die 
den Nahmen eigentlich ganz unrichtig führt; denn 
fie enthält grofse und prächtige Gemächer. Alle 
Donnerftag giebt hier die Kaiferin eine Privattafel 
und Ball für die auserlefenften Perfonen ihres Hof- 
Raats. Fremde Kavaliers und Minifter kommen fei­
ten dazu. Alle Arten von Ceremonien füllen da- 
bey gänzlich verbannt feyn. Keine Bedienten find 
zur Aufwartung dabey. Das Abendeffen und die 
nöthigen Erfrischungen werden auf kleinen Ti- 
fchen durch Fallthüren in den Saal gewunden. In 
den Gemächern find verfchiedne Regeln für die Ge- 
fellfchaft angefchrieben. Eine von diefen Regeln 
ift: Setzt euch, wohin ihr wollt, und wenn es euch 
gefällig ift’, laß euch nicht mehrmalen dazu nothi- 
gen. Nach diefem folgt eine Nachricht von der 
kaiferlichen Gemäldejämmlung; von dem kaiferl. 
Winter - und Sommerpalais t und von der täglichen

Eintheilung d«r Gefehlte diefer Monarchin; Be_ 
fchreibung eines Turnierfpicles in Gefellfchaft des 
Grosfürften. Vomgefelljchaftlichen Tone, vonden 
Clubs. Zuletzt von der Feflung in Petersburg, dem 
Luftfchlofie Sarskoe - Selo, sow Oranienbaum, vom 
Fürften Menczikow, von Peterhof und SMüffel- 
bürg, vom Leben der Katharina 1., von Alexei Pe- 
trowitfeh, den Urfachen, warum ihn Peter vom 
Throne ausfchliefc, von feinem Tode, und feiner 
Gemahlin.

Die Ueberfetzung ift mit einem Grundrifte von 
Mofkau und Petersburg und mit einer Abbildung 
des Vogel Remitz begleitet. Andre Kupfer und 
Landkarten , mit denen die Originalausgabe geziert 
ift, find zur Verminderung des Preifes wegge­
blieben.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Göttingen, b. Dieterich : The Works of the 

Englifh Ports wlth Prefaces biographical and criti- 
cal by Samuel ffohnfon 360 S. (10 gr.)

Diefer Band enthält die übrigen von Milton’s 
Werken aufser dem verlornenParadiefe. Ein möglichst 
fchneller Fortgang diefer faubernund correccen Aus­
gabe der engl. Dichter mufs den Liebhabern fehr 
erwünfeht feyn.

KURZE NACHRICHTEN.

Auszüge aus Briefen. Pra/. Den 19 Febr. hielte die hie- 
fige böhmifche Gefellfchaft der Wißenfchaftcn eine auferordent- 
liche Sitzung, in welcher die Preisfehriften, fo das verfloßene 
Jahr zur Beantwortung der die Naturgefchichte Böhmens be­
treffenden Preisaufgabe eingefandt worden, unterfucht und be- 
urtheilt worden. Die Preisfrage wat: Was ift bis jetzt in der 
Naturgefchichte Böhmens gefchrieben worden? Was fehlt in 
derfelben noch ? Welches wären die beften Mittel fiezu mehrerer 
Vollkommenheit zu bringen, um aus ihr den möglichften 
Nutzen für das Vaterland zu ziehen. Den auf die befte Be­
antwortung gefetzten Preis von 2$ Dukaten erhielt die Abhand­
lung mit der Devife des Plinius; Res ardua, vetuftis novifa- 
tein dare, novis autoritärem, obfoletis nitorem , obfeuris lu- 
cem , faftiditis gratiam, dubiis fidem, omnibus vero nataram 
et naturae fuae omnia. Bey Eröfnung der verfiegelten Devife 
fand man, dafs der Verfafier davon H. Karl von Sandberg 
inBrtinnift. Eine zweyte Abhandlung mit der Devife : Proptia 
privatim, communiapublice contemplari congruum eft- Theophr. 
Hilt. Plant, L. IV. erhielt das Acceffit. Der Verfafler davon 
ift der um die böhmifche Literatur, und Gefchichte fo ver­
diente H. P. Adaukt Voigt ehemaliger k. k. Lehrer der Litera­
tur undUniveriälgelchicnte an der Univerfität zu Wien,und Kuftos 
an der k. k. Bibliothek allda. Beyde Schriften zeichnen lieh 

befonders durch ausgebreitete, die böhmifche Literatur weit 
umfaßende Kenntnifle aus.

Prag, Hr Wenzl, Twwz allhier giebt eine Sammlung von 
bahmifcben Gedichten in 3 Theilen heraus; der erfte enthält ei­
nige Gedichte von Kadli-isky, einem Jefuiten im vorigen Jahr­
hunderte. 2,, Der zweyte Theil liefert verfchiedne neue von 
dem Herausgeber überfetzte Lieder und Gedichte von Glehn, 
Welpe nebft einer E'egie des bekannten lateinifchen Dichters 
HaJJ’enßein von Lahkrwitz. &c. die jte Ueberfetzungen aus dem 
Anacreon, Catrell &c.

Ebend. Kürzlich ift hier die erfte Komödie in böhmifcher 
Sprache: Odbeblec z, Lasky fynrwfke, Wefelobra, -vje trieb 
geduaiich im Druck erfchienen, nachdem fie vorher dreymal 
auf dem Prager Nationaltheater mit Beyfall gegeben worden. 

Ankündigungen. Die Horvathifche Buchhandlung in Pots­
dam kündigt Städte - Beßhrcibun^ex der Mark Brandenburg mit 
Inbegriff’ der Neumark an. Wer darauf bis Johannis d. J. 
fubfcribirt, bekömmt das Alphabet für 16 gr. Nachher kettet 
jedes 1 Thlr.

Hr. Caron de Beaumarcb äs erkläret alle bisher erfchienene 
Ausgaben feines Luftipi^5 ie Figaro für unächt, und
kündigt vier Originalausgaben zu verfchiedenen Preßen an. 
die zu Kehl gedruckt werden.

NACHRICHT.

Die'zur Erfüllung des Plans der Allg. Lit. Zeitung für das erfte halbe Jahr niithigen Beylagen, werden im April und Maimonat fol. 
gen, da voritzt die Maukifche Druckerey mit dea zur beyorftshenden Oltermeffe fertig zu liefernden Arbeiten noch allzufehr belegt ur.
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GESCHICHTE,

F Frankfurt an der Oder: Joh. Ge. Forfters 
Gefchichte der Entdeckungen und Schiffarten 

im Norden &c.
Fortfetzung des Nro. 60. abgebrochenen Artikels.
Die Dänen wagten fich 753. n. C. G. bis nach Tha- 

net an der Kentifchen Kliffe. Nachher folgten-meh­
rere Einfälle. A. 795. erfchienen fie auf den Kliffen 
v. Irland, verheerten die Orkneys und weftlichen 
Infeln, und erfchienen 79g. wieder in Ulfler. 
Lange vorher hatten fchon die Nor männer Züge 
nach Irrland unternommen. Am Ende des achten 
Jahrhunderts wagten fich Dänen und Norweger, un­
ter dem gemeinfchaftl. Namen der Normänner be­
griffen, nach England, Schottland, den Orkneys, 
den Schettland-Infeln, den wefflichen Infeln, und 
fo gar bis Irrland, von welchen fie fich v. 307 — 315. 
Meiller machten. A. 859. zogen fie zu den Efthni- 
fchen Küßen , und drey Normännifehe Brüder ftif- 
teten 362. in Nowgorod eine neue Herrfchaft. Um 
diefe Zeit wurde einer diefer Räuber Namens Nad- 
dodd nach einer vorher nicht bekannten Intel ge- 
worfen. die er Schneeland nannte. Ebendahin un­
ternahm ein Schwede Gardar Suafarjfon, der fich 
in Dänemark niedergelaffen, einen Zug; und nach­
dem er es umfegelt, nannte er es Gardarholm, d. i. 
Gardars Infel. Seine Nachrichten bewogen einen 
andern Schweden Flocke dahin zu ziehn, welcher 
es von.dem vielen Treibeis Island nannte, welcher 
Name geblieben. — Hier rückt Hr. F. eine genaue 
Ueberfetzung von des König Aelfreds Befchreibung 
des nördlichen Europa mit gelehrten und zur Er­
klärung fehr dienlichen Anmerkungen ein. Mit 
größern Rechte nennt es Hr. F. ein höchft wichti­
ges Ahtemtück. — Unternehmungen der Normän­
ner in Rufsland. Oskold und Dir ziehen längft dem 
Dniepr bis Kiev hinab. Sie fuhren fort fich in 
Jrrland feftzufetzen, Nord -England und Nord-Schott- 
land fich zuzueignen. Ums Jahr 932. oder 983. 
ging der eines Mordes wegen flüchtige Thorwald 
nach Island. Sein Sohn Erik Rande oder der Roth­
kopf mufste ebenfals eines Mordes 'wegen fliehen, 
und da er wufste,dafs ein gewißer Gumbiörn, nicht 
nur die Gnnbiör ns - Scheren, fondern auch ein noch 
mehr weltlich gelegnes Land entdeckt hätte, un-
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ternahm er felbft eine Entdeckungsreife. So wurde 
das von ihm alfo benennte Grönland entdeckt. Hr.F. 
vergleicht damit andre Erzählungen von Grönlands 
Entdeckung. Ein Isländer Herjolf, der mit feinem 
Sohne ßiörn jährlich nach verfchiednen Ländern 
fegelte, wurde a. roor. durch einen Sturm von ihm 
getrennt. Der Sohn kam nach Norwegen, und 
hörte, fein Vater fey nach Grönland gefegelt. Er 
wollte ihm folgen, ward aber von einem neuen 
Sturme weiter füdweftwärts getrieben. Indefs 
eilte er doch nach gemildertem Winde nordoftwärts 
nach Grönland. Leif, der Sohn Eriks Räude, rüftete 
ein Schiff mit 31. Mann aus, und nahm auch den Biörn 
nait. Das erfte Land, das er Iahe, war fteinigt und 
unfruchtbar, er nannte es Heileland. Ein andres 
mit Gehölze bewachsnes nennte er Markland. Zwey 
1 age darauf fah er wieder ein Land, vor defl'en 
nördlicher Küfte eine Infel lag. Hier war ein Flufs • 
den fie hinan fegelten. Die Büfche trügen füfse ’ 
Beeren, die Witterung war mild, der Flufs fifrh 
reich Endlich kamen fie zu eink See, aus dem 
der Flufs entfprang. Da fie in dem kürzeften Tag-© 
die Sonne 8 Stunden lang über dem Horizont fahen 
fo mufs die Gegend ftidweftüch von Grönland au« 
im 49ffen Grade der Breite gelegen, die Bay of Ex

™^foundland, oder fonft eineSn der 
nordl. Küfte der Bay St. Laurenz gewefen fevn 
Weil ern Deutfeher, Namens Tyrker, hier Weintrau- 

das Land Weinland dat 
Gode, das gute Weinland.

Im nachften Frühlinge reiften fie nach Grönland 
zuruck. Tnorwald, der Bruder Leif’s, ging, darauf 
mit denfelben Leuten nochmals dahin. Er ftarb 
aber an dert im Gefechte mit den Eingebohrnen des

Runden. T^rfiin, der dritte 
Sohn Lriks Räude, ging mit feinem Weibe, feinen 
Kmdern, und feinem Hausgefinde, 25 Perfonen 
ftark in demfelben Jahre nach Winland. Als er 
geftorben war, heirathete Thorfin, ein angefehener 
Isländer, feine Witwe, ging mit 65Männern und 
fünf V eibern nach Winland, und legte eine ordent- 
liche Pflanzung dafelbft an, fing auch an, mit den 
Skrälhngern^io hiefs man die Einwohner wegen 
ihres kleinen Wucbfes) einen Handel zu treiben. 
Diefe find wahrfchein lieber Weife die Vorfahren 
der itzigen Eskimaks, welche mit den heutigen Grön­
ländern einerley Volk find. — Es fcheint, dafs die
T“ * • Nach-, .
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Nachkommen der Normänner fich noch lange erhal­
ten ; obgleich feit der Reife des grönländifcben Bi- 
fchofs Erik nach IPtnland im Jahre 1121. alle Nach­
richten davon aufhören; ja wahrfcheinlich flammet 
die im innern von Neufundland wohnende Völker- 
fcliaft, die fich von den amerikanifchen Wilden.mcrk- 
lich unter fvheidet, unu mit den an nördlichen Ufern 
fich aufhaltenden Eskimahs in beftändiger Feind- 
fchaft lebt, von diefen alten Normännern ab. Es 
erhebt alfo, dafs die alten nordifchen Völker eigent­
lich die erften Erfinder von Amerika find.— Hr. F. 
handelt hierauf von den Entdeckungen derltaliäneru.a. 
Der Ruf der Siege derMogolen,d ie unter Tufchi-Khan, 
dem Sohne des grofsen Djchingis -Khan, u. dem 
Sohne des Tujchi, Batu • Khan durch Kiptfchak, Rufs- 
land, Polen, und Ungarn bis Schlefien vorgedrun­
gen waren, veranlafste den Pabftlnnocentius IV, ei­
nige Mönche an fie abzufenden, theils fie zu be- 
fänftigen, theils, wo möglich, fie zum chriftl. Glau­
ben zu bekehren. Unter diefen war Johann de 
Plano - Carpini, der bis Kiew, und von da zur 
Mündung des Dniepr zum Korrenja, einem Mogo- 
lifchen Generale, reifete. Im J. 1251. fandte König 
Ludwig IX. v. Frankreich einen Minoriten aus Bra­
bant, Ri\lPilhelmvon Ruysbroeck^n den neuerwäl 1- 
ten Kaifer Mangu - Khan, Auf feiner Rückreife 
fchickte er von Tripoli aus einen Bericht von feiner 
.ganzen Reife an den König. — Haitho oder Hatto, 
Sohn des Leon II, Enkel des Haitho I. König von 
Armenien, wollte nach feines Vatt rs Tode die Krone 
nicht annehmen, überliefs das Reich feinem Bruder, 
und wurde im J. 1305 zu Epifcopia in Cypern ein 
Praemonftratenfer Mönch. Er kam nach Poitou in 
Frankreich, und didlirte dem Nicolaus Salconi 
die Gefchichte deffen, was fich im Morgenlande 
feit dem Aufkommen der Mogolen zugecragen hatte, 
welches Salconi auf Befehl des Pabftes 1307 ins la- 
teinifche überfetzte. Hieraus werden geographi- 
fche Nachrichten mitgetheilt. Eben dergleichen 
liefert Hr. F. aus den Reifenachrichten des berühm­
ten Marco Polo, aus den mirabilibus mundi des 
Oderich v. Portenau, eines Minoriten, der im J. 1317 
bis nach China reifete, aus der Reife des Englän­
ders ^oh. de Mandeville nach Afien, der Hand- 
lungsgeographie des Pegoleti, der Reifedes Johann 
Schildtberger aus München in Bayern, der mit König 
.Sigismunds von Ungarn Armee 1394 gegen die 
Türken zog, *395 gefangen und von Bajazet I. 
nach Afien gefchickt wurde, aus der Reife des Ge- 
fandten des Mirza Schah Rokh, welche von Emir 
.Khond in f. Buche der Wunder der Welt befchrie- 
ben, und von Nic. Witfen in feinen Nord en Ooß 
Tartarye holländifch überfetzt eingerückt wurde: 
aus Jofaphat Barbaro, Nicolo Zeni, und Pietro 
Quirini Reifen: doch zieht Hr. F. zweckmäfsig nur 
dasjenige aus, was den Norden betrifft.

CDer Befchlufs in Nro. 63.) 
SAATSIKISS ENSCH AFTEN. 

Prag, bey Gerle,: Freye Gedanken eines bohmi- 
ßhzn Edelmanns, über verfchiedene Gegenßande der 

Agrikultur, Robotkabolition und Felder-Eintheilung. 
Nebß einigen IKorten von Obrigkeiten und Unter- 
thanen, allen neuen Modefchncidern und Syßemjchmie- 
den gewidmet. 17 84- 8. 2^ Seiten.

. So lange diefe kleine Schrift fich mit Gegenftätj» 
den der Agrikultur und deren VerbelTerung be- 
fchäftiget, fo lange wird ihr Niemand feinen Bey* 
fall Verlagen können. Der Verfafter derfelben, Hr. 
Baron v. Kolz, ift von der Wahrheit überzeugt, 
dafs Stallfütterung und Abfchaffung der Weiden, 
die. kräfrigfter Mittel find, den Ertrag der Felder 
zu erhöhen, Güterbefitzer und deren Untcrthanen 
in glücklichere Umhände zu verletzen, und da das 
Wohl des Landes mit den Glücksumfiänden des 
Landmanns fo genau verbunden ift, ganzen Staaten 
aufzuheifen: wenigfiens find alle Vorfchläge des 
Hrn. Verf. auf diefe Wahrheit gegründet, weh he, 
wenn fie auch von andern Oekonomen — wie hier 
der Fall ift — fchon längft und befiel’ gefugt wor­
den, doch nie zu oft gefagt. und wiederholt wer­
den kann. Wenn aber der würdige Verf. an Obrig­
keiten, Modefchneider lind Syftemfclmiede einige 
IForte wendet, fo kann man felbft mit den einiger! 
Worten nicht ganz zufrieden feyn.

Zwar fcheint der Verf. die väterlichen Gefin- 
nungen ^ojephs gegen Böhmen, die in Zerreifsurg 
der Hande der Leibeigenfchaft, Verminderung der 
.koloffalifchen Wirthfchaften, um durch Vertbei- 
lung derfelben die Bevölkerung zu vermehren, und 
in Abolition der Frohnen belieben, nicht zuven.cn« 
nen; doch übergeht er gänzlich den weitumfalfen- 
den Blick und die Mitabficht des Kaifers, die gar 
zu grofsen Einkünfte mancher Privat-Perfonen in 
Böhmen zu vermindern : oder welches einerlcy ift, 
die gar zu grofse Maffe des Reichthums, die von 
dem Willen eines Einzigen abbängt, dem Willen 
Mehrerer zu unterwerfen. Und doch wird man 
die dermaligen Vorkehrungen in Böhmen, wider 
die der Verf. zu Felde zieht, ohne fie aus (liefern Ge- 
fichtspunkte zn betrachten, nie ganz verftehen.

Wenn die traurige Schilderung des Hr. B. v.K. 
als wahr angenommen wird, fo wäre Böhmen nie 
unglücklicher, nie des Mitleidens eines jeden Men- 
fchenfreundes werther gewefen, als jetzo; denn 
nach feiner Ausfage hat jetzt der Herr nichts und 
der Unterthan nichts, beyde find oder werden Bett­
ler. Und warum? — Weil die Projektenmacher 
(welche er en Revange Herrenfchind» r nennt, wie 
man ehemals manche Edelleute oder deren Beamte 
in Böhmen Bauernfchinder zu nennen gezwungen 
war; dem Kaifer die Ablcbafhmg Jer Frohnen, und 
die Reluition derfelben in baarem angerathen haben. 
Die bauern verfprechen die Reluition, und können 
nun des fchlechten Zuftandes ihrer Güter halben 
nicht Wort halten. Jhes fteht zu glauben. Wie 
ift dem aber abzuhelfen ? Nach dem Verf. hätte die 
Leibeigenfchaft nicht aufgehoben, die Vcrmindeö 
rung der koloffalifchen Wirthfchaften nicht ftatt 
haben, und die Roboch - Abolition nie in Vorfchlag 
gebracht werden follen. Man hätte nur für die Ver- 

bef- 
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beflerung der Bäuergüter Sorge tragen dürfen, fo 
würde alles Vorhergehende eine Folge diefer Ver- 
befferung gewefen feyn. Zugegeben, dafs die Ver- 
befferung der Bauergüter und der Viehzucht in 
Böhmen höchft nothwendig fey ; zugegeben, dafs 
diefe Verbefterung nach den Vorfchlägen des Vf., 
welche auf Schubctr^ijche und anderer berühmten 
Oekonomen Grundfätze gebuuet find, für Böh­
men die glückiichfien Folgen nach (ich ziehen müf- 
fe; fo ift doch nicht einzufeht n, warum diefe Ver- 
befierung nach aufgehobener Lribeigenfchaft, Tren­
nung der grofsen Wirthfchafun, und n^ch Aboli­
tion derRobothen nicbr eben fo vortheiihaft, eben 
fo th'unlich, ja noch thunlicber feyn folfte. Nach 
den eigenen Worten des Verf. - würde diefe Ver- 
befferung nicht viel kolben, fo dafs die Herrichaf­
ten folches den Unterthanen leicht vorfchiefsen 
könnten. Warum denn nicht auch jetzt ? warum 
nicht n<>ch mehr jetzt? da der eigene Nutzen der 
Herrfchaf en es erforder, ihre Rauern in den Stand 
zu fetzen, die Reluition der Robothen in Gelde 
leihen zu können. Uns ift ein R.Ärerguth in der 
Laufitz bekannt worden, wo Guthsbefitzer und 
Unterthanen fich bey einem freywihigem Vertrag, 
die Reluition der Frohnen in Geide betreffend, recht 
gut Rehen, und fich dadurch au- mifsiichen Um- 
fliirden .wieder emporge/ch wunge n haben. Wie 
Wenn aber die Herrfchaften nicht im Stande find, 
dem Bauer unter die Arme zu greifen, damit der­
gleichen Verbeflcrung hervorgebracht werde? — 
wird der Verf. fragen. Dann - nun dann müfste 
der Landesvater feinen S<kel auftbun und die 
Herrfchaften unterftützendoch mit Vorficbt un- 
terftützen ; damic die gefchenkren oder vorgefchof- 
fenen Summen nicht aus altem Hang zur Ver- 
fchwendung zu einem andern Endzwecke ver­
wendet würden. Folget, ihr Herrfchaften, der 
Privat - Oekonomie eures gütigen ^Ojephsf und ihr 
werdet fo glücklich feyn, als er es euch und euren 
Unterthanen zu feyn wünfeht» Sprechet nicht mit 
verbifl’enem Hohngelächter: der Kaijer wiU uns 
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wirthfehaften lehren: fondern lernet in der That 
wirthfehaften, und lehret es eure Unterthanen.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Halle, im Verlag des Wayfenhaules: Home» 
ri Odgßea cum Batrachomyomachia, hymnis cete- 
risque poematiis, Homero vulgo tributis, etiamnu- 
per reperto hymno in Cererem, ad exemplar ma? 
xime Glafguenfe in ufum fcholarum diligentiilime 
exprefla. 627. S. 8* C1 Rthln) *

Ebn überaus correcter und fehr bequemer Ab­
druck, über den Hr. Frof. Wolf die Aufficht ge- 
fuhret hat. Sehr gut und der Abficht gemäfs ift, 
dafs der blofse Text, und ohne die lateinische Ueber­
fetzung geliefert worden. Bey den Hymnen hat 
Hr. W-, wie fich leicht erachten läfst, die Armer? 
kungen des Hrn. Ruhnken benutzt, und dem Tex<- 
te dadurch viele gute Lesarten wieder gegeben» 
Die gefamte äufserliche Einrichtung macht der Ver* 
lagshandlung Ehre.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin, b. Vofs und Sohn; Gotthold Ephra­

im Lejßng's vermijehte Schriften. Dritter 1 heil* 
275 S. 8-

In diefem Theile flehen die Rettung des Lem- 
nius, des Cochläus, aber nur in einer Kleinigkeit; 
des Hieronymus Cardanus, des Inepti Religiojiunä 
feines ungenannten Verfaffers, und die Rettungen 
des Horaz. Sehr wahr i'agt der Herausgeber in 
der Vorrede, dafs Styl, Einkleidung, deutliche 
Darfleliung und eine von Ürtheilskraft nie verlau­
fene Belefenheit fie noch flets fchätzbar machen 
werden. wenn auch die Sachenfelbft keinen Reitz 
mehr für die Lefer haben füllten. Ueberhaupt wird 
man diefe Vorrede wegen verfchiedener beyget 
brachten biftorifchen Umftände, die erfte Aufnah­
me diefer Schriften und einige Gegner derfelbejj 
betreffend, nicht ohne Vergnügen lefen.

KURZE NACHRICHTEN.
Auszug eines' Briefes aus Schwede». — Urfu vom 

iften Fef»r. Ehe ich Ihnen die l».r..rifchen Begeb' nheüen 
vom laufenden fahre anzeige, hoffe ich, wird Ihr<.n Lef.rn eine 
kurze Anzeige der vorneho Iten des verfloßenen Jahres nicht 
unangenehm, und manches dminter no h neu Lyn

Die kVnigl. Ak demie dir IViJJenJil.afie» zu Stock! olm hat im 
vorigen Jahre fieber vercienü . olle Mitglieder Verlohren 1

Hr. Samuel Sandds, Königl. Berg Collegien- Rath , Ritter 
des N. St O. ft. zu Stockholm d 2g Marz im fiiften Jahre. 
Er warin der Bergwe'kskunde^und Staatswirthiichaft lehr ge­
lehrt. Viele f iner in d-r Akad. der Wilf, gehaltnen fchönen 
Vorlefungen find g.drU kr.

Hr Carl GuiLv Ekeberg, Cap tän der kön gl. Admiralität u. 
der oftind. Handlu gsgei iikhaft, Ritter des Wafa-Ordens; 
ft. in Upl J-d ;"U Apr im Afften Jahre ErwarimSee- 
wefen und verfchiedenen Wiffcm* h?ften erfahren. Stine Be- 
fchreibung einer Reite nach Oftindie^ v. J. 1770. und 1771. 

wurde in fchwedifcher Sprache zu Stockholm 1773. heraus­
gegeben

Hr. Torbein BergVt(snn Prof, der Chymie und Mineralogie 
zu Upfal R tter a > V\ afa - Ordens, der k, Akad. zu Paris 
u. a. Mitglied, ft. zu Medewi d- S. JuL im 50 Jahre. Er ift als ein 
Mann vom erften Ringe in feiner WiflenOhaft bekannt. t

Hr. Peter H<xftrüm, 1 h; ol ! oft. und Praepofitus in Skelle- 
fteä in Weftl ot nun ft rb daf. ^en 14 Jul. im 70. J Auff^r 
ver! hmd nen the; 1. Schriften hat er eine vute Betclneibung 
des f hwedifchen Lappland »7Ü7- 8- h rausgegeben.

Hr Bened Bergius, Commiflar der Reichsttändif hen Bank., 
ft. zu St; ckl olm ücn ?8ften O t. im 62 J Er war in der 
Schweliichen Gefchiehte, d<r O.koi omie und Naturgefthi ht« 
fehr b wandett, hat verl hi-’dene San n langen von Urkunden 
und Bey träge zur ^hwediRhen Gefchichte her mge geben, u. 
viele gute Auffätze für ■ ie Akad. der Wifienfchaften geliefert. 
Ei h r e in Gifeiiichaft feines Bruders Hrn. Peter Jonas Ber-
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giwM. D. und Prof, der Naturgefchichte zu Stockholm , eine 
vortrefliche Bibliothek in der Naturgefchichte gefammelt,

Hr. Gerhard Meyer, Oberdire&or der Biidgiefserey, der 
vorzügliclift-: Meißer feiner Kunft in Schweden: die Scatüen, 
Königs Guflav I, die fchon vor geraumer Zeit errichtet wor­
den, und'die nächftens aufzuftellende v. K. Guflav Adolph, 
bringen ihm unsterblichen Kahm Er hat lein khöncs Haufs 
der Königl. Bildhauer und Mahlerakademie gefehenkt > und 
diefe hat zu Bezaigung ihrer Dankbarkeit eine Denkmünze auf 
ihn fchlagen laden, die auf der einen Seite lein Bildnifs, auf 
der andern diefes Haus verlieht; mit der Ueberfchrifte TE 
COLET ISTA DOMVS.

Hr Andr. Lexell, der Math. Prof, zu Petersburg und der 
Kail. Akad. daf. ord. Mitglied, ftarb daf. den 11. D:c. im 45. 

ahre. Er war ein Schwede von Gepurt, und vorher mehrere 
ahre Prof zu Abo geweicn-

Aufser dielen find' noch von d m im vorigen Jahre verftorb- 
nen Schwedifchen Gelehrten folgende,vorzüglich merkwürdig:

Ur. Magnus von CAje. Königl, Kanzeleyrarh und Hiftorio- 
graph, ft. zu Upfal den 23. Juli .im 76 Jahre Er wat viele 
^ahre königl. Bibliothekar, und gab zu Stockholm 17p. g. 
eine kurze Gefchichte diefer Bibliothek heraus. Von feinem 
«gründlichen Werkel Apparjtns ad Hiß triam Sneo - Getb-cavt ift 
der erfte Ablchnftt.» wekher Bitllarii R mw>$ueog°tl>i Treqen- 
lionem enthält, zu Stockholm «78:. 4. auf Kotten und durch 
Be'crgung des Hrn. B Gjörwell erlchienen Der II. Ab­
schnitt de Qtnciliis ei Synodis . und der III de Actis ^ynettrum 
Siecke wird nächftens herauskommen,

Hr. Hans Bergeßrüm, Theol. D. un i Präpofitus zu Helfing- 
burg, ft. den 10. [ul. im 49. [ Er war ein beredter Predi­
ger, guter Schwedischer Dichter, und durch verfchiedene hu- 
inaniftifche Schriften bekannt.

Hr. Carl v. Shu feit, Hofcavaüer und Ritterfchafts-Sekre- 
tär, ft. in Upland den I. Sept, im ;g. [ahre; mit ihm erlofch 
das adel Schönfeltifche Gefchlecht. Er war mit der vate län­
dlichen Gefchichte bekannt, und gab eine Matri .kel des fchwe- 
difchen. Adels heraus, (Stockholm 1770. 80 die er wieder ver­
mehrt drucken lallen wollte.

Hr. Erich EkhAm, Notanus bey der Bucherauftion, ft. zu 
Stockholm den iS Sept, im 68. J. Er befafs viel Kennrnifle in 
xler Kirchen-und Gelehrtengefctiichte feines Vaterlandes, vor­
züglich aber war er in der fchwedifchen Bücherkunde ftark. 
"Er hat verfchiedene hiftorilche und itreitfehriften h?rausgegeben.

Hr. Gabriel Roßen, Theol. Doil. Königl. Oberhofprediger, 
und Paftor der Riddacholmifchen Kirch ?, ft. zu Stockholm den 
a. 0£t. im. 64. J. Er war ein Gottesgelehrter vom erften 
Hange und durch feine gründlichen Kenntnifle nicht minder 
gls durch feine Frömmigkeit ehrwürdig.

Hr. Olav. Eckebom, Th, DoSt. und Archipräpofitus zu Go­
thenburg ft. den 24. Dec. im .69. J- ein .gelehrter Theolog und 
führender Prediger.

Beförderungen find auf der Univerfität Upßd im v. J.
\ folgende gew?fen:

Hr. Carl Peter Thunberg, M. D. und Prof. Extr., ift ordentl. 
Frof« der Arzeneygel, und Botanik an die Stelle des jungem 
jLinne geworden.

Hr. Joh, Juft. Acre/,M.D. und Adj. hat eine auflerord.PrG- 
fefiur der tneoret. Arzeneykunde erhalten, die er den 15. 
OSt. mit einer Rede de increment'ts med'Cinae Praßicae ex theo- 
reticis retentinrum objervjtio.iibus derivandis angetreten.

Hr. M. [oh. Afaelius ift an Bergmanns Stelle der Chymie 
und Mineralogie ord. Prof, geworden,

Hr. M. Carl Guftiv Letptldt, Vicebibliothekar zu Stralfund 
ift Bibliofhecar zu Liden geworden.

Zu Abo ift Hr. M. Laur. 01, Lefrin LL. 00. et Graecae 
Prof, zum ord. Prof der Theol. ernannt worden; und in je­
nem Fach der M. Gabriel Tidgren, vorher. Adj. Philof. an 
an leine Stelle gekommen.

Hr. Aifelibr, Prof. med, und Ritter des Wafa Ordens, D. 
Joh Hursmanu, hat durch ein dazu niederlegtes Kapital eine 
neue Profeffur der Anatomie, Chirurgie und Entbindungs- 
k'.mft gefristet, und ift tiiefelbe dem Hrn. D. Joh. Haartmann, 
Med. Adjunct. und Profeftor, ertheilet worden.

Bey der Akad. der W'tßbnfihaften zu Stockholm ift an Hrn. 
Wargentmt Stelle den It. Febr v J. Hr. ProOjoh. Carl Wilke 
elfter Sekretär geworden, und hat die Herausgabe der Aß rum 
Academiae und die auswärtige Correfpondenz zu befor«-en. Den 
inländifehen Briefwechfel, das aftronom. Obfervatorium, und 
die Kalender beforgt der zweyte Sekretär, Hr. Henr. Nicander.

Das Präfidjum der Akademie haben v. J. geführet; Hr. 
Joach. Wilh. Liljeftrale, Juftitzkanzler, Ritter des N. St. O. Hr. 
Nicol. Dilberg, Bergcollegien - Rath, Hr Carl Pet. Taunbcrg 
Med. er Botan. Prof, zu Upfal, und Hr. Joh Laur. Odlelius 
M. D, und des Colleg. Med. AlTelT. Die abgehenden Prälides 
haben folgende Reden gehalten; Hr.Nic Mareiius Ober Land« 
niellungs - Direktor, te.Chartas T-pographi is et Ctorographlcis 
den 4. Febr. ---- Hr. J. W. Liljeßrale , de Nexu E^u^tiae
eum Sc-c t:is d. ty. Mai. Hr. Nic. Hilberg de conßitutione aeris 
in amplienb s urbibus den-28 Jul, und Hr. C. P. Tbmberg de 
Genre faß onica

Ehrenbezeugungen .Hr- Daniel MeUnderhieln, Prof, der Agro­
nomie zu Upai, feyerteden 29. Sept. v. [. das GMächtnifs 
des berühmten Wargentin mit einer Rede von feinem Leben 
und Verd’.enlten, welch: auch bereits gedruckt ift.

D?nl6. und 27. Apr. v. J. begierig die Univerfität Upfal 
das Gedächtnis ihres Kanzlers des Reichs R. Grafen Carl Rn- 
deißhuld Hr. Jac Ax. Lindblom Eloq. et Polit Prof, hielt 
dabey ene Uteinif he und Hr. M Dan. Cnattiug Hofnred. Adj. Theol extr und dafiger Paft. zu Afe.-ry ' in olgoth’and eine 
fchwedhehe Rede. Jeneiftauf Rollender Univerutät gedruckt»

Denkmünzen find kürzlich auf folgend Gelehrte gefchla- 
gen worden, i.j AufDoft D m Sol ider Auf d m Avers 
lieht fein Bildnifs, mit dem blofsen Namen, und die Pflanze 
Soundra. Auf dem Revers: IOSEPHO BANKS EFFIGIEM 
AMIC1 MERITO D. D. D. CL ET IOH. ALSTROlMER.

$e’n bildnifs mit der Umfchrifr.
PETRUS WARGENITN EQVES AVR Auf der andern Sei- 
5® ■ Der geftirnte Hi mnel, insbefondre T miter mit leinen 
Trabanten Umfehrift; SVBLIMIOR\ [AM CVRAT. -----

S£CK-ET- SV0 XXXIV. ANN MERI- 
T!SSIMO KEG AC SC ST. X783. 3.') 0uf Tor^ Bergman. 
Aut der Hauptfeite fern Bild mit der Umfehrift: TORB. BERG­
MAN N PATRIAE DECVS AC DECVS AEVI. Auf der Kehr- 
feite: EIHOa-O EGREGIO NA ITO FENNICA (der zu Upfal 
ftudierend m) DIE I. MAII MDCCLXXXIV
n /T T?en Kön’S zu des N. St.
Ord den Hrn. Erzbifchoff und Prokanzler zu Upfal D. Carl 
Fried. Mennander, Hr. D. Ol. Oßmder Bsfchoff zu Wexiö.Hr. 
D. Laur. Benzelßiern Bifchoff zu Arofia, Hrn. D. Gabr. Ftrtelius 

-Bifch. zu Borgoe und den Hrn. D. Laur. H'.dr-n Archiprapofi- 
tus und Theol. Prof. Primsr. zu Upfal. Aufserdem noch die 
königl. Ordens Kapiane, Hr.D. Joh, G, Ehdin und D, loh 
ßrander, J *
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Mittwochs, den [6ten März

I

GESCHICHTE,

Frankfurt an der Oder: Joh. Ge. Forfters
Gefchichte der Entdeckungen und Schwarten 

im Norden, u. f. w,
(Befchlufs des Nro, 62. abgebrochenen Artikels.')
Der dritte Abfchnitt befchreibt die Entdeckunge­

reifen der Neuern, und infonderheit der Engländer, 
Holländer, Franzofen, Spanier, Portugicfen, Dä­
nen und Rußen.

Von Engländern werden hier angezeigt; i';die 
Reifedes ff oh. Cabot, eines zu London woh.lenden 
Venetianers, der von den Entdeckungen des Cbri- 
ftoph Colom angefeuert fich 211 gieicbm Unterneh­
mungen entfehlofs. Seiner Erzählung nach kam er 
bis zum 56°Nördl. Br. und erblickte aas Land, wel­
ches er prima vißa nannte, die Engländer aber Kew- 
''Foundland, neuerfunden Land, hiefsen.$)dcs Ritter 
Hugo Willoughby, der 1533. nach Halgolard, R'öjt, 
Lafot u. Seynam reifete. Dafs er Spitzbergen folle 
gefehn haben, hältHr, F, nicht für wafirfcheinlich, ■ 
3. des Richard Chancellor und 4) Stephan Burrough 
Verfuche im Nordoften nach Indien zu kommen. 
5 — y) die drey Reifen des Martin Frolhfher, der 
einen Theil von Grönland entdeckte, aber feine Ab­
ficht in feinen Fahrten nach Nordweften Kathay und 
Indien zu finden nicht erreichte. g) Arthur Pet 
und Charles ffackman’s vergeblicher Verfuch, eine 
nordöftliche Durchfahrt dahin zu finden, 9; Reife 
des Ritter Humphrey Gilbert, die ihm durch einen 
Sturm auf der Rückkehr das Leben koftete. 10— 12) 
Reifen des ffohn Davis, der zuerft in neuern Zei- 
Ten die weltliche Külte von Grönland gefehn, an 
der das Cap Defolation liegt. 13— 15) Reifen George 
Weymouth, des John Knight, und James Hall, und 
16. 17. 19) die drey Reifen des Heinrich Hudjen, 
die erfte 1607. wo er die öftliche Küfte von Grön­
land fo weit entdeckte, als bisher noch auf keiner 
Reife gefchehen war. (Ihmfchreibt auch Hr.F. die 
Entdeckung von Spitzbergen zu; allein wie reimt 
fich damit,wenn er S. 483- vergl. S. 379. fchreibt: Hud- 
fonfaheauch 1607. das von den Holländern elf ffahre 
zuvor entdeckte Spitzbergen?) die zweyte 1608, 
wo er längft dem Lande von Nova Zemlj a, hinfe- 
geite; die dritte , die durch die Treulosigkeit feines 
Begleiters Heinrich Green ihm das Leben koftete, 
da er durch eine von ihm angezetielte Empörung 

- A. L, Z. I~S5* Erjler Bund, 

unter dem Schiffsvolk mit feinem Sohne und noch 
fieben Perfonen auf eine Schaluppe gefetzt, und fo 
dem Hunger und den Wellen überlaffen wurde. 
Hierauf folgen Button’s, Gibbons, Fotherby’s,By- 
lot’s, Hawkbridge’s, Rox, James, Gillam’s und 
Grofeiller, Wood’st und Flawes, Knight’s und Bar- 
low’s, Scröggs, Middieton’s undMoor’s, Capitaing 
Phippä Reifen. Endlich die neueften von James 
Cook, Richard Pickersgill und Michael Lane. Der 
Verfaffer macht zum Befchluffe diefes Hauptftücks 
die Anmerkung, dafs, fo viele Koften auch England 
feit den letzten zweyhundert Jahren aufgewen­
det, um eine nordifche Durchfahrt nach Indien zu 
finden, es doch in diefer Unternehmung nicht glück, 
lieh gewefen; ob fie gleich falls fie möglich Wäre 
den Britten von unendlichem Vortheile feyn, und 
befonders, wenn fie diefe Fahrt allein behalten könn­
ten, ihren Handel weit über den von ganz Europa 
wegfetzen würde. r

Es folgen die Entdeckungen der Holländer im 
Norden. Balthafar Moucheron, ein Kaufmann von 
Middelburg in Seeland, fchlug ums J. 1593. vor, ei, 
nen Verfuch zu machen, durch eine neue Fahrt im 
Norden nach Kathay und Japan zu kommen, Es 
liefen alfo einige Schiffe aus,die von Kornelis Kornelis* 
fohn Nay, und Wilhelm ßarentz geführet wurden. 
Jener kani nach dem ruffifchen Lapplande, fuhr 
auch längft der Küfte von Nova Zemlja, mufte 
aber wegen des Eifes wieder umkehren; Barentz 
^er einen andern Lauf genommen, kam auch an die 
Kufte von Nova Zemlja, Er entdeckte verfehiedn? 
Inieln und Landfpitzen, kehrte aber ebenfalls ohne 
die Hauptabficht der Reife erreicht zu haben, zu­
rück. J5>f5- wurden fieben Schiße dahin abgefchickt. 
Im folgenden Jahr rüftete Amfterdam 2 Schiffe aus, 
bey <’e?en ^acob von Heemskerk Oberbefehlshaber 
und Wilh. Barentz Oberfteuermann war. Sie kamen 
bis zum8o°N. Br. und hatten viel von der Kälte zu 
leiden, auch beftändig mit den Bären zu kämpfen. 
Von 3 Nov. bis zum 24. Jan. verlohnen fie die Sonne ; 
-die fie wegen der grofsen Strahlenbrechung an 
16 Tage früher wi eil er aufgehn fahn, als fie es der 
Rechnung n^ch erwartet hatten. Nach vielen er- 
littnen Drangfalen kehrten fie zurück, kam^a we­
gen des Eifes auf der Rückreife in grofse Ge- 
fahr, verlohren auch den Oberfteuermann, der unter- 
weges ftarb. Heinrich Hudlon’s ganz Jruchtlofe 
Uuu • Reife.
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Reife. Die Infel Mayen unterm 71 Gr. N. B. und 
8 Gr. 15 M. öftlich von Ferro gelegen wurde 1611. 
von einem diefes Namens entdeckt. Verfchiedne 
andre Verfluche. Sic gehn bis z. J. 1707. „Der 
betriebflame, gemeinnützige Geift, fetzt Hr. F. am 
Ende hinzu, durch welchen die Republik der verei­
nigten Niederlande grofls geworden, und der alle 
ihre Unternehmungen im löten und i7ten Jahrb. 
fo Hark bezeichnete, der ift allmählich verrauchet. 
Man hat angefangen ein Syftem zu befolgen, wel­
ches dem vorigen ehrenvollen ganz entgegengefetzt 
ift. Der elende Partheygeift in Religions - und 
Staatsfachen, der blofs mit kleinen Gegenftänden 
lieh befchäftigt, darüber aber die grofsen und wich­
tigen überfiehet; das falfche Handlungsfyftem, nach 
welchem die Republik gefucht, fich trotz aller Ver­
träge und Bündniffe neutral zu erhalten, die ftipu- 
lirte Hülfe abzufchiagen, in der Stille fort zu han­
deln, ohne ihre See oder Landmacht auf einen re- 
fpe&ablen Fu.fs zu fetzen, und fich dadurch den 
Plackereyen ihrer Nachbarn auszufetzen, fo dafs 
fie fich zuletzt genöthigt fahen, ganz von dem 
Schutze und der Gnade einer Macht abzuhangen, 
die, wenn fie nicht Grosmuth genug hätte gehabt, 
fich im Befitze ihrer beften und wichtigften Be- 
fitzungen gefehen hätte; diefe Art zu denken und 
zu handeln hat den Trieb zu grofsen Unterneh­
mungen zum Beften des Vaterlandes ganz unter­
drückt.“1

Frankreich hat wenig Aufmerkfamkeit auf Ent­
deckungsreifen verwendet. „Ganz Nordamerika 
und Brafilien würden das Eigenthum der Krone 
Frankreich feyn, hätten die franzöfifchen Könige 
und Minifter die erften Entdeckungsreifen befier 
unterftützt, die Bevölkerung diefer neuen mehr 
befördert, und Schiffart überhaupt weniger ver- 
nachläliigt. “ ' Es werden hier übrigens Nachrich­
ten von den Reifen des Verazzani 1524. Cartier, 
1534. 1535. 1540. de Roberval 1542. de la Roche 
1598" und Capitaine Frondad 1709. gegeben.

Spanifche Entdbckungsreifen des Gomez, 1524. 
des Francifco Ulloa 1537. ^es Jüan Rodriguez de 
Cabrillo. 1542. des Andr. Urdaniette 1556. des Franz 
Gitalle 1582. des Juan de Fuka 1592. des Sebaftian 
Vizcaino 1596. und 160a. und des Don Bruno He- 
ceta mit feiner Gefellflchaft 1775, Nachricht von 
der erdichteten Reife, welche ein Spanifcher Ad­
miral Bartholomäus de Fuente gethan haben foll, 
und davon 1708.. in dem April und Junius der 
engl. Monathfchrift: Memoir's of the Curious ein 
Brief eingerückt wurde, den befagter Admiral 
felbft gefchrieben haben follte.

„Die Portugiefen waren unter den muthigen 
und patriotifchen Veranftaltungen des edlen Inf'an- 
ten Don Henrich die Erfinder vieler Länder gewor­
den. Die Völker und Länderkunde und Schiffart 
haben diefem Volke mehr als irgend einem andern 
in dem i5ten Jahrhundert zu danken. Der grofse 
Name des FaJ'co Gama entflammte die Männer und 
Jünglinge Portugalls zur Nachahmung und grofsen 

Thaten, und man fahe unzäbliche Helden denFufs- 
ftapfen ihrer grofsen Vorgänger nachfolgen. Der 
HandelJndiens führte unermefsliche Reichthümer 
den Tagus aufwärts. Dio Vortheile diefes reichen 
Handels hatten in ihrem Gefolge die Ucppigkeit, 
den Stolz, und alle die Lafter des Wohlftandes, 
welche die Nerven des Fleifses, der Tugend, und 
wahren Religion entfpanr.en, urd dadurch das 
Wohl der Staaten allmählich untergraben. Der 
Verluft des alten königlichen Haufes und die ße- 
fitznehmung Portugails durch Philipp II. von Spa­
nien, die Eroberung der Holländer in Indien und 
Brafilien , und der immer fteigende Druck der Frey­
heit im Denken durch wachfende Müncherey und 
Inquilitionen, dienten hauptfächlich dazu, diefe 
fonft thätige und edler Thaten fähige Nation zu 
fchnöder Faulheit und unedler Fühllofigkeit herab- 
zuwürdigem Sie ermannte fich auf eine Zeitlang 
durch die Revolution und die Befteigungdes Throns 
durchs Haus Braganza. Allein die in Brafi­
lien eröffnete Quelle neuer Reichthümer, in feinen 
Gold und Diamantgruben dienten nur die fchon 
fehr in Verfall gerathne Nation noch mehr herab­
zuwürdigen. Der Handel mit England zog die 
Reichthümer aus Portugallundgab dafür die Frucht 
ihres Fleifses dahin; der Ackerbau, die menfcMi- 
chen Gewerbe, die Kriegskunft und Schiflart 
wurden fo vernachläffiget, dafs von allen nur noch 
ein Schatten überblieb. Obgleich Pombal dielen 
Uebeln abzuhelfen fluchte, fo war er doch zu ver­
hilfst, feine Maasregdn zu graufam und ungerecht, 
und die Nation zu fehr verfallen, als dafs er ihr 
hätte aufhelfen können. Aberglauben hüllt dies 
von der Natur beglückte Land noch in gar zu dicke 
Finfternifs, Seine gierige, faule, und zu zahlreiche 
Ordensgeiftlichkeit zehrt zu fehr das Fett und Mark 
des Landes aus. Die Regierung verficht zu wenig 
die wahren Grundfätze der Staatswirthfchaft, und 
fucht nicht mit hinlänglichem EiferFleifsundThä- 
tigkeit in die läfligen Hände ihrer Bürger einzugie- 
fsen. Wiffenfchaften, Künfte, Gewerbe, und Acker­
bau, die Grundfäulen des Staats, liegen zu fehr dar­
nieder, und vermehren täglich die Schwachheit 
und Ohnmacht des Staates. Es läuft a;fo grofse 
Gefahr, von feinem an Macht und Gröfse wach- 
fenden Nachbarn Spanien bey erfter fich eräug- 
nender Gelegenheit Verfehlungen zu werden.,,

Nach dieier wohlangelegten Skizze von Portu­
galls Verfall ertheilt Hr. F. Nachrichten von den 
Wenigen Entdeckungsreifen der Portugiefen in Nor­
den. Die vornehmlte ift die von Kafpar Cortereal 
der nach Neufundland ging, die Terra verde, nach 
ihm Terra de Cortereal genannt, die Terra de Labra­
dor fah , und benennte, und wahrlcheinlich da er 
bis zu den Button's Eylanden und Cap Childley ge­
kommen war, diefes für die Meerenge hielt, wel­
che bis in das Indifche Meer hmeinführte.

Die Entdeckungsreifen der Dänen, die nach Is­
land und Grönland gingen, als Dithmar IBejkens 
664. Gotske Lindenau 1603. 1606. Karften Richardt 

1607.



Mz\ RZ. 178.$'

2607. Jens Munch i6rp. und der Gronländifchen Ge- 
fellfchafc 1636. haben ihnen keinen Vortheil ge­
bracht, und find feitdem unterblieben.

Bey den Entdeckungsreifen der Ruflen begnügt 
■fich Hr. E. auf die vortrefflichen Nachrichten d. r 
Hrn. Fijcher, G. F. Muller und P. S. Pallas zu ver- 
vveifen ; und fetzt nur einige allgemeine Bemerkun­
gen hinzu.

So befcheiden auch der berühmte Verf. von fei­
ner Arbeit urtheilet, fo trägt fie doch überall die 
Spuren gtofser Belefcnheit, mannigfaltiger Kennt- 
niffe und reifer Beurtheilung. Es ift bey Eröffnung 
eines neuen Fehles nicht zu erwarten, dafs es gleich 
vollkommen bearbeitet und geebnet werde. Nach 
dem, was hier fchon in Abficht der norcifchen Ent­
deckungsreifen geleiftet worden, mufs man noch 
begieriger auf das von dem gelehrten Schwieger- 
fohn des Verf. Hn. Prof. Sprengel in Halle bereits 

. 1783. angekündigte allgemeine Werk werden, wo­
von fchon der Grundrifs der Gefchichte der wich- 
tigften geographifcheri Entdeckungen den vortbeil- 
hafteften Begrift' erweckt, aus dem man auch leine 
genaue Bekanntfchaft mit den Quellen im Mittel- 
alter, die Hr. F. ebenfalls genutzt hat, erflehet.

Uebrigens wir 1 der Werth der Forfterfcben Ar­
beit noch um vieles durch die drey neuen Karten 
vermehret, deren eine die Länder um den Nord­
pol bis auf den gölten, und an einigen Orten bis 
auf den 4often Grad, diezweytedas mittlere Aßen, 
die dritte Europa zur Erläuterung der Geographie 
des Mittelalters vorftellt.

ERDBESCHREIBUNG.
Prag , in der k. k. Normalbuchdruckerey: To­

pographie des Königreichs Böhmen, darin alle Städ­
te, Flecken, Herrfchaften, Schlößer, Landgüter, 
Adelfitze, Klöfter, Dörfer, wie auch verfadne 
Schlößer und Städte unter den ehemaligen und je­
tzigen Benennungen, fammt ihren Merkwürdig­
keiten befebrieben werden, verfallet von roslaus 
Schaller, a St. Jofepho Priefter des Ordens der 
frommen Schulen. I. Theil. Rakomtzerkreis. g. 238 
Seit. <45 Kreuzer.)

Der Verfafier liefert hier den Anfang einer weit- 
lä’uftigen Topographie, die, nach der erften Probe 
zu urtheilen , einen Platz neben den bellen 
Werken diefer Art verdienen wird. Der Plan fei­
ner Arbeit ift diefer: Das ganze Königreich wird 
nach der Ordnung der 16 Kreife befebrieben; Die 
Hauptftadt Prag in einem befondern Bändchen. 
In jedem Kreife werden die einzelnen Städte, Herr­
fchaften, Güter, Ritterfize nebft ihren jetzigen und 
ehemaligen bekanten Befitzern angeführt. Von je­
dem Orte führt der Verf. geographifche, hiftorifche 
und phyfikalifche Nachrichten an. beftimmtihre La­
ge, gewöhnlich die Anzahl ihrer Häufer, Einwoh­
ner, Nahrungszweige etc. Bey Küchen nennt er 
die vornehmften Gemälde, Bildhauerarbeiten, 
Grabfchriften, Auffchriften von Glocken. Ein Ab- 

fchnitt > wo wir dem Verf. die ftrengfte Auswahl 
empfehlen, denn auch felbft in der erften. Probe 
kommt manches vor, was weder Landeseinwoh­
ner, noch viel weniger Ausländer intereffiren kann. 
Die Ausführung felbft wird man aus folgender 
Anzeige < rfehen. ,

Den Anfang macht.eine Einleitung von 2g. 
von S. 1 — 88. Name des Kr. Boehmen. Czech 
nimmt der Verf. mit .Bobrowsky u. a. nicht als eig­
nen Volksnahmen, fondern als einen Ausdruck, 
der fiel- auf die Lage der Einwohner bezieht, die 
aus ih en erften Vorfitzen vorwärts nach Böhmen 
vorrückten, (von ceti anfangen),

Die .iröjse des Landes fetzt er fo wie Erbert 
auf 632. Q. M. Pblksmenge, Jahr /an<^ 
man bey der Confcription 1, 194999. zu Kriegs* 
dienfien taugliche. Die Anzahl der Dörfer betrug 
11284. Staatseinkünfte, Ordinaire und Extraordina- 
ire, nebft dem Militare und Kameralquanto rech­
net er auf r5 Millionen (wahrfcheinlich doch Gul­
den.) An Regulirten Truppen werden nach dem. 
im Jahr 1753. feftgefetzten Militaretatüber 60000 
Mann gehalten. Politijche Landesverfafiung. Von 
der Abfchaflung des Oberburggraienamts, die im 
vorigen Jahre in mehrern öffentlichen Blättern an- 
gezeiget wurde, meldet der Verf. nichts. Brucnt- 
barkeit des Hodens, Produkte. Die Einkünfte von 
den königl. Bergwerken in Böhmen betrugen im 
Jahr 1755 — 1764. 3,100,437 Gulden. Böhmen, 
ein Königreich, aber kein Lehnreich; ein Erbreich, 

Churfiirllenthum und Kreis des deutfehen Reichs, 
aber nicht deriote, wie der Verf. S. ig fagt, allen­
falls der ixte. Ritter des heiligen Wenzel. Aeltere 
und neuen' Eintheilung des Landes. Adel. JKijfen- 
fchaften (oder richtiger Anführung einiger Schrift­
fteller, die von böhmifchen Gelehrten gefchrieben 
h :ben) und ein paar Worte von der Stiftung der 
Prager Univerfität. Kirchernefclichte. Von Hus, 
Hieronymus, Ziska, von den Taboriten, und an­
dern A .atholiken. Im Jahr 1784. zählte man von 
der Helvetifchen Confeffion 2 Superintendenten, 
31 Paftoren, 25710 Seelen. Von der lutherifchen 
tonfeffion 9 Paftoren, mit 9050Seelen. Sitten der 
altern und jetzigen Einwohner, nur fehr allgemein. 
Kleidung in altern Zeiten, Kleidung, der jetzigen 
deutfehen und böhmifchen Bauern, spräche. Kriege 
vom J. 8°°« bis aufs Jahr 1779. Von Peß, Seit- 
eben, Hungersnoth, Theurung und wohlfeilen Zei­
ten', von der Influenza, die der Verf. Krip nennt. 
Von Erdbeben. Von U^appen. Karten. Einige.Ma- 
terien, die auf alle Weife in eine Einleitung eines 
folchen Werks gehören , fucht man vergebens, z.B. 
von Maafs und Gewicht, von der Judenfchaft, ferner 
allgemeine Ueberficht von Flüflen, Gebürgen; 
von Manufakturwefen, Handlung &c. Darauf 
folgt die fpecielleBefchreibungdesRakonitzerKrei- 
fes. Dmfer Kreis enthält 7 Städte, 9 Flecken,’ 
655 Dörfer, 34-verfallne Schlößer, 3 zerftörte 
Städte. Als Probe wollen wir nur ein paar ftati- 
lüfche Nachrichten ausheben. Die Stadt Rakunitz

U u u a hat 
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£at nebft den Vorftädten 227 gröfsten theils fteiner- 
ue Käufer. Die Nahrung der Stadt befteht haupt- 
/ächiich in Ackerbau, ifelwary hat mit den Vor- 
ßädten 127 Käufer. Spinn^rey und Weberey ma­
chen eine Hauptbeschäftigung der Einwohner aus. 
Schian, eine Municipalftadt, hat 494 Käufer. Ver­
fertigung guter Strümpfe,' Tücher, Ackerbau, 
rechnet der Verf zu den NahrungSzweigen derEin- 
.wph’per. Budyn hat in Stadt und Vorftädten 171 

worunter 20 Juden^vohnungen. Raudnitz 
,nebft der Vörftadt Befdickow zählt 40 Judenhäufer 
und 205 Chriftenhäufer. Die unverdrofsne Mühe 
des Verf., die nöthigen Materialien herbey zu Schaf­
fen , und alle gedruckte Nachrichten, die mir ij> 
^end.eine Beziehung auf feinen Gegenftand zu haben 
fehlen, zu nutzen, ift Sichtbar, Angelegenheiten, die 
Proteitanten betreffen, erzehlt er nicht immer mit 
gleicher Unpartheylichkeit, doch mit immer freund­
licherer Duldsamkeit, alsPr. Marian in feiner Ger­
mania Außr^aca. Aber verdrüfslich ift es, wenn 

bey dem Reichthume an guten Nachrichten fp 
viele Nachläffigkeiteh im Stil? antrifft. So Schreibt 
der Verf. wüt der Vergänglichkeit ringende Schlößer. 

.-FD.ch beygqlegten ^mStrcfthändeln; dafs dieBe- 
nennuupLCzccby denfvlben nur in Beziehung auf 
.die Lage .und UopyRskiing zukommt, als wß(he vop- 
wärts in Böhmen eindrängen, — Gebau, ftatf Gq- 
bände findet man oft, Dje Zeitwörter jey und iß 
/md auch mehrmalen verwechih.lt. Qlin&rachtet 
diefer kleinen Erinnerungen Siid ?wir verftchert, 
dafs mehrere Liebhaber der Erdbeschreibung d|e 
.Fortsetzung ,pjit ^langen erwarten vy^e^«

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Dessau, auf Köllen der Verlagskaffe, und 

Leipzig, in der Buchhandlung der Gelehrten: 
Carl Renatus Haufens, öflentl. ord. Lehrers der Ge­
rüchte zu Frankfurt, Staatpmaterialien und hifio- 
pißh - politifche Aufklärungen für das Publikum vor­
züglich zur Kenntnifs des dputfehen Vaterlandes in 
altern und gegenwärtigen Zeiten. Zweyten und letz­
ten Bandes viertes, fünftes und fechftes Stück. 
339 — 691 S? 8» 17.84*

Im vierten Stücke find enthalten! 1. Ungedruck­
te Beyträge zur ni ueßen Staatskünde cßr Herzog- 
thilwr Mecklenburg.^ fey Hoffnung, dafs die Tren­
nung der Büzowfchen Pfofellbren von den Rpfto- 
ckifchen aufgehoben, und Roftqck die Gnade des 
Herzogs wieder gewinnen werde. Gute Aufnah­
me der Ausländer im Mcckienburgifchen. Blos 
unter der Ritterichaft herrfcht npeh in AbSicht der 
Theilnehmung an den Landesofftcien und Landps- 
klöftern ein Indigenat. Sehr viel rühmliches vph 
dem regierenden Herzog und dem Erbprinzen. 
Von den Landtagen im Mecklenburgifchen. 2. Bf" 
fchlufs der im vorigen Stucke abgebrochenen Brucii- 

ßücke zur aUerrteueßen MeckleftburgißheH Statißik, 
Ein fehr intereffanter Artikel, 3, Uebcr die Hand­
lung der Stadt Frankfurt an der Oder in den eilte- 
ßen und gegenwärtigen Zeiten. Schon vor dein Jahr 
1253. hatte Frankfurt die Stapelgerechtigkeit; der 
Zeitpunkt des Siebenjährigen preufs ich -öfterreichi- 
Schen Krieges war für ihr£ Meilen höchftvortheil- 
hai't, die auch noch nach demHubertsburger Frie­
den .in gutem Flor Prehn, 4. Pieccs jußißcatives zu. 
den im vorigen Stücke befindlichen Expofe fuccinct 
de tout ce qui feß paße rclat.vement d Pengagement 
de S. A. le Duc Louis de Brunfuic, nebft der Ueber­
fetzung. 5. Liße de la Navigation du Sund pendant le 
^ois de May de Pannes 1784. Der eingehenden Schif­
fe waren 107^. der ausgeh. 1834. 6) Schreiben eines 
Reifenden durch die königl. preufsjfchen Länder. 
Von Spnqenpurg u. d. Ordensarchiv dafelbft. Von 
den neuen Colonien des Wartebruchs. 7) Schiffe 
die auf Danzig und Elbing feit eröffneter Schiffahrt 
4784* bis zum 25 und 20. Jul. pafiiret. 8) Lifte 
der im J* 1783-in S:. Petersburg gebohrnenföfpö.} 
und Geftorbnen (4057.)

Im Stets und dien Siiicke. 1) Uygedruckte Bey­
träge zur Geflächte der Hexen. Zweyte Liefe- 
^ung. Nchmlich ein fehr weites Criminalurtnejl 
1728- Berlin ergangen über eine Weibsperfon, 
die ein Bündnifs mit dem Teufel gemacht zu haben 
geftand. Sie wurde ins Spinnhaufs gebracht und 
mit geiftlicher und leiblicher Arzeney verfehen. 
2) Ausbeute der Bergftadt Freyberg jm J. 1783. 
und der erften Hälfte von 1784. Betrag 
Rthlr, 16. gr. 3) Rügengerichte beym Amte Al­
tenburg über delicta carnis feit 1^2,6. Im J. 1726. 
kamen ig» im Jahr 1781. 100. und 1783. 83« der­
gleichen Vergehungen vor. 4) Zwey und dreyfsig- 
jähriges Verzeichnifs der zu Augsburg von 1751. 
— 1782. getrauten, getauften und geftorbnen. 
.5) Schöne Züge von K. Guftav Adolfs Frömmig­
keit. 6) Hiftofifche aus Archivacten gezogene Nach­
richt von des Grafen Joh. Adolf zu Schwarzen? 
berg zu Spandau 1640. erfolgten Coadjutorwahl 
beym Herrepmeifterthuni zu Sonnenburg. 7) über 
die Abfchaffung der Accidentulgebühren der 
GeiPdichkeit, eine gekrönte Preifsfchrift. Sie ift 
eigentl. für das Mecklenburgifche beftimmt, aber 
doch auch aufser diefem Kreife lefenswürdig. 
g) Schreiben aus Altona über Roftocks Verfafiüng ; 
ein fehr ausführlicher und gründlicher Artikel. 
9) Berichtigung und Anekdoten von dem Aufent­
halt des Königes von Schweden in Mecklenburg. 
10) Ein altes Minnegedicht, welches Bodmer aus 
einem Codex in Strasburg abgefchrieben. 11) Von 
dem in der Herrfchaft Cotbus aufgefundenen Torf.

Bey der Menge guter Auffätze, welche diefe 
Staatsmaterialien enthielten, glauben wir gern, 
dafs nicht Mangel an Beyfall den Herausgeber fie 
vorjetzt zu fchliefsen bewogen habe.

verwechih.lt
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Gnäz, b. Weingand und Ferftl: Frage; werden 
wir bald alle lutherifch werden; beantwortet 

in einer fittlichen RedeamOftermontag zu Knittlfeld 
von Pater Bafilian Gottsberger Kapuziner fefttägli- 
chem Prediger allda. 55» S. 8»

Es ift viel vernünftiges in diefer Predigt zu Be­
lehrung und Troft der armen Katholiken gefugt, die 
fich einbildeten, die Veränderungen, die der Kaifer 
in Kirchenfachen machte, zielten darauf ab das 
Lutherthum überall einzuführen'. . Der Vortrag ift 
auch ungleich befier als in den meiften katholiichen 
Predigten, nur mufs man fich an manche Sprache 
fehier, als fallet nicht der Schimpfe — den rohen 
Buchstabe — ße durften, und an Provinzialifmen: 
als:J das in Itforurtheilen verfchimpelte Herz nicht 
ftofsen.

MATHEMATIK.

Mit AU, gedruckt bey loh, Friedr, Steffenhagen: 
Neue aßronomifche Beflimmung der Gröjse der Son­
ne , and ihrer Entfernung von der Erde, mit dazu­
gehörigen mathematifchen Figuren, von Cnrtflopher 
Georg? Bencken, Ruff. Kayf. Collegien - Afleffor. 
62 Octavf. 1784- ' ,

Die aßronomifche Beßimmung der angegebenen 
Gegenftände lieht blos'auf dem Titel; ftatt ihrer 
findet fich in der Schrift felbft das elendefte Gewa» 
irhe ohne alle aftronomifche Kenntmfle, felbft 
nicht einmal der allerbekannteften. Neu genug find 
indeffen des Verfaflers fo ganz dreifte Behauptun­
gen die er gleichwohl durch unumftojsliche Beweije 
befeftist zu haben glaubt: „1) dafs die Sonne in 
ihrem mittlere Abftande von der Erde nur 2880, 
und überhaupt nicht über 3000 geographische Mei­
len von der Erdoberfläche entfernt fey ; 2J. dafs die 
Sonne viel kleiner fey als die Erde, und in ihrem 
Durchmeffer nur 75 Meilen enthalte^ 3) dafs die 
Abwechslung der Jahreszeiten auf der Erde, nicht 
von einem Umläufe der Erde um die Sonne und 
der «regen die Erdbahn geneigten fich immer pa­
rallel bleibenden Erdaxe abhänge, fon ;ern durch 

• eigene Bewegung der Sonne hervorgebracht 
werde die in der angegebenen Entfernung ihren 
iährlichen Umlauf über der Erde in einem Kreife 
J A. L. Z. ^5* ^er Banä' 

vollendet, der die Bafis eines fenkrechten Regels 
ift, dellen Spitze in dem Mittelpunkte der ruhen» 
.den , blos um ihre Axe fich drehenden, Erde liegt, 
un>! deffen Seiten verlängert nach einer fbgenannten 
Ekliptik zu gehen. Der Winkel an der Spitze die», 
fes Kegels ift der doppelten Schiefe unferer Ekliptik 
gleich , alfo ungefähr 47°; feine beyden Seiten 
durch die Punkte o 25 und o £> gehen durch die 
Wendekreife; der Durchmefler diefer Sonnenbahn, 
durch diefe Punkte ift parallel mit der unbewegli­
chen Erdaxe; des Kegels Seiten durch o v u.
unter obigen Winkel von 470, liegen in des Erd­
äquators Ebene, die über dem Mittelpunkte der 
Bafis des Kegels auf ihr fenkrecht fteht. Die 
Ekliptik nach der neuen Lage hat nemlich gegen 
die nach der alten eine Neigung von 66~°. “<Ä

Nach diefer getreuen Darftellung des vorgebli­
chen Syftems des Verfaffers, das man im Buche 
nicht einmal fo kurz und deutlich beyfammen an­
gegeben findet, wird man nun kein Verlangen tra­
gen , auch die Gründe zu hören, die ihn dazu ver­
leitet haben, vielweniger die Beweife, wie er fie 
nennt, wodurch er es zu befeftigen glaubt. Hr.B. 
mifst die Entfernung der Sonne von der Erde, wie 
die Höhe eines Thurms über ihr, vermittel]} des 
Schattens eines fechsfüßigen Stabes. Was er nicht 
begreifen kann, das reimt fich nicht; und fo fetzt 
er an die Stelle der erhabenften Kenntnifte, die durch 
Jahrhunderte vorbereitet worden, und nur erft: 
durch verbefferte Theorie und vollkommnere Werk­
zeuge erreicht werden konnten, das ungereimteße 
Zeug, das ein Menfch nur immer träumen kann, 
unbekümmert, was daraus weiter folgt, und wie 
es mit den Erfcheinungen zufammenhängt. Die 
Grofse, Entfernung; Bewegung oder Ruhe der 
andern Planeten außer der Erde bleibt Hrn. B, vor 
der Hand noch unausgemacht; doch wird ange­
merkt, was die Aftronomen davon lehren, fey 
eben fo unrichtig und übertrieben, als das was fie 
von der Grofse und Entfernung der Sonne behaup­
ten : nur allein die Erde bleibt im ruhigen Befitz 
der Grofse, wie folche durch die neuern Meßlingen 
gefunden worden. Hr. B. fcheuet fich nicht, fei­
nen fo ganz rohen, fo gar nicht zufammenhängen- 
den Einfall den Wcltfyßemen eines Tycho und Ko. 
pernikus, nicht etwa an die Seite zu fetzen, nein, 
vorzuziehen, und diefen grofsen Männere die un-
Xxx * veiv 
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verzeihlichften Ueberfehungen bey ihren Hypothe­
fen aufzubürden; er, dem Wolfs Auszug und Gctt- 
fcheds Anfangsgründe, die als aftronomifche Haupt­
bücher aufgeführt werden, noch manche Pdwefels- 
knoten übrig laffen; der nicht überfieht,. was aus 
feinen Annahmen und Sätzen folgt: „„Einer io nie­
drigen Sonne gehöre eine fehr merkliche Horizontal­
parallaxe von mehr als 13 Graden zu; fie mülle 
daher aus verfchiedenen Orten der Erde zugleich 
bey verfchiedenen Sternen zu ftehen fclieinen; ei­
ne fo nahe und fo kleine Sonne könne bey weitem 
nicht die halbe Erdkugel auf einmal erleuchten; 
Wenn fie im Aequator lieht, müffen-beyde Pole 
bis auf eine Entfernung von mehr als 12 Graden 
rund um finfter feyn; entgegengefetzte Zeichen der 
Ekliptik in der neuen Lage (bey der gleichwohl die 
Sonne nicht immer und an allen Orten der Erde 
fich zeigt} feyen nicht um den halben Himmel, nicht 
einmal um feinen vierten Theil, fondern nur um 
47 Grad von einander entfernt, oder doch nicht viel 
drüber, wenn etwa, wie es fehr wahrfch ein lieh 
ift, auch der Abftand der Fixfterne merklich ver­
kürzt werden follte; die Erfcheinungen der Pla­
neten müffen alle ganz anders feyn, fie mögen nun 
unter oder über der Sonne oder um diefelbe ihre 
Laufbahnen vollenden, oder irgendwo fonft in ei­
nem Winkel des Syßems ganz ruhig hingeftel 1t feyn; 
immer werden fie von dem ihnen angewiefenen 
Thierkreife weit abfeh weifen;. auch muffe es eine 
grofse bewegliche Zone auf der Erde geben, die ei- - 
Dem Kugel- oder Erdabfchnitte von 133 Graden zu­
gehört, innerhalb welcher man nie etwas von die­
fer Ekliptik Xu fehen bekommt, und fo auch kei­
nen Planeten, der, aus dem Mittelpunkte der Er­
de gefehen, unweit diefer Ekliptik außerhalb oder 
innerhalb derfelben, wo man will, fich aufhält, 
immer noch unter der Vorausfetzung, die Sterne 
feyen fo gut, als unendlich von uns entfernt; wer­
den aber auch diefe, nach Verhältnifs des abgekürz­
ten Abftandes der Sonne von der Erde, näher her­
angerückt: fo wird diefe wandernde Zehe, und 
folglich auch der zuftimmende Ausfchnittswinkel 
äm Mittelpunkte der Erde, ungleich großer. Der 
Mond endlich — er laufe nun unter der Sonne 
weg, oder fchwebe über ihr hin, oder wirbele um 
fie herum — auf keinem Fall wird hier eine Mond- 
finßernifs zu Stande kommen. Läfst man ihn aber 
in feinem alten Gleife um die Erde herum fortwai- 
len, fo wird er freylich die Ekliptik in der neuen 
Lage mit ihrem Thierkreife die meifte Zeit verlaf­
fen müffen; dafür find aber auch nun die Mondfin- 
jternijfe wider alle Erwartung defto häufiger und 
dauerhafter. Jeder Monat hat feine angewiefene 
Mondfinfternifs, nicht etwa nur eine tranfitorifche 
partiale, fondern eine recht permanente totale, cum 
mora longiffima; denn der Mond wird wegen des 
fo breiten becherförmigen Schattens der Erde meift 
14 Tage und drüber verfinftert feyn.““

Hier ift mehr als Kindermann, der feine Vifio­
nen doch nur zu Belüftigung anderer, auch, wer 

fie dazu brauchen konnte, zur Erbauung nieder- 
fchrieb,keinesweges aber dadurch reformiren wollte. 
Auch würden wir nicht ein Wort verlohren 
haben, wäre diefe Schrift nicht durch die Vorrede 
eines Schulmannes an einem anfehnlichen Gymnafio, 
Herrn Rector neil’s in Riga, als wichtig empfohlen 
worden, die ihrem Verfaffer auf alle Fälle Ehre 
bringe, und wider welche fich nichts tüchtiges 
einwenden laffe. Was foll man nun dazu fagen! Herr 
Bencken äußert, wenn wider alle Wahrfcheinlich- 
keit es einem der Herm Aftronomeu gelir gtn feilte, 
feine (unumftöfsiichen J Beweisgründe durch triftige 
Gegengründe umzuftofsen, fo wolle er willig die 
Segel ftreichcn, auch erforderlichen Falls ein Pater 
pecccwi anftimmen. Zu folchen Extremitäten wird 
es nun auf alle Fälle nicht kommen: kein ARronem 
wird ficii Herrn B. auf feinem Curfe entgegenftel- 
len, auch ift nicht zu befürchten, dafs er Pro fei y- 
ten von Bedeutung machen werde, die an uer Ko- 
pernikanifchen Weltordnung etwas verderben möch­
ten, dafür man ihn in Anipruch nehmen könnte. 
So leicht dürfte nun wohl Herr Michael Snell 
nicht wegkommen, wollte man die Sache zur Un- 
terfuchung ziehen.

ERDBES CHREIB UNG.

Goettinge^. b. Kuebler: Anmerkungen und 
Er inner ungen über Hn. Pr. Alontzens Brufe aus 
England von einen Deutjchen, der auch tir-mal m 
England gewejen iß, au Hn. C. G. — e in .Berlin. 
8. S. 55.

Ueberflüffig wird keiner diefe Erinnerungen fin­
den, der nur irgend Hn. Moritzens Briefe mit eini­
gen Sach-und Landeskenntmffen gelefen hat. Die 
hier genannten Anmerkungen, betreffen meiften- 
theils Kleinigkeiten, zeigen aber doch, dafs er Verf. 
mit Sitten und Sprache der Engländer fehr gut be­
kannt ift. Der erfte Punkt, den er hier berührt, 
betrifft den öftern Genufs der ftärkern Getränke in 
England, welchen er bedingungsweife vertheidigt 
und dabey bemerkt, dafs der Ausdruk he is in liquor 
von jedem gefagt wird, der in ftarkem Getränke, 
nicht blos in Branntewein fich übernommen hat. 
Den Gebrauch der Brillen fieht er nicht als eine 
Folge der Schwäche der Augen vom Kaminfeuer an. 
Den Vdrwurf, den mehrere Reifende den Englän­
dern gemacht haben, dafs fie ihr Elfen nur halb 
kochen, wiederlegt er. Das cnglifche Fleifch ift aus­
nehmend faftig. Bey dem Braten fetzt fich über der 
Steinkohlcnglut eine Art Krufte, die beym An­
fehneiden einen röthlichen Saft giebt. Hr. M.'folle 
nicht fagen , die Deutfche Kirche in, fondern auf 
Ludgate, nicht das Theater zu, fondern auf dem 
markt. Die Anmerkungen vom Vauxhall und 
Ranelagh find von minderer Bedeutung; wioh^" 
ger aber, was er vom Parlement berührt; befon- 
ders die Verbefierung der Stelle, wo Hr. M. erzält, 
dafs die Städte London und Wefiminfter jede nur 
2 Mitglieder ins Parlement fchicken. Die Eng • i ü he

Geift-
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Geiftlichkeit wird gegen den Vorwurf einer zügel- 
lofen Lebensart in Schutz genommen. Bey der 
Nachricht von Benefit of the Clergy errinnerter ganz 
richtig, dafs nicht nur der Adel, fondern jeder 
Laie ohne Ausnahme daran Theil nimmt. Der Or­
dinarius oder fein Stellenvertreter reicht dem Tnqui- 
fiten vor Gerichte ein lateimfches Buch mit alter 
Gothifcher Schrift, und läft ihn einen oder ein 
paar Verfe lefen. Sagt nun der Ordinarius oder 
fein Stellvertreter: legst ut clericus,fo wird er blos 
in die Hand gebrannt, und das erftemal wieder in 
Freyheit gefetzt, da er fonft mit dem To e beftraft 
worden wäre. AlsUrfache einer minder gefälligen 
Aufnahme des Hn. M. bey einigen Gelegenheiten, fin­
det er noch eine andre als das Reifen zu Fufs. 
Der gemeine Mann in England kennt unter den 
europäifchen Nationen nur Franzofen und Hollän­
der, mit denen man bekantermafsen eben nicht in 
der beften politifchen Freundfchaft lebte, (am we- 
nigften dazumal, als Hr. M. reifte;: dafs er 
ein Deutfcher war, mochte vielleicht dem zehnten 
kaum einfallen. Die Fertigkeit des Herrn Moritz 
in der Englifchen Sprache findet der Verf l'rfiche 
zu bezweifeln und entlehnt feine Gründe dazu aus 
Hn. M. bekanten Tabellen und Grammati:.. !m fol- 
,gci:den wundert er fich, wie Hr. M. auf feiner Reife 
von London eher nach Hamna+finih als nach 
Kenfington kommen konnte.’ Andre Anmerkun­
gen über Oxford, über die Englifchen Prediger 
übergehen wir, und bemerken mir noch, duG m ei­
ner befonderti angehängttn Nachfchnlt einige be-, 
kannte Klagen über die Ueberfitzun^cn aus aeni 
Englifchen ins Deutfche wiederholt w erden.

Amsterdam , bey Covens und Mortier : Neuer 
Plan con dii.i Laufder Schelde von An wccpni aurch 
Holländijch Seeland bis zu deren Mündung an aer 

Nord - See.

Dies elende Blätchen in Gros Quart erfchien 
unter den neuen Karten von der Schelde zuerft; 
verdient aber gar keine Aufmerkfamkelt. Ohne 
alle Grade urd ,’usmefiüng warr der Verf. diefe 
Zeichnung nach ein< m Original hin, liefs Berge 
emporftcigen in den fumpfigen Niederlanden trotz 
den' Alpen in d"r Provinz; wenn gleich die Natur 
nur Sanddünnen an d. n Lüften von Flandern und 
Innland zu fchMlcn wulste.

Zur Ueberficht des SFsflvfJes der Scheide, und 
zur genauen Beftimmung der :'iejlerretckjc!'en und 
Huiländijeben Bejltzungen an derfelben , dient dies 
Blatt keinesweges; mithin wurde es eben fo bald 
vergefien , als es erfchien.

Ebendafelbft: Carte particuliere de la Partie oc- 
cidentate de la Flandre Hollandoije etc. ou les Envi- 
rons de l'EduJe, Bruges, Ofiende etc.

Ebendafelbft: Carte particuliere de la partie ori­
entale de la Flandre hollandoije, le pays de Waas, I

. et le Marquifat du St. Empire, ou les Environs 
d'Anvers, Gand, Hulfi, etc.

Diefe beyden Blätter find aus der grofsen Kaf- 
' te von Friex, die aus 24 Bogen befteht, gezogen, 

und gehören beyde zufammen. Sie legen den nörd­
lichen Theil des Oetlreichjchen Flanderns von Nieu- 
port an bis nach Gent herauf, nebft einem kleinen 
Strich vom üefireichjchen Brabant — nemlich von 
der Enthebung der Rüpel bey Rumpt an, bis 
zur holländifchen Grenze herunter; — Ferner ei­
nen Theil des hoUändJchen Brabants nebft den 
füdlicbcn Diftricten der Infeln Walcheren, .Zuyd- 
betcland 11. f. w. und dem ganzen holländijchen Flan­
dern vollftänuig vor Augen. In Anfehung der Me­
ridiane weichen diefe Blätter von der grofsen 
Ferrarijchen Karte, beyde von Ferro angerechnet, 
um 4 Grade ab, welches ganz unbegreiflich ift.

Der Maasftab ift nach Brabantijchen Meilen an* 
genommen , ein äufserft ungewöhnliches Meilen- 
mafs, welches fich zu dem Deutfchen verhält,wie 
6 zu 5; da ig Brabantifche 15 Deutfche enthalten. 
Da eine Brabantifche Meile auf’ diefen Blättern ei­
nen Raum von 1 3/4 rheinländifchcn Zollen ent­
nimmt, fo ift die Ausdehnung beträchlich genug, 
um alles deutlich darzuftelieii. Allein eben uies 
fehlt doch gar fehr. Denn wir vermißen nicht nur 
denfehönen holländifchen Stich, der auf den vor uns 
liegenden Abdrücken äufserft hartund unangenehm 
in die Augen fällt,leider richt wenig,fondern wir fin­
den auch die Illumination fo wenig methodifch, 
dafs fie, ftatt die Deutlichkeit zu befördern, viel­
mehr die Deberficht ung< mein erfchwert, und die 
Grenzen äufserft unkenbar macht.

Die Benennung der Provinzen, nach der ver- 
altcrten Eintheiung in Burggrafthümer u. fi w. 
deren fich Friex im Jahr 17 9. bediente, ift eben 
fo unzweckmäfsig, als das Ganze nachtäffig bear­
beitet ift.

Der Ausflufs der Schelde ift noch am beften 
dargeftellt, urd das Meer mit allen feinen Sand­
bänken und Untiefen mit vieler Genauigkeit an­
gegeben. —■

Bey den Grenzen des Holländijchen Gebiets an 
der 'chnitie^ hingegen fallen die gewöhn her en 
häfsüchen Fehler, weiche wir auf auen niederlän- 
difchen Blättern finden, auch hier dem Lefer bald 
in die Augen; vermöge weicher das OeftreichjCiie 
Gebiet von arabant, weiches unterhalb den Forts 
LilF und Friedrich - Heinrich bey Aanaviiet an die 
Scheide fröfst, ohne ahcu Grund und Zweck zu 
dem Hoilanciijchcn Brabant gezogen wird. Hit in 
durch ift grade da, wo dir L< fer mit Recht die 
grefste Genauigkeit erwartet, die aufiallcndfteUn­
richtigkeit encicanden; mithin der Zweck der 
Jurte verfehlt.

Berlin (wahrfcheinlich aber München): 
pom Nationale/, ar akter der Baiern. Eine kleine 
Skizze zu einem grofsen Buche ; geichrieben von 
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meinem Einfiedler in der Einöde zu Thebaida. 1784. 
88 S. 8.
* So fchwer es immer ift, bey der Schilderung 
des Charakters und der Sitten einer ganzen Nation 
die Mittelftrafse zwilchen Schmeicheley und Tadel 
zu finden, und fo wenig befriedigendes man gera­
de in diefem Theile der poiitifchen Länderkunde 
bisher geleiftet hat, fo müfsen wir doch geliehen, 
dafs man in gegenwärtiger Skizze mehr findet als 
man vielleicht erwarten möchte. Der Verf. (dem 
es vielleicht nicht lieb feyn möchte, wenn wir 
jhn öffentlich nennten ) hat feinen Gegenftand gut 
durch Jacht, mit Kenntnifs, wiewohl nur kurz, be­
arbeitet, und feine Gedanken find mit einer befcbei- 
denen Freymüthigkeit abgefafst, die ihm befonders 
in dem Zirkel, worinnen er lebt, Ehre macht, 
Nach einer ausführlichen Anzeigedes Inhalts recht- 
ferti^t er in einer Zufchrift .an den Oberpriefter von 
Thebaida, unter der Mafke eines Einfie.Ilers die 

'Ausgabe feiner Nationalcharakteriftik damit, dafs 
ein gutes Herz auch mit wenigen Kenntniffen, 
eine grolse Sache unternehmen dürfe, ohne den 
Tadel der Gelehrten zu verdienen, Im erjien Ab- 

■fchnitt beweift er die Noth Wendigkeit der Beftim- 
mung des Natipnalcharakters überhaupt in Rück­
licht auf die Gefetzgebung. Vorher beftimmt er, 
was er unter Nationalcbarakter verfteht, nehmlich 
eine Reihe einförmiger Handlungen mehrerer Men- 

'fchen, die unter einem Himmelsftriche wohnen, 
und nachdem er die Verfehiedenheit des .National- 
charakters in verfchiednen Gegenden etc. erläutert 
hat fo kommt er auf den Satz, dafs ein Monarch 
den’ Nationalcharakter feines Landes kennen muffe, 

-Im aten Abfehnitte handelt er von dem National- 
•Charakter der alten Baiern, fo lange fie noch unter 
demunbeftimmten Namen derCelten verfteckt waren, 
macht einige Bemerkungen über ihre Gefetze, Staats- 
verfaffung, drückenden Despotifmus, und damali- 
ge gute Folgen davon, Wirkung des Climaauf 
-ihren Charakter, Einflufs ihrer Religion auf fie, 
-und rühmt befonders ihre Gaftfreyheit, Liebe zur 
Freyheit, gegenfeitiges Vertrauen zu einander, Sim- 
plicität, Treue gegen den'Staat, und unter Ehe- 
Jeuten. Im dritten Abfehnitte berührt er die er­
ften Veränderungen des Charakters der alten Bai­
ern. Monarchifche Verfaffung, Urfprung der Leh- 
'ne und ihrer Folgen; Entftehung der Privatgüter, 
Anfang der Liebe zum Eigenthume, Ackerbau, 
Handlung, Gebrauch des Geldes, mufsten im Cha­
rakter des Volks allerdings vielen Einflufs haben.

. Schlechte Benutzung des Adels. Dis find die Artikel, 
* die der Verf. hier ausführt. Tm 4ten Abfchnitt er­
örtert er den Einflufs der chriftiichen Religion auf

‘ den Nationalcharakter. Der Verf. urtheilt davon 
fo: Ein Volk» das durch viele Verordnungen ein 

ziemliches von feinem erften Charakter verlohren 
/’haAe, das Volk, das bereits durch Einführung 
"des Geldes, durch die Handlung und taufend an- 
”,dre Sachen an die Spitze geftelit worden, durch 
' einen fchrecklichen Sturz feinen erften vorneh- 

„men Charakter zu verlieren, das Volk, das, um das 
„befte unter allen Völkern zu werden, nur ge. 
„fchickte Gefetze erforderte, wurde durch Einfüh- 
„rung der heiligften aller Religionen ein abergläu- 
„biges Volk. Schwärmerey und Leichtgläubigkeit 
„bemächtigten fich der Herzen und Geifterundder 
„tapfre Krieger mit 20 Narben an der Stirn , der 
„vor fürchterlichen Kriegsheeren nicht zitterte, er- 
„blafst nun bey Nachtgefpenftern, die er fich vor- 
„ftellt und die durch Diener der Religion vermehrt 
„und vergröfsert wurden.“ Die Unvollkommen­
heit der eingeführcen Fränkifchen, Salifchen und 
Allemannifchen Gefetze beurtheilt er mit vieler 
Richtigkeit; und eben fo freymüthig das grofse 

• Anfehn des Adels und der Klerifey. Der gte Ab­
fchnitt handelt von der Zeit Carls des Grofsen bis 
aufs itzige Zeitalter. Der Verf. bemerkt die gu­
ten Folgen , die der Nationalcharakter durch die Ver­
ordnung diefes Regenten erhielt. Nach diefem 
zeigt er die üblen Wirkungen der erblichen Lehne 
und Grafenwürden, die Abnahme des guten Cha­
rakters und die mindere Verbefterung delielben 
durch die Einführung der römifchen Gefetze.

Man wird neugierig feyn, wie der Verf. den 
Charakter feiner Landsleute in den neuem Zeiten 
fchildert. Dies gefchieht nur ganz kurz. ,,Man 
„fing an, fich der Macht der Clerifey zu wider- 
„fetzen. Der Aberglaube wurde beftritten und die 
„Wiffenfchaften fingen an, wieder empor zu kei- 
„men- Es entftunden Werke des Geirtes und man 
„getraute fich Wahrheit auszuftreuen. Diefer fö 
„nützliche Same wurde auch durch die Handlung, 
„die nach gefchlofsenem Frieden wieder zu blühen 
„anfieng, in unfre Länder gebracht. Man fing rich- 
„tiger zu denken und freyer zu reden an. Die 
„Klerifey bemerkte zwar bald, dafs die aufkei- 
„menden Wiffenfchaften ihren Vortheilen nachthei- 
„lig feyn würden. Allein da es zu fpät war fich 
„denfelben zu widerfetzen, fo war ihr erfter,Be- 
„dacht aus den Wiffenfchaften ein Monopolium zu 
„machen, und durch eine unrichtige Philofophie 
„die Blüthen derfelben zu erfticken. Sie wollten, 
„dafs die Leute nicht gelehrter feyn follten, als es 
„ihrem Eigennutz nicht fchädlich wäre; und daher 
„war das Verbot des Lefens aller ausländifchen 
„Gelehrten ihre erfte Bemühung. Sie fiengen an 
„den aufkeimenden Verftand der Nationen, mit 
„einem unverftändlichen Wörtergemenge, das 
„man Philofophie nannte, wieder zu unterdrücken, 
„und es würde ihnen auch geglückt haben, wenn 
„nicht die ausgeftreuten Willen ichaften an verfchied- 
„nen Orten zugleich und zu ftarke Wurzel gefall 
„hätten. Ihr Widerftand war vergebens. — Durch 
„Unterftützung des glorwürdigften Regenten be- 
„kam die Wiffenfchaft die Gewalt, mit Irthum 
„und Aberglauben zu ftreiten. Diefer Streit dau- 
„ert noch mmer in gegenwärtigen Zeiten, und es 
„bleibt noch fehr zweifelhaft, ob das Licht oder die 
„Finfternifs liegen wird.“
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ER D B E SCHREIB UNG,

Berlin-., b. d. Herausgeber: Hiftorifch - geogra- 
phifche ßefchrnbuug von Indien, in zwey Quart' 
bänden herausgegeben von ^ohan BernoiüUi. 

Erfte Lieferung, welche alle $3. Kupfer - Tafeln 
des erften Bandes enthält

Es kann dem Geographen und Statiftiker, fo 
wie jedem Politiker und Zeitungslefer überhaupt, 
nicht anders als angenehm feyn, denjenigen Theil 
von Oft - Indien jetzt vorzüglich bearbeitet zufehen, 
der in unfern Tagen allerdings .den gröbsten Ein- 
flufs auf Europa hat. Die Halbinjel diejfeit des 
Ganges ift es, auf welche England, Frankreich, 
Dänemark und feibft die „Oeftreiclifchen Staaten, 
gegenwärtig ihr vorzüglichftes Augenmerk rich­
ten, und fie verdient es auch in der Th.at ihrer 
ausgezeichneten Fruchtbarkeit und tre;fliehen Lage 
Zum afiatifchen Handel wegen eben, fo fehr, als die 
Übrigen oftindifchen Infeln. Gleich wohl haben wir 
in unterer Sprache noch wenig oder gar nichts über 
den geographifch - ftatiftifchen Theil von Oft- Indien 
aufzuweifen. Hr. Birnouilli verdient daher allerdings 
Dank, dafs er die Arbeit des P. Jofeph Tiefenthaler, 
eines gelehrten Exjefuiten und Miifionarius aus fy 
rol, über den Zuftand von Hindoftan bekannt 
machte, undaus dem Lateinifchen ins Deutsche 
übertrug. Tiefenthaler lebte zwanzig Jahr in Oft- 
indien, bereitete die mehrften Provinzen, .beobat h- 
tete fehr genau, vielleicht zu mikrologifth, — und 
war mit der Indifchen und perfifchen Sprache be­
kannt genug, um alle Quellen zu benützen.

Ausserdem aber bediente fich Hr. ß. noch an­
derer Hülfsmittel zu feinem Werk, nemlich der 
Schätzbaren Bruchftücke von Oftindien, welche 
wir dem Major Rennel fchon feit dem Jahre 1783- 
verdanken, die aber nach dem Schickfal der mehr* 
ften, englifchen und übrigen politifchen Schriften der 
Husländer wenig in Deutfchland bekannt gewor­
den find.

Hiezu kamen noch beträchtliche Beyträge von 
dem Hn. Anquetil du Perron, Mitglied der k. Addern, 
der Infchrift. zu Paris', die theils in einer grofsen 
Karte und Abhandlung über den Laut des Ganges 
und des Gagra Stroms beftehen? theils in einem 
kurzen Abris der Gefchichte der vornehmfttn Kö­
nige diefer Halb - Infel — warum nicht aller ? —•

A. L. Z. Erftcr Band,

vom Jahr 1479. an, nebft .einem chronologifchen 
Verzeichnifs der Indifchen Könige vor dem Ein­
bruch der Muhammedaner in Hindoftan. — Letz­
teres wurde von dem P. T. aus einem perfifchen 
Werke ; Tezkarat Affalatin , gezogen.

Diefe Quellen, verbunden mit den Hülfsmitteln, 
welche wir überdem noch, — nur nichtin Deutfcher 
Sprache, — über jene Provinzen befitzen, laßen 
.allerdings .erwarten, dafs Hr. B. in feiner vor 
zwey Jahren in zwey Quart-Bänden angekün­
digten Erdbejchreibung von Indien .alles liefern 
werde, -was für die Statiftik, Gefchichte, Geogra­
phie und feibft für die Topographie von Hindojtan 
einigermafsen merkwürdig ift.

Ueberdem wird das Werk wichtig durch die 
vielen Kupferftiche und Karten, welche Hr.B. theils 
.aus dem Nachlafs des P. Tiefenthaler, theils mit Hülfe 
der Hn.. .Anquet.il .du Perron und Rennell zu liefern 
gedenkt. Von letztem haben wir bekanntlich feit 
dem Jahre 17^2. eine grofse und yortrefliche Karte 
von Hindoftan, welche auf 2. grofsen Blättern mit 
vieler Genauigkeit verzeichnet, und mit Brittifcher 
Pracht gefto.chen ift. Hr. J. Rennell war Ober. 
Ingenieur in englifchen Dienften zu Calcutta, be- 
reifete .alle diefe Provinzen feibft, und lieferte uns 
in der Thateine Karte von Oft-Indien, welche alle 
Erwartung übertraf. Zugleich begleitete er diefe 
herrlichen Blätter mit einer Erklärung, welche im 
Jahr 1783. unter dem Titel; „Memoir of a map of 
„Hindoftan, or the Mogul’s Empire — by ff'ctmes 
„Rennel., F. R. S. late major of Engineers, and Sur- 
„vejor general in Bengal, in 4. zu London erfchien,

Hr. R. giebt darinn von den Hülfsmitteln. 
Nachricht, deren er fich zu feiner Karte be­
diente, und fetzt überdem alles, was auf den bey­
den Blättern angedeutet ift , vollftändig aus einander.

Wenn Hr. B. diefe fämtlichen Hülfsmittel gehö­
rig benutzt hat, fo kann er uns in der That mit 
einer ganz vortreflichen Geographifch-ftatiftifchen 
Darftellung von Oft - Indien befchenken.

Indefs haben wir von allen diefen bis jetzt nur 
nodfdie erfte Lieferung von Kupfertafeln vor Augen, 
weiche zum erften Bande beftimmt find. Sie befte- 
het in 33. Blättern, wovon 5. einen ganzen Bo­
gen , 15. einen halben Bogen, und ig. Blätter ei- 
1 cn Viertel - Bogen einnehmen. Diefe Zeichnungen 
Yyy * Wur- 

Anquet.il


070 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG

wurden famtlich nach Original-Riffen des P. Ticfen- 
thalers, verjüngt, aber nicht verändert, noch weni­
ger verbeffert, — geftochen. Die Infchriften blieben 
lateinifch, weil Hr. B. die Kupfertafeln zu der Deut- 
fchen, Franzöfifchen und Lateinifchen Ausgabe des 
Werks zugleich beftimmte.

So löblich nun derHn.T. und B. Abfichtgewefen 
feyn mag, uns durch diefe Kupferftiche mit dem elen­
den Gefchmack der Afiater bekannt zu machen, u. da­
durch einen Beytrag zur Gefchichte der Cultnr jener 
Völker zu liefern, fo traurig ift es doch, dafs Hr. T. 
kein beffrer Zeichner war, und feinen Fleifs oft auf 
elende Gegenftände wandte. Eben fo fehr ift es 
zu bedauren, dafs Hr. B. diefen ganzen Wuft 
zum Theil mäfsig, zum Theil fchlecht abzeichnen 
Und ftechen liefs, und dadurch dem Lefer fowohl 
als fich felbft, viele unnütze Koften verurfachte. 
Was kann dem Publikum doch in aller Welt mit 
den Kupferftichen No. 37. — um nur einige aus­
zuheben —- gedient feyn, welches die Stadt Se­
tära, die elende Refidenz des Oberhaupts derMar- 
haten, von dem Gefchlecht der Sißadaifchen Raz- 
puten, noch elender darftellt, als fie wirklich feyn 
mag. — Wozu helfen die jämmerlichen Zeichnun­
gen No. 14. 15. 18. 19. — 23. — 24. 26.27. 28. 
30. 31.32.34. welche theils geringfügige Plätze und 
Caftelle, verfallene Palläfte, elende Landhäufer 
u. f. w. theils abgefchnittene Stücke vom Gan­
ges, — Gruppen von kahlen Felfen, Hügeln und 
Bergen, u. f. w. kümmerlicher als!man fie in Lap- 
land antrift, höchft elend darftellen. In der That, 
es ift Schade für das fchöne Bafeler - Papier, welches 
zu folchen gefcbmacklofen Abdrücken verfchwen- 
det worden.

Einige Blätter hingegen wurden zu wichtigem 
Gegenftänden beftimmt, befler gezeichnet, und 
ganz nach Afiatifchem Gefchmack bearbeitet. Diefe 
können auf den Beyfall des Lefers rechnen. Wir 
zählen dahin: den grofsen und höchft fonderbaren 
Abrifs der Stadt Narvar in der Provinz Agra. 
No. 4. Die Grundriffe der Städte Dik und Barat- 
por. No. 5. die Grundriße der Stadt Ehlabas; No. 
6. Agra, und Bandres, in der Provinz Ehlahbad, 
•No. 7. Die Abbildung der Stadt Gdfipor am Gan­
ges No. 8- Die Br ücke nahe bey Corra -— über den 
Ebifs Rend. No. 9. Den Rifs der Feftung Calinzar 
No. 11. Die fonderbare Bergfeftung Parnala in der 
Provinz Berar, No. 21. Einige abgeriffene Stücke 
der Stadt Sultangans in der Provinz Bahar No.25« 
Die Feftung Dolatabad in der Provinz Aurengabad 
deren Bau äufserft auftaliend ift. No. 36. endlich 
die Riffe der Städte Datia, Gualiar und Azeghar, 
in der Provinz Agra, u. f. w. Diefe find zum 
Theil leidlich , zum Theil gut dargeftellt, und hal­
ten den Lefer für die übrigen unnützen Stücke 
fchadlofs.

Uebrigens wünfchen wirrechtfehr, dafs die 12. 
Kupferftiche, welche zum 2ten Theile des Werks 
beftimmt find, mit mehrerm Gefchmack gewählt 
Werden, welches wir um fo zuverfichtlicher er­

warten , da fie durchgängig in Land. Karten befte- 
hen; die, nach den oben angegebenen Hülfsmit- 
teln bearbeitet» fehr gut ausfallen können. Be­
fonders wird die Rennelfche General - Karte von 
Indien u. f. w. welche Hr. B. im Nachfrich liefern 
wird, dem deutfehen Publikum äufserft willkom­
men feyn, da fie die erfte und einzige vollftäh- 
dige Karte von Oft-Indien ift, welche wir be- 
fitzen; wovon aber dies englifche Original fo un- 
mäfsig theuer verkauft wird, dafs wenig Liebha­
ber in Deutfchland es kaufen können. Nur bitten 
wir den Hrn. B. recht fehr, brittifchen Gefchmack 
in der Zeichnung und im Stich herrfchen zu laßen, 
damit wir durch diefen Nachftich den Britten nicht 
abermahls zum Gefpött dienen, welches bisher 
bey den mehrften Deutfehen Karten der Fall war.

Von dem Text des erften Theils felbft werden 
wir gleich nach der Erfcheinung deflelben reden. 
Das Werk koftet 3 Rthlr. 8 gr. — pränumer. bey' 
dem Verfaffer; im Laden aber 5 Rthlr. — mit Kup­
fern auf Bafeler Papier, und 4 Rthlr. mit Kupfern' 
auf SchreibcpapierJ

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, bey Dyk.* Der prächtige Geitzige 

oder die Contrcbande ein Lufcfpiel in fünf Akten; 
Allen rechtfchaffnen Juriften gewidmet. 8«

Hr. von Zug, ein Kaufmann, der fich hat adeln 
laffen, kömmt durch"den grofsen Aufwand in fei­
nem Haufe herunter. Er will daher feine Tochter 
einem Grafen von Rappersweiler geben, der fie 
doch nur ihres Vermögens 'halben heiraten will; 
indefs er fich einbildct, dafs er durch den Schwie- 
gerfohn feine Umfiiinde verbeffern könne. Die 
Tochter liebt ein Doftor Buchhaim, und erhält ihre 
Gegenliebe. Der Vater weifst ihn aber mit Sprö­
digkeit ab. Einige Wagen voll contrebander Waa- 
ren, die angehalten werden und confifcirt werden 
follen, bringen den Hrn. von Zug dem Bankrott und 
Wechfelarreft ganz nahe. Der Graf von Rapperswei­
ler geht alfo fort , und thut Verzicht auf die Par- 
thie. Hr. D. Buchhaim, der unterdefs Finanzrath 
geworden, hat es nun in feiner Gewalt etwas zu 
Gunften des Hrn. von Zug beyzutragen. Er und 
feine prachtliebende Frau entfchliefsen fich, da fie 
fich gerettet fehn, dem Hrn. von Zug ihre Toch­
ter zu geben und künftig auf einen wirthfchaftli- 
chernFufs zu leben. Die Verwickelung des Stücks 
ift recht wohl gefchürzt und aufgeiöfet; der Dia­
log lebhaft und die Charaktere gröfstentheils, bis 
auf diefchöngeifterifche Sprache des Thörling, die 
ein wenig übertrieben ift, gut gezeichnet. Nur wif- 
fen wir nicht, wieder Titel: der prächtige Geizige 
zum Stücke paffe; da fich von Geitz und Knicke­
rey wenig Spuren darinn finden, und man denje­
nigen, der, um fich von einem Bankerotte zu ret­
ten, auf allerley verzweifelte Mittel fällt, deshalb

nicht
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nicht geizig nennen kann. Es wär alfo an dem 
andern Titel genug gewefen.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Rotterdam, beyL. R. Hake: Lexicon linguae 
avabtcae in Coranum, Haririum et vitam Timuri» 
au^ore Johanne Widmet. 1784. XVI. und 824. S. in 
gros Quart.

Der Verfaffer, gegenwärtig Prediget auf döm 
^fe Arbeit, wozu er durch ffac. 

Scheidii gloßfarium arabico - latimtm manuale veran- 
lafst worden feyn mag, bereits vor mehreren Jah­
ren , da er noch zu Harderwyk ftudirte, unternom­
men: es ilt aber in der Druckerey fehr langfam aus* 
gefertigt worden. In der gutgefchriebenen Vor­
rede gibt er ausführliche Rechenfchaft von feinem 
Verfahren. Vom Koran hat er die Hinkelmanni-
Iche Ausgabe, vom Hariri die 6 von Alb. Schultens 
herausgegebene Confeffus, und vom Arabfchah die 
Mangerifche Ausgabe zu Grund gelegt. Dafs er 
gerade diefe 3 Ayerke auswählte, gefchah vornem- 
lieh wegen der Vorzüge ihrer Schreibart. Denn 
der Koran wird von feinen Verehrern für das höch- 
fte, unerreichbare Ideal der Schönheit gehalten, man 
ahmt ihm alfo nach, und borgt ihm häufig feine 
Redensarten ab: Hariri gilt unter feiner Nation für 
den erften, der Sprache machtigften, zierüchften Red­
ner; und der Gefchichtfchreiber des Timur, Arab­
fchah , ift voll feltener Wörter und Redensarten, 
poetilcher Ausdrücke., fchöner Bilder, kühner (mit 
unter alberner') Vergleichungen (wie z. B. iTh. 
S. 3-41 der Fißch der Finßernijs verfchlang den ^onas 
der Sonne). Die Bedeutungen find nach der An­
gabe des Golius angenommen : doch nicht ohne ei- • 
gene Prüfung, und mancherley Verbefferung, wo­
zu -ein Exemplar des Giggäus mit vielen beyge- 
fchriebenen Anmerkungen von deTHand des Golius, 
das jetzt Hr. Willmet befitzt, gute Dienfte leiftete. 
(Ein Exemplar vom arabifchen Wörterbuch des 
Golius, mit vielen eigenhändigen Zufiftzen feines 
Verfaflers, befand fich vor 12 jähren, und befindet 
fich vielleicht noch jetzt, im Befi rz der Varrentrap- 
pifchen Buchhandlung zu Frankfurt.) Auf die Par­
tikeln verfichert der Verf. beiöndern Fleifs ver­
wendet zu haben. Nicht blos einzelne Wörter 
zeichnete er aus, fondern vorzüglich auch Redens- 
arten und Sprüchwörter, deren Kenntnifs ohnehin 
auf den richtigen Gebrauch arabifcher Schriftfteller 
foviel Einflufs hat. Daher die vob’ftändige Aus­
gabe von des Meidani Sammlung fehr gewünfeht

Bey jedem Verbum wird gewöhnlich die 
erfte urfprüngliche Bedeutung vorangefetzt, wie 
fie der Verf. entweder in den Schriften der ange- 
fehenften Onentaliften feines Vaterlands angege­
ben fand, oder auch aus eigener Unterfuchiing feft- 
fetzte: die übrigen werden in diejenige Ordnung 
geftellt, in .welcher fie aus jener entftanden feyn 
können. Diefe Bemühung, dem Stamm wort feine 
Grundbedeutung anzuweifen, fcheint felbft bey dem

d7'r
Verfafferi unter dem Fortgang der Arbeit, viel 
von: ihrer Verdienftlichkeit verlohren zu hauen. 
Allein, da er einmal angefangen hatte, und ein 
Theil des Buchs fchon abgedruckt war; fo glaubte 
er, um eine auffallende Unähnlichkeit zu vermin-, 
dern, nach der einmal angenommenen Weife fortfah­
ren zu müßen. Recenfent, der vollkommen überzeugt 
ift, dafs eine genaue Ableitung der Bedeutungen in je­
der Sprache, und befonders in der arabifchen, eine 
fehr wünfchenswerthe Sache ift, wäre doch der 
Meynung, dafs bey diefem Wörterbuch, das ohne­
hin nicht den ganzen Vorrath der Wörter und der 
Bedeutungen enthalten follte, die fogenannte Grund­
bedeutungen füglich hätten wegbleiben können. 
Sie find doch, wie der Verf.felbft einlieht, groften- 
theils willkührlich und unerweifslich. . Einige 
Lieblingsbedeutungen, alsflexit, ßdifßecuit, micuit, 
raßt, ßrinxit, find die herrfchende: beynahe jede 
Seite hat eine oder die andre derfelben. .Wundern 
niufs man fich, dafs durchaus nur das Zeitwort als 
Wurzel angenommen ift, z.bS^ pro^^ H. FDN 
pp. xvAeu, Clinavit, flexit; intrans. inclinatus fuit, 

propendit animo in äliquem vel aliqwid' ol H. 3N,
Pro Pater. Cor. 9. 115. — Oder H. pN, 
pp. Contraxit, contrahendo arctavit; et intranst 

contra^us fuit. Unde notione adfeita ab aurisf 
Aurem accommodavit, aures praebuit et arrexit. — 
(jQf et Auris, a Contr actione et
arrectione diffa. — Was ift in diefen und ähnli­
chen Fällen-das Natürlichere, dafs das Nomen vom 
Verbum, oder dafs diefes von jenem abftamme?
Uebrigens hat der Verf. durchaus viel Fleifs und 
Genauigkeit bewiefen. Er führt^ jedesmal die

die Redensart vor­Stelle, wo das Wort oder 
kommt, beym Koran nach Kapitel und Vers: 
bey den übrigen nach der Seitenzahl, 
an, welches zum Gebrauch fehr vortheilhaft ift.

genau

Hier und da wird in der angeführten Stelle bald 
ein Druckfehler angezeigt, bald die Lesart, entwe­
der aus Handfehriften, oder durch Vermuthung 
verbeffert. Um von dem letztem Beyfpiele zu ge­
ben, fo wird S. 224 ftatt der Lesart Ti­

mur. II. S. 228 Z. 9. die Lesart J^ls:A3, und S. 
582 ftatt (jo Timur. I. 142. 2. und S. t8° 8« 
die Lesart (jo^S vorgefchlagen. Wir haben bey 
unferm Exemplar des Arabfchah die Lesarten einer, 
wie es fcheint, fehr guten Handfchrift beygefchrie. 
ben, und finden diefe Vermuthungen durch ihr
Zeugnifs beftätigt. Recht gut ift S. 748 der Vor- 
fchiag, Tim. II. 412. 5. ftatt

Yyy 2 ad
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ad quse .capita confrlngerentnr, 13.“ Anftatt.^JÖ^? qj finden wir die Lesart

Die Correftur war fehr Sorgfältig : man mufs fich 
durch einige Druckfehler gleich vorne herein nicht

zu- lefen
,ad quae capita hominum 

fefe inclinabant; wenn auch keine Handfchrift bey- . .. . . . .. . . f
treten follte. Hingegen fcheint ,S. 73 die Aende- .irre machen lallen., S. 1 ftatt
rüng der Lesart Tim. II. 338-6 in 2 — Wir können uns indefs-
überflüffig zu feyn. Bisweilen möchte ;wohl ein . , r . , ,
Wort oder eine Bedeutung auf einer falfchen, oder überzeugen , dafs diefe übrigens Jobenswur- 
doch unfichern Lesart beruhen. Z. B. S. 450 wird dige Arbeit das Studium der arabifchen Sprache fehr 

- — - - erleichtern und befördern könne. Wenn nun der
Studierende, welcher das Arabifche lernen will, 
auch den Aufwand macht, diefes Lexicon fich an- 

dem Verbum fj*3 in ^er VIII. Conjug. die Bedeu­
tung gegeben, incaluitardorebellico, und zum Be- 
weifs die Stelle Tim. L 392-4 beeygefetzt: allein ftatt 

hat unfre.Handfchrift LccxIüaoK collifi Arabfchah.
w - ' ehe felbft in Holland fo fch wer zu haben find ? Und

zufchafieu; wie bekommt er einen Koran, einen 
, .und die Confefsus des Hariri, wel-

faerunt inter fe. S. 458 wird-dem Wort J-, in der wenn er auch das Glück hat, fich diefer Schriften 
. . zu bemächtigen, find fie denn Werke für den An-•

X. Conjug. die Bedeutung beygelegt, it lupitmiles, fänger ip der Sprache? Warum verfchaft man ihm 
ßg. tanquam pardus, und wieder die Stelle 1 im. I, nicht lieber ein etwas vollftändiges Handwörter- 
392. 8 angeführt: aber hier möchte wohl die Les- buch, das er zu jedem arabifchen Schriftfteller, den 
art infolenter fe gefferunt, .die wahre. fein gutes Glück .zufuhrt, gebrauchen kann?

y ’ » Vor beynahe 30 Jahren that der ehrliche Reiske
feyn. S.775 wirdzumBeweis,dafsfjp*>ßinderVI. den Vorfchlag: „Meines Dunkens wäre wohl itzo 
Conj. bedeute, commifti fuerunt intea- fe, die Stelle im Anfänge ein Handbuch von höchftens drey bis
genannt Tim. I. 392. 8- allein ftatt 0^1^’ möch­
te wohl zu lefen feyn , wie S. 610. 4.
Vielleicht möchte S. 50 folgender ganze Artikel 
wegfallen: A Pers. Catinus aurifa-

brorum, ,f. yas ex luto fapientiae faftum, in- 
quo fundunt metallq. Gol. in Lex. Pers. Fig, 
AaJLA UX“* Effude-
runt aur.um formulae ejus incatinum perditionis.T.78.

vier Alphabeten in einem Paare Medianotftavbän- 
den höchft nöthig, darinn man alles für einen An­
fänger nöthige beyfammen hätte, Grammatik, ein 
klein Handlexikon, und allerhand gutgefchriebene 
Stücken von allerley Inhalt und Schreibart, in freyer 
«und gebundener Rede , daran Fich ein Anfänger im. 
Lefen und Auflöfen der Worte üben, einer aber, 
der fchon weiter gekommen, die verfchiedene 
Schreibarten der Araber betrachten und kennen ler­
nen könnte.“ .Noch ift diefer Vorfchlag nicht aus­
geführt: aber er wird ausgc-führt werden muffen, 
wenn je die arabifche Literatur in Aufnahme ge­
bracht werden foll.

KURZE NACHRICHTEN.

• Beförderungen. :G<!tttn^- Hier find zu Prof, extraor- 
dih. Iuris ernannt worden Hr. -bisheriger Prof, in Catls- 
ruhe, und Hr. Br.ixdts, .Doflor legens alihier,

Todesfall. P«ris. Dafelbft ftarb im Februar d. T. Hr. 
Ferrand, Chirurgien - Major en liirvivance am Hotel-Dien 
zu Paris, der , weil der eigentliche erfte Chirurgus, Hr. Mo­
reau, zu .alt ift, den .Chet des Hofpitals machte.

Vermischte Anzeigen. In Commiffion bey der typogr. 
Gefellfchaft zu Kempten erfcheint ein Rsicbs?rährijihfs Staats- 
recht', Dellen erfter Ihtil der Rcichsprälaten, Suatsge- 

rechtfame in Anfehung des h. R Reichs enthält, worinn ge­
handelt wird ; ton der Reichsprälaren Staatsgerechtfamen m 
Anfehung ihrer Lanie oder GebieUie überhauptj von 
ihren Regaüen; von ihren landesher II-hem Rechte circa 
Sacra ; von ihren Territovialrechte in Bi treffe der Gefetze } 
von derfelben landesherrlichem PoÜceyrechte j von ihren Ge­
richtsbarkeiten ; von ihrem Territorialret hte üb r die Ferlbnen 
ihrer Unterthanen; der Reichspräkten landesherrlichem Rechte 
über das Vermögen ihrer Unt:rthanenj von ihren kleine»en 
Regaiien oder riskalvechten; von ihren Rechtsmitteln, ihre 
lauQeshenlii.he, und andere weltliche Gerechtfame zu Lhützen.

Jena, gedruckt bey Johann Michael Mauke
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Sonnabends, den igten März 1785-

RECHTSGELAHRTHEIT:

Kopenhagen, b. Gyldendal: Een^ydjkeLovbog 

paa Gammel Danjh u. f. f. Das Ift: das Jüti- 
fche Lovbuch (Gefetzbuch) aut Alt-Dänifch, mit 

verfchiedenen Lefearten, einer lateinifchen Ueberfe­
tzung, Anmerkungen und Erklärungen von P. 
Kofod Ancher. 4. 369 Seiten. Vorrede 22. Seiten. 
Unter der Jahrszahl 1783- aber eigentlich 1784«

Hr.Conferenzrath KofodAneber, der fchonim 
erften Theil feiner dänifchen Gefetzhiftorie, fo 
viele die Gefchichte des jütifchen Gefetzbuchs und 
gewiftermafsen das Gefetz felbft betreibende Auf­
klärungen gegeben hatte, giebt nun das Gefetz. 
nicht in der neuern Dänifchen Sprache, worin es 
1590. König Chriftian IV- promulgiren liefs, fon­
dern in der alten dänifchen zur Zeit des Gesetzge­
bers Königs Waldemar II. um 1240. üblichen Spra­
che. Er widmete dem jütifchen Lovbuch vorzüg­
lich vor andern alten Gefetzen, befonders vor dem 
noch altern bereits von Waldemar I. gegebnen 
Schonifchen, und Königs Erich (Mendved) Seelän- 
difchen nur durch den deutfchen Buchdrucker Gott­
fried Gehmen fehlerhaft gedruckten Gefetze, feine 
Sorgfalt. Denn aufferdem dafs das jütifche Gefetz 
noch itzt*im Herzogthum Schleswig gilt, fo ift 
daffelbe auch bey Königs Chriftian V. in allen dä­
nifchen Staaten (Schleswig und Hollftein ausge­
nommen) geltender Gefetzgebung zum Grunde ge­
legt worden. Die Ausgabe des alten urfprüngli- 
chen Textes dient unftreitig zum richtigen Verftan- 
de des Gefetzes. Die dänifche Ausgabe von 1590. 
ift eigentlich Ueberfetzung aus dem alten ins neue­
re Dänifche, und nicht frey von Fehlern, die nur 
durch Hülfe des Originals berichtiget werden kön­
nen. Alles, was man von Commentarien und Glof- 
farien über das jütifcheLovbuch hat, ift unzuläng­
lich. Und keine Erklärung des Textes kann zu- 
verläflig werden, fo lange der Text felbft nicht 
berichtiget ift. Auch die dänifche Sprache mufs 
dabey gewinnen, wenn man fie aus den alten Ge- 
fetzen als aus ächten Quellen, und nicht aus frem­
den Sprachen, wie es oft unfchicklich gefchehen 
ift, bereichert, und auf eben die Weife berichtiget. 
(Der Hr. Conlerenzrath bringt in der Vorrede al- 
lerley hieher gehörige Erläuterungen und Bemer­
kungen bey, die den Sprachforfchern nützlich find,

A. L. Z. i?85' Erfter Eaud, 

felbft in Rückficht auf die alte Deutfche, AngeL 
fächfifche, Fränkifche, Schwedifche und Isländi- 
fche Sprache.) Zur Berichtigung des Textes be­
diente er fich einer der älteften und beften Hand- 
fchriften, die unter den Areas Magnäifchen auf der 
Kopenhagenfchen Univerfitätsbibliothek aufbe wahr­
ten Nro. 286. unter den Folianten, und aus dem 
igten Jahrhunderte oder von einer Handfchrift def- 
felben Jahrhunderts abgefchrieben ift. Denn fie 
hat nicht die gewöhnliche Zulage von Königs Erich 
Glippings Handvefte. Doch bediente er fich zu­
gleich zwo unterfchiedener von ihm ehedem zu 
Stockholm verglichner, der bekannten Flensburgi- 
fchen, noch zwo andrer Magnäifchen Handfchrif- 
tcn, .einer in Quarto, die er"felbft aus des Gehei- 
menraths Often Auktion erftanden hat, noch einer 
andern fehr guten aber defecten in izmo, zwo al­
ter guter pergamentnen Handfehriften aus der 
gräflich Thottifchen Bibliothek u. f. f. Aufferdem 
aber nutzte er nicht nur die neuere dänifche Aus­
gabe von 1590, fondern auch die altern gedruck­
ten Ausgaben und Ueberfetzungen, als der beyden 
Dänifchen und Plattdeutfchen, Erich Krabbes Hoch- 
deutfehen und der Lateinifchen in Bifchof Knuts 
Ausgabe.

Der Gebrauch fo vieler Hülfsmittel fetzte den 
Herrn Conferenzrath in den Stand eine beträchtli­
che Verfchiedenheit der Lefearten beyzufügen. 
Zu größerer Bequemlichkeit der einheimifchen 
und auswärtigen Leferhater eine lateinifche Ueber­
fetzung dem altdänifchen Texte gegen über ab­
drucken laffen. Dazu wählte er eine bisher unge­
druckte von dem feeligen Juftitzrath Laffen. Die­
fer berühmte. Gelehrte drückt in den meiften Stel­
len die Richtigkeit des Textes gut aus, und fchreibt 
gut Latein, in fo fern fich die Reinigkeit der Spra­
che mit der Ueberfetzung eines alten dänifchen Ge­
fetzes verträgt. Man kann an feiner Ueberfetzung 
vernehmlich zweyerley ausfetzen. Erftlich dafs 
er der durch königliche Verordnung allgemein ein­
geführten Ausgabe von 1590 gefolgt ift, und da­
her (wie Eckenberger in feine plattdeutfche Ueber­
fetzung ) manche Abweichung von dem eigentli­
chen Sinne des Gefetzes in feine lateinifche Ueber­
fetzung mit übergetragen hat. Zweytens dafs er 
fich bisweilen römifch - juriftifcher Wörter bedient 
deren Sinn nicht ganz einftimmig mit dem Sinne
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des dänifchen Rechtes ift. In, der That war diefer 
gefetzkundige Mann vorzüglich in den römifchen 
und kanonifchen Gefetzen* bewandert» Dies war 
eine Frucht feines langwierigen Aufenthalts auf 
auswärtigen Univerfitäten, befonders feines vier­
jährigen Aufenthalts in Padua, zu einer Zelt, da 
auf den hohen Schulen nichts gelehrt oder für le- 
fens - und kennenswürdig gehalten wurde, als was 
römifch undkanonifch war. Der Herr Conferenz- 
rath.hat daher die Laffenfche Ueberfetzung theils 
verfchiedentlich verändert, theils durch beygefügte 
Anmerkungen, worinn er die Gründe feiner Abän- 
drungen anführt, berichtiget. So veränderte er 
befonders da, wo unbequeme Ausdrücke unrichtige 
Begriffe erwecken könnten, den lateinifchen Aus­
druck, wenn er z. E. here da, marca, ortuga, ora 
fetzte, anftatt dafs LaffendasdänifcheHerred ('Har­
de) durchmonarchiam, Mark Guld (Mark Goldes) 
durch auri felibram, Mark Sölv (Mark Silbers) 
durch femuncias argenti, Mark Pfenning durch di- 
drachma nummaria, Oertung Sölv durch argenti 
vncias, Oere Penning durch denarios überfetzt. 
Von Seite 262 bis 290 hat der Herr Conferenzrath 
verfchiedene nach Ordnung der Bücher und Capi- 
tel des Lovbuchs folgende Sacherklärungen hinzu- 
gethan, welche fämtlich die Brauchbarkeit des 
Werks ungemein erhöhen. Von der vornehmften 
Handfchrift, deren er fich bediente, und von der 
obgedachten Oftenfchen find in Kupfer geftochne 
Proben der Schriftzüge beygefügt. Die grofse Ver- 
wandfchaft der angelfächlifchen und mancher alten 
deutfehen Rechte mit dem alten Dänifchen bewährt 
die Nutzbarkeit diefer Ausgabe auch für die deut- 
fche Rechtsgelehrfamkeit, die, was die Dänifche 
betrift, augenfcheinlich ift; wie dann überhaupt 
diefes Werk ein neues Verdienftift, das der Herr 
Conf. Rath in einem hohen ruhmvollen Alter zu 
leinen bekannten vielfältigen Verdienften um die 
Wiffenfchaften und befonders um die dänifche Ge- 
fetzkunde hinzugefügt hat.

PAEDAGOGIK,
Dresden und Leipzig: b. Hilfcher Sächßjche 

Gefchichte für Kinder von ffohann Ephraim lEit- 
fchel Erfter Theil 312. S. Zweyter Theil 334. S.

Die Jugend mit der vaterländifchen Gefchichte 
bekannt zu machen^ ift ein lobenswürdiges Unter­
nehmen, und wir freuen uns, aus der nicht 
kleinen Anzahl der Subfcribenten zu fehn, dafs 
viele Väter in Sachfen diefe Kenntnifs für ein Be- 
dürfnifs ihrer Kinder anfehn. Man hat auch Urfach 
mit der Arbeit des Verf., in fo fern fie der erfte 
Verfuch ift, zufrieden zu feyn. Er hält fich bey 
Begebenheiten, die Kindern vorzüglich intereflänt 
feyn müllen, mit gutem Grunde länger auf, und 
mifcht Bemerkungen über Sitten und Gebräuche der 
verfchiedenen Zeitalter ein. Der erfte Band fchliefst 
mit dem Tode des Heinrich Rafpe-, der zweyte mit 
dem Abfterben Kurfürft Friedrichs des Sanfmüthi- 

gen 1464. Der Verfolg bis auf die itzigen Zeiten foll 
im dricten und letzten Bande erzählet werden« Es 
Würde gut feyn, dafs Herr W- alsdann an­
gäbe, in welchen Jahren der Kindheit er fein Buch ge­
braucht willen wolle. Dis, ift zur richtigen Beur- 
theiluug der getroffnen Auswahl der Begebenhei­
ten fehr nothwendig. Auf die Schreibart müfste 
auch mehr Fleifs verwendet werden. In der Ge­
fchichte des lachfifchen Prinzenraubes fteht: er 
verband fich mit einigen eben fo boshaft als verwege­
nen Edelleuten; follte heifsen : eben fo boshaften; 
S. 327. von der Kurfürftin: und fahe dafs Kunz ihre 
beiden Prinzen wegführe, richtiger wegführte; zu­
weilen fteht vor ftattfür-, u. f. w. Und überhaupt 
in der Zufammenfetzung und Folge der Perioden 
verfällt der Verf. manchmal zu fehr in den Zei- 
tungsftil. So viel voritzt von der Form diefes 
Buchs in pädagogifcher Hinficht. Als Gefchichte 
betrachtet wird es ein andrer Recenlent, wenn das 
Ganze heraus ift, beurtheilen.

GESCHICHTE,

Flensburg und Leipzig, bey Korte: Ma­
terialien zur Statifiik der Dänifchen Staaten aus Ur­
kunden und beglaubten Nachrichten nebft einer cha- 
rakterifiifchen Ueberficht der Dänifchen Literatur 
Erfter Band 1784. 432. S. in gr. 8. mit 10 Tabellen.

Je weniger richtige ftatiftifche Kenntniffe man 
bisher noch von faft allen dem Dänifchen Zepter 
unterworfenen Provinzen hat, und je ungegrün­
detere Urtheile über folche oft von flüchtigen Rei­
fenden gefällt werden, defto wichtiger für die Kennt­
nifs diefer Staaten ift der Entfchlufs des oder der 
Verf. und Herausgeber diefes neuen Magazins, dar­
in alle nicht allgemein bekannte gröfstentheils neue 
und wichtige Nachrichten von der Verfaffung der 
Dän. Staaten fowohl aus öffentlichen Verordnungen, 
als aus allen Dänemark betreffenden in jedem Jahr 
herauskommenden Schriften zu fammeln. Sie ver­
binden damit zugleich die Ablicht, durch die Wahl, 
die Behandlung des Stoffes, und die hinzugefetz­
ten Anmerkungen patriotifche Winke über 
das, was etwa zu belfern oder billig zu ändern ift, 
zu geben. Und dergleichen haben wir nicht einen 
fondern mehrere, obgleich oft nur kurz hingPwor- 
fen, bemerkt- Diefe Sammlung foll periodifch er- 
fcheinen. Sie woften folche mit dem Jahre 1781. 
anfangen, und nehmen hier zuerft die Jahre gi.82. 
und 83- zufammen, woraus fie das Merkwürdige 
in etwa 4 Bänden zu fallen glauben. Dann wollen 
fie die beyden Jahre 84- und 85. wieder mit einan­
der verbimien, und während des Jahres 1787. hof­
fen fie, im brande zu feyn, die Materialien für 
das Jahr 1786. zwey mäffigen Bänden zu liefern. 
Nach Verlauf eines Decenniums follein Supplement­
band erlcbeir.en , der theils Regifter über 10 Jahr­
gänge oder 18 ois 20 Bändchen, theils ein Namen- 
regifter aller in Dänemark herausgekommenen 
Schriften enthalten foll. Die Merkwürdigkeiten 

meh
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mehrerer oder in der Folge-eines Jahres» Tollen 
unter folgende Rubriken gefafst werden, i. Staats­
veränderungen, wohin auch Bearbeitung einzelner 
Scenen der Landsgefchichte gerechnet wird. 2. Be- 
fchreibimg von Ländern, Gegenden und Städten. 
3. Produktenbefchreibung. 4. Bevölkerung. 5. Cha- 
rakteriftifche Züge der Nation) auch Nachrichten 
von Sitten und Gebräuchen. 6. Staatsrecht. 7. 
Staatsgefchäfte. 8. Verfaflüng der Rechtscolle- 
gien. 9. Geletzliche Verfaflüng. io. Policey- 
einrichtung. 11. Landbau und Oekonomie. 
12. Handwerker, Fabriken und Manufacturen. 
13. Handel, Münzen, Geldcours. 14. Zollfa­
chen. i5.Königl. Einkünfte, deren Betrag und He­
bung. 16. Kriegswefen. 17. Kirchliche Verfaffung. 
18« Erziehungs und Schulwefen. 19. GeJehrfam- 
keit. 20. Charakter! ft ifche Ueberficht derdänifchen 
Literatur und kritifcheBcurtbeilung aller in folcher 
Zeit erfchienenen Originalwerke. In diefem vor 
uns liegenden erften Bande finden wir nur erft 
Bey träge zu drey Rubriken. Zur erften gehört: 
Waldemar III. eine Schilderung aus der Staats- 
gefchichte Dännemarks, meift aus Heinze genom­
men, oder anders eingekleidet. Zur zweiten Ru­
brik. ü Statiftifche Ueberficht des Herzogthums 
Schleswig, ein Auszug aus Haufens Staatsbefchrei- 
bung. 2J Patriotifche Schilderung Norwegens am 
Ende des 16. See. ein Auszug aus Sahms Samm­
lungen. 3) Geographifche und ftatiftifche Nach­
richten von der Vogtey Hardanger in Norwegen. 
4) Statiftifche Nachrichten von den Vogteyen Strind, 
Stor-Fofs und Nordmör im Stiftamt Drontheim, 
erftere aus dem Dänifchen überfetzt, letztere aus 
Schönings Reife. Beide doch bisweilen zu fpeciell 
für Ausländer. 5) Oekonomifche Nachrichten von 
dem Stift Bergen. 6) Hiftorifche und Statiftifche 
Befchreibung von Kopenhagen, wobefondersHau­
ber zu Rathe gezogen worden. 7y Nachricht von 
einer neuen Karte von Scandinavien, nebft Bemer­
kungen über die Geographifche Lage vieler Oerter 
in Dännemark und Norwegen. Die dritte Rubrik 
ift ledig geblieben. Zur vierten aber gehören,die 
Bemerkungen über den Fortfehritt der Bevölkerung 
in den Dänifchen Staaten feit den letztem Jahren 
mit vielen Tabellen , woraus man lieht, dafs folche 
in den 7 Jahren von 1777 — 1733 einen Zuwachs 
von 78560« Menfchen erhalten; im J. 1783, ihm in 
allen Danifenen Staaten geftorbyn 56207 aber 65055 
gebohren n. d. m. Der Plan den die Verf. fich 
gemacht haben, ift fehr gut angelegt; über die 
Ausführung läfst fich, da noch fo wenig Rubriken 
bearbeitet lind, noch nicht beftimmt urtheilen. An 
Gefchicklichkeit,Fleifs und Patriotifmus fehlt es ih­
nen nicht; Die Wahl der Stücke ift freyüch nicht 
gleich ; Rcc. würde etliche vielleicht ganz wegge- 
lafien und andere abgekürzt haben, pei Lefer durfte 
auch wohl nur Auszüge aus weniger bekannten 
Schriften als die eines FJeinze, Haufen, Pantoppi­
dan, Hauber u. f. w. find, erwarten. Warum die 
Dedication an die Zukunft franzöfifch ift, begreift

Rec. nicht. Ift etwa zu beforgen, dafs die Zukunft 
nicht mehr Deutfeh verliehen werde?

LITER ARGESCHICHTE.
Göttingen , bey Dieterich: Allgemeines Re. 

gißer über die göttingifchen gelehrten Anzeigen von 
1753. bis 1782. verfertiget yon Friedrich Ekkard D. 
d. W. berufnem königl. Dän. Bibliothek - Schreiber. 
Erfter Theil, welcher die Schriften, deren Verf. fich 
nicht genannt haben, enthält; und z weyten Theils 
erfte Hälfte A — K. Schriften Verzeichnifs aller 
hier vprkommenden Schriftfteller nebft Anzeigen 
von hohen Beförderern der Gelehrfamkeit, und von 
einigen Künftlern. 869 S. 8«

Die göttingifchen gelehrten Anzeigen haben 
fich, befonders feit dem fie mit derSocietätder Wif- 
fenfchaften verbunden waren, durch ihre Verfafler 
Anfehn, und durch ihre innere Befchaflenheit Ge-, 
Wicht erworben. Zwar kamen eine Zeitlang, fo 
lange Haller daran arbeitete, durch die Menge von 
Anzeigen, die er in feinen Fächern lieferte, andre 
ein wenig zu kurz; auch wurde in einer gewiffen' 
kleinen Periode Theologie vielleicht zu einfeitig 
behandelt; allein immer blieben fie doch eins der 
erften Journale, und in Abficht der Vollftändigkeit 
der angezeigten wichtigem Werke der Ausländer 
lange das Einzige. Befonders feitdem Hr. Hofr. 
Heyne die Herausgabebeforgt hat, find in verfchie- 
denen Fächern bey Gelegenheit der Anzeigen her-: 
ausgekommner Schriften Ausfichten eröffnet wor­
den, die o’ft mehr als die angezeigten Bücher felbft 
Werth waren.

Ein allgemeines Regifter über einen dreyfsig- 
jährigen Zeitraum diefer Anzeigen mufste felbft 
für diejenigen, die die Folge nicht befitzen, noch 
weit mehr für die Befitzer ein fehr wünfehenswür- 
diges Gefchenk feyn. Diefes verdankt man nun 
dem eijernen Fleifse des Hrn. M. Ekkard, der hier 
etwas viel nützlicheres hervorgebracht hat, als die 
goldene Ader fo mancher eingebildeten Genies, fdie 
den Werth des Fleifses verkennen. Hr. E. hat weit 
mehr für die Bequemlichkeit der Lefer gethan als 
man von ihm fodern durfte, z. B. von vielen Schrift- 
fieiiern das Todesjahr, ihre Aemter u. d. g. ange­
geben, wovon in den Anzeigen felbft nichts vor­
kam. Aufser den wefentlkhen Vortheilen eines 
foichen Kegifters kann die blofse Durchblätterung 
zu manchen erbaulichen Betrach Lungen Anlafs ge­
ben. , Viele hundert Schriftfteller, die im Quinquen- 
Hinin ön Le ichrieben, berühmt waren, wer Kennt 
fie? Ihre Schriften, wer liefst fie? Ihre Streitig­
keiten, wer bekümmert fich itzt darum? 0curas hc~ 
mimim, 0 quantum ejt in rebus inane!

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Neustadt, an der Aifeh, b. d. Gebr. Riedel: 

Frauenzimmer das galante und in der Oekonomie ge- ■ 
übte, 2 Bände. Verbeflerte Auflage. 1784 

- Ein neuer Titel zum Umfchlage über ein altes 
Buch ift die ganze Verbeflerung. Man fagt uns 
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für gewifs, dafs die Herren Gebrüdere Riedel al- 
lerley Unfug mit verlegener oder fallcher Waare 
auf den Meßen treiben; in Hoffnung dafs fie das 
künftig nicht mehr thun werden, lallen wir es für 
dismal bey der blofsen Anzeige bewenden.

Potsdam, b. Horvath: le Retour defire,fete en 
4eux actes, melee d' Ariettes; Reprejentie aevant S. A, 
R. Monfeignewr le Prince de Prüfte le 25. Sept. 1784. 
jour de naiftaace de S. A. R. par M. Trial. Mufique 
de M. Grojfe Muficien de S. A. R. Imprime du# 
depens des oßiciers du Regiment du Prince de Prüfte 
52. S 8-

Die Abficht der Beförderer und Urheber diefer 
Rete, einem grofsen Prinzen ihre Ehrfurcht und 
Freude zu bezeigen, würde auch ein Stück ent- 
fchuldigen., das weniger innere Annehmlichkeiten 
Hätte, als diefes kleine Gelegenheitsfiück doch 
-wirklich hat. Die Anfpielungen auf den menfehen- 
freundlichen Charakter des Kronprinzen, und auf 
die Beweife feiner Feldherrntugenden, durch die 
Er fich den herzlichen Beyfall des Königs, feines 
Oheims, im letzten Kriege wegen der bayrifchen 
Erbfolge erwarb, find gut angelegt, und die Arien 
haben viel gefällige Stellen.

Stockholm, beyNordftröm, iftauf 9Bog.ge­
druckt : Suenjk Encyclopedie innefattande alla veten- 
fkaper och konfter, Jamt eftcr de bäftakällor författad 
afet Sällfkap Liirde. Förfta Bandets Förre JDeL. 1785.

Im Jahre 1777« vereinigten dich der Hr. 
Qberftleut. Ankarftröm und Hr. Aff. Gjörwell in 
Stockholm zur Herausgabe einer Schwed. Encyclo­
pädie , die zu gleicher Zeit auch ein Franz, und 
Schwed. Real und Nominalwörterbuch feyn feilte. 
Die erfte Abtheilung erfehien davon würktich in 
eben dem Jahr auf 230. S. in gr. 4. welche einen 
Theil vom Bucbftab A enthielt. Allein nach dem 
p-leich darauf erfolgtem Tode des Hn. Ankarftröm 
blieb das Werk in der Art, wie es angefangen war, 
liegen. Hr, Aff. Gjörwell machte einen andern und 
belfern Plan. Das vollftändige Franz, und Schwed. 
Wörterbuch feilte nun ganz davon getrennt wer­
den , und befonders herauskommen. Hr. Secret. Reg^ 
ner arbeitet daffelbe aus, wir haben aber mit 1780, 
da die beyden erften Buchftaben davon auf i Alph. 
18 Bogen in gr. 4. erfchienen, nichts weiter gefe- 
hen. &Die Herausgabe der eigentlichen Encyclo­
pädie übernahm nun Hr. Affeff Gjörwell felbft, und 
hat fich dazu eine Gefellfchaft Schwedifcher Ge­

lehrten vereiniget. In derfelben feilen die Artikel 
nicht nach dem Alphabete erfeheinen, fondern 
man will hauptfächlich auf ihre Brauchbarkeit, und 
Voliftändigkeit fehen, und die Artikel, welche 
Schweden betreffen, am ausführlichften behandeln ; 
dabey aber doch alle ähnliche grofse ausländifche 
Werke nutzen. Jeder Band foll aus zwey Theilen, 
und jeder Theil aus verfehiedenen Heften oder Ab- 
theilungen beftehen. Jedem Bande foll eine Ab­
handlung über eine folche Materie aus den Wiflen- 
fchaften, der Literatur und den Künften vorange­
fetzt werden, die nicht gut in einen Artikel zu- 
fammen zu ziehen ift. So flehet vor diefem Bande 
des Hn. Kanzler Langerbring Vergleichung der 
•Willenfchaften und Künfte älterer und neuererZeiten 
in Schweden. Die übrigen in diefem erften Heft 
befindlichen Artikel find 1. Encyclopädie aus der 
Philofophie und gelehrten Gefchichte, von Hn. Aff. 
Gjörwell 2. Ankarftröm Biographie, von Ebendemf. 
3. Thier, aus der Naturgefchichte, von Hn. Prof. 
Retzius in Land 4. AUmanach, aus der Aftronomie 
und gelehrten Gefchichte, von Hn. Seer. Nicander 
•5. Aefthetik, aus der Philofophie und den fchönen 
Künften , vonHn. Regner. <5. Luft, aus der Phyfik, 
von ebendemf. 7.Salmiak, aus der Chemie und Phar­
macie, von Hn. P. Retzius. 8. Buchweizen, aus 
der Botanik und Oekonomie,von ebendemf. 9. Freund- 
feheft, aus der Moral, von Hn. Norberg 10. Analyfis 
aus der Mathematik, von Hn.Nicander, xx. Penfyl- 
vanien und 12. Philadelphia, atfs der Geographie, 
vonHn. Björk egren 13. Anis, aus der Kräuterkunde* 
von Hn. Pr. Retzius. 14. Minerva, aus der Mytho­
logie, von Hn. Regner. Diefe Artikel find mit 
guter Kenntnifs und Gefchmack gefchrieben, bis­
weilen fcheinen fie uns für ein folch.es Werk doch 
nicht ausführlich genug.

Dessau, aufK. der Verlagskaffe: Haben die 
Klofter nicht auch ihr Gutes ? Aus dem Englifchett 
des Alkin überfetzt durch Carl von Raumer 36 S. 
8- f3 gr.J.

Wem nichts von der Gefchichte der Gelehrfam- 
keit und der klöfterlichen Verfafiüng im Mittelal­
ter bekannt ift, der kann fich aus diefer Schrift, 
die im Original den Titel führet: on monaftic Ih- 

ftitutions überzeugen , dafs die Klotter auch ihre 
gute Seite gehabt haben. Denn nur von diefem re­
det der Verf., nicht von dem, was fie itzt noch 
haben, oder haben könnten. Für andre aber ent­
hält fie nichts Neues.

KURZE NACHRICHTEN.
■ AkzbigRn Von den P^digten des Hn. Prof. White, wel­

che er im vorigen Jahre in Oxtmt mit großen Beyfall gehal­
ten und darinn er die Beweife für d.e Wahrheit der w 

' chen Religion geführet hat wird der Ifo Pa.lor ^z^^ m 
London, nach dem Willen des Verfafkrs eme deutkhe Uc- 
berferzunu in wenig Wo.hen herein, davon die Buchhand' 
ung des Halükhen Wayfenhsufes den Verlag übernommen hat.

Die Buchhändler Franzen und Grofse find entfchloflen 
fo bald fie dazu hinlängliche Beyrräge erhalten haben, eine 
neue Sammlung guter und zweckmisiger Biographien unter 
dem Titul: FrohiR/ e Lebensbefihreiuungen verjlorbcner und noch 
lebender Geiftl. fiir Leßr, die durch eurer 24itr^e>ijihcn Beyfpiele 
lernen -wollen, zu verlegen, Beyträge dazu wollen fie mir 
einem Honorar von znhlr. für den Bogen vergüten.

folch.es
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GOTTESGELAHRTHEIT,

Hamburg und Kiel, bey Bohn: Chrißliche.s 

Sittenbuch für den Bürger und Landmann von 
ffakob Friedrich Fe'dderjen. Zweyte Verbefierte Auf­

lage, 1784. 360. S. ( .8 gr.)
Verdiente je ein Buch die Ehre, Volksbuch zu 

feyn und zu’heifscn, fo ift es .dies Sittenbuch, 
.das durch den allgemein brauchbaren Innhalt, durch 
die Würde und den herzlichen Ton , der darinnen 
.durchaus herrfcht, und durch die fassliche Dar-ftel- 
Jung der Wahrheit mir ihren Gründen ohne Myftik, 
.und ohne Rhetorik aufs Herz wirken mufs. — So 
idigemein der ßeyfall war, den die erfte Ausgabe 
detTelben erhielt und verdiente, fo hat der Hr. 
Dom-Fred. doch der zweyten noch gröfere Voll­
kommenheit verfthalft und einige neue beträchtli­
che und nöthige Zufätze eingdfchaltet. Der wich- 
Agfte darunter ift-wohl die Warnung gegen den 
•Aberglauben S. 351. ein vielköpfiges Ungeheuer, 
das fo edlgemein unter der niedrigen Klaffe der 
Menfchen herumfchleicht und fo viel böfes wirkt. 
Auch ift neu S. 146. die wichtige Warnung wider 
einige Fehler bey der .Arbeit, wider Unbedacht- 
jamkeit, und Unmitillgkeit oder Ueberfpannung, 
und S. 354. %g. ein Unterricht über die Sorge lür 
die Gefundheit untrer felbft und untres Nächften 
•( wobey die Anftalteu zur fchleunigen Rettung der 
Verunglückten, gegen- welche der Pöbel fo viel 
Bedenklichkeit machtauch empfohlen werden dürf­
ten) hinzugekommen. — Bey einem folchen Buch 
dürfen wir nichts weiter tagen ; nur den Wunfch 
äufsern, dafs der Werth deffelben erkannt werde, 
und dafs der Landmann iratt feiner Paradiesgärtlein 
und ähnlicher Familien-Bücher doch lieber Iblche 
Schriften lefen möge. Menfchenfreunde können
fich hierein grofses Verdient! um die Religion und 
um den Staat machen, wenn He ein foiches Sitten­
buch in die Hütten der Dürftigen fenden: denn der 
Staat hat gewifs die bethm Bürger und die Re­
ligion die wlirdigften Genoffen, wenn der Menfch 
gelernt hat, was er leiften foll, und nach diefeii 
Anweifungen gefitteter wird,

ERDBESCHR EIB UNG.
Altona: Aufforderung au meine Mitbürger 

zur Theilnehmung an dem Ca-nal-Handel von Georg
A. ErjKr Bana,

Bruyn, Etatsrath, Commerce-Intendant und Bur. 
germeiker. Altona 1:734. 84 S. in Quarto. }

Die Schrift enthält fo^ohl eine Befchreibupg 
des fchleswig - hollfteinifchen Canals, als eine Schil­
derung der Vortheile, welche daraus erwachfen 
können und eine Aufforderung der Städte beyder 
Herzogthümer, von diefen Vortheilen Gebrauch 
zu machen. Zuerft alfo die Beschreibung, welche 
durch Charten und Kupferftiche erläutert wird. 
Der Canal, nimmt in der Kieler Förde, eine halbe 
Meile von der Stadt Kiel, c'a wo fonft die Levens- 
aue ihren Ausflufs hatte, feinen Anfang, An der 
nördlichen Seite der Mündung liegen die Packhäu- 
fer und andre nöthige Gebäude, Wo ehcmahls die 
Levensaue die Grenzfcheidung der Herzogthümer 
Schleswig und Holiftein ausmachte, geht itzt der 
Canal bis an die Land wehre, dann durch den Flcrp- 
huder.See, wo er dic Eyder aufnimmt, bis Rends­
burg. ( Eigentlich von der Mündung der Levens- 
aue an der Kieler Förde, unterhalb Holtena, läng# 
gedachter Aue, Knop, Rathmannsdorf und Warf- 
berg vorbey, durch die Höhe bey der Landwehr 
am nördlichen Ende des Flemhuder Sees in die Ey- 
der, ferner längft der Eyder bis Königsförde, von 
da durch die Güter Klein - Königsförde und Öfter­
rade, bey Cluvenfiek wieder in die Ey der, fo- 
dann vermittelft diefes Fl dies nach Rendsburg 
und fo weiter vermittelft der Untereyder Fried- 
richftadt und Tönningen vorbey nach der Weftfee. ) 
Der Verf. befchreibt den wirklich vortreflichenBau 
der fechs Schleufen, deren dreyerftere bey Holtena, 
Knop und Rathmannsdorf ein Schiff, das aus der 
Oftic-e kommt, bis zum Flemhuder-See empor 
heben, (der 27, rfs pufs höher als die Oftfee liegt) in­
dem in jeder derfelben das Schifi' 9 Fufs und 2 Zolle 
gehoben wird, dagegen die 3 letztem bey Königs­
förde, Cluvenfiek und Rendsburg das Schiff auf 
ähnliche Weife bis zur Untereyder bey Rendsburg 
herunterbringen. Er gedenkt der Infchriften an 
den Schleufen bey Holtena und Rendsburg. An je­
ner: Chriftiani VII. iuffu et fumtibusmare balticum 
Qceano commiffum MDCCLXXXII, In diefer Chri­
ftiani VH. iuffu et fumtibus Oceanus mari baltico 
commifins MDCCLXXXH. Er befchreibt. die Trot­
toirs an den Seiten des Canals, worauf d:e Pferde 
gehen, welche die Schiffe ziehen , die Stellen zuni 
Wenden der Schiffe, und die, wo eines neben dem
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andern vorbcy gehen kann, die Art, wie die Schiffe 
jen.eits Rendsburg auf der Eyder bis Tönningen 
fortgehen, die Packhaufer dafelbftu. f. f. Zur Erläu­
terungen find Charten und Riffe beygefügt. Erft 
eine allgemeine von der Oft-und Nordfee nebft 
den Ländern Holftein, Schleswig, Dännemark, 
Norwegen und Schweden, einem Theil von Rufs- 
land, Livland, Curland, Preußen, Pommern, Meck­
lenburg, Bremen, Oldenburg, Oftfriefsland, Hol­
land, den Küften von England und Schottland, den 
Orkadifchen,Hettländifchen und FeröerlnfclmDann 
eine Charte von der Lage des Canals, nebft einem 
Profil vom Steigen und Fallendes Waffersin demfel- 
ben. Ferner einProlpect von der Oeftlichen Mün­
dung des Canals mit den Packhäufern, den bey- 
den Pyramiden, deren eine im Waffer, die andre 
am Ufer errichtet ift, die Einfahrt zu bezeichnen, 
einem Theil des Trottoirs und einem Schiffe, das 
heraufgezogen .wird. Endlich die Schleufen im 
Grundrifle und Profil. Außerdem noch auf dem 
Titelkupfer die Abbildung der Schleufe bey Knop 
mit der angrenzenden Gegend. Das alles ift nun 
recht fehr gut. Aber von einem Schriftfteller, der 
das grofse Werk des Canals in der Nähe und von 
feinem erften Entftehen an beobachtet hat, iftman 
berechtiget, die pünktlichfte Genauigkeit zu erwar­
ten. Und man darf nur die in des Kielifchen Maga­
zins iftem Bande S. 338 ff, enthaltene zuverlälhge 
Befchreibung des Canals anfehen, um verfehiedene 
Unrichtigkeiten oder Mängel der Genauigkeit wahr­
zunehmen. So z. E. wird S. 9. die obere Breite 
des Canals auf zosFufs, die Tiefe auf io,zJh.Fufs 
angegeben. Jene ift aber 100, diefe loFufs. S. 5. 
heifst es:es möchten manche an der Möglichkeit zwei­
fein, ein Schilf von 7oLaften einige io.Fufs in der 
Höhe über den Rücken des Herzogthums zu brin­
gen. Und doch können Schiffe fogar von 90 Com- 
merzlaften durch den Canal gehen. S. 6. ift der 
Ausdruck etwas verworren und unverftändlich, wenn 
es heifst: „Sie (die Schleufe) ift zwilchen den 
„Schleufenthüren i^Fufs 6 Zoilang, dafs alfo Schiffe 
„von rooFufs Länge hinreichend Platz darinn haben, 
„und die Breite erftreckt fich aufzyFufs 6 Zoll.‘‘ 
Hier weifs man nicht, ob letzteres Maafs von der 
Breite der Schleufe oder der Schleufenthüren, oder 
von der Breite der Schiffe zu verftehen fey. We- 
nigftens hätte die Breite der Schiffe, die durchge­
hen können, bemerkt werden follen. Sie beträgt 
26,1J2. Fufs. Die Charte vom Canal kann nicht 
authentifch heißen, da zur Zeit noch keine unter 
öffentlicher Autorität bekannt gemacht ift. In der­
felben und in der Schrift felbft hätte auch derNahme 
der am Kieler Hafen gelegenen Veftung nicht Chri- 
ftianpries, fondern Friedrichsort genannt werden 
follen. Nicht nur der gegenwärtige Sprachgebrauch, 
fondern fchon Hanfens Staatsbefchreibung von Sles- 
wig hätte den Verfafler belehren können, dafs der 
Nähme der Veftung nach den: Nahmen des Königs 
ehemahls freylich bald Chriftianpries, bald Fried­
richsort war, je nachdem der König Chriftian oder

Friedrich hiefs. Dafs aber feit Königs Friedrichs 
V. Zeiten fie beftändig den Nahmen Friedrichsort 
geführt habe,

Der folgende Theil der Schrift, der die Hand­
lungsvortheile, welche den Staaten des Königs 
durch den Canal zuwachfen, und die Bewohner 
derfelben befonders der Städte auflbdernd zu beleh­
ren fucht, wie fie diefer Vorth eile fich am beften 
bedienen können, enthält viele übertriebene Vor- 
ftellungen und unfchickliche Declamation, Wie 
die Vortreflichkeit der ganzen Einrichtung des Ka­
nals, diefes wahrhaftig königlichen Werks, foficht- 
bar ift, dafs fie keines Panegyriften bedarf, fo find 
auch die Vortheile, die aus dem Gebrauch deflelben 
den Ländern zuffiefsen, anfehnlich und einleuch­
tend genug, um nicht durch übertriebene Lobprei- 

. fungen vergröfsert zu werden. Wenn man dem 
Herrn Etatsrath glauben wollte, fo würde kein 
Handelszweig irgend einer Nation auf dem Erdbo­
den feyn, deflen die Krone Dännemarkdurch Hül­
fe des Canals fich nicht bemächtigen könnte. Am 
meiften muffe einen unbefangenen Lefer die Her­
abwürdigung anderer Nationen mifslallen, die fich 
der Verfafler erlaubt. Dafs z. B. der dänifche und holl- 
fteinifche Patriot lieber Tondernfche als ausländi- 
fche Spitzen trägt, dagegen wird niemand etwas ein­
wenden. Aber dafs Herr Bruyn hier die trefiiche 
Arbeit der Ausländer ein fchwaches Gewebe nennt, 
wer kann das billigen ? S. 83- bricht der Verf. in 
folgende Worte aus : „Lafsc uns , geliebte Mitbür- 
„ger, das uns angebotene Gute annehmen, Zeit 
„und Gelegenheit nutzen“ u. f. f. „Wer wird die 
„Staaten beneiden, wo nur blofs die Schätze der 
„Erden aus dem Eingeweide derfelben drückend 
„herausgeholt, ausgeladen und andern zugeführt 
„werden, um die unentbehrlichIten Bedürfnifle da- 
„gegen einzutaufchen, wo zügellofe Ausgelaffen- 
„heit Freyheit genannt wird, und erftere zuge- 
„laffen werden mufs, um dem betäubten Hauien 
„neue Steuern aufzulegen ; wo Philofophie Ketze- 
„rey, und Gefticuiation Andacht, wo Aufklärung 
„Hochverrath ilt; wo bey einer Menge neuer Pla- 
„ne der Unterthnn verhungert; wo die Theile des 
„Reichs nach und nach den Angrenzenden zu Theil 
„werden; wo man unter einer Bürde von Taxen 
„fich feiner Lage rühmt und bey erzwungner 
„Freude witzelt; wo wenigeDelpotendie übrigen 
„Claßen der Unterthanen zu Sclaven machen; wo 
„unermefsfiche Grenzen ohne Einwohner und Cul- 
„tur, ohneWohlftand und Verbindung traurigen 
„Einöden gleichen; wo zur Vertheidigung desLan- 
„des alles aufgeboten und angeftrenget wird ;------ 
„Wo der habfüchrige Pachter in mein Heiligthum . 
„und mir alles durchfuchen darf; wo die Contre- 
„bande mit gewafneter Hand eingeführet wird; 
„wo die Lancftrafsen mit Räubern angefüllet find; 
„wo der Unterthan zum Kriegsdienft gezwungen 
„und nebenher zur Unterftützung der Herrfchiucht 
„fremder Nationen verdungen wird, — — --wo 
„Erdbeben, Schloffen, Heufchrecken und Ueber-

„fchwem-



MäRZ. 178^

„fchwemntuti'gen das verwalten, was die Kriegs- 
„flamme nicht erreichen konnte; wo die grofse 
„Hitze unbequeme und uns unbekannte plagende 
„Infekten hervorbringt;-------- wo die grofsteAn- 
„zahl Sclaven und Bettler find, die mit Erdäpfeln 
„und Kräutern ihren Hunger ftfllen mßffen. Das 
„ift das Bild anderer Länder! Manmufs fein Vater - 
„land recht kennen, und ohne Vorurtheile bey an- 
„dern Nationen alle Claßen der Stände unterfucht 
„haben, wenn man hierüber urtheilen will. Hat 
„diefer und jener Staat Vorzüge, fo beftehen fie 
„theils in einem gröfsern Glanze, theils in Voll- 
„kommenheiten, zu deren Belitz wir auch gelan­
gen können. Lallet uns alfo, geliebte Mitbürger, 
„auf das lieblofe Gefchwätze milzfüchtiger Aus- 
,,länder und ihrer Anhänger und auf das elende Ge­
schmier fremder Reifenden nicht achten*4 u. f. f. 
Wozu alle diefe Declamation ? Denkt denn Herr 
Bruyn nicht, dafs es leicht fey , auch von feinem 
Vaterlande ein eben fo nac&theiiiges Bild zu ent­
werfen, wenn man blofs die Mängel und Gebre­
chen, daran es keiner Nation auf dem Erdboden 
fehlt, ausheben und die gute Seite in Dunkelheit 
einhülen will? Der wahre Patriotifmus ift 
löblich und gut. Aber die Befeheidenheit wird 
durch ihn nicht ausgefchloffen. Und der Schriftftaller, 
der feinen Patriotifmus bis zur Vergötterung treibt, 
oder ihn zur ungerechten Verachtung der Fremden 
mifsbraucht, verdient da, wo er Gefchichte er­
zählt, keinen Glauben, und erweckt dem Lefer 
Eckel, anftatt ihm Vergnügen zu machen.

SCHO EN E WISSENSCHAFTEN.

Prag, in der Schönfeldifchen Buchhandlung: 
( belage des Mefsverzeichniffes, auf dem Titel aber 
fteht Konstantinopel auf Koiten des Grosful- 
tanifchen Serails) Aioyjia von Blumenau Fne junge 
und reiche Witwe, Pater Eartlme Schheff, Ijaac 
ein Jefuit und Provinz - procuratör, Tjaak Löwl 
Schabes ein Jud und Handelsmann, eine konzen- 
trirte Jefuitengefchichte aus dem Protokoll der heil. 
Inquifition 136. S. 8- C8*gr.)

Eine gefchmucklofe und fchlecht gefchriebne 
Brofchüre, die nicht verdient, dafs man weiter et­
was davon fage. Doch wollen wir eine Nachricht 
ausziehn, die S. 132. von fünferley Wechfein, die 
bey den Jefuiten gewöhnlich gewefen feyn lolien, 
fteht. Vielleicht hätte mancher fie hier nicht ge­
facht. Die erfte Art hies Cambium ^ejuiticutn^ 
wobey man z, B. zu Wien im Profefshaufe der Je­
fuiten eine Summe zahlte, und dafür ein weifses 
Stück Papier von einer gewißen Figur erhielt, mit 
dem Bedeuten, das Papier nirgend anzu bringen , als 
wo man es erheben zu wollen verfichert hatte, 
z. B. in Madrit; auch Jahr, Monat, und Pag des 
erlegten Geldes nicht zu vergeßen, weil fonftalles 
verloren feyn würde. Wenn nun der Inhaber des 
Wechfels nach Madrit kam, und dem Provinzprocu- 
rator im Profefshaufe ihn vorzeigte, fchluger ein
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Buch auf, worlnn viele Figuren gezeichnet waren, 
legte das überbrachte Papier auf eine derfelben, die 
Vollkommen pafste, und zahlte das Geld. Die 
zweyte hiefs Cambium Provinciale , war eine Affig­
nation an den Provinzprocurator in einem andern 
Lande. Die dritte Cainbium Sacrumt'WQ man eine 
Summe im Profefshaufe erlegte, und dafür zur be- 
ftimmten Zeit eine verlangte Difpenftition vom rö- 
mifchen Stuhle erhielt. Die qte Cambium pontifi- 
cale, worauf man ftatt päbftlicher Ducaten, im 
Profefshaufe Kremnitzer Ducaten erhielt. Die fünfte 
Cambium Ckrißianum, war der gewöhnliche Wech» 
fei, nur mit geringerm Interefle.

LITER AR-GESCHICHTE.

Stockholm : Schon im Jahr i783* 
Catteau, Prediger an der franzöfifchen reformirten 
Kirche dafelbft das erfte Stück einer Bibliothe- 
que Suedoije ou Recueil des Varietes litteraires et po- 
litiques concernant la Suede heraus, diefe ift feit- 
dem fortgefetzt und am Ende des v. J. ift das dritte 
Stück davon erfchienen. Diefe 3 Stücke machen 
zufammen einen Band von 195 S. in gr. 8- aus.

Man findet darin manche gute und angenehme 
Nachricht, befonders auch die fchwed. Literatur 
betrefl'end. So finden wir eine Gefchichte der dor­
tigen Akad. der Wißenfchaften, einen Entwurf ei­
ner Hiftoire der Dichtkunft in Schweden, Nach­
richten von einem Briefwechfel zwifchen dem Kö­
nige von Schweden und dem Pabft, von einer Reife 
nach Upfiiia, die uns mit den dortigen vornehm- 
ften Gelehrten bekannt macht, von dem zu Wafa 
neuerrichteten König!. Hofgericht, von dem durch 
Hn. Bergius in Schweden angebaueten Rhabarber, 
einen Auszug des Gedichts von Hn. von Dalin, 
die fch’wedifche Freyheitbetitelt, verfchiedene Be­
richtigungen folcher Stellen in ausländifchen Schrif • 
ten, worin auch Schwedens gedacht wird, Recen- 
fionen und Anzeigen von neuen fehwedifchen 
Schriften und Anekdoten. Vorzüglich haben lins 
die Lebensbefchreibun^en des berühmten Mathe­
matikers von Klingenftierna, des um die oftindi- 
fche Compagnie fo verdienten Commerzr. Lager­
ftröm, des patriötifehen Staatsmanns Grafen von 
Rudenf köld, und des Hr. Wargentin gefallen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Stockholm. Das dritte Quartal der Abhand­

lungen der königl. Akad. der Wißenfchaften votn 
Jahr 1784. enthält auf 6 Bogen in 8- mit 2 Ku­
pfertafeln :

1. Sparrmanns Befchreibung einer neuen Ameri- 
kanifclien Eidechfe, Lacerta bimaculata. 2. Melan- 
derhjeim Anmerkungen über die Differentio-Diffe­
rential Aequation: ddx + NJxdz* + Pdxctz + IVIdz* 
“O, nebft der wichtigen Aequation der dreyKör­
per, hier fehr fcharffinnig und kurz integrirt. 
3, Scheele von den Beftandtheilen der Rhabarber- 

Am 3 erde,
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«rde , und der Methode die Sauerkleefäure zu be­
reiten. Dafs der Rhabarber eine Art Erde mit fich 
führe, und cafs diefe Rhabarbererde aus Kalk mit 
einer Säure gefättiget beftehe, wufste man, dafs 
aber diefe Säure Sauerkleeiäure fey, hat Hr. Sch, 
hier durch chemifche Verfuche erwiefen. 4. Bar. 
Ahlftrömer Verfuche mit Bandförmigen Tochten 
zu Lampen, die nicht dampfen, Hr. Leger in Pa­
ris hatte neulich einen dergleichen Tocht mit Wall­
rath überzogen angegeben. Hr. A. hat gefunden, 
dafs um das Dampfen zu verhindern, es nicht fo 
fehr auf die Klarheit des Oels jund die künftliche 
Bereitung als hauptfächlich auf die Breite, Dünne 
und Kürze des Tochts über dem Oel ankomme, 
5. Geyer Methode die Feuerluft zu Verfuchen mit 
.dem Blaferohr anzuwenden. 6. Lexell Integration 
der Differentialformel _________ _

(I + x/+(2x, — 1)
7. Odhelius Verfuche vom Venerifchen Staar und 
deffen Operation. Weil da leichter eine Synizeßs 
pupillae entlieht als lonft, fo räth er, die Pupille 
nach beyden Seiten aufzufchneiden, .8, Björnlpnd 
von der Wirkung der Rinde von Prunus Padus in 
venerifchen .Krankheiten ; der Decoct davon hilft 
in geringem Zufällen allein, in fchwerern wird ;er 
mit dem Merkprius zugleich gebraucht, ftärktden 
Magen, ,wenn etwa einige fkorbutifche Schärfe in 
folchem feyn follte, und ift eine fehr gute Nach­
kur. 9. Gadoliii Verfuche .und Anmerkungen, 
welche die abfolpte Wä’rme der JKörper beftätigen. 
xo. Snarrmann Befchreibung von Mus Pumilip, ei­
ner neuen Art Mäufe aus dem füdlichen Afrika 
mit vier fchwarzen Streifen längft dem Rücken.

Bjefkander Anmerkung, dafs der bisweilen auf 
Tannen gefundene Zucker von den darauf befimlli- 
x:hen Blattiäufen herrühre. 12. Oedman Verfuch ei­
ne gewiße unaufhaltsame rafende Wuth der alten 
nordifchen Kampfer (Berfekar) aus .der Naturge- 
fchichte zu erklären. Vermuthlich verfetzte fie 
xler Genufs des Fliegenfchwammes in folche.

Graetz, bey Ley kam: Erzählungen und Ge- 
fchichten allen Edeldenkenden gewidmet von Karl 
von Ekartskaufen Kurfürltl. wirkl. Hofr. Büchercen- 

furrath — in München, Viertes Bündchen 510 S. 
(nRthlr.)

Der Verleger, ein Nachdrucker, hat die wöchent­
lich von Hrn. v. E. herausgegebnen Auffätze ohne fei­
ne Erlaubnifs zufammen drucken zu laßen.,, Dieun- 
„verkennbare Herzensgüte des Verfaffers, fagt er, 
„und deffen aus jeder Zeile feiner Werke hervor- 
„leuchtender Wunfch, alle Menfchen fo viel mög- 
,,'ic.h beglückt zu fehen, laßen mich hoffen, dafs 
„er felbft mein Unternehmen nichts weniger, als 
„mifsbilligen, fondern vielmehr feiner eigenen Ab- 
.„ficht gemäfs finden werdeA (Warum fragte denn 
aberHr. Leykam nicht erft, eh «er drucken liefs,bey 
Hrn von E. nach der Erlaubnifs ?) „Verbreitung 
„edler menfchenfreundlicher Gefühleift der Zweck 
.„feiner Feder; und wird dann diefer Zweck nicht 
„ungleich fiärker, und häufiger befördert, wenn 
„feine Schriften durch VeranftaltungmehrererAufla- 
„gen bekannt werden, als wenn fie blos innerhalb 
„den Gränzen des baierfchen Kreifes eingefchloffen 
„bleiben?“ (Freylieh,aber diefeAuflagen brauch­
ten juft nicht von einem Nachdrucker gemacht zu 
werden, der ärnten will, wo er nicht gefäet har, 
und wenn Hr. von E. nun gerade nur für den baier- 
fchen Kreis fchreiben wollte, wer kann ihm die 
Befugnifs zu einer größern Verbreitung abzwin. 
gen? Was würde Hr. Leykam wohl fagen, wenn 
ihm jemand Ein Hundert Exemplar feines Nach­
drucks, den er für Einen Thaler verkauft, wider 
feinen Willen wegnähme, und-das Stück für acht 
Grofchen verkaufte? Würde er zufrieden feyn, 
wenn diefer an feine Herzensgüte appellirte, und 
ihn damit tröftete, dafs er doch bey demPreife von 
.acht Grofchen feinen Zweck .edle menjchenfreundli- 
ehe Gefühle verbreitet zu fehn, weit mehr erreichet 
fähe, als wenn fie zu einem Thaler verkauft 
Würden ?)

So bald wir*hören, dafs Hr. v. E. eine rechtmäf- 
fige Auflage veranftaltet, oder auch nur diefen un- 
rechtmäfsigen Druck legitimirt hat, wollen wir 
vom Werthe deffelben fprechen. Nachdrücke aber 
durch die A. L. Z. zu verbreiten, haben wir eben 
fo wenig Luft, als gefiohlne Sachen zu kaufen.

KURZE NACHRICHTEN.

Vermischte Anzeigen. Stockholm. Hr. Afleffor Tn»etd, von 
deffen Geographie von Schweden wir nächftens die fechfte 
fehr vermehrte und verbefferte Auflage zu erwarten haben, 
hat neulich angefangen , das Leben eines ehemaligen Schwedi- 
fchen Patrioten, der in der Geflhichte Schwedens eine an­
sehnliche Rolle fpielte, zu bearbeiten. Es ill nemlich der erlte 
Theil einer Gefchichte des SJiwed. Feldherrn und Reichs- 
faths Engelbrecht Engelbrechtsfon 1784, auf 112 S. in 8. er“ 
fchienen, dem noch zween Theile folgen follen. In diefem 
bcfchäftiget fich Hr, T, befonders damit , die Urlachen und 

traurigen Folgen der Calmarifchen Union für Schweden zu 
entwi kein, und gehtalfoin die Geühichte Albrechts und Mar­
garetha zurü k. Ei fchiidert darauf Schwedens Zult-and un­
ter Erich XIII. die erften Bewegungen der Bauren, die fich 
Engelbrecht zu ihrem Anführer gegen die Dänen wihlten, 
Engelbrechts vergebliche Verfuche am D-anifchen Hofe feinen 
Landsleuten Recht zu verfchaffen , bis er endlich, da keine 
Erhörung zu hoffen war, die Waffen ergriff. Das, was er da­
mit ausgerichtet, wird in den andern beyden Theilen folgern.
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Hamburg , bey Bohn: Reifen durch Helvetien 
und Italien in den ffahren 1776 — 1778- v°n 

Hrn. — Parlamentsadvokaten zu Paris. Ein Auszug 
aus dem franzöfifchen. Erfter Theil. 1784. g. 380 S, 

Ift die Ueberfetzung der Lettres ecrites de Suifse, 
dTtalie, de Sicilie et de Malthe, die in Amfterdam 
1780. in 5 Bänden erfchienen find, und mit allge­
meinen Beyfall aufgenommen worden. Die man­
nigfaltigen Nachrichten von Sitten, Gewerben der 
Einwohner, von dem ökonomifchen und politi- 
fchen Zuftande der belachten Gegenden, (von de­
nen wir nur einige wenige unrichtig fanden,)die zum 
Theil ganz neu find, zum Theil als Betätigung 
von altern und bekannten Nachrichten brauchbar 
find, machen diefe Reifen dem Erdbefchreiber un­
entbehrlich, und ichaffen dem Dilettanten einige 
angenehme Stunden. Sie verdienten daher vor an­
dern eineUeberfetzung; und die gegenwärtige em­
pfiehlt fich dem Lefer auch durch fehr fchickliche 
Abkürzungen. Den Anfang machen die Bemer­
kungen über die Schweiz auf 2 dahin gemachte 
Reifen im Jahr 1769. und 74. (weichesauf dem Titel 
billig hätte angezeigt werden follen). Die Stadt 

.'Troyes hat gegen 35,000 Einwohner, und ift we- 
‘ gen Ihrer beträchtlichen Handlung und guten Ma­
nufakturen von Leinwand und groben Tuch be­
kannt. Ihre Baumwollenfpinnereyen, Bleichen, 
verfchiedne Arten von Zubereitung der Tücher 
fchienen dem Verf. fehr bemerkenswerth. Chaumont 
wegen feiner Weisgerbereyen und Langres wegen 
feiner Mefterfabriken merkwürdig. Geneve. Hier 
pflegt man auf alle Mobilien und andre Sachen, 
welche die Gefetze verbieten, die Worte zu fetzen: 
Sachen znm Verkauf, wodurch man berechtigt ift, 
fie ungehindert zu behalten. Auf Koften der Stadt 
hält man einige Adler, als ein Sinnbild der Frey- 
heit.

Die zweyte Reife vom Jahr 1773. fängt bey 
Morteau an, geht nach Chaux de fand, Neuburg, 
wo der Verf. einen kurzen Abrifs von der Stadt, 
Verfaflung der Gewerben, und andern Merkwür 
digkeiten diefes Fürftenthums mittheilt. Die Ka- 
ftellaney Landeron in diefem Fürftenthume ift al­
lein katholifch geblieben. Als man die Stimmen 
wegen einer vorzunebmenden Reformation fam-

A. L. 2. 85' Erfter Band,

melte, waren fie getheilt, bis endlich der noch 
übrige Kuhhirte den Ausfchlag gab, dafs es beym 
Alten bleiben follte. Selbft in den wildeften Ge­
genden fah der Verfi Kinder von 6 — y Jahren 
ihre Arbeit mit Emfigkeit und Ueberlegung trei­
ben , und mit gefälliger Dreiftigkeit von allen Red 
und Antwort geben.

Lucern. Hier pflegen die Nachtwächter, nach­
dem fie die Stunden abgerufen, zuweilen auch Ge­
bete für die Todten hinzuzufetzen. Im Canton 
Uri fah er Frauen eben fo fleißig Tabak rauchen, 
als Mannsperfonen. In den Todtenkapellen, die 
hier von den Kirchen abgefondert find,, lieft man 
Seelenmeften, und fammelt die Gebeine in einem 
Keller zufammen. Die Köpfe werden auf Schich­
ten gefetzt, wie die Bücher in einer Bücherfamm' 
lang. Marmor und Vergoldung erblickt man fo* 
gar in den entfernteften Dorfkirchen. Weiter ging 
er über den St. Gotthard nach dem Hospitale. Als 
etwas fonderbares bemerkt er, dafs die Kühe auf 
ein gewißes Gefchrey kommen, um fich melken 
oder etwa verbinden zu laßen, wenn fie einen 
Schaden haben. Ohnerachtet fie unter einander 
weiden, fo kennt doch jede ihren Herrn. DieThä- 
ler von Polefe fah er ftark bewohnt, die meiften 
Einwohner gehn einen Theil des Jahres hindurch 
ihrem Gewerbe in Spanien, in Holland, und fo- 
gar m den entfernteften Gegenden Deutfchlands 
»ach. Einige darunter find Maulthiertreiber,
andre Pferdehändler; im Livinerthale find viels 
Glafer und Blechfchläger. Auf diefer Seite des 
Gotthards fand der Verf. in den Schweitzerfiguren 
viel feinere Züge und mehr Ausdruck, je weiter 
er herunter kam. Den Befchlufs diefer Reife macht 
er mit einigen allgemeinen Bemerkungen über die 
politifche Verfaffung der Schweitz, (die manche 
Verbefierung verdienen,) über Produkte, Kriegs, 
wefen , Religionsverfaffung, Einkünfte, Handlung, 
Manufakturen, &c. &c.

Hierauf folgt feine Reife durch Italien. In 
Como find Seidenman ufafturen, eine gute Anzahl 
Bildhauer und Marmorarbeiter und Leute, die Rah­
men , Käftchen, Heiligen - und Reliqüienkäftcheu 
verfertigen. Die zahlreichen Einwohner diefer Ge. 
gend können von den Erzeugniffen ihres Bodens 
nicht leben, und muffen daher diefen Mangel durch 
ihren Kunftfleifs erfetzen. Aus den Thalern Bregnä 
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oder Biegnio und Calama kommen, ohne einige 
Glafer, Blechfchläger, Maulthiertreiber und Pfer­
dehändler zu rechnen, eine Menge Wirthe, Krä­
mer, Kaftanienbrater, Laftträger, die hauptfäch- 
lieh in den italiänifchen Städten ihre Nahrung fa­
chen, auch Schokoladehändler, von denen fich ei­
nige in Frankreich niedergelaffen haben. Das Thal 
nahe bey Lugano liefert eine Menge Keffelflicker, 
die durch ganz Europa herumftreifen. Aus der Ge­
gend diefes Fleckens trift man Marmorarbeiter und 
Stukaturer in Holland und England an. Nicht weit 
vom grojseit See (Iago niaggiore) kommen Handels­
leute, die fich in verfchiedenen Städtchen von Eu­
ropa niederlaflen, Mahler, Tüncher &c. &c.

In der Nachbarfchaft von Arona am andern En­
de des Sees giebt es Diftillirer, Eßenzkrämer &c. 
Gegen Canobio und das Thal OJfola zu findj Weis- 
gerber und andre Handwerker und vorzüglich 
viele Gypfer, &c. Die kleinen Gypspuppen wer­
den gröfstentheils von Neapolitanern oder Cala- 
briern gemacht. Como, Canzo, und die benachbart 
te Landfcbaft wird von vielen Leuten bewohnt, 
die Barometer, Thermometer, Ferngläfer, Ver- 
gröfserungsgläfer, und andre optifche Werkzeuge 
verfertigen und damit handeln. Aufserdem führen 
fie auch kurze eiferne Waaren, Karten, Kupfer- 
ftiche &c. zum Verkaufe umher. Sonft wendet 
man auch in der letztgenannten Gegend vielen 
Fleifs auf den Seidenbau, wo ibn das Erdreich nur 
irgend verftattet, auf die Spinnerey, das Abha- 
fpeln und Zwirnen. Aufscr der Seide liefert die 
Gegend auch Leinengarn, wozu der Flachs aus 
der Gegend am Po kommt, einige grobe wollene 
Zeuge aus inländifcher Wolle, einige Tapeten, 
Decken, gewebte Kopf-und Halstücher und ge- 
ftrickte Strümpfe, alles mit Flokfeide, die auf dem 
Woken oder der Spindel gefponnen werden, ver- 
mifcht. Schöne fcharlachne Serge wurde fonft 
zu Canzo für die Kardinale aus apulifcher Wolle 
gemacht; allein itzt ift die Manufaktur nach Mai­
land verlegt, wo fie fehr gefallen feyn foll. Die 
Holzkohlen machen einen andern Handlungszweig 
aus. Man fchickt fie nach Mailand und bringt da­
für Weizen, Relfs, Gewürze zurück. Die hiefi- 
gen Seidenmühlen haben die nemliche Einrichtung 
wie die in Languedoc. Ein Rad dreht verticale 
Wellen mit io — 12 Sätzen Spulen, dafs 1200 — 
1500 auf jede Welle kommen. Im. Mitceljahre fül­
len für 12 Millionen Livres aus der Mailändifchen 
Seide gewonnen werden. Im Mailandifchen nutzt 
man auch die Seidenbälge. Man läft fie lange im 
Waffen einweichen, trocknet fie darauf wieder, 
klopfet fie ftark und befeuchtet fie blos in der Hand 
mit einigen Tropfen Oel, worauf fie gehechelt 
werden.

Aus dem Dorfe Conzo, welches ungefähr 14 — 
1500 P. Einwohner hat, füllen fich jährlich auf 60. 
in die Fremde begeben. Außer den We'tgeifiliehen 
und Mönchen giebt es hier noch Büßende und Brü- 
derfchaften. Die Landgeifdichen fah den Verf. mit 

blofsemHälfe und bis an den Nabel ofnen Hemden 
gehn, bisweilen ohne Wefte. Senft traf er hier 
viele Dörfer mit fteinernen Käufern und Ziegel­
dächern und gut gepflafterten Fufsboden. An einem 
gewißen Tage, den der Richter feftfttzt, hat jeder 
das Recht Holz zu fallen und wegzutragen , er 
darf aber keinen an feine Stelle fchicken. So hat 
auch ein jeder in einer feftgefetzten Zeit das Recht, 
fo viel Kaftanien als er kann aufzuleien und mit 
zu nehmen. Der Berg Cornuto ift vorzüglich mit 
Schlangen bedeckt, von denen einige giftig find. 
Bergamo treibt einen flanken Handel mit Seide und 
Wolle, auch mit Eilen und Leder. In einer Straffe 
zählte der Verf. 40 — 50 Buden voller Zwie­
beln und Knoblauch, da überhaupt eine Menge 
gewürzhafter und ftark fchmeckender Pflanzen in 
den Speifen in einem grofsen Theile von Italien 
verbraucht wird. Zu Lecco, wo viele Kupferfchmiede, 
die gröfstentheils Keffclmacher, auch viele Grob-, 
fchmiede, Schlößer und Drathzieher find, ift der Sei­
denhandel befonders wichtig. In einem einzigen 
Gebäude fah er 13 Mühlen 3500 Spulen zumAbhos- 
peln und Zwirnen der Seide im Gange. Fünf Meilen 
von der Stadt ift ein Schlos Püniana, wo fehr merk­
würdige Quellen find. zljfo hat viele Seidenmühlen. 
Alimonate ift wegen feiner großen und vortrefflichen 
Kaftanien berühmt. Aus Lavagftein verfertigt man 
hier vielerley Küchengeräte. — Auch die borro- 
maeifchenInfeln, Bella, Madre, und de Pifcatori, 
wurden von unferm Reifenden befucht. Ifoia 
Madre hat einen Pal’aft, der aber nicht völlig aus- 
gebaut ift. Die Süd feite befteht aus Abfätzen mit 
vielen Citronen und Orangenbäumen. Der Gipfel 
und die andere Seite enthalten Lauben, Gänge von 
hochftämmigen, und zweigigten Lorbeer- und andern 
Bäumen, mit allerhand Gebüfche, worinnen fich 
Fafimen auihaltcn. Der Graf Borromäi hält fich 
auf Ifola bella vom Junius bis zum Auguft auf. 
Diefe Infel ift auf allen Seiten ein Amphitheater. 
Zitronenbäume, kleine Gehölze, dichte Lauben, 
Blumen, Rafenftücke wechfeln aufs angenehmfteaK 
Im Pallafte findet man Gemälde, Statüen, alaba- 
fterne Gefäße, Tifche von fchönem Marmor, gut 
gemalte Blumen auf Marmor und Schiefer. Eine 
Reihe Zimmer ift mit Kicfeln von verfebiedener 
Farbe en tnofaique gepflaftert. • Alle Wände 
find mit Verfteinerungen, Stalaktiten , Minera- 
ralicn &c. belegt. Die Gärten enthalten Obelisken, 
Springbrunnen, Grotten, Irrgänge, Citronen und 
andre Fruchtbäume, Cypreflen. Auf den Citro- 
nenbäumen find Weinreben, Feigenbäume und Ro- 
fenftöcke eingeimpft, die alle Blumen und Früchte 
tragen, ohne irgend dem Stamm zu fchaden. Aber 
die Trauben fand der Verf. nicht von Citronenge- 
fchmacke, wie man fonft behauptet. Am Ende 
des Augufts wird die Infel ein grefses Gewächs­
haus, welches den ganzen Winter geheitzt wird, 
der am Lago maggiore firenger ift, als im füdli- 
chen Frankreich.“ Die Injet de Pijcatori hat nichts 
von der Verfchönerung der übrigen. Sie ift von

Fifchern
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Fiicherh bewohnt und hat die Pfarrkirche von den 
3 Infeln. Bey Arona fah er die berufne’ Bildfäule 
von Kupfer. Sie ift nicht höher als 24 Fufs, da 
fie von andern 60 Fufs hoch angegeben wird. Der 
Kopf beträgt den ßten Theil, und folglich können 
wohl nicht einige Perfonen darinnen Platz haben.— 
Varallo ift die Hauptftadt von Val Sefia,- die keine 
Auflagen an den König (von Sardinien ) zahlt, aber 
dafür verpflichtet ift,. in Kriegszeiten eine Anzahl 
ausgerüfteter Soldaten zu ftellen. Aus diefem Thä­
le kommen einige taufend Handwerker, Baume j- 
fter, Bildhauer, Stukaturer, Gypfer,MarmorarbeF 
ter,Mahler etc. die fich durch ganz Europa ausbreiten. 
Hier ift der berühmte geheiligte Berg r das berühm- 
teile Heiligthum in diefer Gegend. Auf einem 
kurzen Wege herauf zählt man über 50 Kapellen, 
in welchen Statüen die Geheimnilfe und Wunder 
von Schöpfung der Welt bis auf die Geburth der 
Jungfrau Maria', und vorn .Mariä Verkündigung bis 
zur Auferftehung. Chrifti vorftellen- Menfchen, 
Pferde, Soldaten, Waffen, Werkzeuge und Mle 
übrige Kennzeichen lind bald in natürlichen, bald 
in kolofialifcher Gröfse- Die Gruppen beftehn aus 
iq — 20 — 30 Figuren, um ein einziges Geheim- 
nifs auszudrücken. Die Kirche oben auf dem Ber­
ge ift grofs. Der Hauptaltar enthält auf 10 — 12 
Arten Marmor; hinter ihm erhebt fich aus einer 
unterirdifchen Kapelle unter einer Art gläferner 
Kuppel ein wunderthätiges Marienbild. Die mei- 
ften Figuren find ohne Zeichnung, Verhältnifs und 
Ausdruck. Alle find wie die Zeichen im Wirtbs- 
haufe illuminirt. Vom Reisbau im Mantuanifchen 
fehr ausführlich.. Die Sammlung von. italienifchen 
und franzöfifchen Gemälden im Königl. Schlöße 
zu Turin iftgröifer als andere italienifche, feit, 
dem die bekannte modenefifche Bildergallerie für 
100000 Dukaten nach Dresden verkauft worden. 
Die Sammlung der Originalftücke wird auf 10,000 
gefchätzt. Es find liier 7 — 800 Handwerker, aber 
weder Goldfchläger noch Goldzieher. Man ver­
fertigt (viele feidene Strümpfe, auch geftrickte. 
Die Gobelinfabrik ift noch weit zurück, fo, dafs 
diefe Arbeit wie illuminirte Papierbilder ausfieht. 
Die Porcellanfabrik, 6 Meilen von der Stadt, hat 
faft lauter Franzöfifche Arbeiter. In ganz Turin 
find keine gefchickten Künftler. Den Geldumlauf 
fchätzt man auf 50 Millionen Livres. Den Charak­
ter der Piemontefer fchildert der Verf. eben nicht 
fehr vortheilhaft. Alle Jahre follen in den (Staaten 
des Königs von Sardinien 8 — 900 Mordthaten be­
gangen werden, die meiften davon in Piemont. 
Die Cicisbeatur aber ift hier dem Namen nach nicht 
mehr gewöhnlich , aber doch der Sache nach. Das 
Degentragen ift fo allgemein , dafs man Kopiften, 
Kramjungen, Livreebediente etc. damit gehn lieht. 
In der Nachbarfchaft befuchte der Verf. die Luftör­
ter .Superga, La Peneria Stüppirrigi und alsdenn 
die Städte Chiari, Aßi, Alesfandria, Tortona. Hier 
giebt ein Reifender nicht dem gedungnen Fuhrmann, 
fondern der h uhrmann dem Reifenden Handgeld, 

welcher aber auch feine Paflagier fitzenlläft, wenn 
ein anderer ihm feine Fuhre belfer bezahlt.

Zu’ Pavia im Auguftinerklofter zeigt man in 
einer Kapelle die Gebeine des heil. Auguftinus in 
einem Kaften von Cederholz, der in. einen lilberneit 
pafst; diefer wird wieder in einen Kaften von Mar­
mor, und diefer in einen hölzernen gefetzt. Der 
Bifchoff hat einen Schlüflel,- der Magißrat den 
2ten, die Stiftsherrn-den ßten, die Auguftinerden 
4ten. Unter den übrigen Gebäuden der Stadt Pa­
via wird vornehmlich das Karthäuferklofter nebft 
dem koftbaren Hauptaltare, (woran er aber die 
Arbeit nur mittelmäfsig fand,) befchrieben. Auf 
dem Lande bemerkte er, dafs die Frauen fich mit 
fchweren Arbeiten befchäftigen , da unterdeflen 
die Männer die Kinder warten. Mailand, Von der 
grofsen Domkirche, der gröften nach der Peters- 
kirche in Rom ; von außen und innen ift fie mit 
weißem Marmor von Comerfee belegt, und durch­
gehends mit kleinen Spitzen, Pyramiden, Blumen­
kränzen, Thierenin erhabener Arbeit, mit grofsen 
und kleinen Statüen bedeckt, deren Anzahl fich 
auf 3000 belaufen foll. Oben auf der grofsen Kup­
pel ruht eine Pyramide mit Gallerien, Abfätzen, 
Laternen, auf welcher ein vergoldetes Marienbild 
lieht.

Der Dienft eines Cicisbeo Bey einem Frauenzim­
mer dauert in Mailand oft nur einige Monate. 
Schminke gebrauchen die Frauenzimmer fparfam ; 
allein in einem gewißen Alter fangen fie an, fich 
das Geficht und den Hals mit Pomade zu beftrei- 
chen, worauf fie fich diefe Theile gut abreiben, und 
leicht bepudern. Bey dem gemeinen Manne be­
merkte er eine faft unglaubliche Unthätigkeit. Star­
ke, handfefte Kerls fpielen unter den Bogengän­
gen Karten oder Morra, (wobey einer feinen Fin­
ger aufhebt oder niederdrückt, und der andre ihre 
Zahl zu errathen fucht.) Brüderfchaften nnd An- 
dächteleyen find noch in vollem Gange, daher auch 
die Duldung von höchft abgefchmackten Kirchen- 
Gemälden von Wunderwerken. Z. B. auf einem 
Gemälde in der Domkirche waren abgebildet Pfer­
de, Oehlen, und vorzüglich Efel, die auf den Knien 
liegen, und Hoftien anbeteten, welche von Ruchlo- 
fen in Brunnen geworfen und von fromtnen Seelen 
als Krucifixe wieder herausgezogen wurden; Böfe- 
wichter, die nach dem Tode communicirt hatten 
und wieder erweckt wurden, um die Hoftien von 
fich zu geben, worauf fie zum zweytenmal ftar- 
ben und zur Hölle fuhren. So auf öa Gemälde, 
die nur bey grofsen Fey er lichk eiten zum Behuf 
der Andacht ausgeftellt werden. Die Abgaben im 
Mailändifchen find übermäfsig. Die Kammelotma- 
nufaktur fällt immer mehr. Alle Eifenarbeiten 
kommen aus der Fremde her. Die Seidenfabriken 
find wenig beträchtlich, am meiften werden roch 
gewebte und geftrickte Strümpfe und Schnupftü­
cher gemacht. Nachrichten von Parma, Piacen­
za, Florenz.

B b b b s Aut*.
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Auf der Reife in diefer Gegend ift üblich Schel­
fen an den Matichak und andere Sachen, die 
hinten auf den Wagen aufgepackt werden, zu hän­
gen , um durch den Schall ficher zu feyn, ob iie 
Vorhanden find oder nicht.

Ferner von. Acqita pendente, Montefia/cone, PI- 
terbo, Romiglione. Die Entvölkerung und den 
fchlechten Anbau eines Theils des päbftlichen Ge­
bietes fchreibt er nicht lo wohl der päbftlichen 
Regierung, fondern dem tiefen fchweflichten Mo- 
rafte zu, der über die Gegend einen häfslichen Ge­
ruch verbreitet, und wenigftens aufdenatenPunkt 
Einflufs hat. In Ron» hielt fich der Verf. nur 2 
Tage auf, und nahm feinen Weg über St. Marino, 
VeUetri, Sermonetto, Piperno nach Terracina, und 
hier endigt fich der erfte Theil der Ueberfetzung.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
' Offenbach, b. Weifs und Brede: Jahrbuch 
zur Erleuterung der Denkwürdigkeiten des jckönen 
Gefchlechts, oder Beyträ^e zur angenehmen und 
nützlichen LeKüre. Zweytes Bändchen auf das Jahr 
1784. 160. S. 8*

*3 Vergl. Allg. Dit. Zeitung. Nro. 45. S. 191.

Der fei. Gari Hermann Hemmerde Buchhänd ler in 
Halle rühmte fich oft, dafs er fich belfer als alle 
Schriftfteller auf gute Titel zu den Büchern Ver­
bünde. Er hatte auch eine ganze Sammlung 
von gut fa^onnirten Titeln zu möglichen Büchern. 
Haft füllten wir glauben, die Auffcbrift diefes Jahr­
buchs fey aus dem Hemmerdifchen Titel,buche. 
Denn Wie eine folche Compilation von Verfen und 
Prüfe ein ffahriuch heifsen, wie durch König Lö­
we ein EclksmährchenwrA Elegien die Denkwürdig­
keiten des fchönen Gefchlechts erleutert werden und 
wie Galliens Sittengeschichte, ( die dem Inhalte nach 
auch eher Galliens Magengefchichte heifsen müfste) 
zu den Denkwürdigkeiten des fchönen Gefchlechts ge­
höre, dellen darinn mit keiner Sylbe gedacht wird, 
das läfst fich unmöglich begreifen, wenn man nicht 
annimmt, dafs Titel und Buch zufammengewürfelt, 
oder durch irgend ein anderes Ungefähr zufammen- 
gekommen find.

Göttingen, bey Joh. Chrift. Dietrich: Die 
Herren von Waldheim, eine komifche Gefchichte vom 
Herfa/fer des Siegfried von Lindenberg*  Zweyter 
Theih 17 B°g- kl. 8-i?84- *)

In diefem Theile kömmt der Obrift Waidheim 
nach genommenen Abfchiede auf feine Güter zu­

rück; läfst feine Beamten, die während feiner Ab- 
wefenheit Unter.thanen und Güter ruinirt haben, 
arretiren; wählt fich einen neuen Amtmann und 
übergiebt die Verwaltung feiner Güter dem treuen 
Wildmann, der fich von ganzem Herzen verliebt. 
Diefe fünf Data find in diefem Theile dargelegt 
und durchgeführt, und zwar auf eine Art, die un- 
fere Achtung gegen den Verf, als Kenner des menfch- 
lichen Herzens, als aufgeklärten Kopf, als edlen 
Menfchen , und durch diefes alles, als angenehmen 
und zugleich nützlichen Schriftfteller um ein grof- 
fes vermehret hat. Sein alter Waldheim ift ein vor- 
treflicher Menfch , deffen Charakter überaus anzie­
hend ift, und von dem Biographen mit einer Auf- 
merkfamkeit, Klugheit und Treue durchgeführt 
wird, die uns von diefer Seite nichts zu wünfchen 
übrig lallen,

Ueberall bleibt der Verf. der Natur, die er fich 
zu malen vornabm, bis auf die kleinften Züge treu, 
und wenn er feine Perfonen fprechen läfst, fo ge- 
fchieht es mit einer Täufchung, die unfere Bewun­
derung erregt hat. — Und'nun einen Wunfch! 
Wie wäre es, wenn fich der Verf. zu dem näch- 
fte;; Roman, den er zu fchreiben unternehmen füllte, 
Perfonen wählte, denen es nicht natürlich ilt: Schwe- 
renoth! Donnerwetter', und dergl. zufagen? Wenn, 
er einmal ein paar Stufen höher Riege, fich dort 
Stoff zu feinen Naturgemälden fuchte, und ihn mit 
eben der Wahrheit und Treue, mit eben dem Feuer 
und eben der Kenntnifs des Menfchen und desWelt- 
laufs verarbeitete? Einige Bruchftücke im Siegfried 
von Lindenberg, und im iften Theile der Herren 
von Waldheim berechtigen uns zu diefem Wunfch, 
und beweifen zugleich, dafs die Erfüllung deffelben 
nicht über feine Kräfte geht. Wir haben ja 
ohnedies feit einiger Zeit in Romanen und Schau- 
fpielen der Perfonen aus niedrigem Ständen, 
oder auch folcher genug, die fich ihnen in Spra­
che, Sitten und Handlungen nähern, als dafs wir 
nicht endlich einmal etwas anderes wünfchen 
füllten.

Schliefslich bitten wir den Verfaffer dergleichen 
allgemeine Ausfälle auf ganze Stände, als in dem 
„minijirirt^ S. 296. fteckt, zu vermeiden. Ihm 
lebte ja ein Bernftorf nahe genug und die Namen 
Verdienfte eines H*  Z*  und K**  können ihm auch 
nicht unbekannt feyn.

KURZE NACHRICHTEN.
Preis Aufgabe. Die königl. Patriotifche Gefellfchaft in Stock- Flutjaber (Avena fatua4) befi-tyen? wobey alles, was fowol deii 

holm hat einen Preis von 10 Dukaten auf die befte Beantwor- Urfprung als die Foitpflmzung und Ausrottung deffelben be- 
tung der Frage gefetzt: wi: kann ein Landmann mit den wenig- trift, ausgeführt werden muf$.
ßettKtß*»  und in kurzer Zeit Janen Aiker von dem ßgenannun
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Mittwochs? denken März 1787,

trus Friedericus Suhm. Tomus V. Haunlae 1783« 
In Folio. 644 S.

Der 5te Theil diefes Werks ift erft itn vorigen 
Jahre zumahl außerhalb Dänemark recht bekannt 
geworden, und fteht daher auch erft in dem allg. 
Bücherverzeichniffe der letzten Meffe. Aufterdem 
aber würde eine fpätere Anzeige deftelben darum 
um fo viel eher gerechtfertiget werden können, 
Weil er nur noch in wenigen Journalen oder ge­
lehrten Zeitungen und überhaupt noch nicht fo 
ausführlich, als es die Wichtigkeit feines Inhalts 
verdient, angezeigt ift. Ueberhaupt unterfchei- 
den fich die Langebeckifchen Scrlptores rerum Da- 
uicarum, wo nicht von allen, doch gewifs von 
den mehrften grofsen Sammlungen, die in Deutfch- 
land, Frankreich, England, und andern Ländern 
von Schriftftellern des mittleren Zeitalters gemacht 
worden find, auf eine fehr vortheilhafte Weife. 
f)ie Sorgfalt, womit man die beften Handfchriftli- 
Chen oder anderweitigen Exemplare aufgefucht und 
ausgevvählt hat, um darnach den Abdruck der alten 
Schriftfteller einzurichten, die pünktliche Genau­
igkeit, womit man bey der Ausgabe und beym 
Abdruck zu Werke gieng, der angewandte kriti- 
fche Fleifs, und die nicht blofs gelehrten fondern 
ungemein aufkiärenden Anmerkungen , welche 
das Publicum dem feeligen Etatsrath Langebeck 
zu danken hat, alles diefes giebt der Sammlung 
einen grofsen Vorzug vor andern ihres Gleichen. 
Zum Glücke hat fie nach dem nur zu frühen Ab- 
fterben des erften Herausgebers einen nicht min­
der einfichtsvollen Fortfetzer in dem Herrn Kam­
merherrn Suhm erhalten. Denn derfelbe liefert die 
alten Schriftfteller mit eben fo vieler Kritik, Sorg­
falt und aufkiärenden Anmerkungen, als jener zu 
ffoun gewohnt war. Der Inhalt diefes gten Ban­
des ift folgender: Chronologia rerum feptentriona- 
liwn a morte AnCcharii vsque ad ßncm faecüli IX. 
Gefchicbtskundige Gelehrte haben mehrmahls die 
richtige Bemerkung gemacht, dafs wir erft alsdann

A. L^.i/85'ErjtcrBand.

GESCHICHTE. hoffen können , vortrefliche Gefchichtfchreiber z»K, „ , „ . „ erhalten, wenn denfelben der Fleifs prüfender Gp
openhagen, b. Pelt: Scriptores rerum Dar fchichtforfcher vorgearbeitet hat. Das that der 
carum medii aew, partim haftenus mediti, par- feelige Langebeck in Abficht auf einen nicht fehr 

tim emendatius editi, quo? collegit, et adornavit grofsen,aber wichtigen Zeitraum, als er in dem 
Jacobus Langebek. Poft mortem autem viri beati erften Bande diefes Werks Seite 406 — qöi feine 
recognovit, illuftravit, publicique iuris fecit Pe- 'chronologiam aew Anfchariani mittheilte. In der­

felben hat er der Zeitordnung nach alle Begeben­
heiten, welche mit der Gefchichte des berühmten 
Erzbifchofs und nordifchen Heidenbekehres in Ver­
bindung ftehen, faft mit den eignen Worten der 
gleichzeitigen oder alterten Deutfchen, Fränkifchen 
und andern Schriftfteller erzählt und diefe Nach­
richten mit fehr fchätzbaren Anmerkungen erläu- 
tert. Was Herr Kammerherr Suhm hier mittheilt* 
ift eine vornehmlich aus Fränkifchen und Englf 
fchen Schriftftellern gezogne Fortfetzung davon' 
die fich unter den Schriften des feeligen Lange’ 
beck fand, und die noch manche Anmerkungen 
von feiner Hand , viele andre in der That betracht 
liehe aber auch von der Hand des Herrn Kammer" 
herrn Suhm erhalten hat. — Exordium Moua(lL 
rii, quod dicitur Cara ^nfula. Das unweit Rye 
im Stift Aarhuus ehemals blühende Monaßerium 
Carae Infulae, oder wie es fonft hiefs: Claußrum. 
Oem, Oemklofter oderEmbklpfter, ift 1165, geftif- 
tet, hat noch nach eingeführter Reformation 
feinen Abt gehabt, ift bald nach dem Tode Chri* 
ftians III. unter dem Nahmen Embsbure ein könio* 
liches Schlofs oder Landgut, 1565. Holger Rolfen? 
kränzen zu Lehn gegeben, und bald darauf ganz 
abgebrochen worden, Das Exordium Carae Info, 
iae fcheint nur ein Theil oder eine Einleitung ei 
nes größern die Privilegien, Stiftungen und 
Schenkungen des Klofters betreffenden Werks zu 
feyn, ift aber aufklärend für einen nicht unbe­
trächtlichen Zeitraum. Denn es geht bis auf das 
Zeitalter des Königs Erich Glippings und enthält 
vieles, was nicht nur die Kirchenangelegenheiten 
fondern auch die Gefchichte berühmter und damahls' 
am Hofe oder in der Kirche lebender Perfonen be- 
trift. Wie es denn unter andern zur Gefchichte 
der Könige Erich Plogpenning und Abel, der Köni- 
§ innen Jutha und Margarethe, der Aarhuufifchen 

ifchßfe Sueno, Peter, und Tucko, und des Wi- 
burgilchen Bifchofs Guneer brauchbar ift. Der In­
halt zeigt, dafs der Anfang des Auffatzes 1207,.

Cccc $ ge.
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gemacht worden ift. Die Fortfetzung aber ift von 
mehr als einer Hand. Von allen werden in Ku­
pfer geftochene Schriftproben mitgetheilt. Der 
feelige Langebeck hat es aus einer alten treflichen 
Handfchrift der Kopenhagener Univerfitätsbiblio- 
thek, welche die Urfchrift zu feyn fcheint, abge- 
fchrieben. Herr Kammerherr; Suhrn liat die­
fen Abdruck mit einer hiftorifch literarifchen 
Einleitung und vielen fchätzbaren erläuternden An­
merkungen verfehen. — Relatid de translatione S. 
Margaretas Rofkildenßsß Der kleine Auffatz ent­
hält eine Gefchichte der Wunder, die (ich am 
Grabe.der feeligen (nicht heiligen, denn canonifirt 
ift fie nie) Margaretha, einer um 1176ermordeten 

' Anverwandtin des grofsen Ertzbifchofs Abfalon, zu- 
getragen haben teilen. Er ift aus einer Handfchrift 
des Königlichen Archivs genommen, und hat, wie 
die fchon erwähnten, und, welches hier ein vor 
allemahl zu bemerken hinreichend ift, auch diefol- 
'genden Auffätze eine hiftorifch - literarifche Einlei­
tung , und Anmerkungen von Herrn Kammerherrn 
Suhm. — De vitaBeatiNicolai Arhußenßs. Aus den 
Bartholinifchen Handfchrifcen der Kopenhagener 
Univerf]tätsbibliothek. Bartholin hat es aus einer 
altern ehemahls eben dafelbft vorhandenen, aber in 
dem grofsen Brande 172g. untergegangnen Hand­
fchrift abgefchrieben. Der Heilige ift ngo, nicht, 
wie Huitfeld meldet, 1140 geftorben. Auch war 
er nicht nach Huitfelden ein Bruderfohn, fondern 
ein Bruder des Bifchofs Waldemar. Es find 2 
päpftliche die Unterfuchung der Wunder des heili­
gen Nicolaus betreffende Briefe beygefiigt, einer 
von Innocenz IV. der andere von Alexandern IV. 
Es ift ungewifs, ob die Canonifation, die König 
Chriftoph I. eifrig betrieb, 1260 wirklich erfolgt 
ift. Das Kartheufer Klofter des heiligen Nicolaus, 
das ehemahls zu Aarhuus war, mag dem Heiligen 
zu Ehren errichtet gewefen feyn. Dafs die Opfer, 
die ihm nach feinen Tode gebracht wurden, an- 
fehnlich gewefen find, fcheint daraus zu erhellen, 
dafs König Waldemar II unter dem Vorwande fei­
ner Verwandfchaft mit dem heiligen Nicolaus fie 
alle zu fich nahm. — Theodorici Monachi hißoria 
de Antiquität  e Regum Norvagenßum. Diefen Schrift­
fteller, def um 1160 ein Mönch zuDrontheim war, 
hat Bernhard Cafper Kirchmann I. V. D. und Syn- 
dicus zu Hufum, aus den Papieren feines Grofsva- 
ters , Johann Kirchmann, Rektors zu Lübeck, wel­
cher ihn aus einer damahls auf der Bibliothek zu 
Lübeck befindlichen Handfchrift hervorgezogen 
hatte, bereits 1684. zu Amfterdam in gvo heraus­
gegeben, nachdem Meurfius und Stephanius die 
Ausgabe lange gewünfcht hatten. Langenbeck
hat das Werkchen aus einer Magnäifchen Hand­
fchrift abfehreiben laffen, nach welcher Herr Kam­
merherr Suhm es hier herausgegeben hat, doch fo 
dafs er nach angeftellter Vergleichung mit der 
Kirchmännifchen Ausgabe die beffern Lefearten 
zu wählen bemüht gewefen ift. Der alte Schrift­
fteller verdiente unftreitig diefe neue Bearbeitung 

und die fehr aufklärenden Anmerkungen des Hrn. 
Kammerherrn Suhm. Denn er giebt der alten nor- 
difchen Gefchichte viel Licht und dient felbft bis­
weilen zur Ergänzung und näheren Beftimmung des 
Snorro Sturlefon und anderer alten Schriftfteller.
Anonymus de. profectione Danorwn in terram ßan- 
dam. Auch diefe bereits von Kirchmann mit der 
vorigen herausgegebene Schrift ift in der ange­
führten Magnäifchen Handfchrift enthalten, und 
aus derfelben eben wie vorige mit erläuternden 
Noten mitgetheilt. — Excerpta quaedam e vißoni- 
bus Godej'chalci Nouimonaßerienßs, npo. Sie find 
bereits vom Leibnitz S. R. B. Tom. I. und von Hrn. 
Häberlin in den Analectis medii aevi herausgegeb.en, 
und hier famt den Haberlimfchen und Suhmifchen 
Anmerkungen befonders darum von Neuem mit­
getheilt, weil fie zur Erdbefchreibung von Holl- 
itein dienlich find, davon bey der Ausgabe des 
Cataßri INaldemari II. und den folchen beyzufü. 
genden Documenten vornehmlieh die Rede feyn 
wird. — Encaen a Templi Gitmlofani anno Lhrißi 
npi. celebrata. Die Paroehia Gumlöfe liegt in 
Schonen. Der kleine nicht fehr beträchtliche Auffatz 
ift aus dem 8 Tom der Bartholinifchen Handfehriften 
genommen, und auch bereits in Qoupnii Diß'ertat. de 
Gothungia enthalten. — Narratio de Monaßerio V. 
chaelis apud Slesvicum et de fundationeMonafterii Au- 
reae [nßulae-. Der erfte Tomus von Thomas Bartholins 
Commentarien, worin die Erzählung enthalten 
war, ift in der Feuersbrunft 1728. umgekommen. 
Man hat aber letztem in Helenius ungedrucktem 
Dänifchem Atlas, wovon Sr. Excel), der Graf A. 
G. Moltke ein prächtiges Exemplar befirzen, 
aufgefunden. Das Monaßerium aureae Infulae war 
das ehemalige Klofter zu Gülholm oder Gülden-' 
holm, welches eine Meile von Schleswig lag und 
von verfchiedenen Scbriftftellemmit dem nochfort- 
daurendem Johannis-Klofter, dem itzigen adlichen 
Fräulein-Stift zu Schleswig, unrichtig verwechfelt 
worden ift — Excerpta ex Necrologio S. Michaelis 
in Lüneburg. Den Nutzen und Gebrauch folcher 
Sterberegifter hat Langebeck T. III. S. R. D, 
pag. 422. gezeigt. Das gegenwärtige ift ein 
Auszug aus dem Ganzen, das Gebhardi comment. 
hiß. gen. T. III. aus einer Membrane des Mich. Klo- 
fters zu Lüneburg mittheilt. Er enthält nur, was 
zur Dänifchen und Hollfteinifchen Gefchichte ge­
hört, z. E. die Todestage des Grafen Albert, fver- 
muthlich von Orlamünde und eine Zeitlang von’ 
Hollftein,) des wendifchenKönigs Heinrichs, Her­
zogs Ordolfs aus Billingifchem Stamme, Königs 
Waldemars u. f. f. Herr Kammerherr Suhm hat 
durch feine Anmerkungen alles brauchbarer ge­
macht. — Fragmenta tria Necrologica Noruegiae, 
Bey dem äufferften Mangel alter Norwegifcher la- 
teinifcher Schriftfteller find auch Fragmente fchätz- 
bar- Das erfte der Gegenwärtigen ift aus einem 
alten treflich gemahlten und gefchriebnen Calender 
unter den Magnäifchen Handfehriften, wovon ein 
Kupferftich die Schriftprobe darftellt. Das andre 

ift 
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'ift diefem von der Hand des Arnas Äfagnäus aus ei­
nem alten Davldi fehen Pfalter beygefügt. Das 
dritte ift aus einenr Calender, der vorne in einem 
alten Tunsbergifehen Codex Norwegifch-Broga- 
thingifcher Gefetze ftehet, einem Eigenthum des 
Herrn Kammerherrn Suhm. — Necrohgium Ham- 
burgenje, ßue Liber Memoriarum et Donationum 
Ecclejiae Damburgenfis. Otto Sperling h-it es aus 
einem alten Codex der Hemburgifchen Dbmkirche 
abgefchrieben. Davon nahm Arnas Magnius 1707. 
diejenige Abfchrift, aus welcher es hier mitge- 
theilt wird. Es enthält meiftens Holifteinifche 
und Hamburgifche, auch einige wenige Dänifche 
Sachen, und ift der gelehrten Suhmifchen Anmer­
kungen f hr würdig. — Epitaphia- TPaldemari I, 
Canutt KT, et Erici SanctiEk charta quadam ve- 
tußa. Der feel. Langebeck hat fte aus einer alten 
Schrift des löten Jahrhunderts abgefchrieben. Die 
Grablchriften fcheinen nicht auf Gräbern, fondern 
auf Tafeln an der Wand der Kirche zu Ringftedt 
gewefen zu feyn, wo felbft iieaber itzt nicht mehr 
find. — Teßamentum Ahjolouis Archiepljcopi Lim- 
denßs. Das Teftament felbft beträgt nur drey Sei­
ten. Alles übrige lind fehr gelehrte Noten, wo­
mit Otto Sperling es in feiner nach einer Hand- 
fchrift,. die ehemals der grofse Reichscanzler und 
Gefchichtfchreiber Huitfcld gehabt hat, gemachten 
Ausgabe 1696. zum Druck beförderte. Herr Kam­
merherr Suhm hat Text und, Noten nach Sperlings 
Ausgabe abdrucken laffen, und feine eignen bey­
gefügten Anmerkungen, um fie von den Speriin- 
gifchen zu unterfcheiden, in Parenthefen einge- 
fchloffen.— Annales Daniel Sorani. 1202,347. Sie find 
einem'alten in der Königlichen Bibl.othek-aufbe­
wahrten pergamentnen Codex vom Juftin beyge­
fügt. Die beygefügten Worte: Liber J'anctae Ma­
riae de Sora per manum Domini Abfalonis Archie- 
pifcopi beweifen, dafs der Codex ehemahlsdemKlo- 
fter Soröe gehörte, aber nicht, wie Johann Olai. 
am Anfänge deffelben bemerkt hat, dals ihn Erzbi- 
fchof Abfalon eigenhändig gefchrieben habe. Die 
ganzen Annalen und die beyden letzten Zei­
len find zugleich in einem nach dem Mufter der Ur- 
fchrift gemachten Kupferftich und auf eben demfel- 
ben die beyden letzten Zeilen aus dem Codex 
vom Juftin dargeftellt. — IPÜhelmi Abbatis vita, 
au^Tore eins ddjeipida m Dania. Ex Mj. Cuenobii S. 
KiTioris r Parijiis. Der feelige Langebeck hat es 
aus den Aciis SaudTor. T. I, Menß Aprilis abge­
fchrieben.. Wenn gleich von Henfchen und Pape- 
broph gelehrte Anmerkungenbeygefügt waren, fo 
verdiente doch das Leben diefes ehemaligen Abts 
zu Ebelholt in Seeland und dänifchen felbft durch 
die von ihm auf behal tuen Briefe und die von Lan­
gebeck T. II. S. R. D. mitgetheilte Genealogie 
merkwürdigen Heiligen die Bearbeitung eines Da- 
nifchen Gelehrten, welche es hier erhalt n hat. 
Denn jene Gelehrte muften nothwendig in .Abficht, 
auf Wörter und Sachen aus Mangel Dänifcher Spra­
che und Gefchichtkunde Fehler begehen. Was 

aber jene von Collecten, Lobpreifungen u. £ f. 
die zu Ehre des Heiligen beygefügt waren, mit 
eingefchaltet hatten, liefs Herr Kammerherr Suhm 
weg, weil es’theils aus MiHalen und Breviaren ge? 
nugfam ’zu erfehen, theils an fich felbft entbehr­
lich ift. — Chronicon rerum maxime Suecicarum 
1208 — 1440. Es enthält neben den fchwfedifchen 
auch dänifche Begebenheiten, und ift aus einer 
pergamentenen Handfehriftgenommen, die das alte 
Südermannländifcbe Gefetz und gleich im Anfänge 
einen mit mancherley Anmerkungen verfehenen Ca- 
lender enthält, gefchrieben von mehrals einer Handj 
vom Anfänge des T4teri Jahrhunderts bis 1576. In- 
deflen wird hier nur ein Theil des Auffatzes, der 
lateinifche, geliefert. Der übrige in fchwedifcher Spra- 
ehe verfafiete Theil foll in denjenigen Theil diefes 
Werks kommen, der die dänifchen, fchwedifchen 
und ähnlichen Auffätze enthalten wird. — Chronik 
eon Danicum ab anno 1214 •— usqiie ad 3^52. war, 
wenn es gleich im IX Theil der Ludewigfchen rel. 
Mfptorum fteht, dennoch des neuern Abdrucks und 
der Noten würdig, weil daraus einige von neue, 
ren Schriftftellern angeführte und vielleicht daraus, 
genommene Umftände bewährt werden können. —- 
A/ßoria Ordinis Praedicatorum Jeu Dominicanorum 
in Dania j^6 —v 1246. Die alte Handfchrift der 
Kopenhagenfchen Umverfitäts - Bibliothek und Bar­
tholins Abfchrift find beide 1728. mit verbrannt. 
Zum Glücke hat fich unter Langebecks nachge* 
lalfnen Papieren eine Abfchrift davon von unbe­
kannter Hand gefunden. Man lieht, dafs Huitfeld 
von dem Werkchen Gebrauch gemacht hat. — 
Fines ßu Termini inter Maritimds et Hariam feu 
terram Regis. Diefes trefliche Denkmal, welches 
die Grenzen zwifchen den Diftricten Wyck und 
Harrien beftimmt, lehrt zugleich, wie weit fich da- 
mahls das dänifche Gebiet in Livland erftreckt hat. 
Der feelige Langebeck hat es aus einem im Archiv 
der königlichen Deutfchen Canzley aufbewahrten 
Oefelfchen Verzeiehnifs abgefchrieben, welches noch 
mehrere wichtige Nachrichten und Urkunden, von 
mehr als einer Hand im 16 Jahrhundert gefchrieben, 
enthält. Nach Langebecks beygefchriebner Be­
merkung ward die obgedachte Grenzfcheidung den 
23 Auguft 1226 vorgenommen. — Annales Slesvico — 
Holjatenjes 1227 — 1546. Die Univerfitätsbiblioä 
thek zu Kopenhagen befitzt unter dem Magnäiichen 
Vermächtnifle ein gegen den Ausgang des 16 Jahr­
hunderts gedrucktes Exemplar der fonft auch vom 
Lindenbrog herausgegebnen Slaven - Chronik. Vorne 
an in demfelben find diefe Annalcnwon einer alten 
Hand, und ohne Zweifel vor 1590, eingefchrieben-'. 
Was von 1532 und folgenden Jahren hinzugefügt 
ift, das ift von andern und unterschiedenen Händen. 
Das Werkchen enthalt eine willkührliche gar nicht, 
nach der Zeitordnung eingerichtete Aufzeichnung 
der Begebenheiten. Aber mau hat bey der Aus­
gabe weislich lieber die Unocdnung beybehalten,, 
als durch Abänderung derfelben der Zuveriäfiigkeit. 
eines alten Denkmahis auch nur das mincefte ent.

C ec c at ziehen 
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ziehen wollen. In der That giebt die kleine Schrift 
manche nützliche Aufklärung. So z, E. fetzt fie 
das Todesjahr des hollfteinifchen Grafen Heinrichs 
I in 1304, welches bis dahin fo viel Recenfent 
weis, noch aus keinem anderweitigen alten Autor 
zu erfehen war, wenn gleich in Chriftiani fchleswig- 
hollft. Gefchichte ßtem Theil S. 72, f. erwiefen ift, 
dafs der Graf nicht wie Kranz, Traziger und Huit- 
ield meinen, erft 1310 ftarb, fondern gewis fchon 
vor dem 25 Nov. 1305 verftorben war. Wenn 
pag. 5°5- Note (b) bey der Grabfchrift des zu Kiel 
als Minoriten begrabnen Grafen Adolf angemerkt 
wird, dies fey von dem 1232 verftorbenen Adolf 
III. zu verliehen, fo mufs Recenfent bemerken, dafs 
es von Adolf dem IV. gelte , der 1261. in dem von 
jhm erbauten Francifcanerklöfter zu Kiel geftorben 
und in dellen Kirche begraben ift. — Hijioria de 
inchoatione et propagatione Ordinis Fratrum Mino, 
rum in Dania et Regionibus Septentrionalibus, 
1232 — 1535. Langebeck hat fie aus dem in die­
fem Werke oft gedachten Colleötan. Petri Olai 
Minoritae faint der inchoatione Ordinis fratrum Mir 
Worum ex chronica Antonini abgefchrieben. Letzte­
res ift hier weggelaffen, weil es nichts zur Däni- 
fchen Gefchichte gehöriges enthält. Die Urkun­
den , welche im dem Werhöhen vorkommen, 
Ratte Langebejck fchon für das Dänifch - Nor- 
wegifch - Hollfteinifcfie Gorpus Diplomaticum, das 
er herausgeben wollte, aufbehalten, und fie 
werden an gehöriger Stelle mitgetheilt werden. —

Der Befchlufs im nächßen Blatt.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Frankfurt am Mayn, in der Kefslerifchen 
Buchhandlung: Faldoni und Therefe* oder Briefe 
^weyer liebenden in Lyon. Aus dem Franzöfifchen 
1784. 456. S- 8, (iRthlr.)

Diefer Roman mufs fich im Original gut lefen 
laden. Er hat viel rührende Situationen, und eine 
herzliche Sprache, die aber in der Ueberfetzung 
gröfstentheils verloren gegangen ift. Doch ift 
diefe auch nicht ganz fchlecht, und zeigt, dafs ihr 
.Verf. mit Liebe und Wärme gearbeitet hat. Die- 

fer bezeichnet fich in feiner Zufchrift an Frau von 
la Roche, als ein fonderbarer junger Mann, den 
wir wol näher kennen möchten, Die Zufchrift ift 
aus Italien vom 23 März 1784. datirt und mit E. V. 
unterzeichnet. Er fagt unter andern darinn : „Die 
Natur hat mir zeitliche Güter verfagt, fchenkte mir 
aber dagegen Eigenfchaften, die in den Augen je­
des Tugendfreundes fchätzbar find. Sie gab mir 
Talente und Fähigkeiten des Geiftes, die nur einen 
Künftler bilden foilten, welche aber leider! durch 
die Laft eines andern Gefchäfts, wo mich der Ei- 
genfinn meines Schickfaals hinrifs, unterdrückt 
wurden. Allein die gerechte Vorfehung konnte 
mein Genie nicht länger mehr unter diefer Bürde 
feufzen fehen und bahnte mir den Weg, den ich 
jetzt betrete. Ich f/he viele Difteln und Dornen 
yor mir, die ich zu überfteigen habe, allein mein 
Muth und meine unwankbare Entfchloflenheit blei­
ben immer in gleicher Stärke und trotzen allen 
Schwürigkeiten. In dem füfsen Bewufstfeyn, 
durch diefem Schritt meine Pflichte gegen mich 
felbft erfüllt zu haben, um fie dereinft mit mehrerer 
Wirkfamkeit gegen meinen Nebenmenfchen beob­
achten zu können, flütze ich mich auf die Leitung 
des höchften, nehme Tugend und Religion zu mei­
nem Wandefftabe und wandle getroft meinen Weg 
dahin &c.“

Es ift als wenn man einen Roujfeau fprechen 
hört; fo ein gutes Herz, fo viel Selbftvertrauen, 
und Muth, aber auch eben foviel Mangel an Welt- 
kenntnifs, zeigt diefer junge Mann, der unfer gan­
zes Herz für fich aufgelchloflen hat.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Nürnberg, bey Weigel und Schneider: Kur, 

-ze und gründliche Anwcijung nach der neueßen Art 
zierlich zu fchreiben, von Georg Friederich Vogel. 
1734. läng!. 4. (i6gr.)

Die Anweifung befteht in 24 in Kupfer geftoch- 
nen Blättern Vorfchriften. Der Schreibcharakter 
ift in der Curfivfchrift gut; aber die Canzleyver- 
falien Bl. n. könnten befier feyn. Die deutfchen 
-Texte find zweckmäßig.

KURZE NACHRICHTEN.

Todesfälle. Den »7. Dec. vor. Jahres verftarb zu Stock­
holm der kenigl. - Hof Perfpeftivmalev und Prof, der königl. 
Maler- und Bildhauer-Akademie, Hr. I. Sävenborn, ein fehr 
guter Landfchaftsinaler.

Den »q. Jan. ilt zu Upfala der Prof, der Moral und Poli­
nk Hr. I. P. Sleincour in feinem 71. Jahr verftorben,

Auslaendische Literatur. Stockholm, Hr. Bar. uud Lag- 
man Rehbinder hat auf 355 S. in 8. eine Biographifk 
»fb Gentalogifk BfJkrifn'Mf ißwir Sutnfka L^ndmarfkAl k*r.

178+ bey Nordftrcm drucken laffen. Der Text ift ein kur­
zes Lebens- und Dienftverzeichnifs aller derjenigen Herrn, 
welche in Schweden feit Errichtung des Ritrerhaufes derf 
LandmarfchaUftab geführt haben und worunter Joh Sparre irr» 
Jahr 1627. dar erfte und Graf H. H. v. Salza im Jahr 
der letzte ift. Die Anmerkungen find hiftorifch, topographifch. 
und genedögifch, und nicht fo wichtig für die GekbiJite def 
Reichstage felbft, als für die Gefchichte der Perfbnen, die ihnen 
vorgeftaruku haben.
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GESCHICHTE.

Kopenhagen, bey Pelt. Scriptores rerum da- 
nicarum — quos collegit et adornavit Jacobus 

Langebeck &c.
(Befchlufs des in Nro. 69. abgebrochnen Artikels').

Hierauf folgt Chronicon Danicum ab annoiayj — ad 
1410. Es ift fchon in dem Ludewigfchen Rei. Ivi fcptor. 
T. IX. ans einer alten vermnthlich 1723. aufge­
brannten Handfchrift abgedruckt: dafs der Verf. ge­
gen Ludwigs Meynung ein Däne gewefen, erhel­
let aus des erftern Worten ad ann. 12^2: et omnia 
rcgalia lata funt Til Moen. Denn als einem Dä­
nen entwifchte ihm das Til, da er in Moen, fchrei- 
ben wollte. Man fieht, dafs Peter Olai (beym. Lam 
gebeck T. 1.) lieh diefer Chronik bedient habe. — 
Necrologium Ripenfe, rel Obii-uarium aut ß mauis 
Liber Daticus Ripenßs. Aus einem alten perga- 
mentnen dem Hrn. Kammerherrn von dem fei. Bi- 
fchof Harboe mitgetheilten Codex. Es ift eigent­
lich ein, wie es fcheint, im Anfänge des i3ten Jahr­
hunderts gefchricbner römifcher Calender. Zwi- 
fchen den Monatstagen ift ein Raum gelaßen, wor­
in von fehr verfchiedenen Händen die Sterbetage 
und auch meiftens Sterbejahre derjenigen angemerkt 
find, die der Kirche zu Ripen dienten, oder ihre 
Wohlthäter waren, von 1240. bis .1440. Neun bey­
gefügte Kupfertafeln zeigen die Schriftproben. —- 
\ireue chronicon Danicum ab anno 1246 — 1265. Es 
findet fich in Stephanii chronol. Dan. fyßemate, wel­
ches die Univerfitätsbibliothek zu Upfal aufb'e- 
wahrt, fcheint zu Huitfelds Quellen zu gehören, 
kommt fehr mit den Annal. Ejrom. (apud Langebek 
T. Z.) überein, die gleichwohl au^ diefer kleinen 
Chronik berichtiget werden können. — Breue Chro­
nicon Danicuin ab anno 1240. ad 1290. Wenn 
es gleich nichts eignes bat, fo verdiente es doch 
feines Alters wegen mitgenommen zu werden. 
Es fteht beym Stephanius 1. c. — Narratio de EpiJ- 
copatn Curonienfi ejusque origine Danica circa 1250. 
Durch Hrn. Langebeck von einer im Archiv der 
königl» deutfchen Canzley aufbewahrten Abfchrift 
abgefchrieben. Im erften Theil, denn der Auifatz 
befiehl aus zwey Theilen, erzählt ein gleichzeiti­
ger Schriftfteller einen Streit zwifchen demBifchof 
von Curland und dem Meifter von Livland, der fich,

A. L. 1. U&5'

man weifs nicht wann, entfponnen hatte. Der 
zweyte fängt mit den Jahre 1162. unrichtig an, 
(denn in dem Jahre konnte unmöglich, wie hier 
gemeldet wird, König Abel einen Heereszug nach 
Livland thun,) erzählt etwas vom Urfprunge des 
Bisthiims Curland, und ift wegen mehrerer darinn 
vorkommenden falfchen Jahrzahlen für ein Werk 
eines fpätern Zeitalters zu halten. — FitaGunneri 
Epifcopi Fibergenßs, qui obiit 1231. Bifchof Gunner 
zu Wiburg war in der That ein grofser, gelehrter, 
beym Volke und Könige beliebter Mann / felbft ei­
ner von den trefiichen Männern, deren fich König 
Waldemar II. bediente, als er das jütifche Lovbuch 
abfaften liefs. Man hätte Urfache mehr Biogra­
phien wie die gegenwärtige zu wünfehen, die fich 
am Ende des Codex befindet, worin das obgedachte 
Exordium Carae Inßtlae enthalten ift. Der Verfaß 
fer, ein Mönch deffelben, fcheint ein Schüler des 
Bifchofs gewefen zu feyn. — Hißoria mirabilium 
in Eccleßa, B. Petri Slesvici fafforwm 1252. aus Pe­
ters Olai Colleftaneen von Langebeck abgefchrie­
ben. Die Legende enthält faft keinen hiftorifchen 
Umftand, ausgenommen etwa die Zeitbeftimmung 
der Eroberung der Stadt Schleswig nicht fogar lam 
ge nach dem Tode König Abels. — Proceßus litis 
inter Chrißophorum I. et ßj'acobum Erlandi. Der 
Rechtsftreit, wovon Huitfeld und Pontoppidan nach- 
zufehen find, verdiente allerdings öffentlich be­
kannt gemacht zu werden. Da andre Abfchriften 
und befonders ein Codex, deffen fich Huitfeld be­
dient haben foll, verloren gegangen find, fo ift es 
ein Glück, dafs eine Abfchrift, die ehemals Gramm 
gehabt hat, und nun die königl. Bibliothek befitzt 
uns aufoehalten worden. Doch hat Herr Kammer­
herr Suhrn noch Eine verglichen, die dem Herrn 
Geheimenrath Lüxdorph gehöret. Mancherley dem 
procefs am Ende beygefügte Urkunden find zu- 
gleich mit abgedruckt worden, weil das Corpus 
Diplomaticum, worin fie eigentlich ihren Platz fin­
den würden, noch nicht fobald herauskommen 
möchte. — Anonymi Chronicon Danicum 1260. _  
1286. Es fteht / fchon beym Ludewig Rei. 
MJp^. T. IX. Der Kopenhagenfche Codex, wor­
aus es dafelbft mitgetheilt ward, ift 1728. ein Raub 
der Flammen geworden. Man findet darin einige 
Umftände der Gefchichte Erich Glippings, die man 
anderswo vergeblich fuchen wird, ~ Fragment™»
DdW » ' En* 
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Enumerationis territoriorum Daniae; quot in fingulis 
aratra, quot marcas et oras foluant &c. Aus einem 
pergamentnen Codex des königl. fchwedifchen Al- 
terthümer Archivs zu Stockholm. Es enthält viel 
merkwürdiges und fcheint 1270. oder noch früher 
aufgefetzt zu feyn. — Nauigatio ex Dania per 
mare occidentale [orientem verfus. Von Hrn. Lan- 
gebeck aus einemauch in gedachtem königl. fchwe- 
difchem Archiv aufbehaltjjen pergamentnen Buche 
des ißten Jahrhunderts abgefchrieben. Zwo unter- 
fchiedene Reifen, eine nach dem Orient, die andre 
nachEfthland, befchrieben nach der Ordnung der 
Tagefahrten oder Seemeilen. — Excerpta ex anna- 
Hbus Danicis ab anno 1274 —1410. Langebek hatte 
diefe Annalen aus Peters Olai Collectaneen ge­
macht. Da fie bereits mehrmalcn heraus find, fo 
werden hier nur diefe Excerpten mitgetheilt, in 
foferne fie in den gedruckten Ausgaben entweder 
gar nicht, oder anders enthalten find. — Anony­
mi Chronica», Danicum 1274 — J497- Steht auch 
fchon beym Ludewig 1. c., ift von Huitfeld genutzt 
worden, und gicbt befonders in der Gefchichte 
Königs Erich Mendved eine nähere Aufklärung. — 
Regula B. Augußini, cum Statntis Ordinis S. Au- 
gußini in Dania 1275 — 1357. ^us den Bartholi- 
nifchen Handfehrifteii. Der pergamentne Codex 
der Kopenhagenichen Univerfitätsbibliothek, wor­
aus fie genommen find, gieng 172g« itn Feuer auf. 
Die Regel fteht auch in den Werken des Kirchen- 
Vaters und in Lucae llotßenii T. I. regulär, ir.onaß. 
Aug. Kindel. 1759. Fol. Die Statuten find ver­
fallet von den regulären Stiftsherren des heil. Au- 
guftin in der dänifchen Provinz, das ift, in den 
drey Nordifchen Reichen. Gedachte Stiftsherren 
lind zuerft um 1096. im Dänifchen aufgenommen. 
;— So viel von diefem Bande eines Werks, defien 
gleichgute Fortfetzung die Gefchichtforfcher eif­
rig zu wünfehen Urfache haben, und zuverlafiig er­
warten können.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Berlin, bey Arnold Wever: OHa Potrida. 

1784. Drittes und viertes Stück. (20 gr.).
Diefes Journal, welches fchon ins fiebente Jahr 

dauert, beweifet eben dadurch, dafs es fein Publi­
kum gefunden habe, und billig füllte diefes eine 
Aufmunterung für den Herausgeber feyn, daffelbe 
fo vollkommen zu erhalten, als möglich: aber 
wir glauben feit einiger Zeit bemerkt zu haben, 
dafs es faß mit jedem Stücke matter werde; we- 
nigftens finden wir foviel Sorglofigkeit in der Wahl 
der Mitarbeiter und Auffätze, dafs wir uns wun­
dern müfsten, wie es fich erhalten kann, wenn 
wir nicht das Gros des Publikums kennten.

Das dritte Stück enthält: I. Gedichte von einer 
fiannöverfchen Dame; von einem gewißen H. Fg* 
K. Schmidt; Wahl. Sämmtlich kaum mittelmäßig» 
II. Was vermag fchlechte Gefelljcliaft nicht! Ein 
Lultlpiel »ach Plautus. Schleppender Dialog; ver­

brauchte Charaftere. ITT. Ueber Holßein &c. von ei­
ner hannöverifchen Dame. IV. 'Stadteklogen aus 
dem Engi. Einige find artig. V. Anekdoten. Ohne 
Belang. VI. Treue und IKan^elmuth oder geheime 
Gefchichte der Liebfchaften Heinrichs TK. Königs von 
Caßilien &c. &c. aus dem Franzöfifchen ffchlep- 
pend) überfetzt. VH. i» Paris in Miniatur. Bruch- 
ßiick. — 2. Die crßen 150 Kerfe von Ovids Ver­
wandlungen in Hexametern. Der Verf. zeigt An­
lage; aber Sprache und Versbau find nicht correct. 
3. ß eytrag zur Methyologie der Deutfehen. 4. Lob- 
gefang auf den April; des Drucks völlig imwerth.

Das vierte Stück enthalt: L Gedichte-, worun­
ter das erfte nach Lafontaine ziemlich gut erzählt 
ift. II. Lilia öder die Gärtnerin y ein lyrifches 
Schaufpiel in drey Akten. Gemeine Intrigue; lall, 
mer Dialog; aber artige Verfe; z. B.

Wann erft hier und da am Aether
Hell ein Siibcrwölkchen irrt, 
Und des Morgens Wange röther 
Und das Th liehen grüner wird; 

Dann hüpfet das fröhliche Mädchen 
Auf lieblichen Wiefen umher:
Da fteht dann das fchnurrende Rädchen
Itn Winkel und fchnurret nicht mehr. &c. &c.

Ueberhaupt ift diefe ganze Arie recht gut. III. Ab­
handlungen und vermifchte Auffätze: i, Gemälde 
von London-, abermals Bruchltück : enthält bekann­
te Sachen. 2. Denkmale am Lebenswege. Schon 
die Ueberfchrift ift unverftändlich ; das Ganze Em- 
pfindeley. IV. Anekdoten-, wie oben. V. Der Lie, 
beswunjeh, ein Mährchen in Verfen, die in Wie- 
land’s Manier gearbeitet feyn follen, aber kein Me­
trum haben. VI. I. Das Impromptu, Luitfpiel aus 
den Franz. 2. Unterthänigßes Memorial u. f. w. 
3. Kunß und Natur, in Verfen. ^.Schlittenfahrt, 
lied mit Compofition.

Leipzig , in der von Schönfeldifchen Buchhand­
lung: Die neue Gometz; erfter und zwey ter Theil. 
1734. 48 Bog. 8- (1 Rthlr.).

Die Herausgeber fagen im Vorberichte: ,,dafs 
fie unter diefem Titel die beften und neueften Ro­
mane und Gefchichten fammlen wollen. Diefe 
Sammlung foll zehn bis zwölf Bände ftark werden, 
je nachdem die dazu bereits fertig liegenden Ori­
ginale fowohl, als die aus grofsen Bänden ausge­
hobenen neuen Stücke zulangen werden. Den Ti­
tel : neue Gometz führt fie darum, weil die Einhun­
dert neuen Neuigkeiten der Frau von Gometz mit 
fo viel ungetheiltem Beyfalle find aufgenom^neu 
worden.“

Die Art, wie die Herausgeber zu Werke gehen, 
gäbe ihnen wohl Stoff zu 50 und mehr Bänden. 
Sie überfetzen mit rüftiger Hand aus dem Fran­
zöfifchen fchaale Erzählungen, mifchen andere dar­
unter, die längft überfetzt find, und laßen noch an­

dere,
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defe, die fchon läng# bekannt find, hier noch ein­
mal, aber unter verändertem Titel abdrucken. Die­
fes ift in diefen beyden Bänden mit einer dramati- 
firten Erzählung des Prof. Schummel, (aus feinen 
Kinderfpielen und Gefprächen) welche hier der be- 
trilgerijche Onkel überfchrieben wird; mit einer an­
dern der glückliche Krüppel betitelt, welches die 
bekannte Anekdote von Dubois und der guten Fan­
chon (aus demteutfchen Merkur) ift; und mitVol- 
taire’s Ingenu (hier fchiechtweg Fränkly überfchrie­
ben' nach der neuen Ueberfetzung von Mylius ge- 
fehehen. Eine folehe Methode ift, wie man fieht, 
überaus bequem, die Bogen zu füllen, aber es ift 
literarifche Freybeuterey. Liefsen die Herren den 
entlehnten Erzählungen ihre eigenen Titel, fo 
könnte man fich vor ihnen hüten) da fie es aber 

' geradezu darauf anlegen , das Publicum irre zu füh­
ren , fo find fie Betrüger und wir ftellen fie als fol- 
che, ihnen zur Strafe und andern zur Warnung, 
hiermit öffentlich auf.

Almanach für Dichter und fchöne Geißer. — 
Auf das Jahr 1785. „Ich bin auch ein Mahler“ 
Correggio. Gedruckt am Fufse des Parnafles. 148 S. 
8vo. (8gr.)

Seit der Erfcheinung des bekannten Kirchen-und 
Ketzer - Almanachs ift faft keine Meffe vorüber ge­
gangen, wo nicht irgend ein homuncio aufgetre­
ten wäre, um die Männer zu beurtheilen, die in 
der Wiftenfchaft arbeiten, für welche er feinen 
Almanach beftimmte. So entftanden die Belletri- 
ßen - Sthaufpieler - Kunßier - Almanache und einige 
andere, die mit Impertinenzen, fchiefen Urtbei- 
len und Pafquillen angefüllt waren. — .Von glei-, 
ehern Schlage ift diefer neue Almanach, deffen Ur­
theil fchon dadurch völlig gefprochen feyn könnte, 
dafs er fich nicht gefchämt hat, den elenden Alma­
nach der Belletriften und Belletriftinnen auszufchrei- 
ben wie es die Artikel Gellert, Gleim, Carl Cramer, 
Gottfched, Lange u. v. a. deutlich beweifen. Um 
fich aber diesfalls nicht auf die Spur kommen zu 
laffen, fpricht er in der Vorrede und im Buche feibft 
von diefem feinen Vorgänger verächtlich und ver- 
fichert zuverfichtlich: er habe es beß'er gemacht! 
Es ift nicht leicht möglich,fchiefer, unrichtiger, fudel- 
hafter und frecher über die beften Köpfe der Nation 
abzuurtheln, als diefer Almanacher gethan hat. 
Hier find einige Proben:

Von Matthias Claudius fagt er S. 15. — „er 
ging von Darmftadt bald wieder nach Wandsbeck 
zurück, und lebt von feinen Renten, die freylich 
ziemlich klein feyn mögen, demohngeacht fet) aber 
ftört keine Dürftigkeit feine Gemüthsruhe.“

S. 17. von ffoh.Andr. Cramer: „unfer heutiges 
Publikum.ift lau und undankbar gegen ihn gewor­
den ; es ift daher nicht undiMich, fein Andenken 
hier (in diefem Almanache?) wieder aifzufrifchen.

. S. 25. von ff oh. ffak. Dufch: „es war damahls 
eine Zeit, wo er, (Dufch) yon widrigen Umftän- 
den faft zur Erde gedrückt, feufzte, wo er um»

r 17 8 5-' 29x
Brod arbeiten müfste u. f. w.“ Elender, elender 
Anekdotenjäger!

S. 75. von Gotth. Rphr.'Leffing ‘ ,,Rechthabercy 
war einer feiner Fehler im höchftenGrad. Bewufst- 
feyn feiner Superiorität rifs ihn manchmal über die 
Glänzen der Anftändigkeit hinaus, und feibft Hrn. 
Weiße hat ei* in feiner Dramaturgie nicht fo begeg­
net, als es diefer würdige Mann verdient.“ — Und 
eben diefes Urtheil Le fing’s über W. ift ein Mufter, 
wie der Kritiker einem Schriftfteller, der zugleich 
fein Freund ift, begegnen follte.

S. 78. „Mancher mag fich wundern, dafs wir 
(der Verf. meynt feine kleine Exiftenz) bey aller 
Gelegenheit Hrn. Wieland in Schutz nehmen, aber 
das ift nun einmal nicht anders u. f. w.“ — Wie 
mag fich W. über folch einen wichtigen Fürfpre- 
cher freuen!

S. 83« „Die Verdienfte Mofers, der, foviel wir 
uns erinnern, eine Zeit langgzw*fehr verkannt wor­
den ift, fieht man jetzt mehr ein.“

S. 85- „Des Maler Müllers Idyllen find voll 
Natur und Wahrheit, dürften auch manchem beffer 
behagen als die — Gefsnerfchenß

S. 104. „es deucht uns doch, dafs in den Räu­
bern (von Schiller) noch weit mehr Kühnheit im 
Ausdruck, Bildern, in Karakterzeichnung, herzer-1 
fchütternden Situationen, überhaupt noch glühen­
dere Phantafie und genialifche Kraft — die befon­
ders ShakefpeaPs Erbtheil waren — berrfchte, als 
im Götz von BerlichingenK

Aber genug. Es wird unverzeyhlich noch 
mehr dergleichen Cruditäten abzufchreiben. * Das 
Ganze ift ein partus praecox und wird wahrfchein- 
lich bald den Weg alles unnützen Papiers gehen; 
in vicum vendentem thus et odores.

Speyer, gedruckt mit Enderefi fehen Schriften: 
Moralifche Erzählungen von der Frau Verfalle rin 
der Pomona. Zweyte Sammlung. 1784.15 Bog. gvo. 
(1 Rthl.)

Wie alle Werke diefer liebenswürdigen Schrift- 
ftellerin das Gepräge eines menfchenfreundliclien; 
von Eifer für die Ausbreitung der Tugend durch­
drungenen Herzens an fich tragen, alfo auch diefe 
Erzählungen, die hier aus der Pomona zufammen 
gedruckt erfcheinen, und ein Handbuch für Mäd­
chen und Jünglinge zu werden verdienen. Die 
Verfaffer erzählt fimpel und natürlich : ohneSchmuck 
und ohne pretieufe Tiraden, worian moralifche, 
Bücher fo gern verfallen. Sie behält die Wahrheit, 
welche fie ihren Lefern anpreifen will, immer vor 
■Augen, und die einzelnen Züge , wodurch fie die- 
felbe nach und nach aufftellt, laufen endlich in ein 
Ganzes zufammen, dafs fich der Seele des Lefers 
ungezwungen audringt, und des Herzens nie ver­
fehlt. Vorzüglich praktifch fcheinen uns die drey 
erften und die letzte der in diefem Bändchen ent­
haltenen Erzählungen.

D d d d a Ber.
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Berlin", Ley Arnold Wever: Literatur und 
Theater - Zeitung. Dritter und viert,er Theil 1784. 
Mit den Bildniffen des Herrn ßfoh. Dav. Beil, 
Schaufp. zu Manheim, und der Dem, ^itthoft, 
Schaufpielerin zu Berlin. 26 Bog. gr. g. (1 Rthl. 
16 gr.)

Derjenige Theil diefer Zeitung, welcher Nach­
richten von den verfchiedenen deutfehen Theatern 
und Schaüfpielergefellfchafccn enthält, kann für 
die Liebhaber der Theaterkunde intereflant feyn; 
aber der andere, welcher Abhandlungen und ver- 
rpifchte Auffätze in Profa und Verfen, auch Recen- 
fionen liefert, ift von jeher fehr ärmlich gewefen. 
Belege unfefs Urtheils find die Freundschaftlichen 
Briefe über verfchiedene Gegenßände im 3ten und 
4ten Theile; die elenden Sinngedichte S. täi. des 
otea Theils; da« Schreiben eines Reifenden — über 
Gotha fim gten Theil S. 193. fg.) wörinn unter 
andern mit der plättelten Unvierfchämtheit gefagt 
Wird; „in Gotha refidirt der Herzog. SeinSchiofs 
liegt höher als die.Stadt, und aus feinem, Fenftqr 
kann er fein ganzes Land überfehen ; Diefes kömmt 
ihm vorzüglich, bey —' Feuersbrünßen zu Hatten, 
die hier häufiger als irgendwo ausbrechen. — Er 
ift ein fehr 'guter Hiller Herr, und' da er weifs, 
dafs feine Leitte exakt find , und der Gang der Ge­
rechtigkeit hier vörtreflich ift, fo läfst er einen je­
den Präfes in feinem Departement/iAata u. f. w.“ 
ferner: „Des Nachmittags find hier (in Gotha) 
alle Gefphäfte geendigt, und jeder widmet ihn dem 
Vergnügen. 'Diefes erftreckt fich fo weit, dafs 
wenio- gemeine Leute des 'Nachmittags arbeiten/’ — 
Ebenso gründlich und zuverläfsig, wie die herrli­
chen Bemerkungen diefes Reifenden, ift dergröfs- 
te Theil der Kritiken, die man über ganze Schau- 
fpielergcfellfchaften und einzelne Glieder zu lefen 
bekömmt. Sie find meiftens höchft fchaal, bald, 
übertriebenes Lob, bald eben fo übertriebener Ta­
del; mit fichtbarer Partheylichkeit und, wie es 
fcheint, mehrentheils von jungen Leuten abgefafst, 
die weder die Theorie der SchauQiielkunft genug 
ftudirt, noch Theater genug gefehn haben, als 
dafs fie fich einen feften Gefchmack hätten bilden 
& ^Merkwürdig ift die Anekdote (S. 16. des 4ten 
Theils) von den beyden Söhnen eines gewißen 
Grafen von O**. Er fandte den jüngften derfel­
ben nach Paris, wo er fich in eine Schaufpielerin 
verliebt, und fie von feinem Vater zur. Gemahlin 
verlangt. Diefer fendet in der Beforgnifs , dafs 
der junge feurige Mann einen unüberlegten Schritt 

zur Schande feiner Familie thun dürfte, feinen ä*I- 
tern Sohn nach Paris, um ihm fein Vorhaben aus­
zureden, Er kömmt an, fieht die Schaufpielerin, 
vergifst Vater, Familie, Auftrag, biethetihr feine 
Hand an und heyratbet fie, ohne Rückficht auf 
feinen liebekranken Bruder zu nehmen. Der Va­
ter ftirbt vor Gram und enterbt beyde. Nun ift 
ihnen kein anderes Mittel übrig, als Schaufpieler 
zu werden. Der ältefie errichtet eine Gefellfchaft, 
die noch jetzt in Maftricht und in andern Städten 
der Niederlande fpielt. Er führt nebft feinem Bru­
der den angenommenen Namen Clairville. Der Bru­
der befindet fich bey eben diefer Truppe, um wenig- 
ftens den Abgott feines Herzens, der ihm foviel, ohne 
alle Vortheile gekoftet hat, vor Augen zu haben; 
ei1 lebt.nur für feine Ungetreue, die er in eines 
andern Armen fehen mufs, und die Liebe hat bey 
ihm alle andere Empfindungen verdrängen.

Ein feltfainer Zug des menfchlichen Herzens, 
wenn die Anekdote wahr und von den Clairvillen 
nicht erdichtet ift, um, wie es oftbeyihrenKunft- 
^enoffen der Fall ift, etwas Großes zu fcheine n !

Uebrigens wird diefe Zeitung nach einer be- 
fondern Ankündigung, für das Jahr 1785. unter 
dem Titel: Ephemcriden der Literatur und des Thea­
ters ; bey Hn. Er. Maurer zu Berlin fortgefetzt. Der 
Herausgeber verfpricht alles, was in feinen Kräf­
ten fteht, zur Vollkommenheit feiner Zeitung 
beyzutragen.

SP R A CHGEL EHR SAM ICE IT.

Erlangen, b. Wafther: ßfuliard imperatoris 
Caefares ex recenfione, et cum adnotationibus 
"theoph. Chrißoph. Harles. 1785« 234- S. 8. (16 gr.)

Da der Hr. Hofr. Harles auf den Titeln feiner 
Ausgaben die Worte recenjitit, oder ex recenßonc 
in anderer Bedeutung nimmt, als gewöhnlich, fo 
darf, man hier keine neue oder eigne Bearbeitung 
des Textes fachen; denn wie er auch in der Vor­
rede felbft fagt, ift der Text völlig nach der Heu- 
fingerfchen Ausgabe abgedruckt. Zur Seite fteht 
Cunaei lateinifche Ueberfetzung. In den Anmer­
kungen hat der Herausgeber Hrn. [Pyttenbach's 
Epißolam criticam (benutzt und aus einer Hand- 
fchrift, die ihm Hr» Canonic. und Bibliothecar Stei­
genberger zu München aus der Churf. Bibl. dafelbft 
mitgetheik, Lesarten beygebracht. Auch ift ein 
Regifter der Namen und Wörter angehängt. Der 
Druck.ift correct.

KURZE NA
Beförderung. Diekönigl. Akad. der Wiflenfchaften zu Stock­

holm hat im vorigen Jahr zu ihren ausländKchen Mitgliedern 
aufgenommen: den Hn. Bergrath und Prof. Grell zu Helm- 
Itä’t, den Hn. de Barthes, eilten Leibcrzt des Herzogs von 
Orleans und Kanzler der Medicin. Univerfirät zu Monrpelier, 
den Königl. Preuts. wirklich. Geb. 'Staatsminifter, Hn. Fr. A. 
von Heinitz, den berühmten Chemiker, Hn. Kirwan in lon- 
doa, den Hrn, Prof, von Saufsure in Geneve, den fpanüchen 

C H R I C H T E N.
Botaniker und Aftronom, Hn. Mutis, und den Msgider und 
Naturkundiger Hn. Dryander in London.

Die König! Wifi’enkhafcsfocieräc zu Vpfala hat am Ende 
des vorig, Jahrs den Hn, Kanzleimh Ferner, den Bifthof zu 
Lund, Hn. D. Celfiu?, den Hn. Piof. Lindblom zu Upfala, 
Hn. Prof, Nordmark zu Greifswald, und den Prof, der Anat, 
und Chirurg, zu Leiden, Hn, Sandifort, zu Mitgliedern er­
nannt.



Numero yr.

ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den s6ten März 1785'.

GOTTESGELAHR THEIT.

Leipzig, bey Böhme: Natur und Religion, Be­
trachtet von M. Gottfried Winkler. Achtes

Bändchen, mit Kupfern. 13 Bog. gr. 8. fia gr.)
Die vorigen Bände gehören nicht mehr in un­

fern Plan. Der gegenwärtige ift jenen in Anlage 
und Ausführung gleich. Die ganze xAbficht des 
Verf. geht nemlich dahin, in einer populären 
Schreibart Kenntnifse der Naturhiftorie allgemeiner 
zu machen, fie befonders auf ihren edelften Zweck, 
die Verehrung und Anbetung Gottes, zurückzufüh- 
ren, und damitzugleich Betrachtungen über einige 
der wichtigften Wahrheiten der Religion zu ver­
binden. Es ift alfo auf Lefer aus den mittlern Stän­
den calculirt, die von Zeit zu Zeit eine ernfthafte 
Unterhaltung fachen und es am liebften fehn, wenn 
nun fie weder zu tief in eine Materie führt, noch 
auch zu lang dabey aufhält. Dies ift auch Ton 
und Charakter des Buchs. Der vor uns liegende 
Band enthält 13 Stück unter folgenden Ueberfchrif- 
ten: Ünterirdifche Geographie nebft einer Kupfert a-' 
jel. — Fortfetzung. — Der Bau der Gebirge. Die 
Lagerftätte der Mineralien. — Fortfetzung über die 
Urzeugung der Mineralien. — Es ift ein ewiges Le­
ben. — Herfteinerungen. — Die Berge. Ermunte­
rung zum Lobe Gottes bey der Geburt des Er l'öfers. 
— Harmonie der Natur und Offenbarung in der äl­
teren Gefchiehte der Erde. — Nichtigkeit der Klagen 
wider Gottes Schöpfung und Forfehung. — Ueber 
die Ahndungen. — Die Auffätze aus der Naturhi­
ftorie zeugen von guten Kenntniffen, wenigftens 
zweckmäßiger Benutzung der vollftändigeren und 
gründlicheren Schriften in dem Fach. Nur, fürch­
ten wir doch, werde manches für die Lefer, de­
nen der Verf. fchreibt, zu wifienfchäftlich feyn, wie 
wir denn auch keinen beträchtlichen Nutzen gerade 
von diefer Art von Erwälungen der Naturkennt- 
nifs fehen, da der mehr unmittelbar in die Sinne 
fallenden Merkwürdigkeiten fo viele find, und der 
wichtigfte Vortheil einer populären Naturkunde 
immer in denen mit dem praktifehen Leben zufam- 
menhängen Jen Dingen und den Verwahrungen vor 
Aberglauben befteht. Wir würden es z. B. mit 
der unter irdijehen Geographie immer anftehn killen 
und auf Mo Erde mit der Betrachtung verweilen.; 
■Würden weniger bekümmert um die genaue Ueber-

A. L. Erßer Band,

einftimmung der itzigen Naturphänomene mit den 
dunklen mofaifchen Nachrichten feyn, fo lange wir 
noch ausgemachtere und fchon darum immer lehr­
reichere Gegenftände zu bearbeiten fänden, von 
denen wenigftens der unftudirte Lefer unmittelba­
rem Gebrauch machen könnte.

Was noch infonderheit die Auffätze betrift, um 
derentwillen das Wort Religion mit auf dem Titel 
fteht, fo wünfehten wir den meiften mehr Reich­
thum an Gedanken als Worten. Wir können uns 
dabey überhaupt des Wunfches nicht enthalten, 
dafs doch unfre populären Schriftfteller nicht glau­
ben möchten, fie hätten ein Privilegium wortreich 
und weitfehweifig zu feyn, oder wohl gar mey- 
nen, ein Theil der Popularität liege in der Weit- 
läuftigkeit, die fo offenbar die Aufmerkfamkeitzer- 
ftreut, das fchnelle und richtige Auffaffen der Ge 
danken hindert, und den Lefer am Ende kaum felbft 
willen läfst was er gelefen hat. Vielleicht würde 
dann nicht jeder mittelmäfsige Kopf glauben, 
er doch wenigftens zu Büchern für allerley Stände 
Erbauungsbüchern u. d. gl. Talent genug habe’ 
Wir würden weniger Mittelgut erhalten und der 
Büchermacherey Einhalt gefchehen.

Auch über manche Gedanken des Verf. wäre 
noch vieles zu erinnern. S. 84 heifst es: Untre 
Auferftehung fteht mit der Auferftehung ffefu in dem 
Uerhältnijs wie Wirkung und Urjach. Denn die 
Auferftehung ffefu ift die wirkende Urfach der unf- 
rigen. Zum Beweife wird nichts hinzugefetzt, als 
auf 1. Cor. 15. verwiefen. In diefer Stelle liegt 
jener Satz, fo ausgedruckt, gewifs nicht. Als 
Ueberzeugungsgrund unfrer Hofnungen nennt Pau 
Ins wohl die Auferftehung Jefu, und das ift fie, 
fofern fie theils die Möglichkeit einer Auferftehung 
des Leibes, theils die Zuverläftigkeit der ganzen 
Lehre und namentlich dellen, was Jelüs hierüber 
gelebt t hatte, beweifet. Aber ein Zufammenhang 
wie Urfach und Wirkung kann hier unmöglich ftatt 
finden und felbft die Paiiiinilche Vergleichun0" zwi- 
tchenAdam und Chrifto, hat einen ganz andern 
Sinn. — In der letzten Abhandlung von den Ahn­
dungen findet der Verf. nach mehreren fehr guten 
Erinnerungen, fo er darüber vorausgefchickt, doch 
dafs einige Ahndungen übrig bleiben , die fich aus 
den natürlichen Gefetzen der Veränderung der Seele 
gar nicht erklären lallen., und hält es wie ehedem

E^ee * Nucno
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Sucro am wahffcheinlichften, {bey ihnen die Con- 
curenz gewißer Mittelgeifter oder Engel anzuneh­
men. Warum doch diefe Verfuche etwas beßim- 
wen zu wollen, wo es gar keine Schande machte 
zu.fagen, dafs etwas unerklärbar fey? In der 
geheimften Werkftätte der Seele ift noch fo vieles 
dunkel, und dieLehre von derEinwirkungdcr äußern 
Dinge auf die Seele beyweitem nicht fo aufs Rei­
ne, dafs man gleich nöthig hätte einen fo kühnen 
Sprung ins Reich des Wunderbaren zu wagen. Am 
wenigften können wir dis in Büchern diefei’ Art 
billigen, da ohnehin der Glaube an Mittelgeifter 
und ihren Zufammenhang mit uriferiii Schickfal zu 
unfern Zeiten wieder aufzuleben anfängt.

OEKONOMIE.
Wien, Prag und Leipzig, in der Schönfeld: 

Buchhandl. Abhandlung vom Hanfe, denken] Manu- 
fakturiers, Kauf-und Handels-Leuten, und insge­
mein allen hohen und niedern Haufs-und Land- 
Wirthen zur unentbehrl. Nachricht und ungemei­
nem Nutzen; von Karl la Hard. Mit iKupfer. 
8VO- J785- ho. S. (8gn)

Der Hanf ift allerdings eine der wichtigften 
Pflanzen, womit die Natur dem Menfchen eintGe- 
fchenk machte. Ohne Hanf hätten wir weder Schif- 
fart noch Gewerbe, wozu nur ein Seil oder tüch­
tiger Strick gehört, und Millionen Menfchen kein 
Gefchäft und Verdienft. Er ift einträglicher als das 
Korr?, und ^ben fo unentbehrlich. Der Verf. die­
fer kleinen intereflanten Schrift handelt ausführlich, 
jedoch ohne fchleppende Weitfehweifigkeit die 
ganze Kultur, und Bearbeitung des Hanfs bis zur 
letzten Hand ab, und hat alle praktifche Beobach­
tungen und Erfahrungen, die man in Teutfchland, 
Rufsland und Frankreich ( wo der Hanf fonderlich 
ein wichtiger Artikel, und feine Cultur ein Ge- 
genftand der Sorgfalt des Gouvernements ift) dar­
über gemacht hat, lörgfältig gefammlet und ange­
wandt. Die Anweifungen, die Hr. H. H. fowohl 
zum Anbau als Behandlung und Verarbeitung def- 
felben giebt, find einfach und deutlich, fo dafs fie 
auch der gemeine Mann benutzen kann ; und über­
haupt können wir diefer Abhandlung das verdien­
te Lob ihrer Brauchbarkeit und Güte nicht ver- 
fagen.

GESCHICHTE.
Paris und London, im Verlag des Verf: 

Tableau de la fituation affuelle des Anglois dans 
les Indes orientales, et de l'etat de linde en ge* 
neral: par I. P. Brijfot de IKarville 1785. gr. 8« 
(Subfcriptions-Preifs, 15Livres: man kann fich in 
deutfchland an die Typographifcbe Gefellfchaft zu 
Münz, bey Cölln, wenden.

Wir haben die fünf erften Hefte diefes Werks 
vor uns liegen, und darinn manches gefunden, was 
nus intereflant fehlen, und was zugleich das Ver­

dienft der Neuheit befitzet. Herr Brijfot de Hrar- 
ville, hat ein Ganzes über Indien aus den verfchie- 
denen englifchen Urfchriften zu fammeln gewufst, 
deren Verzeichmfs er zu Anfang des erften Heftes 
giebt, und deren Anzahl fich auf vier und fünfzig 
beläuft, die gröfstentheils außerhalb England unbe­
kannt geblieben find. Der Herausgeber lobt dar­
unter vorzüglich zwey Werke des Herrn Orme\ 
feine military tvanJaWions of the Britijh nation in 
Indoßan, drey Oktav-Bände., und die hiftorical 
Fragments of the Mogul empire, of the Marattoes &c. 
zwey Oktav-Bände. Herr Orme hat fich nicht al­
lein felbft lange in Indien aufgehalten , fondern es 
find ihm auch zu London die Archive der Oftindi- 
fchen Gefellfchaft geofnet worden. Auch die zu 
Calcutta gedruckte Grammatik des H. Halhed ift 
das vollftändigfte Werk feiner Art, das noch er- 
fchienen ift. Sonderlich ift die Einleitung voll von 
neuen und merkwürdigen Thatfachen, und philo- 
fophifchen Bemerkungen. Nach diefem Verzeich- 
nifle folgt ein Hindoftanifehes "Wörterbuch, wo 
man die Erklärung und Bedeutung der fremden 
Wörter nachfchlagen kann, auf die man in der Folge 
der Gefchichts-Erzählung flöfst. Einige reflexions 
preliminaires fchliefsen fich an diefes an, und eine 
kurze Ueberficht der allgemeinen Gefchichte von 
Hindoftan vor der Niederlafsung der Engländer, in 
Indien machen den Befchlufs des erften Heftes, 
den noch eine kleine, fauber gefiochene Landcharte 
von Indien ziert, welche Hindoftan, Bengalen, und 
die weltliche Halbinfel begreift. Die kurze Ueber­
ficht fängt noch vor dem Einfall des Alexanders 
an, und endigt mit Shah Adum, dem Opfer des 

' Geldgier der Engländer. Die Gefchichte von Hin­
doftan ift von ihren Urfprung an bis auf unfre Zei­
ten ein ununterbrochenes Gewebe von Kriegen, 
Verheerungen, Meuchelmorden, Einfällen, Thron- 
räubereyen. Der Defpotismus fcheint hier leinen 
Thron feit den entfernteften Zeitaltern gegründet zu 
haben; wenigftens ftellen uns die Annalen diefes 
Reichs in einer Folge von feebszehn Jahrhunder­
ten lauter Regenten auf, die auf das willkühr- 
lichfte herrfchten. Schwachköpfe, wie Fhrofe- Ra, 
fpielen mit Tempelbauen und Fakir - Almofen; Wü­
teriche, wie Mahmud, mit Enthauptungen und 
Martern. Auch, haben die unglücklichen Hindoos 
nicht den mindeften Begrif von dem, was Freyheit 
ift, und der Defpotismus bleibt in ihren Augen 
die erhabenfte von allen Regierungsformen.

Der zweyte Heft ift der Gefchichte der Maratien 
gewidmet; Sevagi, der von den Rajafi’s yo’aChitore 
abftammte, ein kühner, unternehmender Aben- 
theurer, ftifte unter dem allgewaltigen, undftolzen 
Aurengzeb das Reich der Maratten. Mehr als einmal 
vernichtete er durch feine Klugheit und Einfichten 
alle Macht, die der Kayfer der Mogolen gegen ihn 
aufbot. Fs ift allerdings eine auffallende Bemer­
kung , die den politifchen Beobachter bey dem Stu­
dium des Entftehens und Fallens der Reiche ein­
leuchten mufs, dafs faft immer in dem Augenblick,

wo 
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Wo fie den Gipfel ihrer Grofse erreichten, fich im 
Stillen eine andre Macht bildet, die fie in ihrer 
Reife ftürzen foll. Das Reich der Mogolen befand 
fich in feinem blühendften Zuftande als Sevagi er- 
fchien; und um ein Beyfpiel aus der neuern Ge- 
fchichte|auszuführen — fah fich Großbritannien nicht 
auf der Spitze feiner Glorie, als die Empörung der 
Kolonien ausbrach? Washington, der Sevagi von 
Amerika, erlchien zugleich mit Chatham. Eine 
andre Gleichheit, die uns in dem übrigen 
.Verlauf der Gefchichte des Zeitalters des Sevagi 
auffiel, ift die, dafs zu eben der Zeit, wo Ludwig 
XIV. in Europa die Fackel der Verfolgung anzün­
dete, Aurengzeb in' Allen einen gleichen Befehl 
ergehn liefs, und alle Hindoös unter den fchärfften 
Strafen, felbft unter Androhung des Todes, zwin­
gen wollte, Moslem’s zu werden. Aurengzeb's 
Projeet erregte wie Ludwigs fanatifcher Eifer, 
überall innerliche Kriege und Auswanderungen. 
Unter den Grofsen, die ihm Voi Heilungen dagegen 
machten, zeichnet fich das Schreiben des Rajah’s 
ffef/iuont Singnws: wiephilofophifch, wie duldend 
ift darinn folgende Siedle:- „Wenn Ew. Majeftät den 
„Büchern, die man auszeichnungsweife die gött- 
„lichen nennt, noch einigen Glauben beymeffen, 
„fo werden Sie daraus lernen können, dafs Gott, 
„der Gott des menfchlichen Gefchlecbts , und nicht 
,,der Mohammedaner allein ift. Der Heyde und der 
„Moslem find vor feinen Augen gleich.' Die Ver- 
?,fchiedenheit der Farbe ift das Werk feiner Hände; 
„er ift es, der ihnen allen das Daley n. giebt.. Bey 
„feinem Namen fteigen in Ew. Majeftät Tempeln 
„taufend Stimmen empor, um zu ihm zu beten; 
„auch in dem Haufe der Götzenbilder, wohin eine 
„Glocke feine Diener ruft, ift er der Gegenstand 
„der Anbetung. Die Religion und die Gebräuche 
„andrer Menfchen verachten und lächerlich machen, 
„heifst das verachten, woran der AUerhöchfte einen 
„Gefallen hat.- Wenn wir ein Gemälde entftellen, 
„fo erbittern wir mitRecht den Mahler gegen uns &e.“ 
Im Jahr 1674. hefs ficb Sevagi zum König krönen: 
„Ich bin König, Tagte er, durch die Kraft diefes 
Säbels, den Aurengzeb nicht zu zerbrechen ver- 
mogte; dies ift mein erfter Anfpruch auf die Kö­
nigs-Krone; mein zweyter ift die Einwilligung 
aller diefer tapfern Männer, die bisher meinSchick- 
fal mit mir getheilt haben/* Des Pöbels wegen 
fand er es jedoch für nötbig, feine Krönung durch 
verfchiedene religiöfe Ceremonien zu heiligen. Er 
brachte einen Monat in Reinigung und Gefprächen 
mit den Braminen zu; er liefs fich öffentlich mit 
Gold aufwiegen, und die 16,000 Pagoden, die er 
fchwer befunden wurde, weislich an die Brahmi- 
nen austheilen. Er ftarb 1630. an einer Entzün­
dung, die er fich durch einen forcirten Marfch 
zugezogen hatte. Sein Königreich nahm damals 
eine Strecke von ein paarhundert Meilen in der 
Länge und Breite ein, und man zählte auf 350. 
grofse und kleine Feftungen darinn. Neun Jahre 
nach Sevagi's Tode gerieth fein Nachfolger Sani' 

bagi in Gefangen fehaft, und'wurde umgebracht. 
Vom Jahre 1745. an, das heifst, von dem Zeitpunkt, 
wo fich die europäifchen Wallen fo rühmlich im 
Innern von Indien hervorthaten, ift die Gelchichte 
der Thaten der Maratten bekannt genug,, aber es 
fehlt uns noch an Materialien, um die Bände von 
1689. bis 1745. auszufüllen.

Der dritte und vierte Heft handelt von der Nie- 
derlaflung der Engländer in Indien, und ihrenKrie*- 
gen in Carnate, Dekan, und Bengalen. *,Da eine 
nähere umftändlichere Zergliederung uns zu weit 
führen würde,- fo merken wir nur überhaupt an, dafs 
uns doch- hie und da eme kleine Vorliebe des 
Verfaffers für feine Landsleute, hervorzuleuchten 
fehien. Am Ende des vierten Hefts berechnet er 
die ungeheure Summe, welche die Engländer aus 
Bengalen gezogen haben. Diefe Berechnung ift 
aus dem Bericht des geheimen Comite entlehnt, 
dem die Unterfuehung der Indilchen Angelegen­
heiten übertragen war. Man kann leicht denken, 
dafs die Zeugen nicht Alles angegeben haben, 
und dafs das Total diefer Summen vielleicht nicht 
das Viertel von dem ift, was Bengalen den Eng­
ländern wirklich eingebracht, hat. Defto mehr wer­
den unfre deutfehen Lefer über das Refultat ei- 
ftaunen.

Bey der Revolution zum Pfund Sterling 
beften des Mir Jaffirs, 1757/ 
an Gefchenken für den Rath, 
die Armee, Lord Clive - - * 67,500,000.

Revolution zum Beften des
Caffim, 1760. ... - 6,ooo,coo.

Revolution zum Beften des
Jaffris, 1763. ... - 33,000,000.

Nazim Dulahs Gelangung
zur Nabobfchaft, 1765.- - . * 3,000,000.

Friedensfchlufs mit Sujali
Dulah: für die Kompagnie - 12,000,000.

Für Lord Clive und den
General Carmac - 2,000,000.

Einkünfte von Bengalen, 
von 1761 bis 1771 - - 528)000,000.
Total der Summen, deren Ein­
nahme die Regierung zu Cal- 
cutta feit den Jahren 1757 
bis 1771. wirklich eingeftan- 
den hat. 751,500,000 Pf. St.

Der fünfte Heft befchäftigt fich mit Hyder-Aly, 
und ift Auszug aus dem; franzöfifeben Werke, 
das bereits in Deutfchland durch Hrn. Prof. *Symz- 
gels Ueberfetzung bekannt genugift. Man müfste 
alle die vier und fünfzig engliichen oben ange­
führten Werke, bey der Hand haben, um urthei- 
len zu können, ob der Verfafler bey ihrem Aus­
zuge fie treu , und mit Einficht genutzt habe. So 
viel ift aber gewifs, dafs diele Hefte fich fehr an­
genehm und unterhaltend lefen lallen. Hr. Brif- 
Jot von W.arville wurde vor einiger Zeit nach der 
Baftille gebracht, aber bald wieder, fonderlich durch
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Vermittelung des Duc de Chartres auf freyen-Fufs 
geftelit. Seine Gefangenfchafc, welche die Her­
ausgabe des Tableau de l’Inde verfpätete, zeich­
nete lieh durch eine rührende Anekdote aus, die 
wir'zum Schlufs aus einer bandfchriftlicher. Nach­
richt mittheilen wollen. Herr Brijfot deflHarville 
hacte in England eine der liebenswürdigften und in- 
tereffanteften Perfonen in Mfs Dlipcmt geheyra- 
th<t, die fich auch als Schriftstellerin, durch .ein 
Manuel des enfans, und durch eine Ueberfetzung 
einer Gefchichte von England ausgezeichnet hat. 
Die Mutter der Mifs begleitete denHerrn B. D.IF. 
auf feiner Reife nach Frankreich, wo er in Ver­
haft genommen wurde. So bald fie die unvermu- 
thete Gefangenfchaft ihres Schwiegerfohns erfuhr, 
warf fie fich in ein elendes Fifcherfahrzeug, und 
wagte darinn ohne Rückficht auf ihr Alter undGe- 

.fch.echt die gefährliche Fahrt übers Meer, um dem 
Paketboot zuvorzukommen, und zu verhindern, 
dafs durch eine unvorfichtige Nachricht von diefem 
widrigen Zufall die zarte weiche Seele ihrer 
Tochter nicht zu heftig erfchüttert werde. Diefe 
laugte eben ein viermonatliches Rind, die erfte 

.Frucht ihrer Ehe. Die fchleunige Rückkehr ihrer 
Mutter, und die traurige Botfchaft, die fie ihr über­
brachte, erfchreckten iie aller angewendeten Be- 
hutfamkeit ohngeachtet fo fehr, dafs fich die 
Milch verlohr, die Brufl: zu fchwären anfing, und 
Mutter und Rind fich in Gefahr befanden. . Aber 
keine Krankheit vermogte die zärtliche Gattin zu- 
riickzuhalten ; fie eilte mit demPfand ihrer Liebe, 
und mit ihrer Mutter .nach Frankreich, und be­
wirkte auch glücklich die Loslaflung des gelieb­
ten Mannes. .

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Speier :' Waldpne, eine morälifche Erzählung, 
von Sophie von La Roche. 33. S. 8. C3

Schon in der Pomona itand diefe Erzählung, 
die jetzt nun einzeln gedruckt und der Fürftin von 
Anhalt - Defiau’ zugeeignet ift. — Sir Waldone, 
ein reicher Britte, voll hoher moralifcher Ideale, 
fafst einen Unwillen gegen das Menfchen - Gefchlecht 
mit dem er leben mufs, und das feinen Gefühlen nicht 
entfpricht; geht auf Reifen, wo er immer nur Natur 
und Kunft betrachtet, mit der moralifehen Men­
fchen-Welt aber in keinem noch fo kleinen Ver- 
hältnifs flehen mag. Zwar thut er unterweges 
viel Gutes, aber feine Seele wird immer finftrer; bis 
tr unerwartet auf einen Biedermann ftöfst, der in 
ländlicher Mittelmäfsigkeit von den Stürmen des 
Lebens ausruht, und den Britten lehrt: dajs das 
ivanre Glück in der Seele des^ Rechtfchajfnen fey. 
Dies ift der Inhalt einer Gefchichte, die im 
Kleinen alle die Vo^theile und die Fehler in fich 
vereint, die gemeiniglich die Arbeiten der Frau v. 

la R. zu haben pflegen. — Ihre Plane find feiten 
neu, feiten im Ganzen etwas vorzügliches: aber 
kleine Epifoden reizen hier und da, und überall 
blickt ein menfchenfreundliches edles Herz hin­
durch. Wenn man auch nicht viel neues erlernt, 
fo ift man doch wenigftens ziemlich unterhalten 
worden. Verfchiedene Provinzialifmen , z. B. Ge­
fach u. a. m. hätten wohl wegbleiben können.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
London, bey John Adamfon : Memoiresfecrets 

pour fervir d Ihijloire de la republique des lettres 
en Franke, depuis 1762. jufqu’a nosjours, ou Jour­
nal d’un obfervateur. 1784. g. zzter.Band 383 S. 
Zitter Band 354 S. Safier Band. 360 S. (9 Livres.)

Diefe Memoires fecrets find eine Art von Chro- 
nique fcandaJeufe, wo die Anekdoten von Verfail- 
les, und Paris, die Notizen von merkwürdigen 
Büchern, die neuen theatralifchen Stücke, die ver­
botenen Schriften, die Epigrammen, die witzigen 
Einfälle, die Vaudevillen, diePafqrfiUe, die Gemäl­
de - Ansftellungen , und was fonft in der Hauptftadt 
Frankreichsgäng und gebe gewefen ift, jedesmal 
am Schlufs eines Jahres, in Form eines Tage­
buchs zergliedert, aufbewahrt, und dem Lefer 
zur Beherzigung aufgetifcht werden. Diefe Me­
moires entbanden 1762. unter der Feder eines ge- 
wiflen Quidam, der fich Bachaumont nennen liefs, 
hauptfächlich aber in den Cotterien einer Dame zu 
Paris, die ein Bureau d’efprit hielt. Die erften 14 
Bünde lind aufserordentlich unterhaltend; fie find 
die ungenannten Quelien, aus denen manche Com- 
pilateurs ihren Anekdoten-Kram aufgeputzt und 
unter dem Titel von Obfervations, Cbroniques 
etc. keck weiter verhandelt haben. Allein feit dem 
Tode des Bachaumont haben diefe Memoires fehr 
verlohren, es mangelt ihnen an Neuheit und Origi­
nalität, und man findet manches wieder, was man 
fchon in dem Journal de Paris und andern Zeit- 
fchriften gelefen batte. Die Fortfetzer find zah­
mer und fchüchterner geworden; fie theilen uns 
weniger aus den Boudoirs und Kabinetten der Gro- 
fsen mit und die Malignität, findet weniger ihre 
Rechnung. Obige drey Fände enthalten die Ge­
fchichte des Jahres 1783. und der sqte überdies 
noch fehr entbehrliche Zufätze, zu den vorher­
gehenden 21 Bänden. Unter das anziehendite ge­
hört mit die Ankündigung eine Lebens des Hrn, 
von Beaumarchais ( S. 60. des 23ften Bandes) die der 
Graf von Lauraguais als Handfchrift für Freunde 
drucken liefs, und die eine bittre Satyre auf die- 
fen Schriftfteller ift, der lieh fomerkwürdig durch 
feine Rechtshändel, feine unzähligen Entrcprifen- 
und die witzigen Produkte feiner Feder gemacht 
hat, und in jedem Betracht eins vonden feltenften 
Beyfpielen der Gunft des Glücks und feiner Laune 
bleibt.
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GESCHICHTE.

Paris, bey Cuchet: Lettres Tun cultivateur 
Americain ecrites ä W. S. ecuyer, depuis 

l’annee 1770. jusqu’a 1781. Traduites de l’anglois 
par *** 1734. 1. Band. 422 S. ater Band. 400 S. 
in Sr- 8- (8 Livres 10 Sols).

Ein franzöfifcher Edelmann aus der Normandie 
Herr von Crevecoeur, der 24 Jahre von feinem Le­
ben in Nordamerika zugebracht hatte, wohin er 
kürzlich, als franzöfifcher Conful zu New -Torck, 
zuriickgekehrt ift, liefs zu London 1782. in 8. 
drucken: St. ßfohn lettres from an American farmer 
deferibing certain provincial fituations, manners and 
eußoms non generally kuown: die H. H. Forfler u. 
Sprengel nahmen daraus in ihre Sammlung die 
fchöne Befchreibung der Infeln Nantucket und Mar­
theis Weinberg auf, und im vorigen Jahre kam zu 
Liegnitz eine deutfehe Ueberfetzung des ganzen 
Werkes unter dem Titel heraus: „Sittliche Schilde­
rung von Amerika, in Briefen eines amerikanifchen 
Guthsbefitzers &c. Es wäre zu wünfehen, dafs letz­
tere Ueberfetzung nicht exiftirce, weil fich dadurch 
leicht ein andrer Ueberfetzer abfchrecken lallen 
könnte, gegenwärtige Lettres nicht in unfreSpra­
che zu dollmetfchen, deren Tradufteur doch nie­
mand anders als der angebliche St. John des engli- 
fchen Buchs, nemlich der Herr von Crevecoeur felbft 
ift, der fein erftesWerk in diefer franzöfifehen Aus­
gabe durch mehr denn 500 Seiten Zufätze und 
durch ganz neue Artikel und Auffätze bereichert, 
und es fo zu einem ganz verfchiednem Werke von 
jenem erften englifchen gemacht hat. Das engli- 
fche war dem Abt Raynal zugeeignet, das franzö­
fifche ift dem Marquis de la Fayette gewidmet. 
Schwerlich wird es viele folche Schriften geben, 
die aufter dem Anziehenden ihres Gegenftandes 
auch noch fo viel Nahrung für weiche und gefühl­
volle Herzen vereinigen, als gegenwärtige. Man 
könnte verfchiedene Bogen blos mit Skizzirung der 
merkwürdigften und rührendften Anekdoten an­
füllen. Wie unterhaltend ift z. B. die Gefchichte 
des patriarchialifchen Lebens zweyer Pflanzer, des 
Schotten Andre, und des S. K. Es ift die Ge­
fchichte der wunderbaren Förtfchritte eines arbeit- 
lamen Mannes von der äufserften Dürftigkeit zum 
höchften Ueberflufs, von der Unterdrückung zur

A. L- Z. Erßer Band. '

Freyheit, von der Verachtung und Niedrigkeit 
zum Stand der Erhöhung und Achtung; nicht eine 
von den günftigen Launen der Dame Fortuna mifth- 
te fich dabey ins Spiel, fondern allein Fleifs und 
Rechtfchaffenheit wirkten dies alles. So wurde S. 
K. Stifter der fehönen Graffchaft * * * Er zeigte 
dem Verf. den Stock der erften Eiche, die er felbft 
am zweyten Tage feiner Ankunft in diefer Wild- 
nifs gefällt hatte. Der Verf. beredete ihn, diefen 
Stock mit einer Mauer umgeben zu laßen, und 
fetzte folgende Infchrift daran: ,Wandrer, was du 
hier erblickft, ift weder das Grab eines Grofsen, 
noch die Trophäe eines Siegs, fondern das fimple 
Denkmal ländlicher Induftrie; dies ift der Stock 
der erften Eiche, die S. K. den 27. April 1748. 
fällte, und des erften Baums, der in der Graffchaft 
* * * ausgerottet wurde, die jetzt fo blühend und 
fo angebaut ift.“ Die Reife des Quaker Walter 
Mifflin — in Namen der Quaker, zu den Genera-' 
len Howe und [Washington, den erften um einebef- 
fere Difciplin, und beyde um einen Waffenftillftancf 
zu bitten, ift äufterft naiv und intereflant, fo wie 
feine Unterredung mit Howe, erzählt, der ihm 
zwar feine Bitten nicht gewährte, aber Mifflin, 
durchdrungen von Hochachtung für diefen recht- 
fchaffenen Sonderling, von fich liefs. Die nemli- 
che Nacht, wo Walter Mifflin abreifete, wurde 
durch eins von jenen Verbrechen ausgezeichnet 
die auf der grofsen Lifte der Schandthaten eines 
bürgerlichen Kriegs für nichts geachtet werden. 
Ein Lieutenannt von einen englifchen Regimente* 
der bis zum Enthufiasmus ein königlich -gefinnter 
war, und in den Infurgenten lauter des Todes 
fchuldige Rebellen erblickt®, verliefs, von wil­
dem Eyfer und Blutdurft getrieben, um Mitter­
nacht fein Zelt, von zwey Soldaten begleitet, die 
eben fo beraufcht von Wein und Graufamkeit wa­
ren als ihr Anführer. Er klopfte an das erfte Haus 
in German-Town, das er antraf. — Wer ift da? 
rief der Herr vom Haufe. — Gut Freund! ant­
wortete der Lieutenant. — Ich kann niemand bey 
der Nähe von zwey Armeen, und um diefe Stun­
de trauen ; erwiederte der Bürger. —• Macht auf, 
ich habe euch was wichtiges zu fagen. — Der 
Bürger kam im Hemde herunter. Kaum hatte er 
den Fufs auf die letzte Stufe gefetzet, fo ergriffen 
ihn der Lieutenant und feine Helfershelfer undrach-

Ffff* dem 
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dem fie ihm ins Ohr geraunt hatten, dafs er ein 
Amerikaner und ein Rebelle fey, fo hingen fie ihn 
an feiner Thüre auf, wo ihn feine Nachbarn den 
andern Morgen fanden. Ich weifs diefe Gefchichte 
aus dem Munde diefes Officiers felbft, fährt der 
Verf. fort, der jetzt Hauptmann ift. Ich legte mich 
darauf in mein Bette, fagte er zu mir, und fchlief 
ruhig bis an den andern Morgen; das war ja nur 
eine Kleinigkeit gegen das, was unfer General 
Grey that, als er in einer einzigen .Nacht mit Ba- 
jonnetten mehr denn 400 Rebellen erftechen iiefs, 
welche fchliefen.“ Wer das Abfeheuliche der in­
nerlichen Kriege recht auffallend gefchildert lehn 
will, braucht nur diefe Briefe zu lefen; fie wim­
meln von gräfslichen Zügen zu diefem traurigen 
Gemälde. Dahin gehört auch die Treulofigkeit ei­
nes englifchen Galeeren - Hauptmanns, der einen 
Prediger, deflen Freundfchaft und Gaftfreyheit er 
vor Zeiten genoßen hatte, und der mit Salvegar­
den von den englifchen Generalen verfehn war, die 
ihn wegen feiner Rechtfchaftenheit fchätzten, zu 
bereden wufste, feine Effekten und Sachen an 
Bord feiner Galeere zu bringen, weil ihn die Si­
cherheitsbriefe des Generals doch nicht vor den An­
griffen der Marodeurs u.Re/ugies fchützen würden; 
kaum hatte der leichtgläubige Prediger den fchädli- 
chen Rath feines treulofen Freundes befolgt, fo fchifte 
diefer inderNachtmitfeinerGaleere und der an vertrau­
ten Haabe davon. Die Anekdote von dem Sergeanten 
B. A.S. 328. des 1 Bandes giebt ein fonderbares Bey­
fpiel von dem Verfahren eines englifchen Kriegsraths. 
Diefer Sergeant war ein gebohrener Amerikaner, 
der beym Ausbruch des Kriegs fein Haus und Hof 
verlaßen hatte, um den Fahnen des Königs zu fol­
gen. Er fchwang fich durch fein wackeres Ver­
halten bis zum. Rang eines Sergeanten. Seit, Un­
glück wollte, dafs er mit einem englifchen Major, 
der fehr wenig vom Dienft verftand, auf einen 
wichtigen Poften kommandirt wurde, den die 
Amerikaner in der Nacht überrumpelten und Weg­
nahmen. Die Kriegsgefetze verlangten ein Beyfpiel 
der Strenge , der Major aber hatte zu mächtige 
Freunde, als dafs er feines Fehlers wegen hätte 
zur Strafe gezogen werden follen; man wählte lie­
ber „dazu den Sergeanten, ohngeachtet er den Tag 
nicht einmal die Wache gehabt, und in keinem 
Falle die Unbedachtfamkeit feines Kommendanten 
zu verantworten hatte. Ihm wurde vom Kriegs- 
rath der Strick zuerkannt. In dem Gefängniffe, 
wo er verwahrt wurde, befanden fich |der Verf., 
und mehrere gefangene amerikanifche Officiere. 
Die Erzählung diefer Ungerechtigkeit bewog 
fie, eine Bittfchrift an den General Clinton aufzufe­
tzen, die der Sergeant unterfchreiben mufste, worinn 
der ganze Verlauf der Sache der Wahrheit gemäfs 
zergliedert war. Sie fchmeichelten fich mit dem 
beften Erfolg, allein wie grofs war ihr Schmerz, 
als fie den andern Tag den Sergeanten abhohlen, 
und an dem gegenfeitigen Ufer aufhängen fahn. 
Vierzehn Tage darauf kam der Verfaffer wieder 

auffreyenFufs: einftmals, als er in einer der Straf­
fen von New - York einen Brief las, fchlug ihn je­
mand auf die Achfel: er blickte auf, und fah einen 
Menfchen in einem braunen Rock, mit runden 
Haaren, vor fich, der ihn fragte, ob er fich feiner 
nicht erinnere? — „Im geringftch nicht “ — 
„Ift es möglich? kennen fie den Sergeanten B. A. 
nicht mehr? “ — „Sie wären der Sergeant B. A? 
„ich habe ihn ja felbft vor drey Wochen hängen 
„fehn.“ — „Ich bin auch wirklich gehangen wor- 
„den, allein der Strick wurde abgefchnitten, fcbald 
„der Karren mich in freyer Luft iiefs. Der General 
„Clinton hatte die Bittfchrift der edelmiithigen ame- 
„rikanifchen Officiere gelefen, und Befehl gegeben, 
„gleich nach der Execution mich abzufchneidtn. 
„Ich bin jetzt nicht mehr beym Regiment, fondern 
„einer von den Unterbedienten des nehmfichen Grofs- 
„Profofes, bey dem wir im Gefängniffe gefeflen 
„haben.“ &c. -— Die Gefchichte des Negers, den 
fein Herr in einem eifernen Käfig den Vögeln und 
Infekten lebendig zur Speife aufhängen Iiefs, ift 
aus diefen Briefen bereits in andre Journale aufge­
nommen worden. In Jamaica lernte der V. eine 
Dame kennen, die bey ihrer Ankunft auf diefer Inr 
fei menfchlich und mitleidig gefinnt, durch das an- 
fteckende Beyfpiel aber dergeftalt verhärtet worden 
war, dafs fie alle Morgen ihren Neger geißelte, 
weil er nicht feine beyden Daumen unbeweglich 
auf den Rand des Tifches gehalten hatte, während 
dafs diefe Furie mit ihrer Peitfche darauf zu fchlug, 
damit er fie wegziehen möchte. Die unwillkühr. 
liehen Bewegungen der Nerven diefes Negers wur­
den ihm jeden Morgen zum neuen Verbrechen aus­
gelegt, und veranlafsten folglich täglich eine neue 
Geißelung. Doch bald werden unfre Leier glau­
ben, als ob diefe Briefe lauter fol ehe traurige, die 
Manfchheit empörende, Auftritte enthielten. Sie 
irren fich; man ftöfstdarinn auf eine Menge andrer 
Gemälde, die dem Herzen wohl thun. Wen ent- 
zükt z. B. nicht die Schilderung der Quaker nnd 
Quäkerinnen zu Nantucket, und ihrer Spiele? wem 
gelüftet’s nicht auf dem Bermudfchen Eylande zu 
weilen, und wer wünfeht nicht mit dem Verfaffer, 
dafs jenes fürchterliche Element, das fie umgiebt, 
diefen Aufenthalt Itiller, friedlicher Tugenden 
noch lange verfchonen möge ? Rührend ift die Dank­
barkeit eines Pflanzers gegen einen Wilden and fei­
nen Hund, durch deren Hülfe er fein in den 
Waldungen verlohrnes, Kind wiederfand; rüh­
render noch ift folgendeGefchichte: Ein unbekann­
ter wiedergenefener amerikanifcher Soldat bat den 
Verf. ihm auf fein ehrliches Gefleht 100 Piafter 
vorzufchiefsen, um feine Schulden im Spital be­
zahlen, und zu feiner reichen Familie in Virginien 
zurückkehren zu können , der er, aus Mangel der 
Poften, von feiner Lage nicht Nachricht geben 
konnte. Der Verf. willigte in fein Begehren; der 
junge Menfch reifete ab, und fünf Wochen darauf 
erhielt der Verf. einen Brief von dem Vater, voll 
Ausdrücke des dankerfüllteften Herzens, die man 

nicht
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nicht ohne innige Theilnähme lefen kann. „Ich 
„hatte zwey Söhne; der eineftarb vor's Vaterland, 
„den andern haben Sie mir erhalten , indem Sie ihn 
„in Stand fetzten, zu feinen Eltern zurückzukeh- 
.„ren. Von nun an foll der 14 Oktober, w,o fie 
„ihm feine Bitte gewähreten, ein jährliches Feft in 
„meiner Familie feyn. Sie haben meinem SohnGe- 
„fundheit, Freyheit, und das Vergnügen verfchaft, 
„feinen Vater wiederzmehn; wie viel Wohltha- 
„ten. &c. Kommen Sie zu uns, theilen Sie mit 
„uns den Befitz und Genufs Alles defien, was 
„wir haben. Sie find unfrer Familie bereits einver- 
„leibt. Kommen Sie, nehmen Sie Befitz von dem 
„Stuhl, der Sie an unferm Tifeh erwartet &c. derUe- 
„berbringer diefes Briefs ift der Sohn meines Bruders ; 
„er wird Ihnen einen authenthifchen, nach allerForm 
„Rechtens abgefafsten Schenkungsbrief der Hälfte 
„meiner Plantage zu * * * überliefern, ingleichen 
„einen Neger, den ich Ihnen fchenke, einen andern, 
„den Ihnen mein Sohn fchickt, einen dritten, den 
„die Mutter meiner Frau hinzufügt, und noch ei- 
„nen Sklaven, den Ihnen jeder von meinen Brü- 
„dern anbietet.“----- Der Verf. giebt die An­
zahl der Bewohner der vereinigten Kolonien auf 
drey Millionen an. Es find entweder Europäer, 
die Mangel und Intoleranz aus ihrem Vaterland« 
trieben, oder doch Abkömmlinge von diefenEuro­
päern. An keinem Ort der Welt wird man eine 
folche Vermifchung des Bluts und der Nationen ari- 
treflen, als hier. Der V. hat eine Familie gekannt, 
deren Grofsvater ein Engländer, und die Grofs- 
mutter eine Holländerin war; ihr einziger Sohn 
verheyrathete fich mit einer Franzofinn aus Rochelite, 
die ihm vier Söhne gebahr, welche eine Deutfche, 
eine Irrländerin, eine Schottin, und eine Schwedin, 
zu ihren Weibern wählten. Ueber alle diefe Ko­
lonien findet man im zweyten Bande ftatiftifche, 
umftändliche Nachrichten. Die fichtliche und au- 
fserordentliche Abnahme und das Ausfterben der 
wilden Völkerfchaften, die in der Nachbarfchaft 
der Europäer wohnen, fchreibt der Verf. zweyen 
Uebeln zu, womit fie diefe heimgefucht haben, 
den Blattern und dem Brandewein. Ueberdies ver- 
fetzt fie die Nachbarfchaft civilifirter Menfchen in 
einen Stand der Apathie, der Unthätigkeit und In­
dolenz, defien Wirkung fich fogar bey ihnen auf 
die Liebe des Mannes zum andern Gefchlecht er­
ftreckt. Merkwürdig ift es, dafs europäifche,. von 
den Wilden adoptirte, oder auferzogene Kinder, 
ihr ganzes Leben durch, felbft nach ihrer Auswech- 
felung, die Sitten und Gewohnheiten diefer Wil­
den , und fonderlich eine unwiderftehliche Vorlie­
be für das irrende, unftäte Leben behalten. Die 
Klugen unter den Wilden fehn den Schaden fehr 
wohl ein, den ihnen der Umgang mit den Euro­
päern zugezogen hat. Der Verf. theilt eine Re­
de nrit, die einer ihrer Anführer auf dem Congrefs 
von 1776 hielt, als ihnen ein andrer Wilder den 
Vorfchlag that, das Land zu bauen, um civili-

1 7'8 5-

firter zu werden. Diefe Rede ift voll der’ nach­
drücklichen Beredfämkeit, welche diefe Kinder der 
Natur auszeichnet. „Wer verlangt, hebt Lacka- 
Manche feine Rede an, dafs wir die Erde umwüh- 

„len und thun follen, was die Weifsen thun-, ift 
„ein Verräther, er fey von welcher Nation er wolle. 
„Was ift aus den Völkerfchaften geworden, die 
„fonft in diefem Lande jagten? Sie find nicht mehr ! 
>,was aus ihren Kindern ? fie find nicht mehr 1 Alles 
„ift todt, man findet da nichts als Weifse. Weifse 
„ohne Zahl; man erblicket nichts als Leute vom Auf- 
„gang des Tages ßb nennen die Wilden die Euro- 
„päerj die Weifsen geben unfern Vorfahren viel« 
„Dinge für Dinge von gröfsrer Wichtigkeit; denn 
„diefe Betrüger haben uns beftändig betrogen. Sie 
„gaben ihnen Brandwein? Und wer gab ihn den 
„Weifsen ? Der böfe Geift! Sie nahmen unfer Land 
„für diefen Brand wein. Das Land ift geblieben, 
„und unfre Väter find verfchwunden. etc. Unfer 
„Gott hat uns für unfer Land gefchäften, und un- 
„fer Land für uns; wenn wir unfer Landverlafsen, 
„fo werden wir feyn , wie Hirfche, die man in ej- 
„nem Bezirk einfchliefst. Weder ihrFleifch, noefi 
„ihre Haut taugt etwas; fie find nicht fogut, wie 
„die, welche frey umher laufen. Wenn wir uns 
„an die Erde binden, fo werden wir fo böfe wer- 
„den wie die Weifsen ; wir werden lügen [wie fie, 
„wir werden alle ihre Tücke und (Ränke lernen. 
„Wir begehn auch Fehler, ich weifs es, aber fie 
„find uns nützlich. Was haben wir ihrer Tugen, 
„den nöthig ? Es find die Pflaumfedern des Müfsig- 
„gangs und des Friedens ! Laist uns immer Jäger 
„bleiben, und wir Werden immer uns zu verthei- 
„digen wifsen. Die Wiffenfchaft, das Wild zu be- 
„liften und zu fangen, lehrt uns auch unfern Feind 
„beliften und fangen. Lafst uns zufämmen -»halten, 
„wie eine Kugel. Uafst uns eine Linie abftecken 
„undfagen: Weil ihr gekommen feyd, fo foll dies 
„eure Seite feyn, dies die unfrige, uud wir wol- 
„len fehn, wer fie zuerft überfchreitet.“ etc. — 
In den Reichardfchen Cahiers de lecture von diefem 
Jahre findet man‘drey der intereffanteften Auffätze 
aus diefen lettres abgedruckt.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Graetz, beyLeykam: Erzählungen und Ge- 

fchichten allen Edeldenkenden gewidmet von Karl 
von Ekartshaufen. IVtes Bändchen, auch unter dem 
Titel: Sittenlehren für alle Stände der Menfchen 
zur Bildung junger Herzen von etc. (*)

„Die Schriften des Hrn. von E. (fagt der Ver­
leger im Vorbericht) hätten einen fo allgemeinen 
Beyfall fich erworben, dafs man jedem Auffätze 
aus der Feder diefes deutfchen Lieblings]chriftßel- 
lers mit Sehnfucht entgegen fähe.“ Wenn doch 
Verleger diefer Art nie eine Vorrede fchrieben! 
Hr. von E. kann ein gutmeinender, und fogar für 
fein Vaterland ein nicht unnützlicher Scbriftfteller 
leyn; aber mit dem deutfchen Lieblingsfchriftftel- 

Ffffa ler
(•) Man fche Nro. 67.
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ler möchte es doch noch auf ein Weilchen und muth- 
' mafslich auf immer Anftand leiden. Viele feiner 
Erzählungen find artig erfunden; aber weit meh­
rere find matt gedacht, und unrichtig vorgetragen ; 
fehr viele aus Schriftftellern, die nur für Ober- 
Deutfchlandfremdfeynkönnen, znfammen gelefen. 
Man findet hier Gemälde aus le V'ianx und aus Sin­
terns fogar; man ftöfst auf Erzählungen, die fchon 
zwanzigmal in Sammlungen abgedruckt worden, 
wie gleich z. B. die Anekdote, S. 15. ift, Man liefst 
dies alles in einem Stile, der oft nicht ohne Wär­
me, aber auch immer voll Unrichtigkeiten und Pro- 
vinzialifmen ift. Das erfte Blatt fey Beweifs da­
von! — „Die Stunden, die ich diefem JHerkche 
,, weihe — wie fich unfre Voreltern fprachen — 
,,eingebildete Glänzeleyen — Tändeleien, die er der 
„Kramlade zu verdanken hat — Geldfäcke, die 
„feine harte Voreltern auf UnkÖßen der Kechtfchaf- 
,,fenheit durch Blut und Schweifs feines (ihres) 
„Mitmenfchen anpropften.“ Ohe, jam Jätis eß, 
Gleichwohl ift des Verfaffers Profa noch klafsifch 
gegen feine Poefie, Man lefe einmal das Gedicht­
ehen S. 209.

Auf den Luftballon, 
Silvan. *

Was der Menfch nicht alles macht, 
Wer hat je daran gedacht!
Dafs die, die die Erd bewohnen, 
Dareintt fo auf "Luftballonen 
Steigen munter in die Höh 
Bis ZUM Mond ins Afemblce.

Temor,
So auf einen Luftballon
Tloh die Tugend auch davon ; L
Und ich wollte mit dir wetten, 
Dafs die Menfchheit fich zu retten 
Baid auf einer Luft mafcbie»
Wird auih von der Erde ftiehn;

Warlich, wo dergleichen Reimerey noch Lieb- 
liiigsfcliriftftellerey feyn kann, da mufs es noch 
ausfehn, wie an jenem Schöpfungstage, eh der 
Geift Gottes noch auf .den Gewäfsern fchwebte. 
Nur eines können wir, ohne Ausnahme, an un­
ferm Verfafser loben: Die moralifche Abficht. Sein

Herz mag gut mag edel feyn, aber feine Feder 
bleibt weit dahinten.

S PR ACHG ELEHRSAMKEIT,
Nürnberg, bey Grattenauer: • Aug. Chrißian 

Borhecks Reet, des Gymn. zu Bielefeld — Maga­
zin für die Erklärung der Griechen und Romer zum 
Gebrauch der Schullehrer. Erften Bandes erftes 
Stück 1784. 184 S. 8- (12 gr.)

Wenn der Herausgeber feine Abficht unvermö­
genden Schullehrern und Schülern, die fich nicht 
viel theure Ausgaben anfehaffen können, durch 
fein Magazin zu dienen, erreichen will, fo wird 
er hauptfächlich darauf denken müßen, dafs es 
nicht zu weitläuftig, und mithin ebenfals zu koft- 
bar werde; alfo würden die Auswücbfe, wie z. 
B. die Anmerkung über l cröTrrgöt S. §6. befchnitten, 
nicht fo viele Ueberfetzungen ganz eingerücket, 
und auch dem ganzen Vortrage weniger Weit­
feh weifigkeit ver hattet werden müllen/ Im übri­
gen hatHr. B. das, was man vonihmfodernkonnte ge- 
leiftet. Er hat hier zuerft den Anfang gemacht, 
von Hrn. Kirchenr. Stroths Chreftomathie den poe- 
tifchen Theil, einige anakreontifche Oden zu er­
läutern ; dann folgt eine Erläuterung von Taciti 
Germania, diekünftig fortgefetzt wird (ein Auszug 
aus einem Progr. des Hrn. Prof, Schulze in Berlin 
über Hom. Iliad. II. v. 6. und der Anfang einer Er­
klärung von Juftins Parthifcher Gefchichte.

Uebrigens würde Hr. B. fehr wohl thun, wenn 
er einige ganz unerträgliche Neuerungen in* der 
Orthographie unterlaßen, und fich dem allgemei­
nem Schreibgebrauche wieder unterwerfen wollte. 
Das bucklicfite welches Bürger ganz wegfehaf­
fen wollte, führt er nun gar da ein, wo es kein 
Menfch bisher gefchrieben hat, er fchreibt z. B.

wo man Mühe hat, den Phocylides wie- 
,der zu finden; ja er fchrcibts fogar doppelt, wie 
Otücfcfe, duöbrjKfcfc, da es doch ganz wider die 
Regel ift, den letzten Hauptlaut eines Worts im 
Plural zu wiederhohlen; man fieht wenigftens 
nicht, warum er dann nicht auch bis SÜCÖvbtr, bie 

fchreibt. Und wenn er fo gar wo das f die 
Sy Ibe anfängt, wie indem angeführten griechifchen 
Namen ein dc braucht, fo ift man nicht fieber dafür, 
dafs nicht einem andern Neuerer einfällt, anitatt 
hefe, zu fchreiben: Cteefcfe.

KURZE NACHRICHTEN.

Auction: Die hinterlaffenen Bücher des feel. Hrn. Geh. 
Baths und Canzlers Schmid zu Weimar werden dafelbft durch 
öffentliche Verfteigerung veräufsirt werden, welche aber we­

gen verfchiedener Hinderniffe vom 4ten April bis zum iten 
Mey hat muffen verfchoben werden, wo fie aber gewifs ihren 
Anfang nehmen wird.
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GOTTES GELAHRTHEIT,

Leipzig , bey Heinfius: Die Gebote ^efu Chri- 
A 1785- !7 B- 8. Ci4gr«)

Es klingt freylich etwas beffer und chrifldicher, 
von Geboten Jefu Chriftl, als von den zehn Geboten 
Mofis zu fprechen; und es ift ohnfehlbar vernünf­
tiger, bey den Anweifungen in der chriftlichen 
Sittenlehre jene, die das Herz bilden wollen, zum 
tGrund zu legen, als den Dekalogus, der blofs den 
äufserlich rohen Menfchen einfchranken foll. Die 
höhere Autorität Jefu, die erhabenere Tugend, die 
er vorfchreibt, und die ganz offne und unverkenn­
bare Bequemlichkeit, feine Anweifungen ftatt der 
niofaifchen zu nützen, macht es noinwendig,eine 
belfere Methode der Moral einzuführen, und den 
Chriften nicht die Worte vom Sinai vorzudonnern, 
fondern die Vorfchriften des Evangeiii zu empfeh­
len. Diefen Zweck hat der ungenannte Verf, der 
obigen Moral, in der er zwar nicht die Gebote nach 
den Fingern zuzählt: aber doch die kurzen» be- 
ftimmten, und treffenden Gebote der Religion Jefu 
mit den eignen Worten ihres Stifters als Text an­
führt, und dann darüber commentirt. — Nach der 
gewöhnlichen Eintheilung der Pflichten gegen 
Gott, uns felbft und den Nächften, wobey er inj 
erften Abfchnitt fünf, im zweyten lieben, im drit­
ten fünfzehn Gebote zählt, nennt er noch fechs 
Gebote, als befondre Pflichten : und bey jeder ein­
zelnen gibt er im Commentar Befchreibung der 
Pflicht, Verbindungsgründe, Beweggründe, Bey- 
fpiele, Selbftprüfung und Mittel zur Ausübung der 
Pflicht an, fo dafs man alfo alles beyfammen findet» 
was man in einer praktischen Moral erwartet, in 
den beften Anweifungen der chriftlichen Sittenlehre 
antrifft, und von einem Manne hoffen kann, dem 
es weder an Ernft und guter Abficht, noch an Men- 
fchenkenntnifs fehlt, ohne welche kein Moralift je 
Anweifungen geben kann. — Indeffen fehlt noch 
fehr viel, ehe wir diefem Buche einen hohen Rang 
unter den Syftemen der Moral anweifen können- 
Wir wollen nicht von der fo willkührlichen Ein­
theilung der Pflichten in die bekannten drey Klaf­
fen reden , die ihre Achtbaren Unbequemlichkeiten 
hat und auf gefährliche Mifsbräuche leiten kann: 
felbft in der Art der Ausführung finden wir vieles, 
das , wir mögen den Verfaffer eine gelehrte oder

A. L, 2,1785, Elfter Band, 

eine populäre Moralfchreiben laffen, weit präcHer, 
zweckmäfiger und vollftändiger gefagt feyn fbllte. 
— Schon die Wahl der Stellen, die er Gebote Jefu 
Chrifti nennt und als die Texte hinfetzt, ift zuwef- 
len fehr fremd. Z. E. S. 94. Von der Berufstreue, 
Matth, 10, 2g. wovon die Umfehreibung gegeben 
werden müße: bey Vollbringung eurer Berufsge- 
fchäfte fürchtet euch vor niemand: denn Menfchen 
können doch (nur ift wohl ausgelaffen) eure irdi- 
fche Wohlfarth zerrütten. Denket aber, dafs ihy 
durch Unterlafl’ung eurer Pflichten den beleidigen 
würdet, in deflen Hand auch eure ewige Wohl­
farth fteht. (Wie ? wenn der gemeine Chrift in fei, 
ner Bibel kaum von dem allen Ein Wort liefet ? 
und doch hier dies Gebot finden foll ? mufs er nicht 
irre werden? und ift nicht überhaupt hier nur vom 
Religionsbekenntnifs die Rede? Ein Gebot Jefu 
Chrifti, das jeder Chrift als Gefetz anfehn foll 
müfte auch allgemein von ihm vorgefchrieben feynj 
Eben fo ift aus Joh. 6, 12. das Gefetz angeführt; 
Wenn ihr fatt feyd — fo achtet das übrige nicht 
geringe, fondern fammlet und fparet es; und hier­
auf die Pflicht der Sparfamkeit gegründet. Gab es 
denn keine beffere Stelle? Ich dächte, wenn wir 
von Berufstreue reden, fo ift Röm. 12, 3 fgo-.und 
von Sparfamkeit 1 Theff. 4, 11, 12. weit paffender. 
Oder trägt der Verf. Bedenken, Vorfchriften der 
Apoftel unter die Rubrik: Gebote ftfeju Chrifti zu 
fetzen? — Am wenigften befriedigend für uns 
kann die Befchreibung der Pflichten feyn, worauf 
doch das meifte ankommt, um richtige Begriffe 
und beftimmte Anweifungen über die Beftandtheile 
folglich auch die Aeufserungen, Gränzen und Ab­
artungen der Pflicht zu haben. Sogleich beym An­
fang: Liebe zu Gott ift die herzliche Zuneigung zu 
ihm, vermöge welcher du ihn als dein höchftes Gut 
achteft, ihn über alles fchätzeft u. f. w. Wer kann 
diefe Sprache genau nennen? oder S. 2 g. Das Ge­
bet ift eine kindliche Unterredung mit Gott (my- 
ftifch und falfch: Unterredung ift nie etwas ein- 
feitigesj in Anfehung unfrer und Anderer Bedürf- 
niffe, (undeutfeh) in welchen man Hülfe, Bey- 
ftand, Troft und Ünterftützung (wie wortreich!) 
verlangt. — Die Uerßhnlichkeit S. 144 ift viel zu 
enge definirt; fie fey die Bereitwilligkeit, gegen 
diejenigen, die man beleidigt (hat), folches zu be­
kennen und um Nachficht und Vergebung zu bit-

Gggg* ten. 
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ten. (So Ware Verföhnlichkeit keine Pflicht für 
den Beleidigten ? und auch bey dem Beleidiger 
nur äufserliches Bekenntnifs und Bitte ? nicht zu­
gleich und vornenalich die Unterdrückung älter 
feindfeiigen Regungen? die Bereitwilligkeit, al­
ler Rache lieh zu enthalten und zu vergeben? 
Wovon nicht S. 151 ein eignes Gebot angeführt 
feyn follte. Denn bey der Verföhnlichkeit kommt 
es gar nicht auf die Unterfuchung an, ob man 
der Beleidiger oder der Beleidigte feye, die oh­
nehin äufserft fchwer und oft unmöglich ift.) — 
Wie kann man endlich (denn wir wollen nicht 
alles anführen) ohne die Beforgnifs, feine Forde­
rungen zuüberfpannen, fagen: S. 188- Der wirklich 
Wahrhafte redet in allen Umfländen und in allen 
Vorfällen feines Lebens die Wahrheit, weifs nichts 
von Lügen,unter keinem Vwwand; — ? So lange diefe 
allgemeinen, uneingefchränkten Gebote fo unbe- 
ftimmt hingefetzt werden, fo lange fehlt unfrer 
Moral immer noch das wefentlichfte. Denn fo gut 
und brauchbar auch die Anzeige der Motiven und 
der Mittel zu einzelnen Tugenden ift, welche in 
der Arbeit untres Verfaffers das Unterfcheidende 
Und Befte ausmacht, (ob wir gleich auch hierinnen 
theils logifche Genauigkeit in der Partition vertnif- 
len, theils von denrigwz Motiven und Tugendmit­
teln der chrifllichen Religion wenig Gebrauch ge­
macht fehen, ja nach dem Vorbericht fchliefenmüf- 
fen, dafs der Verf. eigne chrifti. Motive, welche 
Von Verbindungsgründen unterfchieden wären, 
anzunehmen nicht geneigt ift. — Die Beweggrün­
de allein, fagt er, erwecken keine wahre chrifti. Tu­
gend, fondern jene eigennützige und intereffirte, 
die der heidnifche Philofoph empfiehlt) — fo hilft 
doch dies alles nichts, wenn der Menfch nicht vor 
allem weifs, was er zu thun habe.

Erlangen, bey Palm: M. Fr. Chr. Laur. 
'Schweigger, Archidiay. ad aedem S. prim. Erlang. 
de privato facrae coenae ufu commentatio. 1785. 130 
S. 8- . ...Die Strenge , womit auch m den neuern Zei­
ten einige Moraliften, namentlich Hr. D. Leß die 
Privat - Communion verworfen haben, mufs in den 
Gegenden, in welchen fie gewöhnlich ift, 
nothwendig Aufmerkfamkeit erregt und Eindruck 
gemacht haben, zumal da der Ton diefer Verwer­
fung einigen zu heftig und andern zu entfeheidend 
vorkommen mufte, und gewiffenhafte Prediger 
dadurch in grofse Unruhe und Verlegenheit gefetzt 
wurden. Um fo viel eher verdienten fie eine kalte 
und forgfältige Prüfung, welche der Hr. M. Sch. 
in einer bündigen Kürze angeftellt hat. Er zeigt, 
dafs der Genufs des h. Abendmahls auffer der Zeit 
der öffentlichen Verfammlungen der Chriften aller­
dings Abendmahl und zu geftatten fey. Es war 
fehr leicht darzuthun, dafs der Name Commu- 
nion für die Nothwendigkeit der Pubücität nichts 
beweife; Denn iCor. 10. will ganz etwas 
anders fagen, als Gemeinmahlzeitt und was mögen 

denn kirchliche Benennungen einer Ceremonie für die 
Art, wie fie gehalten werden foll, beweifen? — 
Da fich auch außerdem nicht recht fagen läft, was 
denn die Publicität beym Abendmahl ausmache, ob 
der Ort, oder die Mitgenoffen oder die Menge der 
Zufchauer, oder, wie wir glauben, das Bekannt­
werden der vorgenommenen Handlung, fo konnte 
in den folgg. Abfchnitten gut gezeigt werden, dafs 
weder die Einfetzung des Abendmahls,bey welchem 
der Ort kein öffentlicher, und die Zahl der Mitge- 
noflen nicht fehr grofs war, noch die Vorfchriften 
der Apoftel, noch die Sitte der alten Kirche mit 
der Privatcommunion ftreite, bey welcher alle er- 
weifslichen Ablichten des Abendmahls, Andenken 
an Jefu Tod , und Bekenntnifs feiner Erlofung und 
Religion, nebft ihren Wirkungen, wie bey der öf­
fentlichen, erreicht werden können. Bey allen 
diefen richtigen Ueberzeugungen gibt der Hr. M. 
doch die Klugheitsregel, ja nicht Privatcommunion, 
einzuführen, wo fie noch nicht ift: fie aber beyzu­
behalten, wo fie einmal (aus allerhand Gründen, 
bald aus Stolz und Eitelkeit, bald aus Phariföer- 
geift, der unter den Zöllnern und Sündern nicht 
erfcheinen will, bald aber auch aus Geiz der Predi­
ger, die fürs Geld überall Altäre bauen) überhand 
genommen. Es find noch mehr gute Rathfchläge 
beygefügt, die gewifs noch mehr würden beher­
zigt werden, wenn fie der Verf. feinen Amtsbrü­
dern Deutfeh gefagt hätte. '•

Quedlinburg, bey Ernft: Pajfionsprcdigten, in 
welchen die Herrlichkeit ffeßi in feinem großen Leiden 
betrachtet wird. Dritte Auflage. 1785. 1 Alpb.S^B. 
8.

Der Verf. diefer Predigten ift Hr. ffohann Mel­
chior Göxe in Hamburg, ob er fich gleich nicht ge­
nannt hat, und die beyden erften Auflagen find 1747. 
und 176g. herausgekommen. Beides überhebt uns 
einer weitern Befchreibung derfeiben. Sie habe» 
ihre Lefer gefunden, und werden fie immer hoch 
eine Zeitlang finden.

ERDBESCHREIBUNG.

Dessau und Leipzig , in der Buchhandlung 
der Gelehrten: Topographie des Herzogi. Sachfen- 
Koburg-Meiningifchen Antheils andern Herzogthum 
Koburg nebft einer geographischen Karte diefes Lan­
des und einigen wichtigen noch nie gedruckten Do­
cumenten zwifchen Sachfen und Bamberg von 1417, 
1601. und 1608. Zweite Auflage 4. 224 S. ohne 
noch 80 S. Beylagen.

Der Käufer erhält hier nichts mehr und nichts 
weniger als die erfte Auflage von Hn. v.Sprengseifens 
Topographie, die im J. 1781. in Sonnenberg her­
ausgekommen ift. Da kein einziger von den zahl­
reichen Druckfehlern ' die auch am Ende der bei­
den Auflagen angezeigt find) im Texte verbeffert 
ift , überdisjede Seite in beiden Exemplaren gleiche 
Anzahl von Zeilen enthält, fo haben wir wohl nicht 

nöthig 
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nöthigumftändliclier zubeweifen, dafs nichts mehr 
als das. Titelblat umgedruckt ift. Die Arbeit des 
Verf. verdient, ohnerachtet der bekannten Erinne­
rungen des Hn. Hof-und Cammerrath Gruners allen 
Dank; aber dergleichen Kunftgriffe zu Beförderung 
des Debits find feiner unwürdig.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
London: An Account of the Mußcal Perfor­

tnances in Weßminßer - Abbey and. the Pantheon, 
May 26t h, 27 th, 29P1.; and ^/une the 3d, and gilt, 
17'dp Commemoration By Charles
Burney, Muf. D. F. R. S. —, Printcdfior the Be­
nefit of the Mufical Fund, and fold by T. Payne 
and G. Robinfon. 1735. XVI, 56. u. 139 S. gr. 4.

Man wird fich der vorläufigen Ankündigung 
diefer Schrift in dem 58ften Stücke unfrer Zeitung, 
und in dem Auffatze, Händels Gedächtnifsfeyer, 
von Hrn. Prof. Efchenburg, im diesjährigen 
Februar des Deutfchen Mufeums erinnern. Erft ganz 
neulich ift fie mit aller ihrer glänzenden Veranlaf- 
fung würdigen äußern Schönheit vollendet, und 
mit fieben fehr fauber geitochenen Kupfertafeln 
von ßartolozzi, Sherwin, u. a. verziert. Die Zu- 
fchrift ift an den König gerichtet, der fich um diefe 
feyerliche Veranftaltung nicht blofs durch Geneh­
migung derfelben, fondern auch durch feine . Ge­
genwart und freygebige Unterftützung verdient 
gemacht hat. In der Vorrede erzählt Hr. Dr. Bur- 

die Veranlagung dazu umftändlich , und ge­
denkt einiger andern in der Gefchichte der MuliV 
merkwürdigen Unternehmungen diefer Art, die 
jedoch alle der Händelifchen Gedächtnifsfeyer an 
■Grofse und Würde nicht gleich kommen. Denn 
noch ift kein ßeyfpiel bekannt, dafs fich mehr als 
■fünf hundert Tonkünftler auf diefe Weife zu einer 
mufikalifchen Aufführung vereinigt, und ihre Ta­
lente auf eine fo glänzende Art gemeinfchaftlich 
an den Tag gelegt hätten. Händels Lebensbefchrei- 
bung füllt die erften 39 Seiten des Buchs, und ift 

wollftändiger und reichhaltiger an mannichfaltigen 
Nachrichten und Anekdoten, als irgend eine der 
bisher gelieferten ; befonders in Anfebvng feines 

• Aufenthalts in England. Vielleicht werden deren 
mehrere in der angekündigten Uebcrfetzung von 
feiner in Deutfchland zugebrachten Lebenszeit Vor­
kommen; und es ift zu wünfehen, dafs Hr. Prof. 
E. dazu mit Beyträgen unterftützt werde, die be­
fonders von Halle und Hamburg aus zu erwarten 
ftehen. Am Schlafs diefer Biographie findet man 
eine Skizze von dem Charakter des grofsen Künft- 
lers, als Componift betrachtet, und ein chronolo- 
gifches Verzeichnifs feiner mufikalifchen Werke, 
fowohl der gedruckten als handfchriftlichen. Zu­
gleich wird dem Publikum ein Plan von Hrn. ft. 
ßirchall vorgelegt, Händels fämtliche Werke in 
Kupfer geftochen zu liefern, die, dem gemachten 
Ueberfchlage nach, ungefähr achtzig Foliobände, 
jeden etwa von 150 Seiten, betragen würden. Auf. 

jeden Band wird eine Guinee unterzeichnet; und 
wenn fich eine hinreichende Anzahl von Liebhabern 
findet, foll monatlich ein Band erfcheinen. Man 
würde mit Recht an der Ausführbarkeit einer io 
grofsen und von allen Seiten koftbaren Unterneh­
mung verzweifeln, wenn nicht felbft der Eifer der 
englifchen Nation und ihre Freygebigkeit bey die­
fer Gedächtnifsfeyer folch einen Vorfchlag minder 
auffallend und chimärifch machte; und auch hier 
läfst fich das für die Denkmünze auf Capit. Cook 
fo glücklich gewählte Motto; Nil intentatum nojtri 
liquere anwenden. — Derzweyte Haupttheil die­
fer Schrift enthält nun eine fehr umftändliche Er­
zählung der bekannten Feyerlichkeit im vorigen 
Jahre zu Händeis Andenken. Man findet hier zu- 
erft ein Namensverzeichnifs der Direktoren, An­
führer, Sänger und Inftrumentaliften , diedabeybe-. 
fchäftigt waren; dann einen in Kupfer geftochnen 
Abrifs von der ganzen Einrichtung und Verthei- 
lung des Orchefters; eine genaue und mit vieler 
Einficht abgefafste kritifcheZergliederungaller bey 
den fünf Aufführungen gegebenen mufikalifchen 
Stücke und ihrer glücklichen Ausführung. Bey 
diefer Gelegenheit theilt Dr. B. einen franzofifchen 
Brief des Grafen Beninca/a, eines Venezianers, mit, 
der bey der Aufführung des Mejßas zugegen war, 
und hier feine Bewunderung und grofse Zufrie­
denheit mit vieler Wärme und innigem Kunftge- 
fühl an den Tag legt. Sodann folgt die Berech­
nung des bey den fämtlichen Concerten eingekom­
menen Geldes, und Nachricht von deffen wohlthä- 
tiger Verwendung; und zuletzt ift noch in einem 
Anhänge ein Auszug aus den Gefetzen und der 
Einrichtung der mufikalifchen Gefellfchaft zu Lon­
don beygefügt, die zur Unterftützung abgelebter 
Tonkünftler' und ihrer Familien fchon im Jahre 
1738. errichtet, und deren f ond bey diefer Ge­
legenheit fo anfehnlich vermehrt ift. — Man 
weifs fchon aus der auch ins Deutfcbqj überfetz- 
ten Mufikalifchen Reife des Verfaffers und aus 
feiner allgemeinen Gefchichte der Mufik, deren 
dritter Band nun bald erfcheinen wird, wie ange­
nehm und unterhaltend er felbft minder fruchtbare 
Gegenftände zu bearbeiten weifs, und dafs er der 
Reize des blühenden, hiftorifchen Vortrags in ei­
nem mehr als gewöhnlichen Maafse Meifter ift. Auch 
in diefer Schrift findet man diefe Manier wieder, und 
faft fcheint es, als habe das Tntereffe des Gegen- 
ftandes und edler Patriotismus ihn oft mehr als . 
gewöhnlich begeiftert, und feiner Schreibart an 
mehreren Stellen ein fehr lebhaftes Kolorit ertheiit, 
das hier allerdings fehr paffend und wirkfam ift.

Von den gedachten fieben Knpfertufem wollen 
wir nur noch kürzlich den Inhalt angeben. Das 
Frontifpiz liefert die Abbildung der bey der reyer-, 
lichkeit geprägten Gedächtnilsmünze, die der Ho­
nig und die Königinn felbft, an den Tagen der 
Aufführung, an der Bruft trugen. Vor oer Le- 
bensbefchreibung fteht ein fchöner Stich von Han­
dels Monument in der Weftmünfter-’Abtey, mi
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der bey diefer Gelegenheit darüber aufgeftellten 
Infchrifr. Die drey folgenden Platten dienten ur- 
fprünglich zu den Eingangsbilleten der drey erften 
Cpncerte; und ihre Vorftellungen find in dem eben­
er wähnten Auffatz im deutfchen Mufeumbefchrieben. 
Auf der fechften Kupfertafel ift der Theil der Abtey 
abgebildet, wo für den anfehnlichften Theil der 
Zufchauer eine in Logen vertheilte Gallerie mit 
vielem Gefchmack errichtet war; und auf der ficben- 
ten das zahlreiche und fehr gut yertheilte Orchefter 
in der Weftmünfterabtey, deffen Anblick die Gröf- 
fe der Vorftellüng von diefer außerordentlichen Mu- 
fik nicht wenig erhöht, und an die Miltonifchen 
Verfe lebhaft zurück erinnert, die Dr. Barney 
fehr fchicklich zum Motto 'für den Titel feines Buchs 
gewählt hat:

---------------------------------All
The mukitude of Angels, wirb a fhout 
Loud as from numbers without number, fweet 
As from blels’d voices, utterinj joy, heav’n rung 
With jubilce , and loud Hofanna’s fill’d
Th’ eternal regions.

Danzig, bey Brückner: Theaterbibliothek für 
Deutjchland. ztes St. 94. S. 8. (i6gr.)

Dafs dies Journal, wovon jährlich 4 Stücke je­
des zu feehs Bogen erfcheinen fplJen, unmöglich 
Deucfchlands ganze Theater - Literatur in fich bezir­
ken könne, das ergiebt fich a priori; doch anftatt 
darüber zu kritteln, wollen wir lieber fehn, ob 
die Verf. das, was fie thun, auch gut thun. Sie 
tbeilen ihre Hefte in drey. Abfchnitte, in Auszüge, 
Mifce.llaneen und Recenfionen. Erftere follen nur die 
vorzüglichem Produkte treffen; und find hieraus 
1) Abwefenheit macht Zwifi, nach Voitairens la 
Femme, qui a raifon, 2) Schillers Kabale und Liebe, 
3) Iflands Verbrechen aus Ehrjucht. 4^ Odgar und 
Erwine, 5) Komß du mir fo &c. nach demEngli- 
fchen und*6) Nenkens Carvallo gemacht. — Aus­
züge dramatifcher Arbeiten find nicht-leicht; Man­
ches Schaufpiel kann gut als Schaufpiel, und doch 
defien Fabel unanziehend bey der Erzählung feyn. 
Bey andern ift zwar die Fabel allerdings gut erfun­
den, nur mufs derjenige, der den Auszug machen 
will, wohl unterfcheiden, was Gefchichte und was 
blofser Dialog ift; mufs fchayffichtig genug feyn, 
um auch die kleinen Züge, wodurch der dramati- 
fche Dichter oit viel motivirt, aufzufaflen; kurz mufs 
feinen Autor ganz verfiel™. Faft dürfte man zwei­
feln, dafs dies allemal hier der Fall gewefen fey. 
Ein paar Beyfpiele davon, die wir beide aus dem 
Auszuge von Kabale und Liebe, als dem bekannte- 
ftenjener feehs Stücke, hernehmen wollen, werden 
dies beweifen. — „Der Präfident (heifst es) fucht 
„feinen Sohn zu einer Verbindung mit der abgefetz- 
„ten Favoritin, die aber demohngeachtetnoch immer 
„fehr in Anfehn bey dem Fürften fteht, zu bereden. 
„Der Major, theils aus Abfcheu, fich mit einer privi- 
„legirten Bulerin zu vermalen, theils auch aus
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„Liebe zu Louifen, fchlä'gt diefen Vorfchlag grade 
„zu aus.“ — Wer füllte wohl hieraus den wahren 
Gang diefer bey Schillern fo vortreflichen Scene 
muthmafsen? Wer findet hier ein Wort von jener 
Aeufserung des Vaters , das er nur um des Sohne« 
willen mit Gott und Gewiffen auf ewig fich über­
worfen habe? Wer des Sohnes Losfagung von der 
Erbfchaft an Hof-Glück und Flüchen ? Wer eine 
Silbe von jener Lift, mit der der Präfident es entlockt, 
dafs der Major nicht die Heirath mit der Milfort al- 
lein, fondern Heirath überhaupt fcheue? — Ferner 
gegen Ende des Stücks heifst es: „Sobald Louife 
„wieder bey ihm (dem Major) ift, bricht er in die 
„bitterften Vorwürfe gegen fie aus; erftaunt aber 
„nicht wenig über die Gelaßenheit, die fie bey alle 
„dem bezeigt. Daerindeffen doch von ihrer Treu- 
„lofigkeit hinlänglich überzeugt zu feyn glaubt, fo 
„trinkt er etwas von der Limonade, und giebt ihr 
„zugleich zu fchmecken, unter dem Vorwand, al« 
„ob das Getränke nicht ftark genug fey.‘‘ — Wie 
matt erzählt! Wie fchief gefafst! Wie accurat das 
ausgehoben, was wegbleiben konnte, und wegge- 
laßen hingegen, was wichtig war! Gelaßen wäre 
Louife ? Sie, die ihre innern Kämpfe fo übel und 
böfe zu verbergen fuebt? Nichts von dem: „O 
Jüngling, unglücklich biftdufchon ; wilfidues auch 
noch verdienen?“ Nichts von der leidenfchaftlichen 
Sophifterey, mit welcher Ferdinand fich hieraus 
vernünftelt, dafs Louife nicht aus Leichtfinn und 
Unwiffenheit, fondern mit fatanifcher Bosheit ihn 
hintergangen habe? - Wer fo etwas nicht fühlt, 
der follte' auch nicht Auszüge machen. Er ift ein 
Portrait-Mahler, dem jedes charakterlftifche feines 
Originals entgeht. — Auch -fehlt den Verfi alle 
Literatur des Theaters. Sie ziehn umftändlich Od­
gar und Erwine aus, und gedenken der auffallen­
den Aehniichkeit mit Oda auch durch keine Silbe* 
Sie preifen die höchft mitteimäfsige Ueberfetzung 
von No. 1. als eines der vorzügiichften Produkte 
von verwichnem Jahre; Warum das? Erftens läfst 
fich fo etwas überhaupt fchwerlich von einer blo- 
fsen Ueber/etzung fagen; und dann ift das Original 
zwar von Voltairen, doch keines feiner vorzügli­
chen. Genau beleuchtet hat feine Frau mehr Unrecht 
als Recht. Eine Gattin kann fich widerfetzen, 
wenn ihr Gemahl unbefonnen feine Kinder zu vey- 
ehliehen gedenkt; doch fie hinter feinen Rücken, 
ohne fein Wiffen, und ganz nach einer Laune zu 
verheirathen, ift doch warlich auch keine löb­
liche Klugheit. Die Mifcellaneen find, ein paar 
fchon anderswo gedruckte Anekdoten ausgenom­
men, höchft unbedeutend, und die letztem 15. klei­
nen Recenfionen fehr dürftig. Vielleicht haben wir 
uns zu lange bey diefem Hefte aufgehalten. Aber 
da es der Journale jetzt fo äufserft viel in Deutfch- 
land giebt, fo wäre es Vortheil für gute Autoren, 
gute Verleger und nicht ganz müfsige Lefer, wenn 
man die fchlechten Journale, oder auch felbft die 
mittehnäfsigen zum Schweigen brächte.
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ARZENETGELAHRTHEIT.
klangen, bey Wolfg. Walter: Kerfuch eini­
ger praktifchen Anmerkungen über die Einge­

weide zur Erläuterung vcrfchied. verborgener Krank­
heiten und Zufälle von D. ^ac. Fr. Efenflamm 446 S. 
In 8- 1784-

Durch ähnliche nützliche und mit Beyfall auf- 
genommene Arbeiten hat fich der Hr. Hofr. fchon 
vielen Ruhm erworben, und verdient Dank von allen 
praktifchen Aerzten, denen Er entweder Anffchlufs 
in manchen verborgenen Krankheiten giebt, oder 
doch wenigftens Fingerzeige felbft weiter nachzu­
denken. Nur ift zu bedauren, dafs vieles, was zu 
gemein bekannt ift wiederholet wird, und die 
Schreibart durch ihre Weitläufigkeit ermüdet. Wir 
übergehen daher 137 Seiten als den erßcnAbfchnitt 
ganz,welche die Eingeweide fo befchreiben,wiefie in 
allen phyfiologifchen Handbüchern abgehandelt 
werden , ohne dafs wir viel gefunden hätten, was 
dem Hrn. H. eigen gehurte. Es fey denn, dafs Er 
annimmt: der Hauptnutzen der Lunge fey, das 
Blut aus-und umzuarbeiten, und es zu verdich­
ten, (wie es der Hr. H. durch das Beyfpiel mit ei- 
nciA mit Sand gefüllten Gläsgen erläutern will, 
wo durchs Schütteln zwar alle Körner zufammen- 
rücken, aber ohnmöglich jedes einzelne Körnchen, 
wovon doch beym Bluttheilchen die Rede ift,) der 
Magen ftelle beynahe ein gekrümtes Ey vor; die 
Afternieren dienen zur reichlichem Ausarbeitung 
des Nahrungsfaftes; (Wo ift aber der Ausfiihrungs- 
kanal?) die Samenbläsgen haben fehr deutliche 
Muskelfafern. Der zweyte Abfchnitt fängt die 
praktifchen Bemerkungen eigentlich an. Aus der 
Aehnlichkeit der innerften Structur der Eingewei­
de erklärt Er verfchiedene Familien- und erbliche 
Krankheiten, obgleich in der feinern Stru&ur kein 
Subject dem andern ähnlich fey. Diefe Verfchie- 
denheiten müßen aber in der erften Anlagen des 
Keims fchon gewefen feyn, fie haben aber auch 
einen grofsen Einflufs auf die Befchaffenheit und 
Veränderung der Säfte. Diefes wird durch eine 
Digreffion ins Pflanzenreich erläutert, wo man aus 
der Signatur, wie Paracelfus fagte, oder aus der an- 
fchaulichen Befchaffenheit viel auf ihre Wirkung 
fchliefsen könne. (Die Anwendungfeheintuns hier 
fehr richtig gemacht zu feyn; obgleich die Idee in
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Rückficht des Pflanzenreichs nicht ganz neu ift. 
Ein gewißer Botanophilus in der Befchreibung des 
Johanniskrauts, Leipzig 1781- denkt eben foj. Die­
fe Meynung erftreckt fich auch auf Vertheilung 
und Verwebung der Nervenäftlein, woraus fich die 
Idio-fyncrafien erklären laßen. Die befondre Be­
fchaffenheit des Senforium comune, das doch et­
was körperliches fey, bringe verfchiedene Ent- 
fchliefsungen und Handlungen in fo fern hervor, 
als. es den Verftand modificirt. Durch den Apfel­
gift fey darinne eine Umänderung gefchehen. Auf 
diefer Befchaffenheit beruhe auch angeerbte Tu­
gend und Lafter und moralifche Muttermähler. (die 
andere Hälfte der Anm. S. 192 hierüber ift wahr- 
fcheiniich der Setzer noch fchuldig geblieben.) Auch 
von der Befchaffenheit des Aderhäutleins des Ge­
hirns leitet der Hr, Verf. verfchiedene erbliche 
Krankheiten her, als Melancholie, Wahnwitz, 
Schlagflufs, Schlaffucht, Schwindel &c. Von die­
ser weitläufigen Digreffion kömmt der Hr. H. wie­
der zurück auf Verletzung der Eingeweide, von 
denen man die verfchiedenen Fieber herleiten will, 
wo vielleicht Schwäche u. dgl. Antheil haben. 
Z. B. bey Lungenfuchten , bey deren vorherfagen- 
den Kennzeichen er auch den fleifchbrühähnlichen 
Gefchmack und, wenn wirklich Eiter da ift, den auf 
Kohlen geworfenen Auswurf, der wie Braten 
riecht, .anführt. Er hat gemeiniglich in der unter« 
ften Spitze des linken Lungenflügels den Anfang 
der Eiterung wahrgenommen. Hierbey geht Er 
verfchiedene Krankheiten und Zufälle der Lunge 
durch und erklärt das Brennen, das fo viele Kranke 
diefer Art empfinden, aus dem Reiz der Luft auf 
die angegriffenen Luftgefäfse. Auch gedenkt Er 
dabey einer Lungenwafferfueht, wie wir fie zwey- 
mal auch gefehen haben. Durch Verfetzungen kön­
nen hier und an andern Eingeweiden mancherlei 
fonft unerklärbare Krankheiten entftehen. Z. B. 
auf die Leber, Milz, auf die Nieren find fie fehr 
häufig. .Alles belegt Hr. I. mit wichtigen Kran- 
kengefchichten, dergleichen uns völlig ähnliche 
vorgekommen find. Viele Krankheiten kommen 
dem pr. Arzt vor, fagt Hr. L, deren Sitz noch Ur­
fache ich nicht habe erklären können und habe fie 
ganz empirifch behandeln und heilen muffen. Der 
Vorderlatz ift leider wahr, aber wir können ohn- 
möglicli die Heilung einer Krankheit unternehmen,

Hhhh % ohne 
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ohne uns irgendwo den Sitz, oder eine Urfach we- 
nigftens als die wahrfcbeinüchfte gedacht zu haben. 
Hierüber erzählt er noch viele merkwürdige Kran­
kenge fch ich ten, welche theils erklärt, theils auch 
problematifch hingeworfen werden. Das Refultat 
yop allen find Beweife, wie alle Eingeweide kön­
nen verletzt werden, ohne dafs man den Grund 
davon einfieht; wie auch öfters bey der Gebärmut­
ter Zerreißung zu gefchehen pflege, die doch dem 
Druck der Bauchmuskeln u. des Zwergfells vielmehr, 
als dem Anftemmen des Kindes zuzufchreiben fey. 
(Wir glauben keinem von beyden als Haupturfach, 
ibndern einem widernatürlichen Krampf ider Ge­
bärmutter und dem fchwächern Widerftand des- 
untern G. M. Abfchnitts, wo doch die meifteu 
.Rupturen gefunden werden.) Andere widernatürl. 
Zuftände der G. M. und anderer Eingeweide, auch 
.der entftandenew Brüche müßen wir übergehen 
und nur noch den letzten Theil berühren, nehm- 
lich die unterdrückten Wechfelfieber, welche Le­
ber und Milz fo leicht verftopfen. Die Uriaclre 
könne man nicht füglich im Schleimoder Galle fu- 

’Chen, fondern in einer hochft feinen und fubtilen 
Fiebermaterie, die auch die China zu vertilgen ver­
möge , wobey zugleich vieles über den Gebrauch 
der China-Rinde gefagt wird. Doch wünfchten 
.wir, daisder Hr. Hofr. mehr Licht aufgelteckt hät­
te, als er wirklich gethan hat.

Fkawkexhausen , in der Cölerifchen Officin : 
Magazin für die gejammte Populär - Arzeneykunde, 
befonders für die jogenannten Hausmittel i B.iHeft 
J7S5- 8-

In der Vorrede, die die Abficht diefes Maga­
zins näher beftimmt, hat fich der Hr. D. Fahner 
Stadtphyficus dafelbft genannt. Weil doch viele 

, grofse Männer noch immer fortfahren, den gemei­
nen Mann in Hinficht feiner Gefundheit zu beleh­
ren; fo glauben wir, dafs das Unternehmen fehr 
nutzen kann, vorzüglich den richtigen Gebrauch 

. der Hausmittel zu beftimmen, und fie von fo 
mancher Unfauberkeit zu reinigen, wenn der Hr. 
,D. fortfährt den Plan eben fo gut auszuführen, als 
er ihn angelegt hat. Nur wünfchten wir dem 
Styl etwas mehr Biegfamkeit.

' ERDBESCHREIBUNG,

Hamburg, bey Herold: Gotti, Fried, Krebets 
vornehmfte Europäische Reifen. Neue verbeflerte 

; Auflage. III. Theil, welcher die Reifen durch Frank­
reich und Italien enthält, 346 S. 8. ohne 10 Seit.

‘ Regifter.
Die erfte Auflage von dielen Reifen erfchien im 

Jahr 1767., im Jahr 1775. folgte eine zweyte. Die 
dritte und neuefte ift vom Jahr 1783 — 85» 3
Theilen. Der erße Theil liefert die Reifen durch 
Polen, Ungarn, einen Theil von Deutfchlaad und 
die Schweitz ,* der zweyte die Fortfetzung durch 

'die beyden letzten Lande, ferner durch die Nie­

derlande, Preufsen, Kurland, Rafsland,Dänemark, 
Schweden. Der Dritte Theil durch Frankreich 
(nebft einem kleinen Theile von Deutfchland, wie* 
wohl diefes auf dem Titel nicht angezeigt wird) 
und Italien.

Auf jedem Wege befchreibt der Verf. die er. 
heblichfteh Oerter, nenne ihre ■vörnelimften Merk­
würdigkeiten, auch die beften Gailhöfe, beftimmt 
die Entfernung der einzelnen Oerter von einander, 
den Werth der gangbaren Münzen jeder Gegend, 
und die Reifekoften. Fehler find bey dergleichen 
Arbeiten ganz unvermeidlich, und Cer Kenner ift 
fchou zufrieden, wenn bey fblchen Verfuchen nur 
etwas befteres als in den erften Auflagen geliefert 
wird. Dafs diefes hier gefchehn, könnten wir mit 
verfchiednen Proben darthun. Noch mehr empfiehlt 
fich diefe Arbeit durch manche Nachrichten von 
Anftalten, und Einrichtungen aus der neuefien Zeit, 
die man fonft in unfern größern und kleinem Erd- 
befchreibungen vergebens fucht. Aber um deito 
mehr mufs es einem außalien, wenn man in einem 
geographifchen Buche vom Jahr 1785- noch lieft: 
dafs Frankreich nicht mehr als gegen 19 Millionen 
Einwohner zähle: dafs die Strafsen in Paris t on ge­
höriger Breite Jind dajs in Neapel noch die Cocagne 
gefeyert werde-, dajs das Kammertuch der Stadt Cam- 
bray Jeinen Namen zu verdanken habe.

SC HO EN E WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, in der Zeitungsexpedition : Cdeum 

von Chriflian Augufi Clodius. May bis September. 
5 Stücke; jedes 6 Bog. g. 1784. ( 1 RthJ. 16 gr.J

Diefe Monatsfchrift des feel. Clodius ift ©ine 
Fortfetzung feiner termifchten Schriften und ohn- 
gefähr von gleichem Gehalte. In den vor uns lie­
genden Stücken wechfeln Dialogen, Lobgedichte, 
Fabeln, Theaterreden, literarifcheundfreundfchaft- 
liche Briefe, mit Abhandlungen oder vielmehr 
Fragmenten über Gegenftände aus der Fhilofophie 
des Lebens, über alte Literatur und alte Schrift- 
fteller, in einer mannigfaltigen Mifchung ab. Tief 
durchdachte und ausgeführte Sachen darf man nicht 
erwarten: Die meiften fcheinen in einer momen­
tanen Anwaudelung von Laune, oder in den erften 
feurigen Minuten, wo man von einem Gegenftan- 
de ergriffen wird, hingeworfen, und nur den 
fiehtbarften Zügen nach angegeben zu feyn. Dies 
zeigen die Artikel: über den edlen Stolz und über 
Hedlinger im erften; über die wahre Polymathie 
im dritten und die Ideen über den Dialogen im vier­
ten Stücke. Die literarijehen Briefe an Thunmann 
waren dem Titel nach für. uns fehr anlockend, 
aber wir fanden nur freundfchaftliche Kleinigkei­
ten , mit flüchtigen Anfpielungeh auf alte und 
neue Literatur, auf alte und neue Schriftfteller 
durchwebt, unter welchen eine gewiße kleinliche 
Coquetterie hervorfchimmert, wovon man fchon 
in den übrigen Schriften des feel. Clodius unver­
kennbare Spuren an trift. Von den übrigen kleinen
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Briefen an Freunde gilt eben dies. Doch hat uns 
C. immer noch befier gefallen , wenn er Profa 
fchrieb, als wenn er Verfe machte. Ein Dichter 
war er bekanntlich nie, und felbft als Verfificateur 
fehlt es ihm nicht feiten an Politur,, richtigem Vers­
bau und an Präcifion der Sprache und der Gedan­
ken. Hier ift eine Probeaus dem Lobgedichte auf 
den König von Preußen, (im erften Stücke) die alle- 
genannte Fehler in wenigen Zeilen vereinigt:

Monarch die halbe Welt ward wider dich empört t
Von dir gewarnt, geltraft, durch Deinen. Blitz- zer- 

ftörtj
Dein Donner fchlug die unverfi'hnten Brüder, 
Sit waren Menfchen (?) fiegreich nieder.
Der Tod fohlt keine Macht, leitdem mit edler Handi 
Schwerin und Winterfeld durch Ketten ihn umwand, 
Und Kleilt in offner S.hlaclit den Weg zum Himmel 

fand,
Von dem Du, König, ftammft, Du biß-mit ihm ver­

wandet).
Dein Adler flog, hinauf, hoch unter Dänen Blickes
Der neuen Alpe, bey Collin ——
Der edlen Preußen Auge» glUhn
Der Rheinfall be ug t elemüthig feine Finthen 
Und feine fünftem Weiten b lu t en,

Befier find die Ueberfetzungen aus den Alten, 
wovon einige in diefem Journale zerftreut ftehn. 
Z. R S. 431 —- 448- des Septemberftücks und S- 
107 — 116, des Junius. Ueberhaupt war C. in 
diefem Fache am beften zu Haufe. Wenn ihm 
auch der Scharffinn und die weife Anwendung der 
weitläuftigften Belefenbeit eines Heyne, und die 
grofse Entwickelungskunft des unfterblichen Leflng 
fehlte; fo befafs er doch ein feines Gefühl für die 
Schönheiten feiner Originale und wufste fie nicht fei­
ten fehr glücklich nachzubilden. Auch davon fin­
det fich eine Probe im Odeum. Es ift eine Ueber­
fetzung der dritten Theokritifchen Idylle- 
, Wenn wir auch von C. nichts hätten als diele, 
und ähnliche Arbeiten in feinen bekannten 
fuchen, verbunden mit feinem warmen Eifer für das 
Studium der alten Literatur, fo würde diefes fchon 
hinreichend feyn, um fein Andenken unter uns 
auf immer blühend zu erhalten-

Oehringex, bey dem Hofbuchdrucker J. L. 
Holl: Unterhaltungen fürs lefende Publikum. Er- 
ßen Jahrgangs erßes und zweytesVierteljahr 1784* 
j Alphabeth. (1 Rthlr. )

Aus einer Stelle in der Vorrede zu fchliefsen, 
Jft diefe periodifche Schrift zunächft für den 
Verlagsort und die umliegende Gegend beftimmt, 
und es ift gut, dafs die Herausgeber diefes offen­
herzig erklären.. Allein dann füllten fie auch den 
Titel weniger allgemein angegeben haben, denn 
das Publicum, welches man fonft dos lefende zu 

nennen pflegt, fö verfchieden auch das Bedürfiufe 
und die Fafiungskraft feiner einzelnen Glieder ift, 
dürfte doch im Ganzen den Inhalt ihrer Schrift 
fchwerlich unterhaltend finden. Man findet darinn 
ein buntes- Gemifch von hiftorifehen Abhandlun­
gen, von Betrachtungen über Gegenftände der Phi- 
lofophie, Staatskunde,. Jurisprudenz &c. von klei­
nen Erzählungen, Gedichten und1 — chemifehen 
Verfuchen. Die hiftorifche Unterfuchung über 
den Namen Hohenlohe im erflen Stücke mag. ihrem 
Verf. unlaglichen Schweifs gekoftet haben; aber 
cui bono^ Auf diefe folgt eine moralifche Erzäh­
lung,. Klärchen betitelt, in einem widrigen Ten 
vorgetragen, z. B. S. 25. „Klärchen wrar fchön --- 
das war gut. Sie war fehr fchön — ging auch 
noch an. Aber leider 1 fie war das fchöne Klärchen 
und das verdarb alles, Im Herzen wohnte nichts, 
als das Bild des eignen fchönen Perföhnchens und 
im Köpfchen nichts als der Gedanke: bift’s fchöne 
Klärchen!“ — Der Verf. braucht die Diminutiven 
bis zum Ekelhaften,, und hat uns wirklich dadurch; 
verleitet, ihn für einSchriftßellerchen zu halten.— 
Die Briefe über Canada und die Abhandlung über 
die Rechtspflege der Türken find noch die beyden 
beften Nummern in diefem Stücke. Unter aller 
Kritik find die beyden Gedichte? An meinen Spinn­
rocken und Gedanken bey dem Evang. am 4ten Sonn­
tage nach Epiph.- Hier ift eine Probe aus dem 
erften:

Mein frantdückir, feil fr Geführte, 
Wenn unfrer nun ßarreudm Erdi 
Die wärmtude Sonne entflieht &c.

Mein Rocke, dich will ich befingen, ——-
O, möcht’ es- mär diesmal gelingen! etc.

Die Gedanken über Toleranz , im ziffeyten Vier­
teljahre find eben fo gemein, als die wirkfamen 
Mittel wider den Seelenfchlaf ( ebendaf.) unbedeu­
tend, und afiektirt vorgetragen find. Flach und fade 
find die Gedanken über den gothifchen Gefchmack", 
befier, die Vwfchläge gefchicktere Dorffchulmeifler zu 
ziehn &cc- eben fodie Nummer, Ländespolitik, über- 
fchrieben. Erbärmlich ift die Luftreife, worinn 
Charon überaus witzig: Plutoifeher Schatten, Haupt­
mann, Hof- und Leibadmiral genannt wird; erbärm­
lich foeBefchreibung des Rheinfalls zu Schaffhaujen^ 
erbärmlich Frau Klare und Fritzens Tagebuch. Bil­
lig müfsten wir dergl. Armfeeligkeiten noch ftrenger 
rügen, wenn fie nicht fchon ihren Iod mit auf 
die Welt gebracht hätten.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Leipzig, b. Breitkopf? Magazin für die deut- 
fche Sprache von J- C. Adelung zweyter Band 8- 
1784- Obgleich das Mefsverzeichnifs den ganzen 
Band als fertig angiebt, fo find doch, wie es faft 
fcheint, aus Mangel an Unterftützung diefes fo nütz-

Hhhh s liehe»
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liehen Werkes bisher erft drey Stücke erfchienen, 
jedes von 10 B. (Treis von jedem 10 gr.)

Das erfte enthält r.gefammelte Zeugniffe für 
die hochdeutfche Mundart, zum Beweife, dafs die 
Meinung vom Vorzug und Anfehn der oberfächfi- 
fchen fchon alt fey. 2.. Herren Diac. Kinderlings 
Fragmente aus alten deutfchen Schriften, ,zufam- 
men acht, vom igten bis zum löten Jahrhundert 
meiftens ungedruckte mit einzelnen Worterläute- 
fan^en; ein plattdeutfches-Gedicht und drey Wör­
terbücher find die nierkwürdigften 3. De Luca von. 
den Mundarten in Tyrol, welche demnach viel ei­
gene Wörter und eine fehr abweichende Ausfprache 
haben. 4. Ueber den Canzleyßyl, defien Eigenheit 
aus ihren Gründen gut entwickelt, die Verbelle- 
rung aber wohl für leichter gehalten wird , als fie 
dem > was davon gefagt worden, zufolge feyn 
kann. 5. dem Pronomen der nehmliche ffir der- 
felbe, welches mit guten Gründen verworfen wird 
16. Der Bauer ein Pfründner, ein Cloftermährchen 
1520. in Strafsburg gedrückt.

Im zweyten Stück ift 1. Hr. Hptm. yon Blan­
kenburg über deuifche Sprache und Literatur. Er 
ftimmet Hrn. A. darin bey, dafs das Hochdeutfche 
ih Oberfachfen einheimifch fey, behauptet aber wi­
der ihn denEinfiufS der Scfiriftfteller auf die Ausbil- 
bildung der Sprache, den Fortgang der deutfchen- 
feit 1760. und die Schicklichkeit fie aus Mundarten 
zu bereichern, wogegen Hr. A. feine" Meinung,in 
untergefetzten Anmerkungen zu retten fucht. 
2 Ein Lied von einem Ritter aus 'Steyermark *532- 
in Nürnberg gedruckt. 3. Kon der Lebhaftigkeit des 
Styis, eine viel verfprechende Probe von-Hrn. A. 
Philofophie des Styis. Von; der Wiederholung, 
Verfetzung und Neuheit in Wörtern und Verbin­
dungsarten werden . richtige Grundfätze gegeben, 
nur bisweilen zu ftreng angewendet, fo wie zum 
Tadel der Verfetzung- zur-Ordnung ward, was 
iß, eh’ etwaswar, Briefen, und der fehr guten Wör­
ter übergewöhnlich, Lejerey, Allvater, Geradheit, 
vervollkommnen, Erfahrungsß elenlehre. ..Von der 
Mannigfaltigkeit u. a. Figuren ift nur der Inhalt der 
Abfchnitte entworfen. 4. Gebrauch undMijsbrauch, 
der Etymologie, befqndej-s der .entfernteren, zu 
voreiliger Aenderung der Techtfchreibung. 5. Ue­
ber eine doppelte Anfrage im deutfchen Mufeum. 
Die erfte betraf die vielen Endungen auf a und o; 
welche vonLazius, Schottel. u. a. den .alten Schrift­
ftellern allein, hier aber mit Grunde der gemeinen 
Sprache ihrer Zelt zugefchrieben werden. Ueber 
den Gegenftand der zweyten, nämlich die Einfüh­
rung der lateinifchen Schrift mit Beybehaltung der 
gewöhnlichen gechtfchreibung ift Hr. A. mit dem 
Anfrager einig, und man kann nichts hinzufügen 
als den Wunfch, dafs die A. L. Z. hierin viel Nach­
folge finde. 6. Ueber Hn. Müllers Ausgabe fchwä- 

bifcher Dichter, wobey fein Verdienft anerkannt,' 
aber auch die übertriebene Hochfehätzung derfelben 
in ihre Schranken gewiefen, und nach wahrschein­
licher Vermutbung Conrad von Würzburg als Ver­
faffer der Niebelungen angegeben, auch fonftman­
che gute biftorifche Nachricht hinzu gefüget wird.

Das dritte Stück begreift 1. Chronologifches Ker- 
zeichnijs der Dichter und Gedichte aus dem fchwäbi- 
fchen Zeitpunkte. Es wird überhaupt von 222. in. 
5 Perioden kurze Nachricht gegeben und oft nur 
auf die Gedichte in der Maneffifchen oder Jenaifchen 
Sammlung, bisweilen aber auch auf wichtige und 
fonft nicht bekannte Handfehriften verwiefen. 2.Ue­
ber Herrn Bürgers Ueberfetzung Homers. Natür­
lich mufs ein Ueberfetzer eines fo alten,, ein­
fachen kraftvollen Dichters manches neue in der 
Sprache verfuchen. Das that auch Herr B. und 
dagegen zeiget fich .Herr A. fo ftrenge, als müfste 
er über die UnVeränderlichkeit des Hergebrachten 
in der Sprache Amtshalber wachen, fo dafs er 
beynahe in den Ton des neologifchen Wörterbu­
ches verfallt. Vorzüglich trift fein übertriebener 
Tadel die nach dem griechischen gebildeten Rey- 
Wörter, die doch oft fehr fchön , ausdrucksvoll und 
ganz analogifch find, yPie waldbejchattete Berge, 
Jchnell hingleitende Schiffe, rofenfingrige Eros. 
Eben fo werden die Verbindungen: zufammenfehrak 
der Greis, ihr antwortend fprach der IPolkenver- 
Jammler Kronion*, hort ihn freudiges Herzens, heim 
die gefclinäbelten Sch ffe zu führen ; biß der flärkere 
4<* ; Jo iß' 'mächtiger er ; dajs du, trkenneß , was ich 
mächtiger fey.als dir, das kümmert dich gar nichts ; 
dem Könige zürnend, eben durch die Ungewöhn­
lichkeit und Verfetzung den meiften defto erhabe­
ner und epifcher verkommen. Auch von den ver­
alteten Wörtern find drob, befahren, betragen, 
Spende, jählings, Hink, verunglimpft, frommen, 
verbünden, u. a. in fchicklichen Stellen und Bedeu­
tungen angebracht, nichts weniger als niedrig. 
Endlich die Verheißung des e wird in Fällen wie 
fleht’ er, fo lang’ ich leb’ und, der Dichterfprache 
gewils erlaubt werden müßen , wenn man fie auch 
zur Regel zu machen und manche härtere we Pfeif 
an der, andr' Olympier zu billigen Bedenken trägt. 
Es bleibt alfo in der That nur wenig von allen Er-- 
innerungen gegründet, wozu hauptfachlich der Ta­
del der leltfamen Rechtfehreibung wie Foibos, He- 
faiftos, Zeus, freuen, gehören wird. 3. Ein Lied 
von dem Grafen von Rom im Anfang des löten Jahr­
hunderts zu Nürnberg gedruckt. 4. Gefchichte der 
ofun^frau Maria. Es ift eine ftärkere Probe des 
im erften Stück erwähnten Gedichts und in Ab-- 
ficht der Sprache merkwürdig, aber auch ohne alle 
kritifche Abtheilung oder Erläuterung abgedruckt, 
wie die Müllerfche Ausgabe der fchwäbifchen Ge­
dichte , weshalb es Hr. A. mit Recht tadelt.



Anhang zum Märzmonat 
der*

ALLGEMEINEN LITER ATUR-ZEITUNG.

Erinnerungen des Recenfenten der Herderfchen Ideen 
zu einer Phüojöphie der Gefchichte der Menfch* 

heit iNro. 4. u. Beyl. der Allg. Lit. Zeit.) über ein im 
Februar des teutjchen Merkur gegen diefe Recenfion 
gerichtetes Schreiben.

Im Februar des T. M. Seite 148. tritt, uhter 
dem Nahmen eines Pfarrers, ein Vertheidiger des 
ßuchs des Herrn Herder gegen den vermeintlichen 
Angrif in unferer A. L. Z. auf. Es wäre 
unbillig den Nahmen eines geachteten Autors in 
den Streit zwifchen Recenfenten und Ancirecen- 
fenten mit zu verwickeln; daher wollen wir hier 
pur unfere Verfahrungsart in Bekanntmachung und 
Beurtheilung gedachten Werks, als denen Maxi­
men der Sorgfalt, Unpartheylichkeit und Mafsigung, 
die diefe Zeitung fich zurRichtfchnur genommen hat, 
^emäfs, rechtfertigen. Der Pfarrer zankt in feinem 
Schreiben viel mit einem Metaphyfiker, den er in 
Gedanken hat, und der, wie er ihn fich vorftellt, 
für alle Belehrung durch Erfahrungswege, oder, 
wo diefe die Sache nicht vollenden, für Schlüffe 
nach der Analogie der Natur gänzlich verdorben 
ift, und alles feinem Leiften fcholaftifcher unfrucht­
barer Abftraftionen anpaffen will. Der Recenfent 
kann fich diefen Zank recht wohl gefallen lallen, 
denn er ift hierin mit dem Pfarrer völlig einerley 
Meynung, und die Recenfion ift felbft der befte Be­
weis davon. Da er aber die Materialien zu einer 
Anthropologie ziemlich zu kennen glaubt, imglei- 
chen auch etwas von-der Methode ihres Gebrauchs, 
um eine Gefchichte der Menfchheit im Ganzen ih­
rer Beftimmung zu verfuchen; fo ift er überzeugt, 
dafs fie weder in der Metaphyfik, noch im Natura, 
iiencabinet, durch Vergleichung des Skelets des 
Menfchen mit dem von andern Thiergattungen, auf- 
gefucht werden müllen; am wenigften aber die 
letztere gar auf feine Beftimmung für eine andere 
Welt führe; fondern dafs fie allein in feinen Hand­
lungen gefunden werden können, dadurch er feinen 
Charakter offenbahrt; auch ift er überredet, dafs Hr. 
Herder nicht einmal die Abficht gehabt habe, im 
erften Theile feines Werks ( der nur eine Aufftel- 
lung des Menfchen als Thiers im allgemeinen Na- 
turfyftem und alfo einen Prodromus der künftigen 
Ideen enthält,) die wirklichen Materialien zurMen- 
fchengefchichte zu liefern, fondern nur Gedanken, 
die den Phyfiologen aufmerkfam machen können,

N^hforfchungt-n, die er gemeiniglich nur 
aui die mechanifche Abficht des thicrifchen Baues 

richtet, Wo möglich weiter, und bis zu der für den 
Gebrauch der Vernunft an diefem Gefchöpfezweck- 
mäfsigen Organifation, auszudehnen; wiewohl er 
ihnen hierinnen mehr Gewicht, als fie je bekommen 
können, beygelegt hat. Auch ift nicht nothig, 
dafs der, fo der letzteren Meinung ift, (wie der 
Pfarrer S. 161. fodert) beWeife: dafs die menfch« 
liehe Vernunft bey einer andern Form der Organi­
fation auch nur möglich wäre, denn das kann eben 
fo wenig jemals eingefehen werden, als dafs Tie 
bey der gegenwärtigen Form allein möglich fey. 
Der vernünftige Gebrauch der Erfahrung hat auc.i 
feine Grenzen. Diefe kann zwar lehren, dafs et­
was fo oder fo befchaffen fey, niemals aber dafs es 
gar nicht anders feyn könne; auch kann keine Ana­
logie diefe unermefsliche Kluft zwifchen dem Zu­
fälligen und Noth wendigen ausfüllen. In der Recen­
fion wurde gefagt: „Die Kleinheit der Unterfchiede 
„wenn man die Gattungen ihrer Aehnlichkeitnach 
„an einander pafst, ift bey fo grofser Mannigfaltig­
keit eine nothwendige Folge eben diefer Männig, 
„faltigkeit. Nur eine Vwwandfehaft unter ihnen, 
„da entweder eine Gattung aus der andern oder 
„alle aus einer einzigen Originalgattung und etwa 
„aus einem, einzigen erzeugenden Mutterfchoofse 
„entfprungen wären, würde auf Ideen führen, die 
„aber fo ungeheuer find, dafs die Vernunft vor ihnen

zurück bebt, dergleichen man unferm Verf. ohne 
„ungerecht zu feyn nicht beymeffen darf.“ Diefe 
Worte verführten den Pfarrer zu glauben, als 
fey in der Recenfion des Werks metaphyfi- 
fche Orthodoxie, mithin Intoleranz anzutreffen; 
und er fetzt hinzu: „die gefunde ihrer Freyhelt über* 
laße ne Vernunft bebt auch vor feiner Idee zurück.“ 
Es ift aber nichts von allem dem zu fürchten, was 
er wähnt. Es ift blos der Horror vacui der allge­
meinen MenfchenVernunft, nämlich, da zurück zu 
beben, wo man auf eine Idee ftöfst, bey der fich 
gar nichts denken Idfst, und in diefer Abficht möch­
te wohl der ontologifche Codex dem theologifchen, 
und zwar gerade der Toleranz wegen zum Canon 
dienen. Der Pfarrer findet überdem das dem 
Buche beygelegte Verdienft der Freyheit im Den­
ken viel zu gemein für einen fo berühmten Verfaffer. 
Ohne Zweifel meint er, es fey dafelbft von der 
dufferen Freyheit die Rede, die, weil fie von Ort und 
Zeit abhängc, in der That gar kein Verdienft ift. 
Allein die Recenfion hatte jene innere Freyheit 
nämlich die von den Teffeln gewohnter und durh 
die allgemeine Meynung beftärkter Begriffe und
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Denkungsarten vor Augen; eine Freyheit, .die fo 
gar nicht gemein ift, dafs felbft die, fo (ich bl'os 
zur Philofophie bekennen, nur feiten (ich zu ihr 
haben empör arbeiten können. Was er an der Re- 
cenfion tadelt; „da/s Jie Stellen, welche die Resultate 
ausdriicken, nicht aber zugleich die, fo Jie vorher ei­
ten, auskebt^ möchte wohl ein unvermeidliches Ue­
bel für die ganze Autorfchaft feyn, Welches bey 
allem dem immer doch noch erträglicher ift, als'mit 
Aushebung einer oder andern Stelle blo;?überhaupt 
zu rühmen, oder zu verurtheilen. Es'bleibt alfo 
feey dem mit aller billigen Achtung und felbft mit 
Theilnchmung an dem Ruhme, noch mehr aber an 
dem Nachruhme des Verfallens, gefälleten Urtheile 
Uber das gedachte Werk, welches mithinganz an­

ders lautet als das, was der Pfarrer ihm S. t6i. (nicht 
fehr gewiflenhaft) unterfchiebt, dajs das Buch nicht 
geleijtet habe, was fern Titel uerjprach. Denn der 
Titel verfprach gar nicht, fchon im erften Bande, 
der nur allgemeine phyfiologifche Vorübungen ent­
hält, das zu leifttn, was von den folgenden, (die, 
fo viel man urtheilen kann, die eigentliche Anthro­
pologie enthalten werden,) erwartet wird, und die 
Erinnerung war nicht uberflüHig: in diefer die 
Freyheit einzufchränken, die in jenen wohl Nach* 
ficht verdienen möchte. Uebrigens kommt es 
jetzt nur auf den Verfaffer felbft an, dasjenige zu 
leiften, was der Titel verfprach, welches man denn 
auch von feinen Talenten und feiner Gelehrfhmkeit 
zu hoffen Urfach hat.

Jena, gedruckt Johann Michael Mauke
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